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In 


Dorwort. 


Die vier Jahrzehnte, die diefer Band umfaßt, betrachten wir 
ala eine einzige Münzepoche, wenn auch in diefer Zeit drei Herricher 
an der Spite unjeres Staates ftanden. Man könnte fie in zwei 
gleich große Zeile zerlegen, eine abfolut-merkantiliftiiche Periode 
bis 1786, eine aufgellärt-freihändlerifche von 1787—1806 unter- 
Icheiden, aber wir werden fehen, daß im Münzwejen das beide 
Vereinigende, fie von Früherem Unterjcheidende doch bedeutender 
ift als das, was fie voneinander trennt. 

Vergleiht man die erften 24 Negierungsjahre des großen 
Königs mit den folgenden 40 Jahren, fo erjcheinen jene als Die 
Zeit der Verfuche, der Gründung lebensfähiger Gefege, Einrichtungen, 
Syſteme, die er nach vielen Kämpfen, vieler Arbeit durchjegt. Dem 
folgt eine Zeit der Ruhe, der ftetigen Arbeit des Beamtentums: 
im Münzwejen bleibt der Fuß faft unverändert, und auch der 
Hauptfehler jeit 1770, die zu umfangreihe Scheidemünzprägung, 
wird von den beiden Nachfolgern Friedrichs fortgejebt. 

Wenn dann aud im Münzweſen anders als in andern Ver— 
waltungszweigen grundlegende Reformen vor dem Jahre 1806 nicht 
angebahnt worden find, fo fchufen doc die Schwanfungen der 
Edelmetallpreije, die politiichen Veränderungen an der Dft- und 
Weftgrenze, die größeren Anforderungen an die Technik und vor 
allem jene übermäßige Scheidemüngproduftion genug der Zweifel 
und Sorgen. 

Unfere Aufgabe, die Münzen nad ihrer geldgejchichtlichen 
Seite zu betrachten, wäre nicht ganz gelöft, wenn wir uns damit 
begnügen wollten, ftatiftifhe Zabellen und biographiiche Notizen 
vorzulegen: wir mußten auch darzuftellen juchen, wie fi die Münz— 
verwaltung jenen wirtjchaftliden und politiichen Veränderungen 
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anpaßte, wir mußten ein Urteil darüber gewinnen, ob ihre Maß— 
nahmen richtig oder fulfch waren, welche Männer es waren, denen 
der Staat im Münzwejen Förderung verdankte. Dus ift in diefem 
Bande verjucht worden; deſſen Publikation ift nad) denjelben Grund- 
fägen wie die der früheren erfolgt, wobei auch wieder Herr Dr. 
Negling durch forgfames Korrekturlefen dankenswerte Hilfe ge» 
leiftet bat. 

Wir veröffentlichen den vierten und legten Band dieſer preu- 
Bifhen Münzgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts mit dem Aus- 
drud des Dankes an den unermüdlichen Verfaſſer, Herrn Prof. 
Dr. Freiherrn von Schrötter, und mit dei Bemerkung, daß es ge- 
lungen ift, eine Fortſetzung diejes Werkes durch denjelben Verfaſſer 
für die Zeit von 1806 bis 1857 außerhalb des Rahmens der Acta 
Borussica als jelbjtändige Darftellung mit den Mitteln der aka— 
demiſchen Zubiläumsftiftung der Stadt Berlin in die Wege zu leiten. 


Berlin, im März 1913. 


Die atademijche Kommiffion 
für Herausgabe der Acta Borussica. 
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Die Scheidemünzprägung 1771—1I786. 


Wir haben erzählt, daß die preußifche Münzverwaltung mit 
Ummünzung der geringhaltigen Kriegsmünzen i. 3. 1771 fertig ge- 
worden war.!) Die im Trefor vorhandenen jchlechten Silberforten 
müffen uber fon um ZTrinitatis 1769 aufgebraucht gewejen fein, 
denn es fonnten von da an feine mehr zur Sechöpfennigprägung 
verabfolgt werden. Dennoch wurde diefe von ung in ihren An— 
füngen gejchilderte Sechjermünzung in annähernd gleichem Umfange 
fortgejegt, d. 5. bis zum Jahre 1779 jährlich durchfchnittlich für 
eine Million Rtlr. davon bergeftelt.e Allerdings beftand Diefe 
Prägung zum weitaus überwiegenden Zeile in einer Ummünzung 
alter in neue filberärmere Sechöpfennigftüde. 

In den Berhandlungen des Königs mit feinem General- 
münzdirektor über die fernere Scheidemüngprägung i. 3. 1769 
äußerte diefer feine Bedenken dagegen, daß jährlich für 150000 Rtlr. 
geprägt würden, denn dadurch würden die Silberpreife fteigen und 
infolgedefjen fein Kurant geprägt werben fünnen.?) Kröndes Nach— 
folger aber, der Generalmünzdireftor Singer, gab die jährliche ge- 
wöhnliche Scheidemünzprägung auf 100000 Rtlr. an; das jei an- 
gängig, wenn die Münzen in vorfichtiger Weife bei der Truppen 
löhnung verteilt würden.) Das Material hierfür wurde durd) 
Lieferungen und vom Treſor verjchafft.t) 


1) 9b. II, ©. 207. 

I) Ym.-Ber. Kröndes vom 21. Juni; 8.-D. an ihn vom 20. und 23. Juni 
1769. R. XII, 1 und 3. 

8) Singer an Kab.-Sektetär Galfter 27. Oktober 1770. R. XIII, 4. Nr. 14. 

9 Über die außergemöhnlicdhe Kurantprägung fpäter Buch IL, Kap. 5; 
fie hieß: „die geheime Prägung“. 


6 Erfte8 Bud. Erſtes Kapitel. 


Mit der außergewöhnlichen Scheidemüngprägung kann nur 
jene Ummünzung der Sechöpfennigftüde gemeint fein, durch die ein 
bejonders hoher Gewinn erzielt wurde. Ich werde noch erzählen, 
wie i. 3. 1770 der Fuß für die größeren Scheidemünzen von 18 
auf 21, für die Meinften von 18 auf 24 Rtlr. berabgejegt wurde. 
Bor allem gejchah fie durh Ummünzung der Sechſer im Trejor, 
wovon man ja feit 1767 jährlih eine Million gemünzt und 
dort deponiert hatte und die um 16°/,°/, befier als die nad 
neuem Fuß waren. Nach Abzug der Münzkoſten warf die Um- 
prägung einer Million Sechfer 113333!/,; Rtlr. (111/,%/,) Gewinn 
ab.) Hierdurch wurde der Schlagſchatz verdoppelt: während er 
1767— 1771 jährlich etwas über 100000 Rtlr. betrug, erreichte er 
1771—1779 die jährliche Höhe von über 200000 Rtlr.) 

Für das Jahr 1779/80 gab der Trefor den Reſt der alten 
Sedhfer: 721395 Rtlr. 8 Gr. Weil aber dann 60000 Rtlr. an den 
200000 Rtlr. Schlagſchatz gefehlt Hätten, wurden noch Beftände der 
„durch das Auskippen“ um 3°/, zu leicht gewordenen, 1764—1770 
gemünzten Zwölftel zum Vermünzen in neue Sechſer angewiejen.?) 
Jedoch wurde diefe Prägung im September 1779 durch eine folche 
von Dreikreuzern abgelöfl. 

Wenn wir früher fagten, daß Friedrich auch nach dem Frieden 
von Hubertusburg nicht imftande zu fein glaubte, auf einen be- 
deutenden Münzgewinn zu verzichten, jo ſehen wir jeßt, wie Diefer 
Gewinn allmählid einen etatsmäßigen Charakter erhält. Die 


1) Bei Umprägung einer Million Tir. alter in neue Sechöpfennigftüde 
waren in der 
Alten Münze 5%, oder 50000 Rtlr. Unfoften und 116666?/, Rtlr. Gewinn, 
Neuen „ 6, „ 6000 „ . „.106666°, „ u 
Die Neue Münze Hatte feine Waſſerkraft, jondern nur Roßwerke. Siuger riet 
die Unfoften aus dem Trefor in Surant zu zahlen, weil fie mit Sechjern bezahlt 
höher fämen und durch eine Uusgabe weiterer 110000 Rtlr. in diefen fi ein Agio 
des Kurant3 bilden würde. Berechnung Singers vom 26. Dez. 1770. R. XII, 4. 
2) Tabelle Nr. II. Zuni 1774 wurden für 1774/5 600000, Juni 1775 für 
1775/6 ebenfoviel an alten Sechſern aus dem Trefor zum Ummiünzen beftimmt, 
im Juni 1778 800000 Rtlr., wobei Singer immer angab, daß fo nur ber ge 
famte jährliche Schlagſchatz auf 200000 Atlr. zu bringen ſei. R. XII, 1 und 4; 
Tit. XLIII, 8. 
8, Singer an Schulenburg 4. Januar und 19. Mat 1779. K.O. an Singer 
vom 29. Mai 1779, Tit. XLIIL, 8. 
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Münzverwaltung fcheint zwar nicht in erfter Linie Deswegen 
da zu fein, aber fie betrachtet es doch als eine Hauptaufgabe, 
den jährlichen Schlagichag nicht Feiner werden zu laſſen. Als die 
alten Treſorſechſer aufgebraucht waren, hätte man vielleicht wieder 
zu dem alten um die Hälfte kleineren Schlagſchatz zurüdkehren 
follen. Man tat e8 nicht, man nahm vielmehr die nächjtichlechte 
Sorte des Treſors, das kleinſte Kurant, und münzte Dies in Sechſer 
um, nur um 200000 Rtlr. Gewinn zu erzielen. Dann aber ver- 
ſprach man fich von der Prägung der Dreifreuzer noch mehr. Diefer 
Mehrgewinn ſchien auch darum nötig zu fein, weil die noch zu er- 
wähnende ſehr gewinnreiche Nachprägung fremder, befonders pol» 
niicher Münzen, i. 3. 1772 ihr Ende erreichte.!) 


Ehe wir uns zu den Dreifreuzern wenden, nod ein Wort 
über die andern Scheidemünzen. Sieht man von den Sechspfennig- 
ftüden ab, die zum größten Zeile in den Treſor zurüdkehrten, 
jo war die Scheidemüngprägung bis zum Jahre 1780 mäßig und 
erreichte nur felten das Zehntel der Gold- und Kurantmünzen,?) 
das nicht zu überjchreiten man fich 1764 vorgenommen hatte.?) 
Um die Neue Münze in Berlin in Tätigkeit zu halten, machte 
deren Rendant NRetcher 1779, als die Sechjerprägung aufzuhören 
Ichien, den Vorfchlag, gute Groſchen zu münzen, die das Publifum 
entbehre; er gab einen 20-Talerfuß für fie an.) Da von dieſem 
bequemen Geldftüd 1764—1769 nur wenig, ſeitdem gar nichts 
mehr bergejtellt worden war, erſchien der Plan zwar ganz gut, 
fam aber erft 1781 zur Ausführung.?) 


Am 19. März diejes Jahres befahl nämlich der König, den 
Gewinn der ertraordinären Prägung in Königsberg und Breslau 
in Gutegroſchen und Sechſer zu vermünzen.d) Wir haben denn 
auch Breslauer Grofchen, aber nur von 1781 und Königsberger nur 
von 1782. Berliner wurden dagegen 1781--1786 in bedeutender 


1) S. ©. 5, Rote 4. 

2) Tabelle Nr. I. 

3) ©. auch Bd. III, S. 396 und unten III. Bud am Anfang. 
YRM. B. Nr. 113, o. D. (1779). 

5) Berliner Grofchen mit 1780 beruhen auf Stempelfehlern. 
6 K.O. an Gen R. XII, 1, 
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Menge geprägt.) Sehr wahrſcheinlich münzte man fie, weil bas 
Publikum fie nötig Hatte und die Lieferanten fie verlangten?) fowie 
wegen ihres erheblichen Schlagjchages. Denn es wurde nun auch 
für diefe Sorten der ſchon 1770 für die größeren Scheibemünzen 
erwählte 21» Talerfuß eingeführt.) Da die älteren Grofchen nach 
15-Talerfuß ausgebradjt waren, wurde deren nunmehr beginnende 
Ummünzung ein für den Staat ehr einträgliches Geſchäft. 

Außer diefen Gutengrofchen wurden in den fechs lebten 
Jahren Friedrichs ebenjo wie früher Fleinere Scheidemünzen ge— 
prägt, fo oft und fo viel die Bevölkerung davon nötig Hatte. Die 
Haupttätigfeit der Münzftätten und das Hauptintereffe des Königs 
aber wandte fich ſeit 1779 außer der Goldprägung der „ordinären“ 
und „ertraordinären Dreifreuzermünzung” zu. — 


Nah der erjten Zeilung Polens im Jahre 1772 trat an Die 
preußiiche Müngverwaltung die Frage heran, welches Münzſyſtem 
in dem neugewonnenen Gebiete anzunehmen fei. Die Abgetrennt- 
heit Oftpreußens von dem Hauptlörper der Monarchie war befeitigt und 
jegt vielleicht der gegebene Zeitpunkt, die Ideen des Großen Kur- 
fürften von einem gemeinfamen Münziyftem aller Provinzen zu 
verwirklichen. Waren doch die Tympfe und Szoſtake damals felbit 
in Polen außer Kredit gekommen! Der Generalmünzdireltor ſprach 
fi dafür aus, daß die Königäberger Währung auch an ber 
MWeichjel und Netze gelten follte; dieje beftand aus dem Kurant der 
Monarchie und den polnifch-preußiichen 3-, 2-, 1-®rofchen fowie 
Schillingen. Es würde alfo vielleicht gar feine Schwierigkeit ge- 
macht haben, ftatt leßterer Hinfort brandenburgifche Scheidemünzen 
zu prägen. Man dachte aber gar nicht daran, im Gegen- 
teil, die Prägung der Düttchen follte noch einen ſehr bedeutenden 
Umfang annehmen. Im J. 1772 meinte Singer, man müſſe die 
für Weftpreußen nötigen Münzen in Berlin prägen und fie der 


1) S. Tabelle III, wo aber die Königsberger und Breslauer Gutegrofchen 
fehlen, und Münzbefchreib. Nr. 719, 730. 

.3) 1781 verlangte und erhielt Itzig für eine Lieferung von 12000 Mt. 
Feinſilber Bezahlung in Gutengrofhen. Im.⸗Ber. Gentzens vom 17. Oft. 1781. 
K.⸗O. an Gent vom 21. Dft. 1781. R. XII, 4 und 1. 

3) ©. Tabelle IX, B. 
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Generalkriegskaſſe ftatt alter 6-Pfennigftüde zur Verteilung geben. 
So werde auch der Überfluß an diefen vermindert und dem Agiotieren 
vorgebeugt werden!) — ein ficherer Beweis, daß zu viel Scheide- 
münze geprägt war. In der Tat find feit 1772 in Berlin Drei- 
gröjcher mit dem Stönigsberger Zeichen E geprägt worden.?) 

Die Dreigröfcher- oder Dreifreuzerprägung jollte jpäter große 
Bedeutung erlangen. Während des bayrijchen Erbfolgefrieges wurden 
nämlich die im Treſor gefammelten Sechspfennigftüde in Sachſen ala 
Truppenlöhnung teilweife verausgabt. Dabei fam dem Minifter 
von Schulenburg-Kehnert, dem damals das Münzweſen, ähnlich wie 
früher Retzow,) anvertraut war, das Bedenken, fie möchten auf- 
gefauft und nad) Preußen zurüdgeführt werden. Auf alle Fälle 
erlangte er die Erlaubnis, dies bei Konfiskation zu verbieten, doch 
wollte er davon nur behutfam Gebrauch machen, um ihren Kredit 
nicht zu gefährden.*) 

Aber man kam doch nicht daran vorbei, denn wenn aud) vor- 
läufig die Sechfer fih in Sachſen ziemlich im Preije Hielten®) und 
ebenfo in Schlefien, außer im Gebirge, wo fie abgelehnt wurden, weil 
man die böhmischen Weber und Spinner nicht damit bezahlen konnte, 
jo mußte doch noch im Herbit Hoym den Staatskafjen die Annahme 
und das General-Direltorium die unerlaubte Aufwechfelei derfelben 
verbieten. Da ihr Nennwert fchon gefallen war, wurde das Re— 
ſtript vom 12. März 1764 eingefchärft, wonah im Verkehr ein 
Viertel der Zahlungen in Scheidemünze anzunehmen war.®) 

Gewiß ift, daß die bis dahin in Schlefien nur wenig gang- 
baren Sedjer?) ſeit 1778 dort in Menge umliefen, was Hoym 


1) Singer an Galfter 12. Okt. 1772. R. XII, 4. 

9, Solde mit A erfcheinen erft 1774. ©. Tabelle I und Münz- 
befchreibung II, Rr. 1176. 

8) ©. Bd. II, ©. 11 und 24. 

4) Schulenburg an Hoym, Berlin, 5. Sept. 1778. A. B. MR IV, 
33 a, Il. 

6) Ein Borfhlag Preußen? vom 11. Juli 1778, für die Dauer des 
Krieges nach preußiſchem Münzfuß zu prägen, murde von Kurſachſen abgelehnt. 
A. D. Lok. 2975, Vol. I. 

6) Bublifandum vom 29. Okt. 1778 für die mittleren Provinzen, vom 
16. Nov. für Schlefien. Ebda. 

7) Im 3. 1765 waren die Sechjer verboten worden. Die vor 1713 ge- 
münzten follte die Breslauer Münze für 2 Pf., die von 1713- 1756 für 4 Pf., 
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um fo weniger wünfchte, als feine Provinz andere Scheidemünzen 
hatte, und die Breslauer Münzftätte nun jelbft weniger produzieren 
fonnte, was einer Verminderung des Schlagſchatzes gleichlam. 
Deshalb verbot er eben den Alzife- und Zolllaffen die Annahme.!) 
Aber dadurch wurde Sclefien fie nicht los: noch i. 3. 1786 be- 
bauptete Hoym, es liefen in Schlefien für zwei Millionen Rtlr. an 
Secdhspfennigflüden um.?) 

Dieſes Zurüditrömen der Secjer aus der Fremde nadı 
Preußen bewog nun Schulenburg, deren Prägung durch die einer 
andern Münze zu erjegen. Am 3. Juli 1779 fchrieb er dem 
Könige, die bis dahin betriebene Scheidemünzprägung fei zu dem 
Bwed gefchehen, einen großen Schlagſchatz zu erzielen und dieſe 
Münzen während eines Krieges in Tyeindesland auszugeben, von 
wo fie nicht wieder zurüdkämen, jo daß immer neue gemüngt 
werden könnten. Diejer Anforderung genügten aber die Sechs— 
pfennigftüde nicht, weil fie in den meiften preußifchen Provinzen 
gälten, aljo wohl dahin zurüdkehren würden, nicht aber in den Ge— 
bieten des künftigen SKriegstheatersg Böhmen, Mähren, dem Neich, 
Polen. Biel befjer werde aljo der Zwed erreicht, wenn man Geld 
münze, das nicht in den meiſten preußifchen Provinzen, wohl aber 
in jenen Ländern gelte; das aber jeien die Dreikreuzerſtücke 
(Düttchen, Dreigröfcher). 

Der König genehmigte den Plan fofort, und ſchon zwei 
Monate fpäter waren in Berlin 107364 Rtlr. 4 Gr. in Kreuzergeld 
nach 21-Zalerfuß geprägt.®) 

Wie aber, fo fragen wir uns bier, wenn bag fünftige Kriegs- 
theater nicht in den genannten Ländern war? Wohin dann mit 
dem Streuzergelde? Es follte ſich nocd einmal rächen, daß dieſer 
Tall nit ins Auge gefaßt war. 

Das Dreikreuzerftüd oder der Dreigröfcher war eine Münze, 
die aus zwei andern entitanden war. Die polnifchen Dreigröfcher 
die 1757—1763 gemünzten für 2 Pf. annehmen. Kammerreftript Breslau, 
19. Jan. 1765. U. 8. P A VI, 8le. 

1) Zirkular vom 2. Suni 1779. U. B. MR IV, 33a, II. 

3) Am.-Ber. vom 24. Dez. 1786. U. B. MR IV, 32, II. 

8, Ym.-Ber. Schulenburgs, Berlin, 3. Juli 1779. Nr. 22 und K-D. an 


ihn, Potsdam, 4. Juli 1779. R. XUI, 1. — Im.-Ber. Gengend vom 30. Aug. 
1779. Tit. XLII, 8. 
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waren von dem Könige Sigismund I. gefchaffen worden und bis 
zum Jahre 1601 eine fchöne und gute, vielfach nachgemünzte Sorte. 
Unter der langen unbeilvollen Regierung Sigismunds III. aber 
wurden fie ſtark verjchlechtert. Diefe Dreigröfcher oder Düttchen 
wurden auch in Königsberg geprägt und gehörten feit dem dreißig- 
jährigen Kriege zu den Scheidemänzen. 

Das ſchleſiſche Dreikreuzerſtück war eine alte öfterreichifche 
Münze und entſprach damals etwa dem guten Groſchen (1/y4-Tir.), 
wurde auch viel in Süddeutſchland geprägt; es hieß in den pol- 
nifhen und baltiſchen Ländern, wo es viel nachgemünzt wurde, 
Dreipölker,) in Öfterreih und im Reich Kaifergrofchen, in Schlefien 
Silbergrofchen oder Böhm. Leopold I. fchlug es in großen Maſſen 
feit den jechziger Jahren des 17. Jahrhunderts zur Bezahlung der 
Truppen in den Türkenkriegen. Auch diefe Münze wurde fort- 
während verfchlechtert. Beide Sorten, die die Ziffer III oder 3 
trugen, wurden dann von Grauman im Münzfuß vereinheitlicht und 
unterfchieden fich feit 1750 nur durch ihr Außeres.) Im J. 1779 
wurde auch dieſes egalifiert,d) und feit 1821 Hatte die Münze in 
der ganzen Monarchie Kurs und beftand als Silbergrojchen in dem 
alten Wert von !/ayrZaler bis 1873. 

Als Material für die Dreikreuzermünzung feit 1779 dienten 
in erfter Linie neue 6-Pfennigftüde und alte unjuftierte Zwölftel 
des Treſors. Der König beftimmte, daß von fechs im Treſor 
liegenden Millionen Rtlr. an 6-Pfennigftüden vier in diefer Weiſe 
umgemünzt werben follten, und am 5. September 1779 ließ er 
eine Million Rtlr. in Sechſern und 450000 Rtlr. in BZwölfteln 
aus dem Trefor dazu anweifen.‘) Solche Überweifungen der- 
felben Summen an die Alte Münze zu Berlin fanden aud in 


1) Diefe Dreipölter, wegen ihres SHaupturfprungsorte® auch Bromberger 
oder Brummer genannt, brachten durch ihr Gepräge zur Anfhauung, daß fie 
ſowohl den guten Groſchen wie den Kaifergrofchen darftellen follten, indem fie 
auf einer Seite den NReich3apfel mit 24 (1/s4-Taler), auf der andern unter einem 
Wappenſchilde eine 3 (Sreuzer) zeigten. 

7, 9b. II, ©. 251. Münzbefchr. Nr. 1112 ff. und 1489 ff. 

5) Münzbefchr. II, Tafel 21, 22, Nr. 1112—1176; Tafel 25, 26, Ar. 1489 
bis 1609. 

9 K.⸗O. an Gent vom 30. Aug. 1779. R. XIII, 4; Sculenburg an 
Gent 6. Sept. 1779. Tit. XLIII, 8. 
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den folgenden drei Jahren ftatt; feit 1783 wurde weniger ange- 
wiefen. Nehmen wir die durchichnittliche jährliche Produktion zu 
1700000 Rtlr. an, jo betrug der Schlagichag davon wie der der 
früheren Sechjerprägung 200000 Rtlr. oder 11,8%. Dieſe 
Münzen kehrten als Kriegsrejerve in den Treſor zurüd. 

Neben diefer „ordinären” Münzung lief eine „ertraordinäre” 
oder „feparate”, wobei Unternehmer das Material lieferten und 
die Münzen in Polen abjegten. Damit wid) man alfo von der 
urſprünglichen Ubficht, die Dreifreuzer nur für den Krieg zu prägen, 
ab, dem großen dadurch erzielten Gewinn vermochte man nicht zu 
widerftehen. Der erfte Lieferungsfontraft wurde mit Daniel Itzig 
am 27. Dftober 1779 auf 12000 ME. fein abgefchloffen,!) die in 
den Münzen zu Berlin und Breslau ausgemünzt werben jollten, 
in der Zat aber wohl nur in Berlin verprägt worden find. Dieſem 
Kontrafte folgten für Berlin weitere vom 14. April 1780 über 
24000, vom 17. November 1780 über 12000, vom 1. Zuli 1781 
über 12000 und 1781—1783 weitere über 54000 ME. Feinfilber.?) 

Itzig mußte das Silber in jolcher Legierung liefern, daß es 
für Dreifreuzer zu brauchen war, oder, wenn er über 8-Iötig lieferte, 
das nötige Kupfer umjonft geben. In dem SKontralt vom 17. No- 
vember 1780 verpflichtete er fich noch, der Alten Münze 1000 Mt. 
Feingold für Friedrichsdor, die Mark für 193'/, Rtlr., und 3000 ME. 
Teinfilber nicht unter 12Tötig, die Mark zu 13 Rtlr. 20 Gr., für 
Kurant zu liefern. Die Mark Feinfilber für die Dreifreuzer wurde 
zuerft mit 16, dann mit 17 Rtlr. bezahlt.) Der Schlagihaß betrug 
1779/80 auf die 12000 Mark oder 252000 Rtlr. in Dreifreuzern 
58788 Rtlr. 13 Gr. 2 Pf. und ungefähr ebenjoviel bei den jpäteren 
Kontralten; bei den noch zu erwähnenden ähnlichen Prägungen in 
Breslau und Königsberg etwas weniger, im allgemeinen Durch— 
ſchnitt 20%/,.%) 

Schon Ende 1779 forderte der König von den Miniftern 
Schulenburg und Hoym Gutachten darüber, ob das Kreuzergeld nicht 
im Neid) und in Böhmen an der fehlefifchen Grenze abgefegt werden 
könnte. Schulenburg meinte, im Frieden werde es dort niemand 
m» 

2) Nr. 33. . 

3) R. M. B. 14, I. — Über diefen hohen Preis fpäter. 

*, Tabelle Gentzens 1780—1782. R. M. 8. 28, I. 
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nehmen, da fremde Scheidemünze überall verboten und dieſe Drei- 
freuzer um 20°/, filberärmer als die öfterreichifchen feien. Die 
Böhmen nähmen fie nur, um die jchlefiihden Waren damit zu be- 
zahlen. Ähnlich fchrieb Hoym und erwähnte noch, daß viel mehr 
in Polen zu tun fei, denn e8 gebe dort faſt gar feine filberhaltigen 
Sceidemünzen mehr, jondern nur nach 13/2. Talerfuß gemünztes 
Kurant und Kupfergeld. Das Silbergeld aber werde nad) Breußen 
ausgeführt. In Polen nehme die preußijchen Dreikreuzer freilich 
au nur jeder in der Vorausjegung, fie wieder in Preußen los 
werden zu können, doch liefen fie bis tief ing Innere Wenn man 
vorfichtig verfahre, könne man jährlich dort für 100000 Rtlr. da- 
von abjegen.!) 

Polniſche Tympfe und Szoftafe aber zu münzen, wie aud in 
Borjchlag gebracht worden war, konnte der fchlefiiche Minifter nicht 
raten, denn ſolche kurfierten in Polen gar nicht mehr, und in Schlefien 
feien fie wenig gangbar. Diele Ungabe war aber injofern nicht 
richtig, als Szoftafe noch lange für Polen in Königsberg ge- 
prägt worden find. Später jchlug der Breslauer Unternehmer noch— 
mals vor, ſolche nach 21-Talerfuß berftellen zu lafjen, was aber 
deshalb abgewiejen wurde, weil die Königsberger Münzftätte ganz 
auf der Prägung dieſer Sechsgröfcher nach 15-Talerfuß berubte; 
fie liefen in Polen wie Kurant um. Münzte man fie nun in Breslau 
Ichlechter, jo fünften fie zur Scheidemüngze herab, würden unbeliebt 
und die Königsberger Prägeftätte tuiniert.?) 

Jedenfalls war Hoym Unfang 1780 für Prägung von Drei- 
freuzern zum Abjag in Polen; er legte einen Plan vor, wie in der 
Breslauer Münze jährli für 100000 Rtlr. gefchlagen werden 
fönnten. Der Unternehmer, Itzigs Kommilfionär Hirſch Simon, 
lieferte 7000 ME. Tzeinfilber binnen ſechs Monaten und erhielt 
17 Rtlr. für die feine Mark;?) der Schlagſchatz betrug, nachdem der 
Lieferant bewogen war, 6⸗ ftatt 8-lötig zu liefern, über 27000 Rtlr.“) 
Am 28. Juni 1780 wurde über weitere 14000 ME. abgeſchloſſen. 
RD. an Schuienburg, Berlin, 31. Dez., Im.⸗Ber. Schulenburg3 vom 
1., Hoyms vom 6. Yan. 1780, Nr. 24 und 25. 

3) eng an Hoym, 29. Dez. 1781. A. B. MR IV, 32, 1. 

3) Im.Ber. Hoymd vom 19. Yan. 1780. R. M. 8. 113. 


4, 8-D. an Genh vom 3. Febr. 1780. R. XII, 1. Kontralt mit Simon, 
Breslau, 29. Jan. 1780. 4.8. MR IV, 321. 


14 Erftes Bud. Erftes Kapitel. 


Hirſch Simon verſprach noch mehr: er wollte im Jahre 1780/81 
Gold für 100000 Rtlr. liefern, was er wohl aud ausgeführt hat, 
ferner 3500 ME. Feinfilber zum Etatspreife von 13 Rtlr. 20 Gr., 
doch bejann er fich bald eines andern: diefe 3500 ME. find nur 
zum Teil geliefert worden. 


Für alle diefe Zufagen verjchaffte ihm Hoym das unentgelt- 
lihe General-Handelsprivilegium für Sclefien!) Simon wußte 
wohl, wieviel Dank er dem Minifter ſchuldig war und fuchte diejen 
auf eine eigentümliche Weije abzutragen. Er und fein Brinzipal 
Daniel Sig bewogen den mit Hoym in Judenfreundſchaft wett- 
eifernden Münzdireltor Lefjing, auf der Kehrfeite einer Unzahl von 
Friedrichsdor, Talern und Dreifreuzern von 1781 ftatt der gewöhn- 
lihen Umfchrift das Datum von Hoyms Geburtstag: D. 20. AUGUST. 
anzubringen,?) eine Ungehörigkeit, ja Ungefeglichkeit, die, als fie 
zwei Jahre jpäter Gent befannt wurde, mit Recht deffen fchärfiten 
Tadel bervorrief. Der Generaldirektor erklärte dies Verfahren „für 
einen ſchrecklichen Mißbrauch des königlichen Stempels, für einen 
Unfug, für eine fträfliche Leichtfinnigkeit, für ein ungeziemendes 
Spielwert, womit Männer, die den Umfang und die Würde ihres 
Amtes kennen, fih durchaus nicht abgeben müfjen“. Er beſtand 
darauf, daß Leffing die Stüde jammelte und einfchmelzen ließ, doch 
hat man nicht mehr alle zurüdbefommen.®) 


Da jener erfte Kontraft im Anfange des Jahres 1780 mit 
Simon fo glatt zuftande gekommen war, wollte der König ähnliches 
auh in Königsberg verfuhen und befahl Gent, darüber mit bem 
preußijchen Oberpräfidenten fich zu beraten.t) Sogleich, am 3. Fe⸗ 
bruar wurde denn auch ein Kontraft ganz gleichen Inhalts wie der 
Breslauer mit Iig gejchloflen.®) 


Die Unternehmer erhielten die Bezahlung für die 7000 ME. 
in Dreifreuzern, alſo 119000 ARtlr. Itzig follte hiervon 100000 


- 
N 





1) K.⸗O. an Hoym, Breslau, 29. Aug. 1780. Ebenda. 

2) ©. Münzbeichreibung II, ©. 37. 

3, Friedensburg, Schlefiens neuere Münzgeſchichte, ©. 112, 113. E. Bahr- 
feldt in den Berliner Münzblättern 1897, Nr. 197—199. 

4) 8.-D. an Geng, Potsdam, 28. San. 1780. R. XI, 1. 

6) R. XIII, 1. 
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in Polen vertreiben, jo daß alfo von beiden Münzftätten für 
200000 Rtlr. oder 6000000 Stüd nah Polen ftrömten. Der 
Neft von 38000 Atlr. oder 114000 Stüd blieb in den Provinzen 
Sclefien und Preußen. So follte e# fein; wir werden aber jehen, 
daß fich Hier ſpäter doch viel mehr ſammelte. 

In aller Intereffe lag es, da diefe Ausmünzung geheim ge- 
halten wurde. Denn Niemand durfte erfahren, daß die Unter- 
nehmer 17 Rtlr. für die Mark Feinſilber erhielten, weil fonft Ston- 
furrenten fie unterboten und ihnen den Silbermarkt verborben hätten. 
Darum wurde den Münzbeamten nur mitgeteilt, daß die Unter- 
nehmer für die Dreifreugermünzung Silber lieferten und für Die 
feine Mark 141/, Rtlr. erhielten. In Berlin betrachtete man Die 
diefen Preis überfteigenden 21/, Rtlr. als Brovifion für den Abſatz 
in Polen. 

Der Schlagſchatz wurde zwar auch in Dreikreuzerſtücke ver- 
prägt, diefe Sorten mußten aber in Königsberg und Breslau in 
Kurant umgejegt und fo nad) Berlin gejchidt werden.!) Später 
wurde der Schlagſchatz gleich in Kurant vermüngt. 

Damit feine Beichwerden der Münzftätten und anderer Liefe- 
ranten auffämen, wollte Ibig aber Silber auch für die regelmäßige 
Kurantprägung liefern und bat es auch geliefert: je 3000 ME. zum 
gewöhnlichen Preiſe (13 Rtlr. 20 Gr.) in Königsberg und durch 
Simon in Breslau; auch in Berlin Hatte er es vor. Mandatar 
des Itzig in Königsberg war Wolf Bamberger.?) 

Daniel big war alfo damals der alleinige Großlieferant der 
preußifchen Scheidemüngprägung geworden, er war ficher einer der 
reichften Leute in Preußen. Die beiden Söhne feines alten Ge— 
ichäftsfreundes Joſeph und Benjamin Beitel Ephraim vermochten 
ihm feine Konkurrenz zu bereiten. Zwar Hat befonders Benjamin, 
wie wir noch jehen werden, bei den Nachprägungen polnifcher 
Münzen eine Rolle gejpielt, aber e8 gelang weder ihm noch feinem 
Bruder, durch ihre Geſuche, ja Drohungen im Kabinett und bei 
Gent?) Teilnehmer an den großen Kieferungen für die Scheibe- 
münzprägungen zu werden. 


1) Gens an Domhardt, Berlin, 5. Febr. 1780. Tit. XXVII, 12. 
2) Ebenſo 23. Febr. 1780. Ebda. 
3) Gent an Schulenburg 17. Juli 1782. Tit. XX, 4. 
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Ich bemerkte, daß die Ausfuhr der großen Maffen biefer 
Sceidemünzen doch nicht, wie e8 der König beftimnit forderte, 
durchgeführt worden iſt. Domhardt nannte die behauptete Ausfuhr 
ber Dreifreuzer ein bloßes Spiel, da fie nur nad Danzig und 
einigen Grenzorten gingen und von da alle wieder ins Land zurüd- 
kämen. Zum Beften der armen Provinz müßten auh 4- und 
2 Grofchenftüde gejchlagen werden, denn er könne auf Ehre ver- 
fichern, daß von legteren faft nichts mehr zu ſehen und die Steuer- 
zahler ſchon in großer Verlegenheit jeien. 

Gent konnte aber nur wenig tun. Gerade damals war eine 
neue YAusmünzung von 14000 ME. in Düttchen angeordnet worden, 
während Itzig wieder nur 3000 ME. für Kurant lieferte (Mai 1781).*) 
Der Schlagſchatz, 55218 Rtlr. betragend, war nun in Gutegrofchen 
zu verprägen.?) Der Generaldireltor verficherte aber, der König 
beftehe mehr wie je darauf, daß die Düttchen ausgeführt würden, 
worüber man fich Grenzattefte geben lafje. Jedoch blieb Domhardt 
dabei, daß fie zum Schaden des Handel® und der Untertanen 
zurüdfehrten: befjer wäre, Itzig münzte die Hälfte der ganzen 
Lieferung in Kurant aus.’) 

Gewiß wäre das befjer gewejen, aber bei der beftehenden 
Sadlage war es nicht möglid. Und dann war es ficher unrichtig, 
daß alle Düttchen zurüditrömten, denn fonft hätte Polen jpäter 
feine Urfache gehabt, die Überſchwemmung mit ihnen zu beflagen. 

In der angegebenen Weile wurden in Königsberg und 
Breslau Kontrakte bis ins Jahr 1782 hinein gefchloffen,‘) ebenjo 
in Berlind) Der Gewinn aus diejer „ertraordinären Prägung“ 
von 1779 bis 1782 betrug 625871 Rtlr. 6 Gr. 8 Bf.®) 

u ı Zu Königäberger Szoſtaken mit 3000 Rtlr. Schlagſchatz. Tab. Gentzens 
N. M. B. 28, J. 

2) S. ©. 7. 

8) Domhardt an Gentz, Marienwerder, 29. Mai, 13. Juni 1781; Gent 
an Domhardt, Berlin, 1. Juni 1781. Zit. XXVII, 12. 

4) In Königsberg: 3. Febr. 1780 über 7000, 4. Sept. 1780 über 7000, 
30. Mai 1781 über 14000, 1782/3 über 14000; — in Breslau: 29. Yan. 1780 
über 7000, 28. Zuni 1780 über 14000, San. 1781 (28. Aug. 1780) über 7000, 
13. uni 1781 über 14000, 7. Zan. 1782 über 14000, 4. Wug. 1782 über 
14000 M. Feinfilber. ©. Nr. 83 und S. 24, Note 1. 

6) S. ©. 12. 

6, Berichte Gentzens. R. M. 8. 28, I. 
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So angenehm auch dem Könige diefe Vermehrung feiner Ein- 
fünfte war, fo fragte er doch fortwährend bei Gent an, wie lange 
es damit noch gehen könnte; ſchon Ende 1780 meinte er, vielleicht 
noch das nächſte Fahr, wenn man die Wallachei als Abſatzgebiet 
binzunehme. Gent antwortete, der Debit hänge von den Zeit— 
umjtänden ab. Bon Breslau ging er damals gut nach Klein- und 
Großpolen bis nah Galizien, von Königsberg nur mäßig nad 
Samogitien, Lithauen, Kurland, Zudomirien, von wo immer ein 
Teil zurüditrömte, was aber natürlich des Kredits der Münzen 
wegen nicht verhindert werden durfte. Im allgemeinen betrachtete 
man das Wgio, daß diefe Münzen gegen Kurant verloren, als 
Inder ihres Kredits. Als es Ende 1780 11/,°/, betrug — 100 Rtlr. 
in Kurant = 101!/, Rtlr. in Dreifreugern — meinte Gent, das 
gehe noh an; wenn es aber Höher fteige, müſſe man mit dem 
Münzen der Dreifreuzer aufhören.) Wir werden über die jehr 
bedingte Nichtigkeit diefer Anficht noch zu ſprechen Haben. 


Gegen Ende des Jahres 1782 geriet dies Geſchäft ins 
Stoden. In Breslau wurde die ertraordinäre Prägung zwar 
noch bis ins Jahr 1783 in umfangreicher Weije fortgejegt, 
dann aber auch hier beſchränkt. Denn während die Gejamt- 
produktion 1782/3 in Breslau und Königsberg je über 300000 Rtlr. 
betrug, war fie 1783/4 nur etwa 100000 und 84000 Rtlr. Ge- 
naueres kann ich nicht jagen, denn unfere Hauptquelle darüber, die 
Rabinettsakten, verfiegen feit 1782, woraus man vielleicht fchließen 
fünnte, daß das Gejchäft feitdem ganz ruhte. Hiergegen ſprechen 
aber wieder einige ftatiftifhe Angaben. Soviel ift jedenfalls 
fiher, daß es feit 1782 in Polen nicht mehr fo gut ging wie 
bis dahin. 


Man fah fich Hier nämlich gegen die ſtarke Einfuhr preußifcher 
Sceidemünzen, mit denen das neue polnische Kurant aufgekauft 
wurde, doch endlich einzufchreiten genötigt.) Die frühere Einrede 
Preußens, daß laut Wehlauer Vertrag von 1657 der Handel frei 


1) K.O. an Gent vom 1., Ym.-Ber. Gentzens vom 3. Dez. 1780. 
R. XII, 1 und 4. 
2) Schon früher 1770—1779 hatte allein die Berliner Gold- und GSilber- 
manufaltur für 1193388 Rtlr. Silber aus Polen gezogen. R. M. 8. 14, 1. 
Acta Borussica. Mũnzweſen IV. 2 
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jei, der Münzimport aljo nicht verboten werden dürfe,!) verfchlug 
nichtö: Polen verbot am 4. Sanuar 1782 durh Edilt?) Die 
Ausfuhr der eigenen, die Einfuhr fremder Münzen, die bei den 
Boll- oder Münzftätten gegen polnifche umzutaufchen feien; preu- 
ßiſche Dreikreuzer und kleinere Sorten aber follten überhaupt nicht 
angenommen, ſondern dem Beſitzer durchichnitten zurücdgegeben 
werden. 

Polen Hatte unter Johann III. Sobiesti das Münzen auf- 
gegeben, eine Folge der furcdtbaren anarchiſchen Buftände dieſes 
Landes. Daher hatten jeitdem, wie wir Öfter zu erzählen Gelegen- 
beit nahmen, ſowohl die eigenen polniſch-ſächſiſchen Könige von 
Sadjen ber, wie auch Preußen erjt von Königsberg, dann von Breslau 
und Königsberg ber jenes Land mit immer fchlechter werdenden 
Münzen verjorgt. Während des fiebenjährigen Krieges wurde die 
Berichlehterung der für Polen beftimmten Münzen jo weit ge- 
trieben, daß fie felbjt dort den Kredit verloren und die alten pol- 
nifhen Nationalmünzarten der Tympfe und Szoftafe feit 1762 all- 
mähli außer Umlauf kamen. 

Im J. 1765 madte das unglüdliche Land eine lebte große 
Anftrengung, aus eigenen Kräften zu gutem Gelde zu gelangen, die 
gewiß Anerkennung verdient, die aber zu ſpät fam und wegen der 
allgemeinen Unordnung in der Verwaltung nicht von Dauer fein 
fonnte. Der damals eingeführte deutſche Konventionsfuß wurde 
zwar mit großen Opfern eingehalten,?) aber was half das, wenn 
der Staat nicht die Macht Hatte, fich diefes Geld zu bewahren? 
Bor allem gelang es nicht, den Beamten die Integrität einzuflößen, 
ohne die derartige Finanz- und Müngzorganifationen undurchführbar 
find: ruffiiche, preußiſche, öſterreichiſche Beſtechung vermochten die 
beiten Maßregeln unwirkſam zu machen, wofür wir ja ſchon eins 


1) Departement der auswärtigen Affären an Benoit 31. San. 1768. 
Tit. XXVII, 6. 

2) Tit. XLIV, 14. 

3) Intereſſant ift die Tatfache, daß damals aud) von manden Polen der 
preußifche Yuß empfohlen wurde. Der Berliner Bankier Schweigger wollte die 
Warfhauer Münze in Entreprife nehmen, aber Kröncke beftand auf einem befjeren 
Fuß (14 Rtlr.) als ed der preußifche in der Tat war; fo fchrieb denn Schweigger 
am 2. Yan. 1766, er verzichte, da er nicht in die Lage fommen möchte, gegen 
das Intereſſe des Königs zu handeln. Tit. XVII, 28. 
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der grellften Beifpiele aus der Zeit des fiebenjährigen - Krieges 
fennen gelernt haben.) 


Auch jet erlangte der preußifche Gejandte in Warfchau Benoit 
jofort, daß auf die ftrenge Beobachtung jenes Edikts vom 14. Ya- 
nuar 1782 nicht gehalten würde! Immerhin wurde die Verrufung 
dieſes Mal auch unter der Hand wenigftens nicht zurüdigenommen. Der 
Seneralmünzdireftor Graf von Unruh wußte fogar Benoit von dem 
beifern Gehalt des polnischen Geldes zu überzeugen, und der preu- 
Bifche Geſandte jchrieb dann ganz richtig, e8 Hieße den Polen Ge- 
walt antun, wenn man von ihnen verlange, daß fie die preußiſchen 
Münzen höher als die eigenen tarifierten.?) Dennoch wurde eine 
Devalvation des polnischen Geldes erlafjen, die der polnifchen der 
preußifchen Münzen entjprad.?) Viel Zweck Hatte fie nicht, denn 
fie trieb nur, wie Benoit fchrieb, den Polen ihr gutes Geld 
wieder zu. 


Wenn auch Benoit erlangte, daß die in Polen Eonfiszierten 
preußifchen Sorten den Eigentümern meist zurüdgegeben wurden, 
jo blieb, wie gejagt, der Kurs der Dreifreuger doch offiziell ver- 
boten. So viel dieſes Verbot auch übertreten wurde, die preu— 
Bilche Regierung fürchtete Doch, daß die Nachfrage nach ihnen ſinken 
würde. 


Friedrich faßte den dadurch für feine Finanzen zu erwartenden 
Ausfall fogleich ins Auge und plante die Nachmünzung polnijchen 
Geldes,t) die bis 1772 mit ziemlichem Erfolge betrieben worden 
war,d) die Gent jet aber für unnötig hielt, weil fi um jene 
polnischen Verrufe doch Fein Menſch in Polen kümmere. Auch war 
er nicht dafür, die polnifchen Goldmünzen berabzujegen, weil man 
diejer Dufaten für Bezahlung polnischer Remonten und polnischen 
Getreides benötige und ihre Herabiegung die Preiſe verteuern 
würde. Außerdem feien feit 1766 in Polen faum für 200000 Rtlr. 


1) ©. ®b. III, ©. 60, 61. 
3) Berichte Benoits, Warſchau, 16. und 23. März 1782. Tit. XVII, 28. 
8) Bericht Gengens vom 11. März, R.-D. an ihn vom 12. März 1782, 
ebenfo an das Generaldireltorium und Hoym. 
9) Æ.O. an Bent, Potsdam, 2. März 1782. R. XII, 1. 
6) Darüber fpäter II. Buch, 5. Kapitel. 
2* 
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holländiſche Dukaten geprägt und viele davon in die preußifchen 
Ziegel gelangt.!) 

Vorläufig ließ man es auch bei den zulegt gefchloffenen Kon— 
traften bewenden, wenigftens jcheint in Breslau feit dem am 
4. Yuguft 1782, der bis Ende 1783 Tief, fein neuer eingegangen 
zu fein, in Königsberg vor 1784 auch nicht. Dagegen ging die 
ordinäre Prägung von Dreikreuzern für den Trefor in Berlin 
weiter: am 29. Mai 1783 wurden wieder die Million in Sechjern 
und 450000 Rtlr. in Zwölfteln zur Ummünzung überwiefen. Man 
machte dabei die Änderung, daß die Zmwölftel dem gig gegeben 
wurden, der dafür 6-lötiges Silber lieferte, wodurd 4000 Rilr. 
mehr an Schlagfhab gewonnen wurden?) Der Mehrgewinn 
war leider damit erfauft, daß wieder eine Menge unjuftierter®) 
Bwölftel in den Verkehr ftrömte. Dieje Prägung ging bis zum 
Tode des Königs.‘) 

Im 3. 1784 aber wurde die ertraordinäre Dreifreuzer- 
münzung (für Bolen) mit friichen Kräften aufgenommen. Hirſch 
Simon regte fie an, indem er darlegte, daß wegen niedrigen Wechfel- 
kurſes mit Rußland viele Rubel, wegen des blühenden LZeinmwand- 
handels nad) Spanien viele Biafter, endlich viel neues polnifches 
Kurant als Prägematerial ing Land gezogen werden fünnten. Das 
mochte zutreffen; auch wenn er fagte, im Lande ſei zu viel Gold- 
geld, jo war das, wie wir jehen werden, für Schlefien richtig. Er 
verficherte, dafür forgen zu wollen, daß nicht zu wenig Silberfurant 
umlaufe, für 500000 zu prägende ganze Taler werde er Silber 
liefern.) So wurde am 2. September 1784 wieder auf Verprägung 
von 14000 Mark TFeinfilber in 3-Kreuzer für Breslau kontrahiert, 
aber fhon am 17. Oktober verfügt, daß diefelben bis Ende 1784 fertig 

1) 8-0. an Gent, Potsdam, 17. und 19. März 1782. R. XIII, 1. 
Immediatberichte Gentend vom 4. und 18. März 1782. R. M. B. 43. 

2) ©. II. Bud, 4. Kapitel. 

8, Darüber I. Buch, 2. Kapitel b. 

4) Allerdingd befahl der König am 3. März 1784, die ordinäre Dreilreuzer: 
münzung einzuftellen, weil der Trefor nichts weiter dazu geben könne (R. XIII, 1). 
Über das muß doc möglich gemacht oder das Material vielleicht anders befchafft 
worden fein, denn der Gewinn aus der ordinären Prägung war 1783/4 etwa 
212000, 1784;5 229600, 17856 229700 Atlr. (Tit. XIV, 2). 

6) Antrag Simons von 24. Aug. 1784. WU. 8 MR 32, 11; daher auch 
das Folgende. 
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und neue 21000 Marf bis Trinitatis 1785 in diefelbe Sorte ver- 
münzt werden jollten.) Bis dahin follte Simon außerdem 150000 
ganze Taler prägen lafjen. 

Noch um die Wende des Jahres 1784 wurde die Summe für 
1785/6 feſtgeſetzt. Da Hoym erklärte, die Sache dürfe nicht forciert 
werden und Simon ſich nur für 9000 Mark quartaliter verpflichten 
wollte, jo fontrahierte der Minifter am 3. März 1785 mit dem 
Suden dahin, daß diefer 1785/6 30000 Mark und zwar die erjten 
3 Quartale je 9000, im letten 3000 Marf lieferte, was jo viel 
bieß, daß die Lieferung in jedem Quartal gekündigt werden konnte. 
Daneben Hatte er Silber für 300000 Talerftüde zu beforgen. 

Jedoch lieferte Simon nicht 30000, fondern 36000 Mark und 
zwar jo fchnell, daß Hoym am 21. Oktober 1785 vorichlug, noch. 
9000 Mark in Dreifreuzer vermüngen zu laſſen; die daraus fich er- 
gebenden 30000 Rtlr. Schlagſchatz jollten ſchleſiſche Edelleute als 
Entihädigung für Wafjerfchaden befommen. Am 19. Juli 1786 
wurde dem Simon über 150000 Rtlr. Schlagſchatz quittiert. 

Auch in Königsberg war die ertraordinäre Düttchenprägung 
wieder aufgenommen worden: im Juli 1785 wurde die Vermünzung 
von 25000 Mark in Düttchen auf Rechnung der Seehandlung fertig. 
Zugleih fing man mit 21000 Mark an, über die mit Itzig 
am 25. Januar 1785 für Königsberg abgefchloffen war. Auf 
Verlangen des Königs ſollte Itzig diefe Düttchen bis hinter Wilna 
bin vertreiben. 

Damals ſprach fich wieder der Königsberger Kammerpräfident, 
jet von der Gol&, gegen den weiteren Düttchenjchlag aus. Freilich 
gab Genug nun zu, daß die dortigen Lande und Kafjen damit über— 
füllt feien und mit weiterer Produktion aufgehört werben müſſe; 
Der König werde gewiß feine weiteren Kontrakte fchließen Tafjen. 
Aber es liefen doch jehr viele Düttchen in Polen um, man babe 
dort fein anderes Geld, denn das polnifche werde ja noch immer 
in Berlin eingejchmolzen.?) 

In der Tat befahl Friedrih, die Breslauer Dreifreuzer- 
münzung Trinitatis 1786, die Königsberger ein viertel Jahr ſpäter 


1) 8.-D. an Hoym, Potsdam, 17. Okt. 1784. 
2) Gentz an von der Golf 19. Nov. 1785. Tit. XXVII, 3, 
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abzuschließen.) Zwar Fontrahierte Hoym am 18. Dftober 1786 
wieder mit Simon, der bis Trinitati8 1788 in 6 Terminen 
72000 Mark für Dreifreuzer, 40000 Rtlr. Schlagiha im Quartal 
und Silber für eine Million ganze Taler in Breslau liefern follte, 
aber am 8. Januar 1787 befahl Friedrich Wilhelm II, dieſen 
Kontraft aufzuheben und in Breslau zwei Millionen ganze Taler 
zu prägen.) Der große Sceidemünzichlag ruhte darauf 8 Jahre. 

Suchen wir jegt einen Überblid über den Scheidemüngbeftand 
beim Tode Friedrichs zu erhalten. Zunächſt müffen wir ung dazu 
über die Dreifreuzerprägung Elar werden. 

Die ordinäre ift in der von mir zujammengeftellten ftatiftifchen 
Tabelle?) enthalten. Die ertraordinäre ift nicht dort verzeichnet, 
denn für Breslau und Königsberg gibt die Tabelle für die Sabre 
1780-1783 nur etwa 20000 Rtlr. an Dreikreuzern jährlich an, 
während dort die jährliche extraordinäre Prägung von diefen 
Münzen mindestens 200000 Rtlr. betrug. 

Diejes bemweift eine andere in den Alten enthaltene Tabelle, in 
der die ertraordinäre Prägung, leider nur bis 1783 verzeichnet ift.*) 

Ich werde nun diefe Tabelle benugen, bemerfe aber zugleich, 
daß ich das „Plus“ außer Rechnung ftelle, weil ich es für die 
Ipäteren Jahre nicht kenne. Wurden 3. B. in der Berliner Münze 
36000 Mark TFeinfilber in Dreifreuzer vermünzt, fo Hätte dag nach 
dem Münzfuß 756000 Rtlr. geben müffen, mit dem Stüdelungs- 
plus und dem Surplus in der eine waren es aber über 
770000 Rtlr. 

In Breslau find an. Dreifreuzern gemünzt worden: 
ordinär 1764—1786/7 für . . 2 2 2.2...1205729 Rtled) 
ertraordinär 1780—1786/7 für. . . . . . 3171000 „9 
Vermünzung des Schlagichates in Dreifreugerr . 265000 „ 


zujammen für: 4641729 Ailr. 


an von der Golg, Rotsdam, 18. Dez. 1785. Nr. 36. 


1) 8.-D. 
8. MR IV, 32, II. 


ft. 

2) A. 

8) Mr. III. | 

4 Nr. 33 Auf diefe Tabelle gründete die Negierung fpäter ihre Be- 
rechnungen. 8. B. Heinig an Struenfee 28. Mai 1794. it. XVII, 37. 

5) Tab. Nr. III. 

6) Nah den Kontralten 151000 Mark Feinſilber oder 3171000 Atlr. in 
Dreifreuzgern. S. S. 16, 20, 21 und 24, Note 1. 


ss 
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Sm J. 1787 gab Hoym die Breslauer Dreifreuzerprägung 
auf 4535204 Rtlr. an.!) 


In Königsberg find an Düttchen getälogen worden: 
ordinär 1764—1786/7 für . . . . 1842339 Ntlr.2) 
ertraordinär 1780—1785/6 für . -. . . ... 1848000 „9 


zufammen für: 3690339 Rtlr.‘) 
In Berlin betrug die ——— 


ordinär 1764—1786/7 für . . . . 7768554 Rtlr.5) 
extraordinär 1779—1782/3 für . - . . 2394000 „ ®) 


zujammen für: 10162554 Rtlr. 
Es betrug aljo die — 1764—1786: 


Drdinär in Breslau . . . 1205729 Ritlr. 
Königäberg . . . 184238389 „” 
Berlin . . 2... 77685654 „ 
Ertraordinär für Bolen in Breslau . . . . 83171000 „ 


Königsberg . . . 1848000 „ 
Berlin . .» . . 2394000 „ 


zufammen: 18229622 Rtlr.”) 


Der Schlagfhag der ertraordinären Prägung ift in den 
Alten auf 1547573 Rtlr. angegeben?) Nach unjerer Xabelle 


1) Hoym an Heinig 30. Januar 1787. A. B. M R IV, 32, III. 

2) Tabelle Nr. III. 

5, Nach den Kontralten 88000 Markt Feinfilber. ©. ©. 16 und 21. 

4) Die Bermünzung des Schlagſchatzes in Düttchen fand ich nur für 1785/6 
und zwar mit 70000 Rtlr. angegeben. 

5) ©. Tabelle Nr. III. 

6) Nach den Kontralten 114000 Mark Feinfilber. ©. ©. 12 und Nr. 33. 

7) Dagegen gab Scuienburg 16174779 Rtlr. 4 Gr. an (an Heinitz 
19. Yan. 1787. Zit. XLIIL, 21). Ich babe e8 mich fehr viel Zeit und Mühe 
toften laſſen, Schulenburgs Zahl. herauszurechnen, es ift mir aber nicht gelungen. 
Man tönnte vielleiht vermuten, dab Poften der ertraordinären Prägung von mir 
doppelt, nämlich auch unter der ordinären berechnet find, dagegen ſprechen aber 
die auf S. 22 angegebenen Gründe und die Tabellen Nr. 33 und auf ©. 24. 
Ich habe ja fogar die VBerprägung des Schlagfhhahes in Dreikreuzer ſowie das 
Remedienplus weggelafien, was alles gewiß weit über eine halbe Million ausmacht. 

8), Tit. XIV, 2, 
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(Nr. 33) beträgt er etwa 21°/,.)) Das würde, wenn wir unfere 
71/, Millionen zugrunde legen, 1575000 ARtir. fein. 1!/, Millionen 
Schlagſchatz können wir aljo fiher annehmen. Dazu kommt der 
Gewinn der ordinären Ausmünzung 1780—1786 mit 1318370 Rtlr. 

Um bei der Dreifreuzgermünzung einen möglichft hohen Gewinn 
herauszubringen, ordnete der Generaldireftor an, daß das höchſte 
Remedium im Schrot von 21/,°/, unter allen Umftänden erreicht 
werden müßte. Der Münzmeifter hatte immer ein paar Poſten fo 
leiht zu ftüdeln, daß über das gefegmäßige Gewicht einige Taler 
überfchoffen. Diefe Poften hielt er in Reſerve und glich damit 
andere aus, die jenes höchſte Remedium im Schrot nicht erreichten. 
Dies nannte man das „Stüdelungsplus”. Das „Surplus in der 
Feine” dagegen betrug etwa ein Prozent.?) 

Auf der andern Seite legte Gen großes Gewicht auf forg- 
james Gepräge, das bei den Polen immer fehr viel ausmachte: Die 
Stempel follten nicht bi8 aufs äußerfte abgenußt werden, die Drei- 


1) Ich Habe noch folgende, allerdings nicht vollftändige Ungaben über den 
Schlagihag der ertraordinären Dreilreuzerprägung gefunden. Nur die Breslauer 
Bahlen find darin vollftändig. 

Gewinn: 
Bis z. 1.Aug.1781in Berlin 4Kontrakte üb. 60000 M. f. 294 315 Rtlr.21 Gr. 3 Pf. 
» n 1.Xan.1782 „ Breslau 5 — „ 56000 „ „221112 „ 3,0, 


„n80.Mai 1781 , Königdbd.3 „28000 „ „11045 „21 „5, 
12 Kontrakte üb. 144 000M. f.625873 Rtlr. 21Gr. 8Pf. 
R. M. 8. 28, 1. 
In Breslau: 
Kontralt vom 4. Aug. 1782 über 14000 M. f., Gewinn etwa 50000 Htlr. 
h „ 2. Sept. 1784 „. 1400 „ „ ’ „5000 „ 
Bis Trinitatis 1785 „ 21000 5 u R 70000 „ 
} R 1786 n„ 36000 „ u . 150000 „ 


Bermünzt 1786/7 faft 10000 „ „ ei „33000 „ 
95000 M. f., Gewinn etwa 353000 Rtlr. 


N. M. B. 28,1. 
In Königsberg: 
Gewinn: 
Kontrakt 1784/5 mit der Seehandlung über 25000 M. f., ca. 83333 Rtlr. 
F 1785/6 „ Itzig „ 21000 „ un. 70000 „ 


46000 M. f., ca. 163333 Htlr. 
Kontralt Hoyms mit Itzig für Königsberg. Breslau, 25. San. 1786. U. B. 
MR IV, 32, II. 
2) Über Surplus in der Feine fpäter. 
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freuzer durften nicht blind oder zipflih jein. Jeder Stempel» 
ſchneider erhielt für fie jährlich 25 Rtlr. Zulage.!) 

Auf das ftrengfte empfahl er auch gegen eine Einjchmelzung 
von Preußifch Kurant durch die Unternehmer vorzugehen: um alles 
in der Welt fei ſolche Schelmerei zu verhindern und der Fiskal 
Dagegen zu exzitieren. Wenn Leffing ihn darüber damit zu be- 
rubigen juchte, daß das juftierte Geld ſchon ausgekippt jei, das 
nicht juftierte aber beim Einjchmelzen zu wenig Gewinn gebe,?) fo 
fehen wir daraus, daß es fich nur um das kleinere Kurant handelte 
und man den Leuten nicht die Unverfrorenheit zutraute, ganze 
Zaler oder Drittel in die Tiegel zu geben, die damals in be— 
Deutender Menge geprägt wurden, aljo nicht alle ausgekippt jein 
fonnten. 

Anfang 1781 verlangte der König energifch, daß, weil abfolut 
nicht8 von den Dreikreuzern im Lande auszugeben fei, der Schlag- 
hab in Kurant vermünzt werde.) Später aber ergab fidh, daß 
die Ausprägung des für die Dreifreuzer beftimmten Silberquantums 
nit fo viel Schlagſchatz brachte, als dem Könige verſprochen 
worden war: aus 21000 Mark Tzeinfilber wurden nicht die be- 
ftimmte Quantität Dreifreuzer und 70000, fondern nur 56000 Rilr. 
Schlagfhat herausgemünzt. Daher mußten als Entfchädigung die 
Unternehmer feit 1784 den auch in Sreuzergeld ausgemüngzten 
Schlagſchatz in Kurant ummwedjjeln. 

Gleichwohl war ihr Gewinn ein reicher. Über deffen Höhe 
gingen freilich die Anfichten auseinander. Der Minifter von Heinig 
behauptete, der Gewinn des Königs bei VBermünzung von 70000 
feinen Mark in Dreifreuzger jei 200000, der des Unternehmers 
233869 Rtlr. Das bejtritt Hoym, denn die Unternehmer hätten 
immer zu ihrem Schaden Silber für ganze Taler liefern müſſen; 
775000 Rtlr. jeien jo in Breslau gemünzt.t) Und der Geheimrat 


1) Gent an Leffing 5. Febr. 1780. W. 8. M R IV, 32, II. 

7, Gent an Leffing 19. Febr. 1780, Antwort: 23. Febr. 1780. Ebda. 

5 8.-D. an Geng 11. Febr. 1781. R. XIII, 4. rüber, vor 1780, wurde 
der Schlagſchatz außer 4000 Atlr. in Surant in Sechspfennigſtücke ausgemüngt. 
Erft Ende 1779 ſcheint das von Schulenburg abgeftellt worden zu fein. Schulen- 
burg an Gent 6. Dez. 1779. Zit. XV, 3. 

4) Ym.-Ber. Heinigend vom 30. Dez. 1786. Nr. 39. Hoym an Heinitz 
30. Jan. 1787. Ar. 40. A. B. MR IV, 32, Vol. III, 
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Struenfee fagte, der Gewinn des Staates fei bei einer Lieferung 
von 70000 M. TFeinfilber 299380, der der Unternehmer 144489 Atlr.!) 

Wir können nicht beweifen, wer Necht hatte, nur fagen, daß 
Struenfees Angabe die wahrjcheinlichere ift, denn es kommt alles 
darauf an zu willen, wieviel die Unternehmer jedesmal für das 
Silber zahlten und wie hoch das negative Agio der Scheidemüngen 
in Polen war. Beſonders leßteres aber ift uns unbelannt. 

Seit dem Jahre 1780 erhielten die Unternehmer der ertra- 
ordinären Scheidemünzprägung für die Mark Feinſilber 17 Rtlr. 
und zahlten für fie etwa 14 Ntlr., Hatten alfo bei Lieferung von 
70000 Mark 210000 Rtlr. Gewinn. Das war aber fein Reingewinn. 
Denn erſtens hatten fie bei Lieferung des Xalerfilbers Verluſt. 
Da e8 gegen 14 Rtlr. foftete, fie aber nur den Etatspreis von 
13 Rtlr. 20 Gr. erhielten, verloren fie auf 1 Mark etwa 3—4 Gr. 
Zweitens hatten fie dadurch Schaden, daß, wie ſchon bemerkt, der 
Schlagihag in Dreifreuzern ausgemünzt wurde und fie das dadurch 
gegen Kurant ſich ergebende Minus erjegen mußten. Dieſer Unter- 
Ichied im Verkehrswert des Kurants und der Scheidemünze machte 
fid, wie gejagt, dann drittens auch bei dem Abſatz der Dreikreuzer 
in Polen geltend. Endlih find nicht unbedeutende Ausgaben für 
Agenten, Transport, Beſtechung der polnifchen Zöllner und Be— 
amten zu berüdjichtigen. 

Nehmen wir mit Struenjfee den Gewinn der Unternehmer bei 
Lieferung von 70000 Markt zu 150000 Rtlr. (abgerundet) an, fo 
wäre ihr Gewinn, da fie im ganzen etwa 350000 Mark geliefert 
haben,?) 750000 Rtlr. gewejen. Den gejamten Neingewinn der 
Unternehmer bei der Scheidemüngprägung, einschließlich der ordinären 
von 1764—1786, berechnete Heinig auf über 2 Millionen Tlr., 
eine Zahl, die mir zu Hoch zu fein fcheint. Denn mit der ordinären 
Sceidemünzprägung, für die der Trefor das Material in erfter 
Linie ftellte, Hatten die Unternehmer nur wenig zu tun. Mehr als 
eine bis anderthalb Millionen Taler werden die Unternehmer nicht 
gewonnen haben. 

Jedermann von den maßgebenden Perfönlichkeiten, auch der 
König, war davon überzeugt, daß ein Übermaß an Scheidemüngze 

1) Gutachten vom 29. Dez. 1786. Nr. 38. 

2) ©. ©. 22, Note 6; ©. 23, Note 3 und 6. 





Die Scheibemüngprägung 1771—1786. 97 


vom Übel fei. Friedrich hat fortwährend darauf gebrungen, daß 
die Dreifreuzer in Polen verausgabt würden; es müfje mit ihrer 
Prägung aufgehört werden, wenn der Abſatz in Bolen zu ftoden 
anfange. Auf der andern Seite wußten feine Beamten aber ehr 
wohl, wie willtommen ihm der hohe Münzgewinn war. Das eine 
Mal fegt er ein „bene“ unter die Meldung eines befonders hoben, 
dann wieder erinnert er daran, daß noch 500 und mehr jchlefijche 
Invaliden unverforgt feien, denen er gern aus dem Schlagſchatz 
den ®nadentaler geben möchte, und öfter fjchreibt er, er babe den 
Schlagſchatz jetzt jehr nötig.!) 

In Dftpreußen liefen die Dreigröfcher gewiß in zu großer 
Menge um. Es wäre Pflicht des Generalmünzdireftors und Hoyms 
gewefen, bem König zu melden, wenn diefer Übelftand ſich auch in 
Schleſien gezeigt hätte. In der Tat ift die Lage auch hier zeitweife 
bedenklich geworden. Im Frühjahr 1781 Magte man im Gebirge 
fehr über den Mangel an Kurant, doch fcheint diefer ebenfo wohl 
von dem Überfluß an fremden Dufaten und Souveraind’or wie den 
an Sceidemünze gefommen zu fein. Hoym verjudte nun beim 
Könige die Siftierung des Scheidemünzichlages zu erreichen, drang 
damit aber nicht durch. Anfang 1782 ftellte er den großen Mangel 
an Kurant und auch eigenem Goldgeld dem &eneraldireftorium 
vor, der nicht auffallen könnte, da jährlich ?/, weniger an Kurant 
in Breslau geprägt würde, als man an Sälagfchag nad) Berlin 
fenden müßte?) Dem wurde dann durch den ſeit 1779 wieder auf- 
genommenen Breslauer Talerichlag allmählich abgeholfen.®) 

Bejonders der fortwährende große Handelsverkehr Breslaus 
mit Polen, die ftarfe Nachfrage nach Kleingeld in den Induſtrie— 
bezirten bes Gebirges haben einen Überfluß an Dreifreuzern Bier 
weniger fühlbar werden laffen. Hoym berechnete die Dreifreuzer- 
prägung in Breslau auf 4'/, Millionen,*) die ſchleſiſche Scheidemünz- 
prägung feit 1764 überhaupt auf 4800000 Rtlr., wovon mindefteng 


1) 8.-D. an Hoym, Berlin, 14. Yan. 1781 und Potsdam, 10. Dez. 1784. 
A. B. AR IV, 32, Iumdb II. 

2, Ham.-Ber. Breslau, 27. März 1781. Reſkript Hoyms vom 12. April 
17831. %. 8. MR IV, 31, VII. Hoym an Geng 10. San. 1782. A. B. MR 
1V, 32, 1. 

8, S. Tabelle Nr. II. 

9 S. ©. 23 oben. 
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2 Millionen in Polen umliefen, die Gold- und Silberfurantprägung 
auf über 20 Millionen, jo daß fein unrichtiges Verhältnis zwifchen 
Vollgeld und Kurant beftanden hätte. 


Wenn die beiden Minifter Heinig und Schulenburg die Ge- 
famtprägung von Gold und Kurant 1764— 1786 auf 85 — 86 Millionen 
Zaler angaben,!) jo ftimmen meine Berechnungen damit ziemlich 
überein.) Von ihrer Angabe der Scheidemüngprägung jedoch, die 
Schulenburg auf etwas über 22, Heinig auf 21!/, Millionen Rtlr. 
berechnete, muß ich etwas abweichen. 


Nach meiner Statiftil?) find 1764—1786 für 40 Millionen 
Zr. in Scheidemünzen geprägt worden. Hiervon gehen als wieder 
eingefchmolzen ab alle 1764—1771 nad) beflerem Fuße gemünzten 
Sceidemünzen, d. 5. für etwa 9300000 Atlr.?) Sodann find von 
den nach 1770 geprägten Sechjern noch mindeftens für 4 bis 
5 Millionen eingefchmolzen worden.) Das macht zufammen 
14 Millionen, jo daß alfo von den 40 Millionen nur 26 im Jahre 
1786 vorhanden waren. 


An Goldgeld und Kurant find für über 85 Millionen Rtlr. 
gemünzt worden.) Davon find eine Quantität Zmwölftel®) und zur 
Nubelprägung etiva 750000 Rtlr. preußiſch Kurant?) wieder ein- 
geſchmolzen worden, wogegen nod; Münzen aus der Heit vor 1764 
umliefen. Wir fünnen alfo wohl 84 Millionen annehmen. 


1) $m.-Ber. Heinitendg vom 30. Dez. 1786. WU. B. MR IV, 32, LI. 
Schulendburg an Heinig, 19. Zan. 1787. Tit. XLIIT, 21. 

2) Tabelle Nr. IV. 

3, Ein Ym.-Ber. des Generaldireltoriums vom 13. Febr. 1787 (Zit. XLIII, 
21) gibt an, es feien gegen 5 Millionen der beſſeren vor 1771 geprägten Echeide- 
münzen umgeprägt worden. Wie wir aber wiſſen, find das neue Sechspfennig- 
ſtücke geweſen (f. ©. 11, 12). — Wenn $. ©. Hoffmann (Drei Auffäge, ©. 57) fagt, 
ed jeien vor 1786 für 8979189 Atlr. 171/, Gr. an Gutengrofhen und Drei- 
freuzern eingefchmolzen worden, jo ijt dies nicht zutreffend. Die Einichmelzung 
umfaßte auch alle anderen vor 1771 nach bejjerem Fuße geprägten Scheidemüngen. 

6. ©. 11, 12. 

6) Später, 1798, gab Heinit 86 Millionen an. Riedel ©. 111, Note 2. 

6 ©. ©. 11, 12. Nah 3. ©. Hoffmann, Drei Auffäge, ©. 52, für 
1920000 Attlr. 

7) Tabelle IV, Note 9. 
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Beim Tode Friedrichs lagen im Treſor 52502010 Ritr. 
12 Gr. 9 Pf.,‚) und zwar: 
Fremde Dufaten und — für 8096526 Rtlr. 


ssriedrihedor . . . . „ 10737740 „ 
Preußische Bankotaler . . . „ 1333333 „ 8 G©r. 
P Rurantmünzen . . „ 241641386 „ 1 m 


’ Sceidemünzen. . „ 8170274 „ 11a u) 
Demnah waren an preußifchem Gelde im Verkehr etwa 
48 Millionen Rtlr. an Gold» und Kurantgeld, 18 an Scheide- 
münzen, nämlich 26 weniger der 8 im Treſor liegenden. Uber 
diefe 18 liefen nicht alle im Inlande um. Denn von den 18 Mill. 
Zr. in Dreifreuzgern (S. 23) lagen 7 (enthalten unter den 
8170274 Rtlr.)?) im Trefor und von den übrigen (11 Mill.) lief 
nah Hoyms Angabe die Hälfte, alfo 5’/, in Polen um. Oder es 
waren: 
geprägt andere Scheidemünzen für . . . 8 Millionen Rtlr. 
» Dreikreuzer für. . » 2 20.0..18 r F 


26 Millionen Rir. 
Davon lagen im Trejor andere Sch. für . 1 Million Rtlr. 


F na „»  Dreifreuger für. . 7 Millionen $, 
» liefen in Polen um Dreifreuzer für 5’, „ 7 
? ‚„ im Inland um andere Sd. „ 7 a — 
Fr: “ „ Dreifreuger „ Die R 


26 Millionen Rtlr. 

12!/, Millionen Rtlr., d. 5. auf den Kopf der Bevölkerung 

etwa 21/, Rtlr. gegen 9'/, in Gold und Kurant, wird man aud) 

für damalige Zeit Fein richtiges Verhältnis nennen; 1:10 hielt man 
damals für richtig.?) 

Heinig äußerte fich über die Dreifreuzerprägung fehr abfällig. 

Er fürdtete, die Polen würden diefe Münzen bald felbft prägen 


1) R.9, D.2 und A. Naude, der 51302010 Zir. 12 Gr. I Pf. Hat. Forſch. 
zur brand. und preuß. Geſch. V, S. 242. 

a) 7391395 Rtlr. 8 Gr. in Dreifreuzern, 278879 Rtlr. 31, Br. in 
Sechſern, 500000 Rilr. in Gutengrofchen. 

3) Berüdfichtigt man die umlaufenden fremden Münzen, fo wird diefes 
Verhältnis nicht unbedeutend zugunften des Kurants verfchoben, denn die ftrenge 
preußifhe Münzpolizei hielt fremdes Kleingeld fern. 
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und dann die preußiichen in ihr Urjprungsland zurüdkehren, feien 
dieſe Doch jchon letthin mit 99/, Verluſt zurückgeſandt worden. 

Wenn dagegen Hoym meinte, Polen werde nicht mehr in den 
Stand fommen, eigene Scheidemünzen zu prägen, fo irrte er: in 
der Tat ift dort bald der Scheidemünzfuß verbilligt und find Maſſen 
Heiner Sorten geprägt worden. Als dann die Erwerbung großer 
polnischer Landesteile eintrat, fonnte Preußen wohl die Münzen 
polnijchen Geprüges, nicht aber die dort umlaufenden 5!/, Millionen 
Rtlr. an preußifchen Dreifreuzern den alten Provinzen fernhalten. 

Die Dreifreuzer für den Xrejor waren zur VBerausgabung 
während eines Krieges in Böhmen und Mähren gefchlagen worden. 
Der Schauplag der nächften Kriege war aber gar nicht dort, fondern 
in Polen, Weftdeutichland, den Niederlanden, Frankreich. In den 
beiden legten Ländern waren die Dreifreuzer gar nicht, in Weit- 
deutfchland nur mit Schwierigkeiten anzubringen. Gab man fie 
dort aus, fo fehrten fie ſehr jchnell nach Preußen zurüd.!) ZTroß- 
dem wurden nach 8-jähriger Pauſe wieder enorme Mengen Drei- 
freuzer und Öutegrofchen geprägt und Hierdurch nad) dem politischen 
Zuſammenbruch furchtbare Verlufte über die Bevölkerung verhängt. 

Bevor wir uns aber der weiteren Entwidelung diefer Prägungen 
zuwenden, ift e8 nötig, die perfonellen und technischen Änderungen 
fennen zu lernen, Die unter den beiden folgenden Negierungen vor 
1806 eintraten. 





1) Darüber fpäter. 
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a) Perfonal. 


Bis zum Tode Friedrichs des Gr. blieb die eigentliche Münz- 
verwaltung, die Drganifation der Münzbeamtenjchaft, diejelbe, doch 
war die Stellung des oberjten Münzbeamten jeit 1764 eine andere 
als vorher. Meinungsverfchiedenheiten gab es zwiſchen ihm und 
dem Könige wohl auch, aber fie kamen nicht mehr jo fchroff zum 
Ausdrud. Bon einem privaten Verhältnis ift gar feine Rede mehr: 
bie drei Nachfolger Graumans waren preußifche Beamte und nichts 
weiter. Sie fuchten das von ihnen für richtig Erkannte mehr durch 
geſchicktes Lavieren, durch wiederholte Erinnerung als durch fchroffe 
Forderung durchzufegen. Dafür ließ der König den General- 
münzdirektoren freiere Hand, er machte meift nur Vorjchläge und 
zog fie öfters zurüd, wenn jene deren Untunlichfeit bewiefen. 


Als der dritte Generaldireltor Singer, ein tüchtiger Beamter, im 
Suni 1779 geftorben war, bewarben ſich eine Menge PBerjonen um 
diefen Poſten, darunter auch der Breslauer Münzdirektionsaſſiſtent 
Lejfing, der Bruder des Dichters, der aber nur Direktor in Breslau 
wurde. Singer Hatte kurz vor feinem Tode als Nachfolger den 
Breslauer Direktor Gent genannt, den er vor 20 Jahren beran- 
gezogen, und der alle Grade durchlaufen Hatte. Da der König nur 
Jemandem die Stelle anvertrauen wollte, der die Sachen aus dem 
Grunde verftehe, ehrlich und zuverläffig fei, fo ſchlug der Minifter 
Schulenburg Geng vor, der denn aud am 27. Juni 1779 vom 
Könige dazu ernannt wurbe.!) 


1) Tit. II, 7. — Die Schilderung der allgemeinen Grundſätze der prei- 
Bifhen Münzverwaltung durch Bent (1783) f. unter Nr. 31. 
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Der Thronwechſel brachte dann eine organiſatoriſche Änderung 
in der Münzverwaltung inſofern, als Friedrich Wilhelm II. befahl, 
wie die ganze innere Verwaltung, jo aud) die Münzverwaltung 
wieder jo einzurichten, wie fie vor 1740 gewejen war.!) Wenn 
diefer Befehl dem Wortlaute nach ausgeführt worden wäre, fo 
bätten die Poſten des Generalmüngdirektors und der Münzdireftoren 
befeitigt werden müſſen. Das geſchah aber nicht, Gent wurde viel- 
mehr Mitglied des wieder eingerichteten Müngzdepartements; indefjen 
verlor feine Stellung ihren bisherigen immediaten Charafter. 

Zwar hatte ſchon Friedrich der Gr. während des bayrifchen 
Erbfolgefrieges dem Minifter v. d. Schulenburg die Leitung des 
Münzweſens provijorifch übertragen und ihn jowie dem fchlefifchen 
Provinzialminifter von Hoym feitdem die SKontrafte der ertra- 
ordinären Scheidemüngzprägung fchließen laffen, aber er verkehrte im 
übrigen direft mit Geng. 

Jedoch aus andern Urjachen verlor doch ſchon unter Friedrich 
der Poſten des Generalmüngdireftors an Bedentung: jeit der 
Gründung der Bank (1765) und der Sechandlung (1772) ging all» 
mäblich der größte Teil der Edelmetallbeforgung an dieſe Inftitute 
über und die Münzpolitit an die Minifter, die ihnen vorftanden. 
Unter Friedrichs Nachfolgern machte diefe Entwidelung weitere 
Fortichritte und wurde die Leitung der Münzpolitif den Händen 
des Generaldireftors faft ganz entrungen. 

Seit dem Jahre 1787 Hatte diefer mit dem Könige überhaupt 
nit mehr zu verhandeln, das war vielmehr die Sache des Chefs 
des Münzdepartements, und aud in diejer Behörde Hatte Gentz 
münzpolitifch eine maßgebende Stimme eigentlih nicht. Dennoch 
brachte e8 feine große Erfahrung und Yuverläffigkeit mit fich, daß 
er in allen perjonellen und münztechnifchen Dingen nächſt dem 
Chef der wichtigſte Mann war. 

Am 5. Dezember 1786 übertrug der König dem Minifter 
v. Heinig dag Münzdepartement. Derjelbe war für dieſe Stellung 
gewiß die geeignetfte PVerfönlichkeit, nicht nur durch feine Ehren— 
baftigkeit und Tüchtigfeit, fondern auch, weil er 1763—1774 höchſter 
kurſächſiſcher Bergbeamter gewefen, jeit 1777 Chef des preußifchen 
Berg: und Hüttendepartements und in diefen Stellungen öfter mit 


1) ©. Bd. I, ©. 39 und Nr. 157. 
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dem Münzwefen in Berührung gelommen war. In SKurfachlen 
hatte er das Münzweſen reorganifiert.!) 


Nah Heinigens Tode i. 3. 1802 ging das Münzdepartement 
an den Generalfontrolleur der Finanzen Grafen von der Schulenburg 
über?) Mitglieder desfelben waren der Oberbergrat Rofenftiel, 
der Generalmünzdireltor und ein Regiftrator.?) Um 1802 war nod) 
der Geheime Oberfinanzrat von Burghoff in ihm tätig; als Ddiefer 
im November ftarb, trat an feine Stelle der Geheime Yinanzrat 
Frhr. v. Schlabrendorff.t) 

Der wichtigſte Mann für die preußiiche Münzpolitik jeit 1786 
befand fich aber nicht im Müngdepartement. Sogleid) nah Errichtung 
diefer Behörde bat Heinig den König, für die Münzvorträge im 
Generaldireftorium den Geheimen Dberfinanzrat von Struenjee zu 
beftimmen, weil diefer als Präfident der Seehandlung den Edel- 
metallfauf bejorge. 


Über Struenfees Charakter und Wirken ift noch nicht das 
legte Wort gefprochen. Schön nannte ihn einen Stern erfter Größe, 
den vielleicht größten Staatsmann, den Preußen je bejefien babe, 
während Stein viel weniger günftig über ihn urteilte und neuerdings 
ein Hiſtoriker es vornehmlich Struenſees Schuld nennt, daß die 
preußifchen NReformpläne vor 1806 jahrelang unausgeführt liegen 
blieben. Denn bei aller Einficht in die Unhaltbarkeit der beſtehenden 
Buftände Habe diefer fühle, Klare und mathematijche Kopf doch an 
jeder Reform verzweifelt, weil er mit den Imponderabilien im 
Staatsleben nicht zu rechnen verftanden habe.) 


Struenfee ift ficher einer der flügften und unterrichtetften Be— 
amten Preußens gewejen. Schon als Bankdireftor in Elbing 
(1777—1782), dann als Präfident der Seehandlung Hatte er ſich 


1) O. GSteinede, Friedrich Anton von Heynit. Forſch. zur brandenb. und 
preuß. Geſchichte, 16. Bd. Leipzig 1902, ©. 426—428. 

2) 8..D. an Schulenburg 23. Mat 1802. General⸗Finanzkontrolle Tit. 
LVIII, 68. 

8, Eine Inſtruktion ift wohl nicht erteilt worden. 

% Schulenburg an da8 Generaldireltorium, Hildesheim, 22. Nov. 1802. 
Tit. 1,1. 

6, O. Hinge, Preußifche NReformbeftrebungen vor 1806 in Hiftorifche und 
politifche Auffäge III, Berlin, Deutfche Bücherei 98/99, &. 45, 46. 

Acta Borussica. Munzweſen IV. 3 
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das Vertrauen Friedrich erworben, das ſich auf deffen Nachfolger 
übertrug, jo daß alle Angriffe Woelluers und feiner Helfer gegen 
ihn nichts vermochten.) 


Merkwürdig ift, daß, während Struenjee das fridericianijche 
Handelsſyſtem zu feinen legten Konfequenzen ausbildete und den 
Prohibitivismus aufrecht erhielt, ja auf die Spite trieb,?) er im 
Geldwefen TFreihändler war. Er gab dem preußifchen Münzweſen 
für die Zeit von I786—1806 das Gepräge. In den meiften Fällen 
ſchloß ſich Heinig deilen Gutuchten an, die immer den Kern der 
Sade trafen und zeigen, daß er das Weſen des Geldes fo erkannte, 
wie e8 damals überhaupt möglid war. Grauman war der Geld- 
theoretifer des Merfantilisnus, Struenfee der des Freihandels, 
zwifchen beiden Männern gibt es feinen bedeutenden preußifchen 
Geldtheoretifer. 


Struenjee Kenntniffe auf diefem Gebiet find dag Reſultat jo- 
wohl feiner Studien des Adam Smith, als auch feiner Beobachtungen 
der monetären Folgen des fiebenjährigen Krieges und der Geld- 
und Handelspolitit Friedrichs des Großen. Seine Schwäche war, 
daß er troß befjeren Willens faljche Maßregeln ergriff. Denn 
wenn er fpäter die gewaltigiten Scheidemünzprägungen zuließ, ja 
veranlaßte, jo war dies ein feiner Theorie diametral entgegengefegtes 
Zun. Er tat, was er früher getadelt hatte; er hätte fich dem viel- 
mehr entgegenjegen jollen, bejonders, al® nad) dem Frieden von 
Bafel die Notwendigkeit folcher Operationen nicht mehr vorlag. 


Endlid wäre noch daran zu erinnern, daß Struenfee in 
früherer Zeit über Artillerie- und Ingenieurwejen gefchrieben Hat. 
Diefe techniihen Studien famen ihm im Münzweſen zujtatten: feine 
Gutachten über Verbeſſerungen in der Münztechnik find immer ehr 
treffend; Gent fand darin in ihm feinen Meifter. 


1791 wurden Struenfee auf Heinigens Antrag jährlid) 400 Rtlr. 
Zulage aus dem Münzgewinn gewährt, da der König ihm die 
Ipeziele Bejorgung der Silberlieferungen aufgetragen habe, von 
deren Wohlfeilheit und Beträchtlichkeit befonders der gute Fortgang 


1) Allgemeine deutfche Biographie. — Heigel, Deutfche Geſchichte I, Stutt- 
gart 1899, ©. 159. 
) Hinge, a. a. D. 
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des Münzens abhänge.!) In demfelben Jahre wurde Struenfee 
Minifter des Akziſe-, Zol-, Fabriken- und Kommerzialdepartements, 
und nun übertrug der König Heinig und ihm gemeinfam die Sorge 
für den Edelmetalllauf, den Münzfuß und die Prägungen.?) Nach 
Struenjee® Tode wurde durch Kabinettsorder vom 27. Oft. 1804 
der weſtfäliſche Oberkammerpräſident Freiherr vom Stein deſſen 
Nachjfolger.?) 

War Struenfee ſeit 1786 der leitende Kopf der preußijchen 
Geldverwaltung, jo konnte er doch jelbftändig feine Beichlüffe durch— 
fegen: Gejegesänderungen und Verordnungen mußten dem Könige 
vom Müngzdepartement vorgefchlagen werden. Die Wiedereinrichtung 
diefer Behörde war unumgänglich gewefen, denn ſelbſt Friedrich hatte 
die Kontrolle über diefen Verwaltungszmweig zulegt nicht mehr ge— 
nügend ausüben können; es hatten fich, wie wir jehen werden, allerlei 
Mißbräuche eingeſchlichen. Um fo weniger vermochten Friedrichs 
beide Nachfolger, ohne defjen Kenntniffe, Energie und Fleiß, einer 
ſolchen Behörde zu entbehren. 


Friedrich Wilhelm IL. ift darin freilich zu ſehr das Gegenteil 
feines Obeims: feine Marginalien und SKabinettsorders find ledig- 
ih Zuftimmungen zu den Vorichlägen des Münzdepartements oder 
des Minijters Woellner; wir werden feine Perſon nur jelten zu 
erwähnen haben. Sein Sohn war wieder viel tätiger, er befchäftigte 
fi eingehend mit den Berichten der Münzvermwaltung und bat öfter 
ſehr treffende Anfichten ausgeiprochen, falſchen Vorjchlägen feine 
Zuftimmung verweigert. Leider gab er zu oft nad, hielt fi an 
die Vorfchläge älterer Minifter, befonders Schulenburgs und Heinigens 
und des Kabinettsrats Beyme. 


Das Münzdepartement leiftete, aus tüchtigen Männern be- 
ftehend, manches Gute. Beſonders bejeitigte es fogleich einige 
Auswüchſe im Rechnungsweſen und in der Technik. Diefe Behörde 
mußte auch darum für alle Verbefjerungen die Smitiative ergreifen, 
weil Generaldirekor Gentz, je älter er wurde, um fo ablehnender 





1) Ym.-Ber. Heinigend vom 9. Mai 1791. Tit. XIV, 2. 
2) K.O. an Heinig und Struenfee vom 25. Oft. 1791. it. I, 1. 
3) Generaldireltorium an Schulenburg, 30. Oft. 1804. Tit. I, 1. 


3* 
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fih gegen jede Neuerung zeigte!) Dan hielt damals den Boften 
des Generalmünzdireltors überhaupt für entbehrlich.?) 


Wenig bedeutete die i. 3. 1790 erfolgte Schaffung von 
Münzämtern, die ebenjo wie dag Münzdepartement kollegialijch be- 
traten follten; fie beftanden aus dem Münzdireftor, dem Münz- 
meifter und den eriten Kaflenbeamten, die Dberaufficht führten in 
Königsberg und Breslau die Provinzialminifter Freiherr v. Schrötter 
und Graf v. Hoym.?) Jedoch beſtimmten weiter in Berlin und auch 
Königsberg Geng, in Breslau Leſſing alles Detail ziemlich felbftändig. 


Die Berbefjerungen im Rechnungsweſen begannen mit der An- 
ordnung Heinigens, daß ftatt der wegfallenden immediaten Einjendung 
von Quartalsertraften ein Generalertraft für das Kabinett zufammen- 
geftellt wurde.t) Über die ſchleſiſchen Münzſachen beriet Heinig mit 
Hoym, der die Jahresrechnung dem Müngzdepartement fenden ließ. 
Die fchlefiichen Berichte an den König wurden von Heinig und Hoym 
unterfchrieben; die monatliche Revifion der Breslauer Münzkaſſe be- 
jorgte wie bis dahin ein Mitglied der Kamıner.’) 


Zuerft jollte das ganze Rechnungsweſen der Münzverwaltung 
umgejtaltet werden, doc ftand man auf Gentzens Rat davon ab. 
Nur Weniges wurde geändert, wie man denn die doppelte Buch- 
führung befeitigte, die feinen rechten Sinn mehr Hatte, feitdem die 
Edelmetallbeforgung den Münzftätten faft ganz abgenoinmen war.®) 


Was die Prägungen ſelbſt anging, fo wollte fih Gent auf 
die Aufftellung eines Dperationsplanes wegen der Ungewißheit der 
Lieferungen, des nötigen Kupfer und der Materialloften nicht ein- 


1) Konduttenlifte des Heinigfchen Departement vom 16. San. 1801: Gen, 
75 Sahre alt, 38 Jahre Dienftzeit. „Erfüllt gewifjenhaft feinen Beruf, gebt 
nicht Teicht in Neuerungen ein, die diefe Bartie wohl noch zuließe, daher ich ihm 
auch in dem Geheimen Oberbergrat Rofenftiel einen Gehilfen geben milfjen.“ 
R. 89, 71, L. Lebteres war freilich ſchon vor 13 Jahren gefchehen. 

2) Im.Ber. Heinitend vom 4. März 1802. R.89, 106 C. 

8, Reſkript an das Königsberger Münzamt vom 3. Nov. 1790. Tit. XVIII,10. 

4) Anfrage Gentzens vom 1. Febr. 1787 mit Untwort Heinigens. 
Tit. XV, 5. 

5) Heinig an Hoym 9. San. 1787. Tit. I, 1. 

6) Über die Etats f. fpäter. Eine Balance der Neuen Münze von 1775 
f. unter Nr. 20. 
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laſſen, nur die Münzkoſten der einzelnen Sorten gab er un— 
gefähr an.') 

Eine Hauptſorge des Generaldirektors war damals, daß für die 
Löhne der Arbeiter nichts übrig bleiben werde, wenn man nicht jährlich 
etwa 600 ME. Feinſilber in Scheidemünze verpräge. Das ſchlug Heinitz 
aber mit Recht ab, denn die nötigen 3600 Rtlr. für 30 Arbeiter 
werde auch die Kurantprägung abwerfen.?) Indem Heinig erreichte, 
daß der Schlagichag der Scheidemünzprägung von 1786/7 im Be- 
trage von 344000 Rtlr. den Münzftätten als beftändiger Betriebs- 
fonds übermwiefen wurde,®) fonnten die Zinfen daraus, 14000 Rtlr. 
jährli, zur Beftreitung der Münzloften und Penfionierung ent» 
lofjener Beamten verwendet werden. So brad man endlih mit 
der alten falſchen Auffaffung, daß die Münzen fich ſelbſt zu er- 
halten hätten, und ficherte deren fortlaufenden Betrieb. Dieſer 
Fonds ftieg Mitte 1790 auf 350000 Rtlr., die zu 4 und 5°/, an⸗ 
gelegt wurden. 1802 wurden die Königsberger Münzgebäude für 





) 10-.Zalerftüde ur 0, 8-®gr.-Stüde dj, im Winter 2, ur 
5» n a n 4. ” "/ıa %o 
le „ am 2» " 7/e ” 
Dulaten Is: 


Kupfergeld Toftet der fertige Bentner 12 Rtlr.; diefe Münzkoſten verftanden fich 
ausſchließlich der Gehälter und Löhne. 
9) Nah Gent follten nad der Siftierung der großen Scheidemüngz- 
prägungen 1787 beibehalten werden: 
in Berlin in Breslau in Königäberg Summe: 


Shlojer . . . : ... 2 2 2 6 
Grobfhmide . . . . . 3 2 7 
Shmeier . . . ... 2 3 3 8 
Sieder. . . . 2 20. 2 1 — 3 
Müller für die Waſſerſtrecke 1 1 1 3 
Präger 2 1 — 3 

12 10 8 30 


Der damalige durchſchnittliche Wochenlohn war 6 Schmelzer 25 Rtlr., 
24 Bräger und Auftierer 80, 2 Sieber 6, 4 Echloſſer 14, 12 Schmiede 34, 
7 Tagelöhner 21 Rtlr. 7 Gr. BZufammen 55 MWrbeiter 180 Rtlr. 7 Gr. — 
Auf Wunſch der Königsberger Münze vom 8. Mai 1797 wurde den dortigen 
10 rbeitern der Monatslohn von 88%/, Rtlr. auf 100 Rtlr. erhöht, weil fie 
fonft nicht zu halten waren. Tit. XIV, 3. 

8) Am.-Ber. vom 24. Jan. 1787. Tit. XI, 2. ©. aud Nr. 45. 
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8000 Rtlr. verkauft und diefe Summe brachte die Zinſen des Be— 
triebsfonds von 14000 auf 14320 Rtlr.) 


Ein größerer Fonds ſchien ſchon deshalb nötig, um die vielen 
bei der fehr ftarfen Befchränfung der Münzprägung zu entlaffenden 
Beamten — die Neue Münze zu Berlin wurde Trinitatis 1787 auf- 
gehoben — mit Wartegeld verjehen zu können, bis fie anderweitig an- 
gejtellt wären.?) Hier müſſen wir aber die auffallende Tatjache feit- 
jtellen, daß folche anderweitige Unterbringung in feinem einzigen alle 
geſchah. Man glaubt gar nicht mehr in dem alten preußijchen 
Staate zu fein. Warum hätte fi) denn einer der Entlaffenen um 
eine andere Stellung bemühen follen, da ihm fein Gehalt in voller 
Höhe weiter gezahlt wurde? Sehr wahrſcheinlich wurden die meiften 
bei den anderen Münzftätten weiter bejchäftigt; aber die ftarf ver- 
minderte Arbeit hätte mit den etatsmäßigen Beamten fehr bequem 
bewältigt werden künnen.?) 


Gewiß war der mangelnde Anipruch auf Penfion eine Härte 
der alten Staatsverwaltung geworden, feit e8 einen Beamtenftand 


1) Tit. XVIII, 14. 

2) Ym.-Ber. Heinigens vom 7. Febr. 1787. Nr. 45. 

Die Neue Münze zu Berlin batte fchon früher zeitmweife gefeiert. Wir 
willen, daß fie im fiebenjährigen Kriege wieder in Betrieb gefett worden ift 
(Bd. III, ©. 25, Note 6). Nach unferer Statiſtik (Tabelle III) ift fie dann 
zwar ohne Unterbredjung bis 1787 betrieben worden, aber fie muß doch 1769 
oder 1770 außer Tätigkeit gefebt worden fein. Denn am 21. Nov. 1770 riet 
Singer, fie nicht wieder in Gang zu fegen, da die alte genüge und man fo 
4000 Rtlr. Traltament ſpare. Wahrfcheinlich Hatte ſich damals der Direktor ber 
Alten Münze, v. Studnig, der fih mit Einger überworfen, um die Direftorftelle 
bei der Neuen beworben. Singer mwünjchte dringend, daß „der den Münzen zur 
Schande gereichende Mann“ entfernt würde. Studnit hatte den zweiten Stod 
feiner Dienftwohnung an eine Bordellwirtin vermietet, er hatte feit vier Jahren 
das Münztontor nicht befucht; feinen Dienſt verfah der Generaldireltor. Der 
König ließ ihn denn wiſſen, er Tönne froh fein, daß er fein Gehalt nicht verliere. 
(Singer an Galfter 10. Nov., K.-D. an Studnig 13. Nov. 1770 R. XIII, 4.) 
Aber nicht lange darauf befahl doch der König auf Vorftellung des Münzmeifters 
Runge, um den Beamten der Neuen Münze Brot zu verſchaffen, bier auch 
Sechſer münzen zu laffen, momit die Alte faum fertig werde. (R.-D. an Singer, 
15. $ebr. 1771 R. XIII, 1). Bon 1787—1794 ruhte die Neue Münze. In⸗ 
jtruftionen für Müngzmeifter und Rendant der Neuen Münze von 1771 f. unter 
Nr. 17 und 18. 

3) Den Etat der Münzftätten von 1787 ſ. in Tabelle X, 2. 
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ohne erlaubte Nebenbeſchäftigung und Akzidenzien gab, aber wir 
wiſſen doch, daß ſchon unter Friedrich faſt alle entlaſſenen Münz- 
beamten Unterkunft fanden und viele auch Penſion erhielten, die 
jedoch immer ein Gnadenakt, kein Recht war; ich erinnere an Eimbcke, 
Unger, Kröncke, Bube, Singers Witwe und Töchter.) Daß jetzt 
aber diefe Maffe von 24 arbeitsfähigen, zum Zeil jungen Berjonen 
ihr volles Gehalt weiter bezogen und fein einziger in eine andere 
Stellung übertrat, war der preußijchen Tradition doch durchaus 
entgegen. 

Im J. 1788 fand Heinit es zwar bedenklich, den unbejchäftigten 
Beamten weiter die vollen Gehälter zu zahlen, die Hälfte ſei genug; 
Geng möchte fih um anderweitige Anjtelung für fie bemühen. 
Auch ließ er deshalb an die KRammerpräfidenten in Berlin, Königs- 
berg und Breslau fchreiben;?) jedoch ohne Erfolg, es blieb alles 
wie es war. 

Als dann i. 3. 1794 die Neue Münze wieder in Betrieb 
fam, wurden die penfionierten Beamten dort interimiftifch beichäftigt, 
da man annahm, daß der Betrieb ein vorübergehender fei; man 
fonnte nicht ahnen, daß die Scheidemünzprägung immer weiter aus» 
gedehnt werden würde. Daher findet fich auch zunächſt fein eigent- 
licher Salarienetat der Neuen Münze.) Erſt jeit Trinitatis 1800 
wurden diefe Beamten nicht mehr unter den penfionierten, jondern 
den voll beichäftigten aufgeführt. Das monierte aber Schulenburg 
als Generaltontrolleur der Finanzen, weil dod jene Benfionen 
urjprünglich als allmählich in Wegfall fommend angenommen wären. 
Diefed Monitum war aber praftiih ganz unangebradht, denn nun 
war die Neue Münze für die enormen Scheidemünzprägungen un» 
entbehrlich und es verdienten die Beamten Gehalt und nicht Penfion. 
Ihre Bezüge wurden fogar 1803 wie die ihrer Kollegen nicht un— 
bedeutend erhöht. ‘) 

Außer diefer durch die fehr vermehrte Arbeit veranlaßten Gehalts» 
erhöhung wurde — jeit wann fteht nicht feſt — den Münzbeamten 
eine jährliche Tantieme von 3°/, des Gewinns derjenigen Wus- 


1) S. Bd. II, ©. 573, 606, 684, 569, 603. 
3) Meftript an Gent vom 22. Juni 1788. Tit. XIV, 2. 
8, Tit. XIV, 3. 

4, ©. Tabelle Nr. X, 3, 
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prägung bewilligt, die über den Boranjchlag des Etatsquantums 
binausging. Sie betrug 1798/9 902 Rtlr. 19 Gr. Da in diefem Jahre 
der ganze Münzgewinn 49973 Rtlr. 18 Gr. 2 Pf. war, zog Gent 
die Zantieme ab und führte nur 49070 Rtlr. 23 Gr. 2 Bf. der 
Dispofitionskaffe des Königs zu. Das wurde aber fogleich unter- 
jagt: der Gewinn mußte ungefürzt abgeliefert und die Tantieme 
auf den Etat der Dispofitionsfafle übertragen werden!) Im 
Jahre 1805/6 betrug der über den Voranſchlag erzielte Münzgewinn 
43959 Rtlr. 1 Gr. 8 Pf., die Tantieme 1318 Rtlr. 18 Gr. 6 Pf.?) 


Das Syftem der Tantiemen ift in der Müngverwaltung ficher 
zu verwerfen; dieſe fonnten damals nur ein weiteres Motiv zur 
Vergrößerung der Scheidemünzprägung fein. Klüber lehnt Tan— 
tiemen als eine regie interessee ab.?) 

Viel Ichlimmer aber war es, daß Münzbeamte fich ſehr große 
Nebenverdienfte, zum Zeil in unredlicher Weife verfchaffen fonnten. 
Der invalide Unteroffizier Meybrint war als Kaffierer der Neuen 
Münze i. 3. 1795 mit 200 Rtlr. Penfion entlaffen, i. 3. 1798 
als Kaffierer der Hauptmünze wieder angeftellt worden. Er befam 
250 Rtlr. Gehalt, feit Trinitatis 1800 300, feit April 1804 466 Rtlr., 
außerdem eine jährliche Tantieme von etwa 150 Rtlr. Die Wohnung 
hatte er frei. Er beſaß fehr wenig Eigenvermögen. Trotzdem 
lebte er äußerft Iururids, gab jährlich an 1000 Rtlr. aus, und vor 
1806 ftahlen ibm Diebe 44246 Rtlr., die jedoch zum größten Teile 
wieder herbeigefchafft wurden. 

Das Gericht fuchte nun zu erfahren, auf welche Weiſe Mey- 
brind, der während der Unterſuchung ftarb, fi jo bedeutende 
Summen erworben haben fonnte, und fand folgendes: 

Tür jedes Atteft, das der Münzkaffierer den Silberlieferanten 
behufs Portovergütung bei der Metallverfendung ausftellte,*) erhielt 
er 4 Groſchen; ebenfoviel von ihnen für die monatliche Duittungs- 
ausftellung. Dieſe Trinfgelder betrugen monatlich 4—600 Rtlr. 


1) Ebenfo waren damald die für den Ermeiterungsbau der Hauptmünze 
nötigen 26000 Rtlr. nicht aus den Münzbeftänden, fondern von der Dispoſitions⸗ 
faffe zu zahlen. R.-D. an Heinik vom 5. Juli 1799. Tit. XV, 6. 

2) Fit. XV, 7. ©. auch Nr. 78 am Schluß. 

3) Das Münzweſen in Teutfchland. Stuttgart und Tübingen 1828, ©. 113. 

% ©. 8b. III, ©. 111, 114. 
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Zweitens befam er !/,. der Probiergebühren und alle Probe- 
förner, die nicht zur Wage famen.’) Diefe Körner hatte Meybrind 
einem Sieferanten für eine jährlide Pauſchſumme von 800 Rtlr. 
überlaffen, während die Probiergebühren Meybrinds auf 34 Rtlr. 
jährlich veranfchlagt worden waren.?) 

Dazu famen drittens nicht unbeträchtliche Geſchenke der Liefe— 
ranten, die er fchneller als andere abfertigte, und Überfchüffe durch 
zu reichliches Wiegen der Lieferanten, durch zu Inappes jeiner jelbit, 
die er in die eigene Taſche ftedte. Endlich Hatte er einen ſchwung— 
vollen Handel mit alten Münzen getrieben.®) 

Die erjten Ddiejer Unregelmäßigfeiten waren zum Zeil die 
Folge ſchwächlicher Zugeſtändniſſe des Generaldireftord. Gent 
hätte dergleichen wie die Gebühren für die Attefte und die Über- 
laffung der Probekörner nicht zugeben dürfen; er Hätte es wohl 
auch nicht getan, wenn er fich über die Höhe diejer Einkünfte Klar 
geworden wäre, was jeine Pflicht war; der hatte er nicht genügt. 

Sn den legten Fällen aber lag Inſtruktionswidrigkeit oder 
offenbarer Betrug vor. In den Inſtruktionen war parteiifche Ab— 
fertigung der Lieferanten verboten.) Falſches Wiegen war Betrug. 

In jedem der einzelnen Fälle aber war e8 der Staat, der die 
Zeche bezahlte. Denn die Lieferanten fchrieben natürlich ihre Ein- 
bußen an den SKaffierer irgendwie der Negierung in’ Rechnung. 
Und es ift unmöglich anzunehmen, daß Meybrind der einzige Übel- 
täter war: zu viele Leute waren bei jenen Manipulationen zugegen, 
die gewiß nur felten ſolche Gewinne jenem felbitlos überlaffen 
haben werben. 

Wie diefe Mißbräuche nach Wiederherftellung des Staates 
unmöglih gemacht wurden, bleibt füuftiger Forſchung darzuftellen 
vorbehalten. Wir werden noch beffer verftehen, wie fie möglich 
wurden, wenn wir jebt die Veränderungen in der Münztechnit am 
Ende des Jahrhunderts kennen lernen. 





1) Die zur Wage fommenden erhielten die Wardeine. 

3), Gehaltstabelle 24. Mai 1802. Tit. LVIII, 68 (Generalfinanztontrolle). 

3) Bericht der Friedend-Bollziehungstommiffion Berlin, 4. Dez. 1807. 
R. 89, A. XI, 3. 

9) 8b. II, ©. 210, 211, 399. 
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b) Technik. 


Die Münztechnit, wie fie in den preußifchen Prägeftätten am 
Unfange des 18. Zahrhunderts gehandhabt worden war,!) Hat fidh 
im Laufe der nächften 100 Jahre nur jehr wenig geändert.?) 
Allerdings find befonders in England und Frankreich während 
diefer Zeit neue Majchinen und Methoden für die einzelnen Münz— 
prozelfe erfunden worden, aber deren Anwendung ift in Preußen 
vor 1806 ernſtlich nicht ins Auge gefaßt worden, teils weil fie noch 
ju wenig erprobt waren,®) teil® weil die preußifchen Münzbeamten, 
beſonders der alte Generalmüngdireftor, fich zu Neuerungen jehr 
Ichwer entichloffen. Gent wollte die gewonnene Stetigfeit nicht 
wieder in Frage ftellen. 

Die größere Stetigfeit des Münzweſens zeigte fich äußerlich 
in dem gleichmäßigeren Gepräge, wie man ja ein fjolches immer 
findet, wo ein Münziyftem eine lange Dauer bat. In Branden- 
burg Preußen war man jeit dem dreißigjährigen Kriege zu feiner 
Ruhe gefommen; der fortwährend geänderte Münzfuß Hatte immer 
neue Prägetypen erfordert; nur die Gulden des Binnafchen und 
Reipziger Fußes waren in ziemlich derjelben Art ein halbes Jahr- 
hundert lang in Deutjchland geprägt worden. Seit dem fieben- 
jährigen Kriege aber entjteht Uniformität ſowohl in den Gebieten 
des Konventionsfußes wie auch in Preußen. 

Als im Jahre 1764 die 7 preußifchen Münzjtätten wieder 
nah Graumanſchem Fuße zu arbeiten begannen, haben noch einmal 
die Graveure in jeder ein bejonderes Bild für Büfte und Wappen 
entworfen und es ift auch kurze Zeit danach gearbeitet worden.*) 
Aber noch in demjelben Jahre ftellte der Generaldireftor das ab.’) 


1) S. Bd. J, S. I ff. 

B Die Münztechnik um 1800 ſ. bei H. ©. Flörke in Krünitzens ökonomiſch— 
technologiſcher Enzyklopädie, 97. Zeil. Berlin 1805, S. 687—975. 

3, Vergl. Flörke, ebda., ©. 728 ff. 861 ff. 

4, ©. 5. B. Münzbeſchr. Nr. 11—14, 443, 490, 496, 504, 509, 530, 531, 
633, 573. 

5), Die Matrizen für die Tympfe der Königsberger Münzftätte find von 
1763 an in Berlin gefchnitten worden. 
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Als dann Kröncke fand, daß die Prägebilder aller andern Münz- 
ftätten nicht jo gut wie die Berliner ausfielen, ließ er den Berliner 
Sraveur Abraham Muftermatrizen für ſämtliche Kurantmünzen aller 
Prägeftätten anfertigen, !) nach denen feitdem gearbeitet worden ift. 
Ende der fiebziger Jahre wurde ftatt des jugendlichen Kopfes des 
Königs der ältere eingeführt. 

Die jugendlide Büfte ift Leine befondere Kunftleiftung, be- 
jonders der lange Hals und das ausdrudsloje Geficht ftehen nicht 
auf der Höhe der Zeit. 

Viel gelungener war der 1752 vom Medailleur Georgi ge- 
fchnittene größere Kopf.?) Friedrich Hatte damals befohlen, daß 
Georgi alle Friedrihsdor- und Talerſtempel anfertigte, denn Die 
Proben feien fchön, und fragte an, ob nicht auch halbe Friedrichsdor 
danach geprägt werden fünnten. Wenn aber auch dieje drei Münzen 
damals mit Georgis Stempeln geprägt wurden,?) fo endete ja 
gleih nach 1752 die Berliner Prägung der Friedrichsdor und 
Taler, und ſpäter hat man leider die Büfte mit dem kleinen Kopfe 
wiederholt. 

Dagegen haben wohl felten preußifche Münzen eine jo fchön 
das Weſen des Staates bezeichnende Kehrfeite gezeigt, wie die da- 
maligen Friedrichsdor und Taler mit dem von Waffen umgebenen, 
die Waffen zum Kampf ergreifenden, natürlid) gehaltenen Adler. 
Sie ift Höchft bezeichnender Weife mitten im fiebenjährigen Kriege 
entitanden, denn man findet fie zuerft auf dem Berliner Taler von 
1761.) Bielleicht ftammt fie von dem Graveur Jakob Abraham, der 
ja auch 1764, wie oben bemerkt, die übrigen Matrizen anfertigte.?) 

Diefer Abraham Hatte zwei Söhne, Abraham Abramjon und 
Hirſch Abramſon, die auch preußifche Medailleure wurden. Als 
1782 Georgi ftarb, wandte fih Gen um einen Nachfolger an den 
Bildhauer Taffard, der jagte, er wolle fi) alle Mühe geben, einen 





1) Krönde an Below, 13. DH. und 30. Nov. 1764. R. M. B. Königs- 
berg, ordentl. Ausmünz. Vol. I. 

7) Müngbefchreibung II, Tafel 3, 102; 4, 152; 5, 178. 

5 K.⸗O. an Knöffel, Potsdam, 22. und 27. Eept., Berlin, 4. und 23. Des. 
1752. R. XIII, 1. 

9) Munzbeſchr. II, Tafel 28, 1663. 

6) Ebda., Tafel 11 und 12. 
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folden aus Frankreich oder England zu bejorgen. Gelinge das 
nicht, jo werde er die in der Berliner Akademie ausgebildeten 
jungen Graveure weiter unterrichten. Bei den Münzen feien ſchon 
vier Ulademifer, die fchöne, auch im Auslande geſchätzte Medaillen 
gefertigt hätten; der tüchtigfte fei Abraham Abramſon. Diejer 
wurde denn aud) am 13. Juni 1782 angeftellt.‘) 

Auf die Eleineren Sorten verwandten die Graveure nicht viel 
Mühe. Die Kehrjeiten der Drittel, Sechstel und Zwölftel mit der 
vom Kranz umgebenen oder freiftehenden Schrift fünnen auf Schön- 
beit feinen Anfpruch maden;?) die Scheidemünzen aber find, wie 
eine damalige Stimme fagt, wirklich meiſt „wahre Gräuel“.s) Erft 
als ihr Münzfuß 1770 verändert wurde, fchnitt man ihre Stempel 
jorgfältiger, doch blieb jowohl die Hauptjeite mit der fahlen Initiale 
wie auch die Kehrfeite mit der Wertbezeichnung jeglichen Reizes bar. 

Auf die forgjame Arbeit der Stempelichneider wurde feit dem 
Beginne der großen Scheidemünzprägungen für Polen mehr Wert 
gelegt, weil man wußte, daß man dann dort die Münzen viel lieber 
nahm. Darum finden wir jolde Monftra an Häßlichkeit und forg- 
loſem Schnitt wie die Königsberger Tympfe und Szoftafe der fünfziger 
Sabre‘) nicht mehr. Die Generaldireftoren paßten jehr auf. Im 
Frühjahr 1771 drohte Singer der Königsberger Münzftätte mit un- 
angenehmen Berfügungen, wenn die Düttchen und Schillinge weiter 
jorglo8 geprägt würden. Bejonders ftänden die Budjjtaben nicht gleich 
weit voneinander. Derjelbe Graveur müſſe Ober- und Unterftempel 
jchneiden, damit nicht einer die Schuld auf den andern jchiebe. 

Derartige Vorwürfe kamen öfter vor. Ende 1772 wurden 
die Königsberger Sechstel unförmlich gefunden, und zwei Sabre 
Ipäter hatte Singer zu tadeln, daß die dortigen Drittel ein Sin Spiegel- 
Schrift und ungleich gejegte Buchſtaben trügen.’) Als dann Geng 
1780 ein Reglement für die dortige Münzftätte erließ, ordnete er 
darin an, daß der eine der beiden Graveure auf alle von ihm ge- 

1) Ym.-Ber. Gentzens vom 29. Mai (Nr. 29) und 12. Juni 1782. R. M. 
B. Nr. 55. Beftallung Abramfons unter Nr. 30. Über ihn vgl. Menadier, 
Schaumünzen, ©. 14. 

2) Müngbefchr. II, Tafel 14—16. 

8) Galſter an Singer, Potsdam, 29. Nov. 1770. R. XIII, 4. 

9) Münzbeichr. II, Tafel 19, 20. 

6) R. M. B. Königsberg, ordentl. Ausmünz. Vol. I. 
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ſchnittenen Haupt- und Kehrſeiten ein Zeichen ſetzen müſſe.) Die 
Porträtmatrizen kamen damals aus Berlin, ebenſo auch die Punzen 
für Buchſtaben und Ziffern.?) 

Leider wurde nad) dem Tode Friedrichs die ſchöne Kehrſeite 
der Biftolen und Taler aufgegeben, und nur noch einmal (1818) 
ift man zu ihr zurückgekehrt. Zunächſt wurde ein an fi ganz gut 
modellierter Adler gewählt, der aber auf einer Konſole hodt, die 
das Tächerliche Ausfehen einer Schublade hat.) Im Herbſt 1790 
ließ dann Heinig den Medailleur Loos eine neue Kehrſeite ent- 
werfen, die den gekrönten Adlerſchild zwijchen den beiden wilden 
Männern zeigt, ein in der Ausführung auch wenig anjprechender 
Typ.) Warum der Minifter dem Könige fchrieb, dieſes Gepräge 
würde eine Erinnerung an die erfolgreiche TFriedensvermittelung 
des Königs (Neichenbacher Kongreß!) fein, ift nicht wohl einzufehen. 
Sedenfall8 wurde diefes Gepräge auf bie Taler befchräntt.) Die 
Friedrichsdor erhielten es nicht, die Drittel befamen den Wdlerjchild 
erft 1793. Die von 2oo8 entworfene Porträtbüfte des Königs im 
Küraſſierharniſch iſt zwar ſorgſam ausgeführt,®) bleibt aber in der 
Wiedergabe des Habitus diefes Königs weit hinter feinem realiftifch 
modellierten Kopf auf den Sechäteln und den ſüdpreußiſchen Kupfer- 
ftüden?) zurüd. 

Dagegen ift die Kehrſeite der Friedrichsdor um fo unglüdlicher 
ausgefallen. Am 17. Februar 1798 fchlug Heinig in feiner großen 
Überfiht der preußifchen Münzverhältniffed) eine recht einfache 
Kehrjeite vor; denn je einfacher fie fei, um fo leichter fei die Matrize 
anzufertigen und um fo fchöner werde das Geld. Abraham Habe 


1) Das Reglement abgedrudt Nr. 26. Das Zeichen habe ich auf den 
Münzen nicht finden können. 

3, Zwei Matrizen (Büften) für Düttchen, 110 Alphabet- und Bahlenpunzen 
tofteten 65 Rtlr., die an den Berliner Graveur Loos gingen. Gen an Below 
13. Dez. 1780. Ebda. u. R. M. B. Königsb. ordentl. Ausmünz. I u. Nr. 6. 

8) Münzbefchr. IIT, Tafel 1, Nr. 23. 

4) Ebda., Nr. 34. Der fog. Papageientaler von 1788 ift glüdlichermweife 
Entwurf geblieben. Ebda. Nr. 32. 

6) Im.Ber. Heinitzens vom 28. Sept. 1790. R. 96, 232. 

6) Münzbeſchr. III, Tafel 1, Nr. 23, 63. 

7) Ebda. Tafel 1, Ar. 81, Tafel 2, Nr. 188. 

8) Nr. 85. 
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einen Adler ohne Krone und ohne Friegerijche Attribute entworfen, 
der nur den Donnerkeil ald Zeichen der Macht und den Ölzweig als 
Zeichen der Milde führe. Wenn der König diefen Entwurf ge- 
nehmige, folten Loos und Abraham Matrizen für die verjchiedenen 
Münzgrößen danach anfertigen. 


Der König genehmigte den Entwurf nicht; wir fünnen uns 
von ihm aber eine Vorftellung machen, da zwar feine andere 
Münzen, aber Friedrichsdor von 1797 und 1798 mit einem jehr 
ähnlihen Bilde, nur daß der Adler ftatt des Donnerfeil® das 
Bepter hält, geprägt worden find.!) Man kann den Wdler nur 
vollfommen verunglüdt nennen, er macht einen timiden, flüchtenden 
Eindrud, die am Boden liegenden Embleme erfennt man erft bei 
genauem Hinjehen. Im nächſten Jahre ging man wieder zu dem 
Adler über Armaturen auf der Kehrjeite der Friedrichsdor zurüd, 
der aber einen Vergleich mit dem früheren nicht aushält.?) 


Damals kam Heinig auf den Gedanken, ob man den vielen 
Falſchmünzern in Deutjchland und befonders England — von 
legteren wird noch eingehender zu reden jein — nicht durch einen 
Schwer nachzuahmenden Etempel das Handwerk erjchiweren könnte. 
Er ließ nach dem Mufter der engliihen 6-Benceftüde Loos und 
feinen Sohn Friedrichsdor hHerjtellen, die auf einem erhabenen, 
guillochierten Rande vertiefte Umjchrift trugen, ebenio trug der 
Adler im Schilde der Kehrjeite den königlichen Namenszug vertieft.?) 
Da Schrift ſowohl wie Bilder mit PBatrizen eingejenkt waren, was, 
wie Heinig fagte, jelbft auf den beten engliihen Münzen nicht 
ftattfinde, fei die Nachprägung unmöglid. Er ſchlug vor, in dieſer 
Weiſe auch Taler, Drittel- und Zwölfteltaler herſtellen zu laffen.t) 
Es wurden damals wahrjcheinlih zum erjlen Male in Preußen 
Batrizen für die ganze Münzoberfläche angefertigt. 


Wenn diefer Entwurf auch unzweifelhaft eine jehr tüchtige 
Leiftung der Graveurtechnit war, fo blieb er doch Entwurf, Die 
Steinpelherftellungsfoften waren wohl zu hoch. Da aljo Stempel 

ı) Müngbefchr. III, Tafel 3, Nr. 8. 

2) Ebda., Nr. 1 und 10. 

3) Münzbeſchr. III, S. 20, Tafel 3, Nr. 33. 

4) Am.-Ber. Heinigend vom 16. Aug. 1799. Wr. 95. 
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für die ganze Münzfläche noch immer nicht verwandt wurden, ſo 
mußten viele tauſend einzelne Stempel im Jahre geſchnitten werden.) 

Über diefe Arbeit fam es zu Uneinigfeiten. Von Juni big 
November 1803 waren für 73006 Rtlr. weniger Münzen geprägt 
und doch 235 mehr Stempel gebraucht worden als in demfelben 
Beitraum des Jahres 1802. Der Stempeljchneider Stierle fertigte 
im ganzen Jahre 1802 2414, in den erjten 10 Monaten von 1803 
2584 Stempel an. Daraus fchloß der Oberbergrat NRojenftiel, 
daß die Stempel fchlechter geworden feien und legte das dem 
ſchlechten Material zur Laſt. 

Gent ſchob die Schuld Stierle zu, der zulegt über zu viel 
Arbeit geklagt und Zulage gefordert Hatte; die Schmiede und 
Sclofjer der Neuen Münze — fie fertigten die Stempel big zum 
Gravieren und hHärteten die gravierten — treffe feine Schuld, 
denn ihre Arbeit fei gut. Dies beftritt NRojenftiel, der felbjt er- 
fahren haben wollte, daß die Stadtjchmiede befjer als die Münz- 
Schmiede arbeiteten, und fagte, in Berlin dürfe der Stempelfchneider 
nichts anordnen wie etwa in Frankreich und Wien, wo er über 
alles, was zum Gravieren gehöre, die Wufficht habe. 

Die Stempel litten, wie Gen meinte, auch durch die jehr 
großen Klippwerfe der Neuen Münze, die während des fieben- 
jährigen Krieges zur Prägung der Ephraimiten angejchafft worden 
waren. In allen gut eingerichteten Münzftätten würden auch die 
Sceidemünzen mit Stoßwerfen geprägt, wenn die Arbeit damit 
auh nod einmal fo lange dauere. Dagegen führte Rojenftiel an, 
daß in Wien, Münden und Bayreuth mit Tafchenwerfen ſehr 
Ichönes Geld erzeugt werde. Solche anzujchaffen Hielt Schulenburg 
aber für zu Eoftipielig.?) 

Soviel ergibt ſich jedenfalls aus diefen Verhandlungen, daß 
in Preußen bis 1806 jeder Stempel einzeln, natürli unter Zu- 
bilfenahme von Punzen gefchnitten wurde.?) 


1) Darüber vergl. audy J. Scholz in der Wiener numism. Beitjchr. Bd. 30, 
1899, ©. bb, 56. 

3, Bericht Gentzens vom 9. Dez., Monita Rofenftield vom 13. Dez. 1803. 

3) Für alle Münzen hatte man Bildnis-, Zahlen- und Alphabetpunzen, für 
die Scheidemüngen auch folcde der Töniglihen Znitialen. Hoffmann, Lehre vom 
Gelde, ©. 34. Bgl. au) ©. 45 oben. 
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Bon Friedrich Wilhelm III. gibt e8 aus der Zeit vor 1806 
nur jenes eine Bruftbild mit dem zugelnöpften Waffenrod, das des 
Königs einfaches Wejen recht gut zum Ausdrud bringt.) Ein 
Ichöner Entwurf eines Kopfes mit lofen Haaren für die Dreifreuzer?) 
von 1800 wurde verworfen und auch für fie jenes Bruftbild ge- 
wählt. Im übrigen wurden die Fleinen Sorten zwar ſorgſam ge- 
Ichnitten, entbehrten aber wie früher jeglicher Anmut und Gefällig- 
feit. Nur der fliegende Adler auf den Dreifreuzern®) weicht von 
der allgemeinen Schablone ab. 


Noch ein Wort über die Produktionsfähigkeit. Als der König 
im September 1766 fragte, in wieviel Tagen eine Million ganzer 
Taler bergeftellt werden Fünnte, gab der Generalmünzdireftor an, 
daß dazu die vier Münzftätten Berlin, Magdeburg, Königsberg und 
Breslau vier Wochen brauchten; wenn in Berlin drei neue Stoß- 
werfe aufgeftellt würden, die 600 Rtlr. kofteten, wäre es vielleicht 
in drei Wochen möglich.*) 


Die eben genannten Slippwerfe der Neuen Münze waren 
ſehr leiftungsfähig, man konnte damit täglid für 6000 Rtir., aljo 
144000 Stüd Groſchen prägen. Drei Balancier8 vermochten 
täglich 15000 Zalerftüde fertig zu ftellen, ebenjoviel Platten lieferte 
der Durchichnitt. 


Der Münzfuß wurde nur in zwei Fällen geändert. Der 
Generaldireftor Singer fand bald nach feinem Amtsantritt, daß die 
umlaufenden Louisdor nur zum Zeil 21 Karat 8—9, viele nur 
6—7 Srän fein jeien, fo daß die Schmelzung einer größeren Maſſe 
einen Feingehalt von 21 Karat 8 Grän ergebe, und dennoch ftänden 
fie im Kurs höher als die durchweg 21 Karat 9 Grän feinen Fried— 
richsdor. Singer meinte daher, wenn die Friedrichsdor nur 21 Karat 
8 Srän fein gemacht würden, dann werde man mehr für das Gold 


1) Münzbefchr. III, Tafel 3 und 4. 
2) Desgl. Tafel 4, Nr. 113. 

3, Desgl. Nr. 113, 114. 

9) R. XII, 2 und 1. 
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zahlen können!) und auch mehr davon bekommen; nur müßte ihre 
Ausfuhr ganz frei gelaffen werden, damit die Lieferanten bei der 
Bezahlung nicht beſchränkt feien. Uber, jo jchrieb Singer dem 
Kabinettsrat Galfter, er werde diefe Sache nie anregen, denn das 
Bublitum jei noch zu mißtrauifch und werde nicht glauben, daß die 
ichlechteren Friedrichsdor ebenfogut wie die Louisdor jeien.?) 

Der Generaldireltor hoffte wohl, als er dieſe Sache dem 
Kabinettsrat jchrieb, diejer werde fie dem Könige vortragen; und 
der tat das auch, worauf Friedrih ohne Weiteres die angeregte 
Veränderung des Münzfußes befahl.) Sie ift ohne üble Folgen 
geblieben, zumal da das Gewicht der einzelnen Stüde nicht geändert 
wurbe.t) 

Ullerdings, als um 1770 in Kurpfalz die Goldmünzen im Wert 
erhöht wurden, gejchah das mit den Friedrichsdor, wie der preußijche 
Generalmüngdireftor meinte, nicht in genügendem Maß, aber ebenjo- 
wenig mit den Louisdor. Beide Münzen galten dort 5 Rtlr. 48 
Statt wie die Karolinen 51 Stüber. Als ein anderes Edit von 1773 
troß des Einſpruchs von Preußen bei demfelben Tarif blieb, ließ 
diefes in Mannheim ernftere Vorftellungen machen, worauf denn am 
5. November den vor 1756 geprägten Friedrichgdor ein Kurs von 
5 Rtlr. 50 Stüber zugeltanden wurde) Man kann wohl an— 
nehmen, daß eine Mannheimer Probierung dahinter gefommen ift, 
daß die älteren Friedrichsdor feiner waren als die jeit 1770 geprägten. 

Gegen das Gewicht war wohl nichts zu erinnern. Im J. 1768 
waren die preußifchen Goldgewichte reguliert worden, weil Die 
Hauptbant über deren Unzuverläffigkeit geklagt hatte. Dabei wurde 
unterjchieden zwijchen dem Friedrichsdorſtein und dem Gewichtsſtein 
für die fremden Biftolen. Der lebtere war ziemlich ungleihmäßig, 
woraus fi manche Irrungen ergeben Hatten. Der Louisdorftein 
trug die Auffchrift: „Louisdor-Baffiergewicht”", der Friedrichsdor— 
ftein nur „triedrihsd’orgewicht". Daraus könnte man jchließen, 


1) Nämlich 1921/, Rtlr. für inländifches, 193'/, Atlr. für ausländifches. 
2) Singer an Galjter, Berlin, 9. Nov. 1770. Nr. 16. 
5) 8.-D. an Singer, Botsdam, 27. Nov. 1770, R. XIII, 1. 
% Münzfuß |. Tabelle IX. — Remedium im Korn !/, Grän, im Schrot 
Y—1/a'/o. Keine Vorbeſchickung. Potsdam, 4. Dez. 1770. Tit. XLI, 8. 
6) Tit. XL, 12. 
Acta Borussica. Mũunzweſen IV 4 
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daß das Wort „Baifieren“ Hier nicht in der heutigen, jondern in 
der Bedeutung: „Zulaſſen der fremden Goldmünzen“ gebraudt ift. 
Aber tatfählih hat man für alle Piſtolen, eigene und fremde, 
dDasjelbe Gewicht angenommen, wie das aud in der Verordnung 
ausgefprocdhen wurde,)) und die folgenden von mir bemerften 
Differenzen dürften nur einer nicht genauen Juftierung zur Laft 

fallen. Ich fand?) als Gewicht der 
dopp. Friedrichsdorſteine (1772) 13,23, Louisdorſteine (1768) 13,23 g 
(1772) 13,26 „ 


einfachen r (1772) 6,64, s (1768) 6,56 „ 
(1772) 6,51, 
halben : (1765) 3,22, : (1772) 3,27 „ 


Dies Gewicht ift auch für die Friedrichsdor um etwas leichter, 
ale das Gewicht der aus der Prägeftätte neu hervorkommenden 
Münzen, alfo auch für fie ein Bajfiergewiht. Denn die vielen von 
mir gewogenen Friedrichsdor aus dem Zeitraume 1764—1786 mit 
Stempelglanz wiegen 6,65, 6,66 und 6,67 g, im Durchſchnitt 6,66, 
jo daß das Paſſiergewicht von 1772 um 0,02 g leichter war. Das 
wären ®/,o00;5 das heutige Paffiergewicht unfrer Kronen ift */,000-) 

Der Münzfuß der Fleinen Sorten wurde nicht eingehalten. 
Beginnen wir bei den Scheidemünzen, jo war deren Fuß 1764 auf 
18 Rtlr. aus der Mark Teinfilber feflgefegt worden. Als die 
Regierung 1770 eine größere Neuprägung von Sceidemüngzen in 
die Wege leitete, wurde der Münzfuß für die Dreifreuzer, Marien 
grofchen, 6-Pfennigftüde und Doppelftüber auf 21, ber für die 
4=, 3=, 1-Pfennigftüde, die ganzen und Viertelftüber auf 24 Rtlr. 
verbilligt.t) 





1) Neffript an die Kammern, Berlin, 30. Dft. 1768. Nr. 9, Einleitung. 

9 Nach Eremplaren des Kön. Münzkabinetts. 

8 Geſetz vom 4. Dez. 1871, 8 9. 

4, Potsdam, 24. Nov. 1770. R. XII, 1. — Benjamin Veitel Ephraim, 
ein Sohn des alten Nathan Beitel, beichuldigte fich fpäter, dieſe Verſchlechterung 
dem Könige geraten zu haben. „Ich habe Mutb genug, mich anzuflagen; idy gab 
leider die erfte Veranlaſſung zu diefem peftilenzialifchen Negal; aber Gott ift 
mein Zeuge, daß ich ftet3 den Sab predigte, daß man von allem zirkulierenden 
gemünzten Gelde nicht mehr als den zehnten Teil an Scheidemünze in Umlauf 
bringen müßte.“ (Über meine Verhaftung ufiv. 2. Nufl. Deffau 1808, ©. 125, 126.) 
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Allgemein für dieſe Sorten einen 24-Talerfuß zu wählen, 
widerriet Singer, weil dann das Äußere der größeren zu häßlich 
würde, während die kleinſten zu viel Kupfer und Arbeitslohn er- 
forderten, als daß für fie ein 21-Zalerfuß zu empfehlen gewejen 
wäre. Der Generaldireftor erwartete nicht, daß diefe Münzfuß- 
verringerung dem Publiftum verbheimlicht werden könnte, denn es 
laffe, durch üble Erfahrungen mißtrauifch geworden, jede neu er- 
icheinende Münze probieren. Man müfje nur anfangs nicht zu viel 
prägen und dafür forgen, daß die Scheidemüngze über das ganze Land 
verteilt würde. Damit man die älteren filberreicheren Stüde in die 
Brägeftätten befomme, müßten die Kaffen fie unvermerkt ſammeln; 
für die viele Zeit und Mühe, die den Kaffierern durch das Aus- 
juchen entftehe, fei ihnen !/, bis 1°/, Vergütung zu gewähren. 
Ulle 1770 nad neuem Fuß geprägten Sorten jollten die Jahres— 
zahl 1771 tragen. Das alles billigte der König.!) 

Über tatjächlic war die Ausbringung noch geringer als zu 21 
und 24 Taler. Indem die Münzverwaltung die beiden Remedien, im 
Korn 17/,—2 Grän, im Schrot 11/,—21/,9/,, bis zur äußerften unteren 
Grenze ausnugte, wurde der Münzfuß ein ganz anderer. Statt zu 
21 Rtlr. wurden die 6-Pfennigftüde zu 22 Rtlr. 11 Gr., ftutt zu 
24 Rtlr. die Dreier zu 26 Rtlr. 1 Gr. 1 Pf., die Pfennige zu 
28 Rtlr. 9 Gr. 3 Pf. ausgebradt.?) Wir wollen nicht wiederholen, 
warum diefes Verfahren bei Scheidemünzen, wenn aud) nicht theo- 
retiſch, fo doch praktiſch, mehr nüglich als fchädlich wur.) 

Ähnliche Ausnugung der Remedien in minus geftattete fich die 
Münzverwaltung aber auch bei dem kleinen Kurant. Schon 1765 
wurde behauptet, der Münzfuß der 4- und 2-Groſchenſtücke fei nicht 
14 Rtlr., ſondern 14 Rtlr. 4 Gr.) Das wollte der General- 


1) Singer an Galfter 27. OH. und 2. Nov. 1770. Nr. 14 und 15. 
©. auch ©. 3. 

3) Schulenburg an Singer 17. DOft., Singer an Schulenburg 19. Okt. 1778. 
Tit. XLIIL, 6. 

8) ©. Bd. I, S. 176, Bd. II, ©. 13, 148. 

4) Fremde wollten gefunden haben, daß in 500 Atlr. vollwichtiger Sechstel 
und Bmwölftel nicht 35 ME. 4 Lot, fondern nur 34 Mi. 8 Lot, alfo 2!/,%/, zu 
wenig Feinfilber ſei. Der Minifter von der Horft meinte, da3 käme von der 
zu boben Feinheit3annahme der Piafter in den Münzſtätten. Sept. 1767. 
R. M. 8. 41. 

4* 
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münzdirektor für einzelne Stüde nicht gerade leugnen, hielt es aber 
für unrichtig, daß man leichte Stüde als Norm wähle: der Fuß 
fei vielmehr einfchließlih des Remediums im Durchſchnitt nicht 
Ichlechter als 14 Rtlr. 1 Gr. 3 Pf.) 

Wenn diefe Sorten Scheidemünzen gewejen wären, fo hätte 
das nicht viel auf fi) gehabt. Sie waren e8 aber jo wenig, daß 
man damals vielmehr behaupten konnte, fie jeien da8 Hauptkurant 
Preußens. Macht fich aber bei dem Hauptkurant eines Landes .ein 
jo bedeutender TFeinheitsverluft bemerkbar, jo wird die Valuta eben 
eine andere. Das wurde noch dadurch befördert, daß die einzelnen 
Stüde einen großen Gewichtsunterjchied Hatten und die Abnugung 
bei Billon immer eine ſehr fchnelle ift, jo daß ein Auskippen und 
Einfchmelzen der jchwereren Stüde nur zu lohnend war. So be- 
ftimmten zulegt nur die übrig bleibenden leichteren die Währung. 
Hatte man nun fein anderes Geld für den auswärtigen Handel, jo 
drüdte fih die Verfchlechterung der Valuta in dem ungünjtiger 
werdenden Wechjelfurje aus. 

Warum damals nicht mehr ganze Taler und Dritteltaler ge— 
prägt wurden, haben wir gehört.) Auf ein ſtückweiſes Juftieren 
der Eleineren Sorten aber ließ fi) die Münzverwaltung vorläufig 
nicht ein, fondern glaubte eine Befjerung durch Verfügungen gegen 
die Kipperei erreichen zu fünnen. Scon am 16. Januar 1764 war 
ein Edikt dagegen erlaffen worden, weil ſowohl die neuen preußijchen 
wie auch kurſächſiſchen Sorten bedeutende Gewichtsunterſchiede 
zeigten.) Als dann der Münze vorgeworfen wurde, daß fie jelbit 
ſchuld daran fei, veranlaßte der Generalmünzdireftor die genaue 
Gewichtsfeftftellung ganz neuer kurſächſiſcher Zwölftel, wobei man 
einen Gewichtöunterfchied der einzelnen Stüde von 20 und mehr 
Prozent antraf.t) Ob hiervon Nachricht nad) Dresden kam, wifjen wir 
nicht, jedenfall8 wurde diefer Mißftand dort auch bemerkt, worauf der 
Abminiftrator die Prägung dieler Sorten gänzlidy einftellen Tieß.®) 


1) Gutachten Kröndes, Berlin, 29. Aug. 1765. it. XVII, 28. 

2) ©. 8b. III, ©. 195, 196. 

8, Mylius N. C. III, ©. 359. 

4) Protokoll, Berlin, 22. Aug. 1764. R. M. B. Ar. 14, Vol. I. 

6) Meffript an das Kammer- und Berglolleg Pillnig, den 3. Juli 1765, 
forthin fein einziges unjuftierte® Stüd außer den unentbehrlichen Scheidemünzen 
zu prägen. U. D. Lok. 517, Vol. XII. 
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In Preußen ging die Einftellung der Prägung unjuftierter 
Rurantmüngen, wie Krönde wenigftens fagte, nicht an; haben mußte 
man fie, aber juftieren fonnte man fie nicht, aljo gab man fie un- 
juftiert aus. Infolgedeſſen nahmen aber auch die Klagen gegen 
die Münzvermaltung fein Ende. Überall wurde gleichmäßigere 
Stüdelung verlangt. Krönde fonnte deren Notwendigkeit auch 
eigentlich nicht widerlegen. Wenn er behauptete, daß die aus der 
Münze fommenden Beutel zu 500 und 1000 Rtlr., oder 6000 und 
12000 Stüd Zwölftel, nur um einige Lot differierten, und daß es 
nur an der Sipperei liege, wenn die von den Kaffen zufammenge- 
zählten Beutel um 2 Mark im Gewicht Ddifferierten, wogegen vor— 
zugehen er dringend bat, fo lag doch die letzte Urfache des Übels in den 
zur Kipperei reizenden Gewichtsunterfchieden nicht der Beutel, fondern 
der neu gemünzten einzelnen Stüde. 


Krönde aber fegte dem Verlangen nad) genauerer Stüdelung 
Widerftand entgegen. Schon 1764 fuchte er zu zeigen, daß ein 
jtüdweifes Juftieren wegen Mangel an Zeit und Geld unmöglid) 
jei, eine gleihmäßige Stüdelung ohne diefes Juftieren jedoch wegen 
der nicht zu vermeidenden Ungleichheit der Zaine und des verfchieden 
ftarten Abganges beim Weißſude nicht erreicht werden könnte. 
Dabei blieb er!) und ftellte Sogar das Verlangen, Poſt und Kaſſen 
möchten die unterwichtigen, beſonders in Hamburg ausgefippten 
Zwölftel und Sechstel?) bei der Einnahme zurüdweifen, was die 
Minifter mit Recht für ganz unausführbar erklärten. Schlabrendorff 
lagte (1766), er babe immer darauf gedrungen, daß alle Münzen 
bis zum Doppelgrofchen inkl. einzeln juftiert werden müßten. Wenn 
dagegen Krönde geltend machte, bei der Einzeljuftierung würde das 
Publitum wegen langfamer Prägung in den größten Geldmangel 
geraten fein, jo werden wir dies freilich nicht beftreiten fünnen, da 
feit 1764 ja die ganze Mafje des bis dahin unter Friedrich ge— 


1) Bericht Kröndens, Berlin, 8. Zuli 1766. Nr. 1. 

3) Ym Dezember 1767 wurden in Breslau zwei Fäfler mit preußifchen 
Zwölfteln konfisziert, die von Altona gelommen waren; davon wog 

ein Beutel mit 600 Rtir. 110 Mart 2 Lot, ftatt 112 Marl 4 Lot 

“nn r60 0, 109, 12, 12 „A, 

no „197 „U, „121 „0, 
Singer an Krönde 23. Dez. 1767. Tit. XXVI, 9. 
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münzten Silbergeldes umgeprägt wurde, womit die Münzftätten in 
aufreibendfter Arbeit Tag und Nacht befchäftigt waren.!) 


Als dann aber um 1767 die Tätigkeit ruhiger wurde, legte 
der Minifter von der Horſt ausführlic” dar, wie notwendig daß 
Einzeljuftieren fei. Denn würden große Quantitäten unjuftierten 
Silbergeldeg geprägt, fo wiſſe man aus Erfahrung, daß es 
durch Kipperei in 10 Jahren um 8—10°/, geringhaltiger werde 
und fein Kredit im Auslande fine. Da man nun durch das 
Zuftieren einer jolchen Wertverminderung vorbeuge, jo verwende 
man eine Ausgabe von 11/,°/, beim Juftieren aufs befte. Bleibe 
e8 aber bei der jeigen Einrichtung, jo verliere man zweimal mehr 
ala der Schlagſchatz betrage.?) 

So wahr diefe Erörterung fein mochte, jo wenig wurde vor 
der Hand dadurch erreiht. Im Laufe des Jahres 1767 fuchte die 
Münze vielmehr wieder durchzufegen, daß Zoll- und Poſtämter die 
Beutel auf ihr Gewicht revidierten. Es wurde denn auch endlich 
befohlen, daß die Grenzpoftänter von Zeit zu Zeit Broben machten, 
ob die Beutel das richtige Gewicht hätten, ob ausgekippte preußifche 
Sechstel und Zwölftel darin feien, ob eine geringere Summe auf 
dem Beutel notiert wäre, als er enthielt.) Biel Erfolg Hatte dieſe 
Verordnung begreiflicherweife nicht. 

Im Grunde war der König auch fehr für das Einzeljuftieren 
diefer Sorten, nur bewogen ihn die hohen Kaſſen, darauf zu ver- 
zichten. Als ihm im Auguſt 1764 gemeldet wurde, daß falt nur 
Sechstel und Zwölftel umliefen, wobei unter fünf Talern in Sechsteln 
ſechs Stüd um !/, ſchwerer feien als fech andere, machte er den 
Generalmünzdireftor für gleihmäßigeres Gewicht verantwortlich, und 
ließ fih auch nicht irre machen durch deffen Behauptung, daß das 
Juſtieren mit der Teile nicht angehe.t) Am 6. Februar 1767 fragte 
er bei Krönde an, ob die Stüdelung nicht akkurater gejchehen 
fünnte und ob nicht mehr gröbere Sorten mit geripptem Rande 
ergeftellt werden könnten. Krönde erklärte darauf, es feien 


1), Tit. XVI, 18. 

2) Promemoria v. d. Horfts, Berlin, 24. Kan. 1767. Nr. 2. Vgl. auch Nr. 3. 

3, Inſtruktion für das Berliner Hauptpoftamt und alle Grenzpoftämter 
vom 11. Zuni 1767, eingefhärft am 1. Dez. 1767. Tit. XVI, 18. 

9 K.O. an Krönde, Botsdam, 14. und 17. Dt. 1764. R. XIII, 1. 
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von 1764 bis zum 31. Januar 1767 2952160 Ritr. in juſtierten 
ganzen, halben und viertel Talern gefchlagen worden;) mehr hätten 
wegen zFeinfilbermangels nicht geprägt werden können. Die Sechätel 
und BZwölftel einzeln zu juftieren erhöhe die Münzkoſten um !/, bis 
3,,000, was feit 1764 156000 Rtlr. weniger Schlagihag aus- 
gemacht haben würde. Die legtere Angabe jchlug durch: der König 
beftimmte, daß es wie bisher bleiben müfje.?) Aber nad) einem 
halben Sabre jchon wiederholte er jeine Ermahnung, da noch immer 
weniger ganze, halbe und dritiel Taler ald Sechstel und Zwölftel 
gemünzt würden.®) 

Wir gewinnen dabei den Eindrud, daß es zum großen Teil 
an dem Widerftande Kröndes und weniger an den Berhältniffen 
lag, wenn es nicht früher zum Einzeljuftieren fam. Denn faum 
war er abgegangen, jo führte fein Nachfolger diefes ſowie das 
Rändern der Sechstel und Zwölftel ein, worüber der König ihm 
feine Genugtuung ausjpradj.*) 

Leider fam dieſer gute Entihluß damals viel zu jpät. Das 
einzige Mittel, die neuen Stüde am Leben zu erhalten, wäre ge» 
wejen, die alten einzuziehen. Da von diefen aber 1764—1771 für 
27 Millionen Rtlr. geprägt waren, und der Staat den großen 
durh Abnugung und Auskippung entflandenen Verluſt nicht tragen 
fonnte, fo liefen die alten ausgefippten zu leichten weiter um, und 
die neuen vollwichtigen verjchwanden, Sobald als fie aus der Münze 
famen. Infolgedeſſen wurde die Prägung der Sechstel jehr ſchwach, 
hörte die der Zwölftel 1773 ganz auf.) Es war das eine Er- 
ſcheinung, die in der Münzgefchichte ſehr Häufig ift, ich erinnere nur 
an die engliſchen Scillinge um 1550 und 1700.°) 

Über die weiteren Fehler und Verbefferungen der Münztechnit 
unterrichtet ung der Schriftwechjel zwijchen dem Generaldirektor und 


1) Bergl. audy Tabelle I. 

2) Ym.-Ber. Kröndes vom 7. Febr. 1767 und K.O. an ihn vom 8. Febr. 
1767. R. XIII, 3 und 1. 

8 K.O. an Krönde, Potsdam, 15. Sept. 1768. R. XIII, 1. 

4 8.-D. an Singer, Potsdam, 26. März 1770. R. XIII, 1. 

6) ©. Tabelle 1. 

6) Frhr. v. Schrötter, Das englifde Münzweſen im 16. Jahrhundert in 
Schmoller8 Jahrb. 1908, ©. 506, 515 und Kalkmann, Englands Übergang zur 
Goldwährung, ©. 27, 28, 42. 
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dem Breslauer Münzdireltor. Manche Nacdjläffigkeiten und Fehler, 
die dabei zur Sprache kommen, fielen in den andern Münzftätten 
natürlich auch vor, in Königsberg war ebenjo viel zu befjern,*) 
während die Verwaltung der Berliner Münzftätten feinen Schrift- 
wechjel mit dem Generaldirektor erforderte. 


Bor allem wurde auf Güte und gelungenes Gepräge ber 
Friedrichsdor Wert gelegt, denn auf ihnen beruhte „die Ehre der 
Münze*.2) Schon dem trefflihen Gent als Breslauer Direktor 
warf Krönde einmal vor, daß fie um etwa !/,9/, zu leicht feien.®) 
Als dann Leffing auf Gent folgte, fand diefer das Gepräge der 
Breslauer Friedrichsdor Ende 1780 überaus mäßig: fein Stück war 
Iharf, dem Kopfe fehlte die Nafe faft ganz, fein Stüd war kreis— 
rund, Schrift und Rändelung waren fchleht. Der Münzdireftor 
mußte es zugeben, als er e8 aber dem Münzmeifter Dietrich vor- 
hielt, behauptete diefer, Leffing verlange unmögliche Dinge.*) 

Durch die nie ermüdende Aufficht des Königs und feines 
Generalmünzdireftored) wurde aber erreicht, daß die preußiſchen 
Friedrichsdor fich bald eines außerordentlich guten Rufes erfreuten. 
Selbjt Mirabeau mußte das zugeftehen: „Pour sa monnaie d’or, 
elle est fort bonne, et par consöquence necessaire, tr&s recherchee 
en Allemagne.“ ®) 


Der eben genannte Münzmeifter Dietrich) hat nie viel geleiftet. 
Als er Anfang 1781 Statt einem halben ein ganzes Grän Gold in 
die Krätze Hatte gehen lafjen und dieſes gerügt wurde, begannen 
nicht enden wollende Zwiftigkeiten zwijchen ihm und Leifing.) Er 
jagte, Leſſing verftünde nichts, ſuchte deſſen Anordnungen lächerlich 
zu machen, behauptete, der Rendant Hentjchel, den Gent das 





1) Darüber im III. Bud, Kap. 1. 

2) Worte Gentzens von 1781. 

3) Im 22 Atlr. auf 51 Marl. Krönde an Gent 8. Dez. 1767. Tit. XXVI, 9. 

4 Gentz an Leſſing 16. Yan. 1781. Leffing an Gent 27. San. 1781. 
N. M. 3. 206. 

5) ©. die Unterfuhung über unrichtige Legierung der Friedrichsdor zu 
Breslau im Jahre 1791 unter Nr. 64. 

6) Mirabeau, de la monarchie prussienne T. IV, p. 35. 


7) Gent an Lefling 16. Ian. 1781. Leifing an Gent 27. San. 1781. 
N. M. B. 205. 


Technik. 57 


Muſter eines trefflichen Münzbeamten nannte, verleumde ihn; er 
beleidigte den Kaſſierer Fülleborn vor den Arbeitern und hielt 
ſeinen eigenen Aſſiſtenten Lohmann den Arbeiten fern. Das alles 
unterſagte ihm Gentz und riet ihm, nie eigenmächtig, ſondern immer 
im Einverſtändnis mit dem Direktor zu Werke zu gehen.) 

Als fih dann gegen Ende desjelben Jahres bei der ertra- 
ordinären Prägung ein enormer Abgang ergab, Hatte Leſſing bei 
der Revidierung der Schmelzbücher des Müngzmeifters neben manchen 
Kleinigkeiten bejonders viel Fehler in den Berechnungen zu monieren.?) 
Gent meinte, Dietrich habe gewiß nicht unehrlich, fondern nur aus 
Unfenntnis gehandelt; man müfje ihm das Nötige beibringen. Gent 
gab an, wie zu großer Abgang zu vermeiden jei.d) Wer aber jollte 
Dietrich belehren? Leſſing fcheint es nicht gekonnt zu haben, denn 
vier Jahre |päter war der Abgang in Breslau wieder jo groß, daß 
Gent ſich bewogen fühlte, nun perfönlich dort einzugreifen.*) 

Wie nah dem Thronmechjel in der Münztechnit nichts ge— 
ändert werden follte, fo Hatte auch die PBrobierung der gelieferten 
Edelmetalle diefelbe zu bleiben. Alſo wurden die Gold» und Silber- 
barren, wenn angeblidh 22 Karat oder 14 Lot fein und rein ge- 
goffen, durch Aushieb übers Kreuz probiert; wenn angeblich weniger 
fein, wurden fie eingejchmolzen und eine Granalienprobe genommen. 
Rah wie vor durften die fremden Goldmünzen nach ihrem be- 
fannten Gehalt, der nochmals feitgefegt wurde, ohne Probierung 
bezahlt werden. Nur wenn bei einer Sorte eine -Anderung des 
Gehalts bemerkt wurde, war diefe anzuzeigen und der neue Gehalt 
durch Probierung feftzuftellen. ®) 

Auch der am 13. Februar 1787 dem Generalmünzdireftor 
übergebene Münzfuß war derjelbe wie unter der vorigen Regierung. 


1) Leſſing an Gent 24. Febr. 1781; Gent an Lefling 3. März, Dietrich 
an Gent 16. März, Fülleborn an Gent 4. April, Geng an Dietridy 26. April 
1781. R. M. 3. 208. 

2) Monita Leffings vom 28. Dez. 1781, R. M. 8. 109. 

3, Gentz an Leffing 2. Febr. 1782. Nr. 28. 

%, Zm.-Ber. Schulenburgd vom 10. Sept. 1785 mit Antrag, Gent nad 
Breslau zu fhiden, und eigenhändiger Bemerkung des Königs: „Das ift recht, 
alle8 Examiniren und die Fellers anzeigen. Fch.“ Zit. XXVI, 2. 

6) Gutachten Struenfees und Gentzens, danach Reſkript an Gent (Nr. 47) 
vom 13. März 1787. Tit. XVII, 31; daher auch das Folgende. 
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Es wurden dabei aber folgende Nachläffe zugegeben, die im Laufe der 
Jahre teils ſchon gefegmäßig, teil8 zur Gewohnheit geworden waren. 














Vorbeſchickung Nachbeſchickung Remedium 
auf die Bruttomark im Korn im Schrot!) 


Grän | Grän Grän Brozent 






Sorten 










} 
| 
Goldmünzen . . . 0 | 0 1, | 


Ganze, halbe, viertel | 
Taler... .. 1 I 1,19) il, 
Dritteltalr. . . . I | 11, in, 
Yge und !/ „Taler . 2 | a 1 
2— 21]; 


Sceidemünzen . . 2 | "ja 


Über einige diefer Toleranzen und über das „Surplus in der 
eine” kam es bald zu ſehr eingehenden Erdrterungen im Münz- 
Departement, denen wir um fo mehr Beachtung fchenten müſſen, 
al8 fi) daraus wichtige Schlüffe auf den damaligen Stand der 
Münztechnik herleiten laffen. | 


Bon der „Nachbeſchickung“ haben wir bisher noch nicht8 ge- 
bört. Ob fie Schon vor dem fiebenjährigen Kriege aufgefommen ift, 
wiffen wir nicht. Im Unfange des Jahres 1787 trat Geng für 
fie ein: es fei bei der gültigen Methode zu belaffen, wenn man 
ohne Verluſt münzen wollte. Es verbrannte beim Schmelzen nämlich 
viel Kupfer und, wo die Maffe die Tiegelmand berührte, etwas Silber. 
Den fo entjtehenden Metallverluft, deffen Höhe man durch Erfahrung 
fannte, erfegte man durch die Nachbeſchickung, wobei man in Berlin 
folgendermaßen verfuhr: Die feinere Kräße ließ Gent mit Pottafche 
und Salz zu 5—6-lötigem Silber verfeinern und hiervon zu jeden 
1000 Darf Gewicht 2—3 Mark zufegen. Miſchte man 1000 Mark 
11 2ot 17 Grän?) feines Silber mit 3 Mark d-lötigem, fo wurde 
die zu fchmelzende Mafje 11 Lot 16°), 008 (*/ıs) Grän fein; doch 
würde, meinte Gent, der fie prüfende Wardein gewiß 11 Lot 17 


1) Das Remedium im Schrot wurde meift „Stüdelungsplus” genannt. 
3.8. „Stüdelung & 21/,0/, auf 7000 Mark à 21 Rtlr. (1470000 Rtlr.) = 3675 Atlr.“, 
nämlich bei Dreikreuzerſtücken. 

2) Nur bei Schroten und Zeſſalien. ©. ©. 61. 

3, Das fehlende achtzehnte Grän war Vorbefhidung. ©. unten ©. 62. 
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angeben. Während der 8 Stunden nun, die die Maſſe im Feuer 
ſtehen mußte, bis ſie vollſtändig floß, verbrannten gegen 2 Mark 
Kupfer, um ſo viel ſie alſo feiner wurde. Durch den Zuſatz des 
5-lötigen Silbers wurde demnach die Maſſe um !/,; Grän weniger 
fein, durch das Verbrennen des Kupfers aber wieder 11 Lot 17 Grän 
fein — oder: e8 wurden an Gewicht 3 Mark zugefeht, wovon 2 Mark 
Kupfer und wenig Silber verbrannten.!) 

Diefes Verfahren, das damals gebilligt wurde,?) wollte Geng 
allgemein machen, erreichte es aber zunächſt nur in Berlin und 
Königsberg,?) während der Breslauer Direktor auf eigenem Ber- 
fahren zu beftehen fuchte, worüber e8 zu den ärgerlichiten 
Weiterungen kam. 

Auch in Breslau wußte man, daß die Silbermafje während 
des Schmelzens feiner wurde. Aber man erllärte fi das ganz 
anders. Leſſing behauptete nicht wie Gent, daß es durch Ber- 
brennen von Kupfer entjtehe, jondern daß die Wardeine bei der 
Probierung der Silberlieferungen auf ihre Feinheit zum Vorteile 
der Münze die Brüche, die weniger als ein halbes Grän betrügen, 
verfchwiegen. Infolgedeſſen ſetzte der Münzmeifter nicht gering- 
baltiges Silber zu, jondern notierte ſchon vor der Schmelzung ein 
Surplus in der eine von !/g, !/s oder 1/, Grän.t) 

In der Tat famen beide Verfahren ziemlich auf eins heraus, 
doc wünjchte das Münzdepartement mit Recht, daß eins, und zwar 
das richtig begründete, allgemein würde. Leſſing hatte Gentzens 
Anordnungen in bochfahrender, ja unverichämter Weile beantwortet, 
indem er fagte, die früheren Breslauer Direktoren Krönde und 
Singer hätten es ſchon jo wie er gemacht, nur der unglüdliche 
Runge und dann Gen anders.) Dagegen wies Gent darauf hin, 
daß Krönde und Singer nach dem fiebenjährigen Kriege unter 
abnormen Verhältniſſen gearbeitet Hätten: fie fannten den Gehalt 
der Krieggmünzen genau und nahmen fie zu ſolchem Werte an, daß 


I) Beriht Gentzens vom 30. März 1787. Nr. 49. 

9) Reſkript an Gent vom 29. April 1787. Ebda. 

8) Ar. 62. 

4) Reftript an Gent vom 11. Kan. 1791. Alle Reſkripte des Münz- 
departement3 in biefer Sade find von Struenfee entworfen. Zit. XVII, 31. 

6) Vorftellung Leilings vom 23. Dez. 1790. Nr. 61. 
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der Staat dabei nicht litt. Die Lieferanten mußten fich das damals 
gefallen lafjen, weil die Ausfuhr feharf verboten war. Auf diefen 
Bericht Gengens wurde Lejfing fein unbejcheidenes Weſen unterfagt. 

Man jah im Münzdepartement wohl ein, daß die zu hohen 
Feinheitsannahmen bei den Breslauer Lieferungen willfürlich, die 
von Gent angeführte Kupferverbrennung aber richtig war. Zur 
Sicherheit ließ man diejen aber einige Probeſchmelzen machen, wo— 
durch fich unzweifelhaft ergab, daß die Mafje nach dem Schmelzen 
feiner war al® vorher: die größere Feuerbeſtändigkeit des Silbers 
war erwielen. 

Nahdem dann Gen noch zu zeigen geſucht Hatte, daß bei 
bejtimmter Feinheitsannahme fremder Münzen feine Berjchlechterung 
des Münzfußes zu befürchten fei,t) erließ das Müngzdepartement ein 
Schmelzreglement für alle Münzftätten?) Da die Ziegelproben 
fremder Münzforten dur die Wardeine — auch Hamburger Hatte 
man zugezogen — nicht übereinjtimmten, was Gent deren Unfähigkeit, 
nicht dem verfchiedenen Gehalt der Münzen zufchrieb, fo wurde 
befohlen, daß außer den Spanischen Piaftern alle fremden Sorten 
einzufchmelzen, zu probieren und danach zu bezahlen feien. Die 
PBiafter galten als 14 Lot 6 Grän fein. Die alten 14 Lot 9 Grän 
feinen®) waren wohl nicht mehr im Handel. Alle andern fremden 
Sorten waren „ſcharf“ zu probieren. 

„Scharf probieren” Hieß, die Probe bei Brüchen nach dem 
geringeren Gehalt Hin abrunden. War zum Beijpiel eine fremde 
Silbermünze zwifchen 11 Lot 17 und 11 Lot 17!/, Grän fein ge- 
funden, jo jegte der Wardein nicht 17'/,, fondern 17 Grän. Die 
Teinheit der Münze war dann 11 Lot 17 Grän reich. Kleinere Brüche 
als !/, Srän vermochte die damalige Probierpraris nicht zu berüd- 
fihtigen. Das „Icharf probieren“ bedeutete einen Vorteil der Münze. 





1) Berichte Gentzens vom 5. und 28. Febr. 1791. 

2), Berlin, 16. März 1791. Nr. 63. Am 27. April legte Heinip es dem 
Könige vor. Tit. XIV, 2. 

3 ©. Bb. II, S. 96—99. Die Biafter waren geſetzlich vor 1728 930,5 
fein, ſeitdem 916,6 und feit 1772 902,7 (14 Rot 8 Grän). In der Tat aber fanden 
fremde Münzftätten die feit 1772 geprägten weniger fein: 892—%00 Taufenditel. 
Die preußifhe ZTarifierung auf 14 Lot 6 Grän (0,895) war alſo zutreffend. 
C. Reubauer, Münztabelle. Berlin 1877, ©. 208, 209. R. Chalmers, history 
of currency in the british colonies, London 1893, ©. 392. 
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Die jo probierten Mafjen wurden im Kontor nad) dem Münz- 
fuße „aufs genauefte” beihidt. Ein Plus in der ‘Feine wie in 
Breslau durfte nur injofern angenommen werden, al8 ein Bruch 
feiner oder größer als !/, Grän war; war er Heiner, jo wurde 
l/g, war er größer, 1 Grän dafür gefegt. Hier wurden alfo jelbft 
die !/, Srän als zu Fleine Grenzen betrachtet. Die Praxis Gengens 
bei der Nachbeſchickung mit feinem Zuſetzen geringhaltigen Silbers 
wurde jet aufgegeben, wahrſcheinlich weil die Kontrolle dabei 
zu jchwierig war. Statt deſſen follte der Münzmeiſter auf jede 
Bruttomart !/, Srän Kupfer zufeßen, was er in feinen Werkbuch 
notierte. Das war aljo feitdem die „Nachbeſchickung der Haupt- 
ſchmelze“. 

Was die Schroten und Zeſſalien angeht, d. h. die Abfälle 
beim Plattenſchneiden und mißglückte Münzen, ſo hat man nach dem 
Münzfuß von 1787 angenommen, daß während des Schmelzens die 
Schroten um 1/,. die Zeſſalien um 1 Grän in der Feine zunähmen. 
Allein, wie Gent ſagte, wußte man durch langjährige Erfahrung, 
daß jo hohe Feinheitszunahme nicht ftattfinde, man beſchicke in der 
Zat faum !/, Grän Kupfer nad). 

Es wurde nun angeordnet, das den Schroten und Beffalien 
nicht mehr ein beftimmtes Quantum, fondern nur fo viel Kupfer 
oder auch Kräßfilber nachbejchict würde, daß der Münzfuß beraus- 
füme, weshalb Schroten und Zeſſalien nah dem Kinfchmelzen 
probiert werden mußten. Natürlich mußte auch der Gehalt des 
Kräpfilbers probiert fein. Alles war vom Müngzmeifter im Werf- 
buch zu notieren. 

Die Tiegelprobe mußte jeder Wardein für fih machen und 
zwar bi® auf !/, Srän. Die Mifhung war aljo richtig, wenn Die 
Probe beim Talerfilber I1 Lot 16%, Grin reich oder 11 Lot 
17 Grän jcharf, beim 8-Grofchenfilber 10 Lot 10!/, Grän reich 
oder 10 Lot 101, Grän ſcharf war. Die Gegenwart beider 
Wardeine bei Ausgabe des Metalle, beim Zufat in den Ziegel, beim 
Probenehmen der Lieferungen, bei den Ziegel- und Stodproben 
war alte Beftimmung!) und wurde wiederholt. 

1) Bol. 3. 8. Bd. I, S. 290, 293, 305, Bd. II, ©. 278, 378, 399, 449, 
450, 479, 480, 512. 
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Endlihd wurde den Münzftätten zu Berlin und Breslau er- 
laubt, daß fie im laufenden Jahre die fremden Münzen noch un- 
probiert annähmen, vorausgejett, daß jede Sorte für ſich ohne 
Beimifchung anderer geliefert würde. Dann aber follten fie immer 
gejchmolzen und probiert werden. 


Da der Breslauer Münzdireltor aber nicht gehorchte und 
weiter fein „Surplus in der Feine“ berechnete, jo wurde ihm das 
am 9. März 1792 ftreng verboten.') 


Wie wir eben hörten, mußte fich die Tiegelprobe des Taler- 
filbers zwifchen 11 Lot 16°/, Grän und 11 Lot 17 Grän bewegen, 
fonft durfte der Guß nicht vorgenommen werden. War dann die 
weitere Münzung bis zur Stüdelung gediehen, fo wurden Die 
Platten vor der Prägung weißgefotten, wobei jo viel Kupfer weg- 
geäßt wurde, daß die richtige Feinheit von 12 Lot herausfam. 
Diefe Vorbeijhidung betrug bei Talerfilber ein Grän,?2) und Gent 
jagte,®) man wifje aus Erfahrung, daß beim Sieden eines Gewichtes 
von 270 Mark Zalerplatten 12—14 Lot abgingen. Das war eben 
auf eine Mark nahe ein Grän Kupfer.t) Und der Minifter v. Heinitz 
beftimmte am 21. Januar 1791: „Die Vorbefhidung zu den 
Kurantjorten gejchiehet nach dem vorgeichriebenen Münzfuß, folglich 
11 Lot 17 Grän zu den Zalern und 10 Lot 10’/, Grän zu den 
8-Srofchenftüden.“ 


Daß aber nun die Feinheit der fertigen Taler wirflid 12 Lot 
betrug, dem widerfprechen doch manche Angaben. Leſſing fagte, 
jeder erfahrene Silberhändler wife, daß die preußifchen Taler Inapp 
11 Lot 17 Grän fein feien.) Auch das Gewicht entſprach nicht 
ganz dem Münzfuß, denn nach Gentens Angabe mußten 100 ZTaler- 
jtüde 9 Mark 8°%/,, Lot wiegen, wogen aber nur 9 Marf 6°/, Xot.®) 
Auh war öffentlich befannt, daß durch die Ausnugung des Re— 
mediums im Schrot die preußiichen ganzen und drittel Taler um 


1) Tit. XV, 6b. 

2) Über die Vorbefhidung im allgemeinen vergl. Bd. I, ©. 11, 12. 
8) 30. März 1787. Tit. XVII, 31. 

*) Is Grän. 

6) Vorftellung vom 23. Dez. 1790. 

6) Bromemoria vom 14. Juli 1793. Tit. XVII, 36. 
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1,30/0 zu leicht waren.) Endlich fegten fpäter die ſächſiſchen Val— 
vationstabellen (1819) die preußifchen Zaler, die geprägt waren: 
1764—1769 auf 22 ®r. 8 Pf. 1800—1809 auf 22 Gr. 5 Bf. 
1770-1779 „ 22 „ 7 „. 1810-1818 „ 2 „6 „ 
1780—179 „ 2 „6 „ 
gegen Stonventionsgeld an,?) welche Wertjegung, da die älteren Taler 
höher tarifiert wurden, doch nur in der Ausmünzung, nicht in der Ub- 
nugung feine Begründung finden fann. Da der vollfein und voll» 
wichtig ausgeprägte preußifche Taler gegen den Konventionstaler 22 Gr. 
10%/,, Pf. galt, wäre der feit 1800 geprägte preußifche Taler nicht 
mehr 24, fondern nur 23 Gr. 7 Bf. im 14-Talerfuß wert gewejen. 
Auf der andern Seite jagt 3. ©. Hoffmann,?) Preußen habe 
weit über feinen inneren Bedarf Taler geprägt und dadurch dem 
Mangel der Nachbarn an SKurant abgeholfen, auf feine eigenen 
Koften jei es jo der Münzmeifter der anderen Deutfchen geworden; 
und der preußiiche Generalwardein Roos behauptete, der 14-Taler- 
fuß fei ftreng eingehalten worden.) Diefen beiden wird man darin 
al® pro domo fchreibenden Leuten nicht zu viel Glauben zu ſchenken 
geneigt jein, aber ganz verwerfen möchte ich ihre Ausſage doch nicht. 
Um zu einem fichern Urteil zu gelangen, habe ich einige tadel- 
108 erhaltene Taler einfchmelzen und probieren lafjen.d) Das 


Refultat war das folgende: 
Gewicht 
Gramm 


22,272 












Gehalt 
Orän 









I, ons oder Lot 





Nah dem Münzfuß . . . 
Ein Stüd von 1784 (A) 


” „0. 1791 (A) 11 17,770 
‚ 1794 (A) 12 1,152 
„ 1801 (B) 12 1,44 
„ 1803 (A) 11 16,790 








1) Gerhardt, Handbuch der deutfhen Minz-, Maß- und Gewichtskunde 
1788, ©. 152. 

3), Klüber, ©. 31. 

3) Lehre vom Gelde, S. 162, 153, 157, 166, 167. 

% „Bemerkungen“, Berlin und Poſen 1822, ©. 63. 

5) Herr Wardein Dr. Hammerich der Berliner Königlichen Münze bat ſich 
diefer Mühemwaltung freundlichft unterzogen. 
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Das Nemedium im Gewicht betrug 0,33—0,50°/,, nad ber 
Angabe Gerhardt waren die preußiichen Zaler um 0,50, nach der 
Gengens um LP/, zu leiht. Unſere Wägung zeigt, daß fie um 
1,3, 0,4, 0,5, 0,4, 0,7%/, Hinter dem gefeglihen Gewicht zurüd 
blieben, im Durchſchnitt aljo das Nemedium im Schrot um ein 
weniges überfchritten wurde. 


Günftiger ift das Reſultat unferer Probierung für den Fein— 
gehalt. An den beiden erjten Stüden von 1784 und 1791 fehlen 
doh nur 0,115 und 0,230 Grän an der Feinheit von 12 Xot, 
während das dritte um 1,152, das vierte um 1,44 Grän zu viel 
Teinfilber hält. Danach ift von einem Ausnugen des Remediums 
gewiß nicht zu reden. Nur das legte Stüd von 1803 mit 
fehlenden 1,210 zeigt, daß es im neuen Jahrhundert voll ausgenußt 
worden ift und die ſächſiſche Valvation richtig war. 

Man wird aljo nicht fehlgehen, wenn man behauptet, daß bis 
in die 90er Jahre der Münzfuß der preußifchen Taler den damaligen 
Anforderungen an die Technik entjprochen hat, wobei e8 bejonders 
- auf die Feinheit ankommt. Diele aber wurde in andern Haupt- 
jilbermünzen jener Zeit viel mangelhafter eingehalten. Gentz 
ſagte fpäter, wohl in allen Münzftätten werde zur Beftreitung der 
Münztoften und Gewinnung eines Schlagfages vom Nemedium 
Gebrauch gemadt. Wie fehr die damaligen franzöfifchen Gold— 
münzen und Taler Hinter ihrem Münzfuße zurüdblieben, werden 
wir noch fehen. 

Das Surplus in der Feine, wie es Leſſing notiert hatte, 
wurde aljo 1792 abgefchafft, ein anderes Surplus in der eine, 
das Schon unter Friedrich dem Großen einen nicht unanjehnlichen 
Gewinn gebradt Hatte, blieb aber beftehen, nämlich das durch die 
hohe Vorbeſchickung der Scheidemünzen erzielte!) Wie wir an- 
gaben, betrug dieſe zwei Grän auf die feine Marl. Die Grofchen 


1) Nah dem Kontralt mit Hirfh Simon vom 28. Xuni 1780 wurde da3 
Surplus in der Feine folgendermaßen berechnet (Tit. XV, 3): 
Aus 14000 Mark fein werden gemünzt . . . 294000 Rtlr. 
Mit Surplus in der Feine . . > 22.2.8048 „ 4 Br. 
Alfo Surplus: 10836 Rtlr. 4_ Er. 
Münzkoſten für Kupfer 4535 Rtlr. 11/, Gr. . ) 11371 91, 
Andere Münzkoſten 6836 Rtlr. 1®r.. . . . 2. 
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famen alſo 3 Lot 8 Grän fein aus dem Tiegel, aus dem Weiß— 
ſude aber 3 Lot 10 Grän fein.) Betrug nun aber der Abgang 
beim Weißfieden nicht ganz 2 Grän Kupfer, jo waren auch die 
Groſchen nit 3 Lot 10 Grän, jondern etwas weniger fein und 
weniger weiß; dafür war aber die Maffe ſchwerer und es konnten 
mehr Groſchen aus ihr geichrotet werden.) Der Ausdrud „Sur- 
plus in der Feine“ ift für diefen Vorgang alfo fehr wenig be— 
zeichnend, der nichts anderes war als eine DVerjchlechterung des 
Münzfußes, die freilich bei Scheidemüngzen nichts ſchadete, wenn 
man von dem wenig jchönen Ausfehen der Stüde abjah. 


Diejes Verfahren veranlaßte jedod) Gent zu einer nicht ftatt- 
Haften Berechnungsart. Das Münzdepartement wunderte fi, daß 
in der Berechnung des III. Quartals 1795/6 für einen Silberüber- 
ſchuß von 187 Mark 4 Lot 3 Grän in der Neuen Münze nur 
936 Rtlr. 7 Gr. 3 Pf. geſetzt war. Diefer Überfhuß war das 
Surplus in der Feine bei der Groſchenprägung. Wenn Gent ihn 
unter Zugrundelegung des etatsmäßigen Silberpreijes von 13 Rtlr. 
20 oder 21 Gr. berechnet hätte, jo wäre der Gewinn für das Etats» 
jahr um 3000 Rtlr. größer gewefen als der Voranſchlag angegeben 
hatte. Um dieje Nichtübereinftimmung zu vermeiden hatte er den 
Überſchuß nur zum Preiſe von 5 Rtlr. für die feine Mark aus- 
gerechnet. Durch den nicht berechneten Gewinnreſt Hatte er fchon 
im vorigen Jahre einen Reſervefonds gebildet.?) 


Diefe Berechnungsart wurde Gent unterjagt, denn der 
Zwed der Ertrafte werde nicht erfüllt, wenn Ddiejelben den Vor— 
anjchlägen angepaßt würden. Wenn Boften überichöffen, jo 
müßten fie ins nächfte Quartal überfchrieben werden, wie Genß 
ed mit dem Surplus in der Feine von 471 Marf 3 Lot 14 Grän 
bei der Hauptmünze gemacht habe) Man fieht aber, daß das 
Münzdepartement gegen das Surplus in der Feine felbft nichts 
einwendete. 


1) Theoretifch ohne Ausnutzung des Remediums. 

2) Der Münzfuß fehrieb 140 Stüd Dreifreuzer aus der Bruttomarf vor, 
diefe follte aber nad) Gentzens Anweiſung in 142 audgebradht werden. Gentz 
an Leſſing 30. Oft. 1779. WU. 8. PA VI, 79a. 

3) Bericht Gentzens vom 25. März 1796. Tit. XV, 5. 

*) Nefkript an Gentz vom 4. April 1796. Ebda. 

Acta Borussica. Münzmweien IV. 5 
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Damals wurden aud) die Vrobiergebühren der Wardeine ge- 
ordnet. Es hatten fich bejonders in Breslau darin Unregelmäßig- 
feiten eingeſchlichen. So erhielten fie für jede einzelne Probe Ge- 
bübren, was abgeftellt wurde: fie follten fie nicht mehr nad) der An- 
zahl der Proben, fondern der einzelnen gelieferten Boften befommen. 
Die Gebühr für einen Poſten betrug 4 Groſchen, die nicht 
für jeden der beiden Waurdeine, fondern für beide zujammen 
vom Lieferanten zu erlegen waren und zwar ber Münzkaffe, 
damit jedem Verkehr zwijchen Lieferanten und Wardeinen vor- 
gebeugt würde. 


Diefe Gebühr war bis dahin von allen Poſten entrichtet 
worden, hinfort follte fie nur bei jolhen von 10 und mehr Mark 
Silber gegeben werden. Für kleinere jollte der Lieferant nur ein 
PVrobequentchen von !/g Lot geben (7,308 Gramm), was 7—8 Gr. 
für beide Wardeine ausmachte. Diefe befamen alfo für Probierung 
fleinerer Boften unter 10 Mark 7—8, größerer 11—12 Gr., dein 
das PVrobequentchen blieb auch bei großen Poſten ihr Eigentum. 
Bei Goldproben wurde wohl nichts geändert: die Wardeine erhielten 
jeder 8 Gr., mußten aber das Probegold zurücgeben.?) 


Bei Proben königlichen Edelmetall befamen die Wardeine 
feine bejondere Gebühr, durften aber das Brobefilber behalten. WIE 
der Berliner Wardein Graff außerdem 4 Gr. nahın, wurde ihm 
das verboten, denn bei Lieferungen der Seehandlung ftehe ihm nur 
das Brobequentchen zu.?) 


Neht umfangreih wurden am Anfange des neuen Jahr— 
hundertS die Verhandlungen wegen der fteigenden Materialpreife, 
befonders für Kohlen und Schmelztiegel. Als Schulenburg fragte, 
wie e8 komme, daß im Quartal Februar, März, April 1802 mit 
2823 Rtlr. Schaden gemünzt fei, erflärte dies Geng damit, daß 
zum Silberjchmelzen für 21445 Rtlr. 11 Gr. Kohlen und fehr viel 
Paſſauer Ziegel gebraudt worden feien. Diefe fowie andere 
Waren, befonders Stahl aus Schweden und der Grafſchaft Marf, 


1) Anfragen de3 Minzdepartements vom 18. März, Antwort Leſſings vom 
26. März, Reffript an ihn vom 29. Nov. 1791. U. B. RXIV, PA 79b. 
2) Heinig an Gent 4. Aug. 1790. Tit. XXXIL, 13. 
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ſeien wegen der durch den Krieg verteuerten Fracht um 50°/, 
teuerer geworden.!) 


As darauf angeregt wurde, ftatt der Eoftbaren Holztohlen 
lieber Steinfohlen zum Schmelzen zu benugen, ließ fi) Geng 
darauf vernünftigerweife nicht ein; er entjchuldigte fich zuerft mit 
Mangel an Pla für die nötigen Steinfohlenöfen,?2) jpäter aber 
jagte er ſehr richtig, daß, wenn man 1802 darauf eingegangen fein 
würde, alle Münzbeamten „wegen unverzeihlichen Unverftandes” 
ihren Abjchied verdient hätten. Denn wenn die Tiegel „Durchgingen“ 
und die Maſſe ins euer flöffe, vererze der Schwefel in den Stein- 
kohlen die Metalle (außer Gold), und aus der vererzten Mafje könne 
da8 Edle nur unter großen Koften im Hochofen herausgeſchieden 
werden.) Noch Heute wird nicht mit Steinfohlen, fondern mit 
Holztohlen oder Koks gefchmolzen. 


Auch mit den Tiegeln hatte der Generaldireftor feine Not. 
Man brauchte in Berlin jährlich 345 Stüd, die aus Hafnerzell‘) 
famen, fogenannte Pafjauer Tiegel aus Graphit, die überall benutzt 
wurden; nur in Frankreich) Hatte man auch eijerne. Deren zwei 
- Hatte Heinig i. 3. 1779 verfchrieben, aber man verftand wohl nicht 
mit ihnen umzugehen, denn bei der Probefchmelzung drang das 
Silber in den Boden ein.d) Als Ofterreich dann feine umfangreiche 
Kleingeldprägung i. J. 1802 begann, ftellte fich großer Mangel an 
Tiegeln ein, die faſt alle nad Wien gingen, während andere 
Münzftätten nur mit Mühe wenige und fchlechte in Hafnerzell be— 
kommen fonnten.®) 


Eine andere Verlegenheit bereitete der Stempelftahl. Im J. 
1780 waren einige 100 Fäſſer zu je 150 « fogenannten Tiroler 
Dreibandftahls gekauft worden, der ſich am beften für feinere Werf- 


1) 1 Bentner Weinftein vor dem Kriege 10—12, nun 22 Rtlr. Bericht 
Gentzens vom 8. Juni 1802. Tit. XX, 31. Daher audy daß Folgende. 

9) Beriht vom 15. Yuni 1802. 

3) Desgl. vom 30. Mai 1805. 

9) Obernzell in Niederbayern. 

6) Berichte Gentzens vom 28. Okt. 1779. R. M. B. 34 und vom 15. Juni 
1802. Tit. XX, 31. — BDiefer Verſuch ift e8 wohl, den G. Lſoos?) bei Flörke, 
a. a. D. ©. 717, 718 befchreibt. _ 

6) Desgl. vom 30. Mai 1805. Tit. XX, 31. 

5* 
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jeuge eignete, aber um 1802 zu Ende ging; Loos war freilich mit 
ihm für feine Medaillenftempel nie ganz zufrieden geweſen und hatte 
Stahl aus Wien, Suhl und anderen Orten, das Pfund zu 16 Gr. 
benugt, aber auch der genügte ihm nicht.!) 


Man Hoffte auch durch Einführung der Dampfmaſchine des 
Engländer Boulton zu jparen, die der Geheime Dberbergrat Graf 
Needen in Soho bei Birmingham gejehen Hatte. Indeſſen riet 
Boulton zuleßt felbft, e8 in Preußen beim alten zu lafjen, da nach 
Gent die Wafjerftrede der Hauptmünze nur bei jehr niedrigem 
Waflerftande feiern müfje und man bei der Neuen mit viel weniger 
Koften, als eine Dampfmafchine erforderte, ftatt der Roß⸗ eine 
Wafferftrede anlegen könnte. In Breslau und Königsberg aber 
hätte e8 nie an Waſſer gefehlt.?) 


Indeſſen erfcheint eg mir fraglich, ob ein Verſuch mit dem 
Dampfbetrieb nicht doch damals hätte gemacht werden müfjen, denn 
Gentzens Schilderung der Berliner Wafjerverhältniffe war unzweifel- 
haft zu günftig.e Man mußte im Sommer immer eine Zeitlang 
die Arbeit ruhen laffen, und es ift zweifelhaft, ob das Gefälle in 
der Neuen Münze überhaupt ſtark genug zum Treiben des Rades 
hätte gemacht werden können, denn vor dem Königstor war gar 
fein fließendes Waſſer. Beſonders aber nahmen die Pferdeitreden 
mit den Ställen und ebenjo die Wafferftreden fehr viel Raum 
weg, der mit dem Wachjen der Bevölkerung immer koftbarer wurde. 
Man muß annehmen, daß der Dampfbetrieb im Ganzen billiger 
gewejen wäre. 


NRaummangel veranlaßte i. 3. 1790, der Hauptmünze ein 
drittes Stockwerk aufzufegen und neue Flügel zu bauen, in denen 
auch die Porzellanniederlage Unterkunft fand.?) Da es aber weiter 
an Platz gebrach, ſetzte Heinig einen vollftändigen Umbau durch, 
der von einem Sohne Gentend, dem Profeſſor und Bauinfpektor, 
geleitet und der 1798 begonnen wurde.) Damals entjtanden auch 





ı) Bericht Gentend vom 15. Juni 1802. Tit. XX, 31. 

2) Desgl. vom 21. Juni 1791. Tit. XX, 24. 

8) Tit. XX, 23. 

9 A. Doebber, die Berliner Ulte Münze und ihr Erbauer, ın „Alt-Berlin“ 
1909, ©. 2236. 
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Shadows fchöne Reliefs, die noch die heutige Münze (einen Neu- 
bau von 1868—1871) jchmüden; der Bau wurde im Jahre 1802 
fertig.?) 


1) Über eine auf der Hauptfaffade anzubringende Infchrift wurden Goethe 
und Herder um Rat gefragt, die aber trog mehrmaliger Erinnerung nicht ant- 
worteten. Die erfte von dem Gymnafialdireltor und Oberlonfiftorialrat Gedide 
entworfene wurde zu lang und unjchön gefunden: 

Allen den bauenden Künften über und unter der Erde, 
Hat dies neue Gebäu Friederich Wilhelm geweiht; 
Hier belehrt die Natur durch ihre geordneten Erze, 
Hier verwandelt in Geld ihre Metalle die Kunft. 

Das Gebäude beherbergte nämlich auch die Baualademie und das Mine- 
ralienlabinett. Auch andere ähnlıche Verſe wurden nicht beliebt (Doebber ©. 31). 
Endlich fertigte der Bibliothekar Biefter, der Herausgeber der Berliner Monat3- 
Schrift, folgende Infchrift, die am 29. Ott. 1802 von Schufenburg gebilligt wurde: 
„Fridericus Guilielmus III Rex rei monetariae mineralogicae architec- 
tonicae MDCCC.* (Tit. XX, 28, 29.) Abbildungen der Reliefs gibt Doebber 
(a. a. D.). — Bon der fFeuerverfiherung wurden 1803 tagiert: die Hauptmünze 
auf 90200 Htlr., die Neue Münze vor dem Königstor auf 39 700 Rtlr., das 
Kohlenmagazin am Kupfergraben auf 2600 Rtlr. (Tit. XVII, 30). 


Drittes Kapitel. 


Die Scheidemünzprägung IC86 1806. 


Da die meilten maßgebenden Perfönlichkeiten der preußifchen 
Verwaltung davon überzeugt waren, daß beim Regierungswechſel 
zu viel Scheidemünze vorhanden war, fo wurde über deren Be— 
feitigung lebhaft unterhandelt. 

Um 7. Sanuar 1787 befahl der König dem Minifter von 
Heinig als Chef des Münzdepartements, Vorfchläge zu machen, wie 
die „ungeheure Menge” der Scheidemünze ohne großen BVerluft für 
die Kaffen umgeprägt werden könnte. Wenn auch die im Treſor 
liegenden 8 Millionen in Abzug gebracht wurden, fo rechnete man 
doch damit, daß, wenn Polen einmal zu einer energifchen Münz- 
politit gelangen könnte, jene 5 oder 6 dort umlaufenden Millionen?) 
in preußifchen Scheidemüngen nad Preußen zurüdtehren würden.?) 

Auf Veranlaffung Heinigens ftellte nun Struenfee einen Plan 
auf, wie die Mafje der Scheidemünge zu verringern wäre. Er jeßte aus— 
einander, daß bei einem Vorzugswerte einer Münzart, jegt des Kurants 
gegen Scheidemünge, eine doppelte Währung entftehe, wobei jeder, der 
nicht geldverftändig ei, verliere und die bei Krieg oder fchlechter Ernte 
großes Elend im Gefolge haben werde. Jetzt aber die Scheide- 
münze zu reduzieren werde ſowohl den König wie den gemeinen 
Mann arg fchädigen, da jener jehr viel, diefer nur Scheidemünze habe. 

Man laffe daher die Kaffen wie bisher ein Viertel der Ein- 
zahlungen in Scheidemüngze nehmen, lege diefe in die Generalfafjen 
und den Trefor; man gebe von Trinitatis 1787 an nur noch 
Kurant aus. Daß der König dann alle Scheidemünze erhalte 


1) ©. ©. 29. 
2) Gutachten Struenfeed vom 29. Dez. 1786, Nr. 38. Heinik an Struenfee 
31. San. 1787. Zit. XLIII, 21. Daher aud) das Folgende. 
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fei nicht als Verluft anzujehen, denn den Gewinn von ihr habe er 
vorweg genofjen; er erjege jet nur dem Publikum deſſen Verluft. 
Da aber immer viel Scheidemünze verloren gehe, werde eine Aus— 
gabe der deponierten in einigen Jahren wieder nötig fein. 

Um das zur Ausgabe nötige Kurant zu fchaffen, follten den 
Generalkaſſen die Kurantbeftände der General-Kriegsfaffe und Warten- 
bergichen Kanzlei, einer Waffenergänzungskaffe,t) dazu überlaffen 
werden; es follten ferner, damit die Provinzen ihr Kurant behielten 
und ſolches nicht aus Berlin dahin gejandt zu werden brauchte, die 
Brovinziallaffen nur Scheidemünze nach Berlin ſchicken. Mit der 
Operation fei, wie ſchon Heinig gemeint Hatte, aufzuhören, wenn 
das Agio unter !/,°/, gefallen fei.”) 

Das Generaldireftorium billigte den Plan, meinte aber in 
feiner Eingabe an den König,?) es fei nicht allzuviel Scheidemüngze 
einzuziehen, !/, der Kafjenbeftände in Kurant würden zur Ein- 
wechjelung genügen. Bon den feit 1764 gelchlagenen 21 Millionen 
Rtlr. an Scheidemünzet) läge ein Drittel im Treſor, an fünf 
Millionen feien wieder eingefchmolzen, fo daß 10—11 Millionen 
umliefen; e8 jei ratjam vier bis fünf aus dem Verkehr zu ziehen.®) 
Daß nicht 21, Sondern 26 Millionen gemünzt, nicht 1O—11, fondern 
12?/, im Berfehr waren, habe ich gezeigt (S. 28, 24). Jedenfalls 
wurde aber das einzuziehende Duantum auf 4 Millionen fejtgefeht. 
Weitere Verhandlungen über die Urt der Einziehung führten dazu, 
daß den größten Anteil daran die 3: Kreuzer mit 2'/, Millionen 
nahmen, während die andern 1'/, meift in Sechjern, nur wenig in 
den beliebten Gutengroſchen beftehen jollten.®) 


1) Über die Kaffe des Generals v. Wartenberg, ſ. Küngel, die politifchen 
Teſtamente der Hohenzollern II, 1911, ©. 93. 

2) Gutachten Struenfees vom 5. Febr. 1787. Nr. 44. 

8) 13. Febr. 1787. 

# Die genaue Zahl 26 Millonen f. vorher ©. 28. 

5) Im.⸗Ber. det Generaldireltoriumd vom 17. Febr. und K.-D. darauf 
vom 18. Febr. 1787. 


6, Ehlefien . . . . . 1330195 Rtlr. in 3-Xr. 
Ofpreußen. . . . » 40205 „ un 2 496.000 
Litbauen > 2 22.2 23317 0 on | 
Veftpreußen . . . . 5630533 „ „ 


Übertrag: 2 496 000 
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Mit der Einziehung der Scheidemüngzen allein wur aber der 
Generalmünzdirektor nicht zufrieden, denn er fürdhtete, daß dabei feine 
Münzftätten zu kurz kommen und zum Teil außer Tätigkeit geraten 
würden. Er ftellte deshalb einen vortrefflihden Plan auf, wie und 
warum weiter gemünzt werden müßte. Mit der Einziehung der 
Sceidemünze allein, jagte er, jei e8 nicht getan, dies Mittel fei 
ein nur palliatives; man müſſe vielmehr aus der vorhandenen 
Sceidemünze auch Kurant machen, indem man die eine Hälfte in 
ganz geringhaltige Scheidemünze verpräge und das dadurch ge— 
wonnene Silber zur Verfeinerung der andern Hälfte in Kurant- 
filber gebrauche. Denn die Scheidemünze könne fo filberarm wie 
möglich fein, nur ihr Überfluß fei ſchädlich, feien doch die roten 
Sechſer einft jehr begehrt gewejen und fühle fich fein Land durch 
fupferne Scheidemünze gedrüdt. Gent berechnete, wie man den 
Plan ausführen könnte: die neue leichte Scheidemüngze follte jo lange 
deponiert bleiben, bi8 Mangel daran herrſche; der Fuß follte 
531/, Rtlr. fein.!) 

Aber von einer neuen Scheidemünzprägung hielt Struenfee 
nichts. Bor allem, meinte er, dürfe man in der Münzverfaffung 
jegt nichts ändern, feinen neuen Münzfuß einführen; man müfje 
jelbft den Gedanken aus der Welt fchaffen, als könnte ein Fürft 
fih dur Münzfußveränderungen Vorteile verjchaffen. Münze man 
jegt neues Kleingeld aus und verwende es, wie Gent wolle, zur 
Münztojtenbezahlung, jo werde alles verdorben. Struenjee riet, 
dann doch lieber die Scheidemüngze in Barren einzufchmelzen, foweit 
daraus nicht Kurant geprägt werden könnte.?) 


Bu übertragen: 2496 000 


Bommern . . . .. 218 260 in 6-Pfennigftücen 

Neumatt . . . . ....115086 

Kurmart . . . . ...611391 

Haldertadtt . . . . 126545 ‚in? 

Minden. . . » .....1639%1 

Magdeburg . . . . 2560 767 
3 982 000 

Fehlen alfo: 18000 (vielleiht Cleve-Mark?) 

4 000 000. 


1) Plan vom 9. Nov. 1787. Nr. 55. 
2) Gutachten Steuenfees vom 23. Nov. 1787. Tıt. XLIII, 22. 
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Nach Ipäteren Nachrichten find die vier Millionen wirklich 
eingezogen worden.) Darauf hielt man Ruhe: von 1787—1794 
wurden nur wenig Scheidemünzen geprägt, man wartete ab, bis 
das Publikum neue begehrte. Leider gingen dann die monetären 
Geſchicke Preußens ganz andere Wege. 

Wir wiffen, daß i. J. 1795 der preußifche Staatsſchatz durd) 
die Schuld Woellners erjchöpft war.2) Es waren aljo aud) die um 
1786 im Treſor deponierten 8 und die darauf dem Berfehr ent- 
zogenen 4 Millionen Rtlr. an Scheidenünge wieder verausgabt 
worden. In Preußen, Bolen, Deutichland und den Niederlanden, 
wo die preußiichen Heere geftanden hatten, Tiefen aljo gegen 
26 Millionen Rtlr. preußiiher Scheidemünzen um; von ihnen 
blieben die im Weſten Deutſchlands und in den Niederlanden ver- 
ausgabten nur jehr kurze Zeit dort, und kehrten dann nach Preußen 
zurüd.?) Allerdings wird fi) manches davon verloren haben, aber 
es wurden 1786—1795 doch, befonders zuleßt, auch neue geprägt, 
wie wir gleich jehen werden. 

Da der Transport und das Zählen diefer Mafjen während der 
Kriegsoperationen ein ſtarkes Hindernis war, wurde ſchon im Mai 
1790 befohlen, eine beträchtlihe Summe der im Trefor liegenden 
Sceidemünze in Kurant umzuprägen und zwar auf die von Bent 
früher vorgefchlagene Art, indem man das Silber aus einem Teil 
zur Verfeinerung des andern Teiles benußte, aus dieſem aber 


1) Gewiß trat durch die Einziehung der vier Millionen fein Mangel an 
Sceidemünzen ein. Im %. 1788 meldeten zwar die Königsberger Makler, die 
Dütthen ftänden nur um 1/50/, ſchlechter als Kurant, fie feien fo knapp, daß, 
wenn man Summen von 2—3000 Rtlr. davon verlange, man fie faum mit 
2/1, Damno erhielte, aber diefe Angaben Halte ih für Spekulations⸗ 
mandöver. In Berlin ftanden damals die Sechspfennigſtücke ?/,/, fchlechter als 
Kurant. Gutachten Struenfees vom 23. Rov. 1787. Tit. XLIII, 22. 

2) U. Naudé, der preußifche Staatsſchatz unter König Friedrich Wilhelm II. 
und feine Erfhöpfung. Forfch. zur brand. und preuß. Geſch. V, S. 203—256. 

8) ©. Tabelle V. — Wie häufig 1792 und 1793 die preußifchen Scheibe- 
münzen, beſonders die BDreifreuzer im Weften umliefen, ſieht man aus ihren 
vielen Balvationen im Kurfürftentum Trier. Am 7. Aug. 1792 fegte man fie 
in Trier auf 2 Albus, die Sechſer auf 1!/,, die Gutengroſchen auf 21/, Albus, 
am 29. Dez. 1792 auf 1'/, 1 und 2 Albus, am 30. Nov. 1793 die Yuten- 
groſchen auf 2 Albus 4 Pf. 3. 3. Scotti, Gefehe ... . in dem vormal. Chur⸗ 
fürftentyum Trier. Däfjeldorf 1832, Mr. 891. 
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befonders geringhaltige Scheidemüngze Schlagen wollte.) Um aber das 
Bedürfnis nach Kurant fchneller zu befriedigen, wurde vorgejchlagen, 
die nun ſchon 25 Jahre im Trefor liegenden 100000 Bantotaler?) 
(= 133333!/, NRtlr.) zu benugen und !/, Million Rtlr. in 
Friedrichsdor aus dem Treſor zum Silberfauf zu beftimmen.®) 

Letzteres wurde fogleich ins Werk gejeßt, und der Treſor 
empfing bis 1791 von der Münze zurüd 138333'/, Atlr. in Silber- 
furant für die Bankotaler inklufive 5000 Rtlr. an Sedjepfennig- 
ftüden als Legierung, ferner ?/, Million Taler in Friedrichsdor, 
die zum Silberfauf gedient hatten, ebenjo viel in Kurant plus 
31838 Rtlr. 11 Gr. Goldagio, wovon aber 2002 Rtlr. 5 Gr. 
Schmelzverluft der gelieferten Sechſer abgingen.t) 

Auf jene vorgefchlagene Ausmünzung geringhaltiger Scheide- 
münze wollte man vor Einziehung der umlaufenden zwar verzichten, 
aber es follte wieder eine Einziehung von foldher und ihre Ber- 
wandlung in Kurant oder Barren betrieben werden. Dieſem trat 
jedoch Struenjee entgegen, indem er fagte, man dürfe jegt während 
des Krieges, wo fo ungeheuer viel Zahlmittel nötig feien, nicht 
jo große Beträge durch Verwandlung der Scheidemünze in Kurant, 
verlieren.) Verwandle man jegt z. B. 14 Millionen an Scheide- 
münze in 7 Millionen an Kurant und laffe den Reſt ala Barren 
liegen, jo verliere man 7 Millionen Rtlr. an Zahlmitteln. 

Die fernere Behauptung Struenjees, daß im Kriege 14 Mill. 
Rtlr. an Scheidemünze dieſelben Dienfte täten wie 14 Millionen 
Kurant, ift gewiß nicht richtig, denn die Scheidemünze diente doch 
nit nur zur Soldzahlung, fondern auch zur Begleihung der 
Urmeelieferungen, die mit Kurant bezahlt natürlich billiger waren. 
Struenfee jollte diefen Irrtum ein paar Jahre Später unangenehm 
empfinden. Er wünjchte jet immerhin, daß die Scheidemünze nach 
dem Kriege eingezogen würde, foviel nicht in fremden Landen ge- 
blieben oder verloren gegangen wäre. 


1) 8.-D. an Heinig vom 10. Mai 1790. Tit. XLIII, 22, daher auch das 
Folgende. 

2), S. unten Buch II, Kapitel 2. 

8) Konferenzen der Minifter Blumenthal, Schulenburg-Blundberg, Heinig, 
GStruenfee und ®engend am 13. und 15. Mai 170. Nr. 60. K.⸗O. an Heinitz 
vom 14. Mai 1790. 

% U. Naude, a. a. D. ©. 244. 

5) Gutachten für Heinit vom 26. Mai 1790. 
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Was endlich die Raffinierung der einzuziehenden Scheidemünze 
anging, fo dauerte fie allerdings, wie Struenfee jfagte, zu lange. Die 
Befiter der Berliner Affinerie, die Ephraim, wollten diefe vermieten, 
dod war fie erft in 4—6 Wochen leiftungsfähig zu machen. Auch 
in Breslau wollte fie der Eigentümer für 160—200 Rtlr. jährlich 
vermieten, lieber noch für 5000 Rtlr. verlaufen, fie fonnte binnen 
vier Wochen in Betrieb gefeßt werden. In Königsberg Fonnten 
nur etwas über 3000 Mark fein wöchentlich abgetrieben werden.!) 

Aus diefen Nachrichten entnahm Struenjee, daß man bei 
Raffinierung des Scheidemünzfilbers gewiß über ein Jahr brauchen 
werde, um daraus nur 2 Millionen Rtlr. in Kurant zu prägen. 
Silber könne man aber auf andere Weife viel fchneller befommen: 
man verwandele nur alle fremden Wechjelbriefe in Baar, fo lange 
das Bublitum genug davon babe, man faufe Silber mit Gold; und 
wenn man mit Ausnusung aller Remedien zu 14 Rtlr. 2—3 Gr. 
miünge,2) der König auf alle Vorteile für Münze, Poſt, Bank, See- 
handlung verzichte, könne man wohl für das Silber 14 Rtlr. 3 Gr. 
geben. So löfte Struenfee da8 Problem, bei einem 14, Talerfuß die 
feine Mark ohne Verluft mit 14 Rtlr. 3 Gr. zu bezahlen! 

Da die Minifter Blumenthal, Schulenburg und Heinig nichts 
Dagegen zu fagen wußten — an die Energie, mit der 25 Sabre 
früher das Kriegsgeld raffiniert worden war, erinnerte ſich niemand — 
(Bd. III, ©. 203 ff.), ſchob auch der König zunächſt das Raffinieren 
auf und gab zu, daß Schulenburg in möglichft ſparſamer Weile die 
im Treſor liegenden 3-Kreuzer zur innern Zirkulation ausgebe.?) 

Das war Ende Mai; am 9. Dezember desjelben Jahres 1790 
befahl er aber doch, eine halbe Million Rtlr. an Scheidemünzen in 
Kurant zu verwandeln, was jedoch wenig bedeutete, zumal da das 
Leben diefes Kurants ein ſehr kurzes fein jollte. 

So verhängnisvoll uns jener Entichluß, die Dreifreuzer 
wieder auszugeben, erfcheint, viel unjeliger follte der einige Jahre 
fpäter gefaßte werden, neue Scheidemünze in großen Mengen zu 
prägen, ein Entſchluß, der den anfänglich gehegten Abfichten jchnur- 





1) Näheres über die Affinerieen im 2. Buch, Kapitel 1. 

2) Gent berechnete, daß die doppelten Remedien "pro Mark TFeinfilber 
2 Gr. 10 Pf. betrugen. 

3, 8.-D. an Blumenthal, Schulenburg, Heinit vom 30. Mai 17%. 
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ſtracks zuwiderlief, der aber wieder einmal als legtes Mittel erjchien, 
die zum Kriege nötigen Zahlmittel herbeizujchaffen.') 

Werfen wir zunächft einen Blid auf unjere Prägeftatiftit,2) 
fo jehen wir, daß 1786—1806 die Fleineren Scheidemüngen in regel- 
mäßiger, aber maßvoller Weife hergeftellt worden find. Dagegen zeigt 
fi, duß feit dem Jahre 1793 die Prägung von 3-Kreuzern (Dütt- 
chen, Silbergrofchen, Böhmen) und Gutengrojchen in gewaltiger Weiſe 
betrieben wurde. 1793/4 wurden für über !/, Million Rtlr., 1794/5 
für etwa 21/, Millionen Rtlr. Gutegrofchen hergeftellt und in ähnlicher 
Weile damit bis 1806 fortgefahren, während man an 3-Kreuzern 
179%/, für ca. Y/, Million, 1795/6 für etwa 50000 Rtlr. ſchlug, 
dann bis 1800 damit paufierte; 1800/1 wurden für etwa 600000, 
1802/3 für eine Million davon geprägt. Im ganzen find 1793 bis 
1806 für über 17 Millionen Rtlr. Gutegrofhen und für über 
6 Millionen Dreifreuzer produziert worden. Die Gutengrojchen 
wurden bis zum Jahre 1806 mit dem Gepräge Friedrichs II. ver- 
fehen, die 3-Kreuzer feit 1800 mit dem Friedrih Wilhelms IIL.®) 

Es könnte auffallen, daß, obwohl im Weften Deutichlands 
jehr felten Mangel an Scheidemünze geherricht hat, von den hier 
und auch den in Polen ftehenden mobilen Truppen fortwährend 
um mehr Scheidemünze gebeten wurde. Wir haben aber jchon 
früher gezeigt, daß in den Landftrichen, wo größere Truppen» 
anhäufungen ftattfanden, immer Geldmangel aufgetreten ift.) Und 
diefem Geldmangel mußte abgeholfen werden, daran fann gar Fein 
Zweifel jein. 

Bon jener halben Million Rtlr. Scheidemünze, die 1791 um- 
gemünzt worden war, (S. 75 unten) lagen noch 100000 Atlr. in 
Barren in der Feldkriegskaſſe. Schulenburg und Struenjee ſchlugen 
nun am 2. September 1792 vor, fie in Dreifreuzer zu verprägen, was 
MWoellner befürwortete, da das Kurant noch geſchont werden jollte.°) 


1) 8.-D. an Heinitz, Pofen, 24. Mai 1794, die Scheidemünge mit Gepräge 
Friedrichs d. Gr. und nad) dem von dieſem verordneten Fuß audzuprägen. 
Tit. XVII, 37. 

2), Tabelle V. 

8) Münzbeſchr. III, ©. 27, Nr. 113 ff. 

4) 9b. III, ©. 74, 119, 122, 123, 132. 

6) Fit. XXXII, 13 und Am.-Ber. Woellners vom 1. San. 1793. 
R. 96, 232. 
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Sodann gab der Trejor 278000 Rtlr. in „roten Sechſern“; das 
weiter nötige Silber lieferte die Seehandlung.e Daraus wurden 
1793/4 für 622196 Rtlr. 22 Gr. Gutegrofchen gejchlagen. 

Nun trat aber die merkwürdige Erfcheinung ein, daß bei der 
Armee zwar fortwährend Mangel an Scheidemünze herrichte, die 
Heimat aber zu viel davon Hatte. In den Ländern am Rhein 
nämlich, wo der Kriegsſchauplatz war, devalvierten die Regierungen 
die fremden Scheidemünzen.!) Daher kauften preußifche, bejonders 
Breslauer Kaufleute,?) die Dreikreuzer dort billig auf und fchafften 
fie in ihre Urjprungsland, wo fie zwar nicht im Nennwert galten, 
denn ihr negatives Agio ftand ſchon im Dezember 1793 auf 3°/,, 
aber doch viel mehr als im Auslande. 

Deshalb wünſchte Hoym, daß die Dreikreuzer nicht nur von 
den fchlefiichen, jondern von allen preußiſchen Kaſſen genommen 
würden; aber dagegen war das Generaldireftorium, weil der Ver- 
fehr in andern Provinzen auf dieje Sorte nicht eingerichtet ei. 
Auch Hoyms Nat, die Feldkriegskaſſen die Dreikreuzer annehmen 
zu laſſen, war nicht tunlich, denn eben, um dieje nicht mit ihnen zu 
überhäufen, war befohlen worden, daß die Kafjen zum Behuf der 
Truppenverpflegung ?/; in Kurant und nur !/, in Kreuzergeld an- 
nehmen jollten.®) 

Da alfo die an die Truppen verausgabte Scheidemünze zum 
größten Teile zurüdtehrte, mußte ihnen neue gefchicdt werden. Statt 
daß die Regierung nun diefe im Lande einzog und der Armee 
ichidte,t) fchlug fie — des Münzgewinnes wegen — neue, aber 
wieder folche, die nicht in der Fremde blieb. 

Schon 1793 Hatte Gent feine Beſorgnis geäußert, daß die 
verlangten großen Scheidemüngmengen in der einen Berliner Münze 
neben den andern Sorten nicht angefertigt werden fönnten.d) 





1) ©. oben ©. 73, Note 3. 

9, Genannt werden Eichhorn, Hoffmann und Duſensky, Weigel, Krader. 

8) Bericht des Oberpoſtamts Breslau, 29. Nov. 1793. Hoym an das 
Generaldireftorium 30. Dez. 1793. Generaldireltorium an Hoym 15. Jan. 1794. 
Gutachten der Seneralfriegsfaffe 11. Yan. 1794. WU. B. MRIV, 33a, Vol. IV. 

4) Nur in Frankfurt a. M. ließ Struenfee preußifche Münzen auflaufen. 
©. ©. 79. 

6) Berichte Gentzens vom 23. Auguft 1793 und 28. Mai 1794. Til. XLIIL, 
23; daher au das Folgende. S. auch Nr. 69. 
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Struenſee ſchlug alſo vor, die Berliner Neue Münze, die ſeit 1787 
außer Betrieb war, zur Prägung der Scheidemünze wieder in Gang 
zu ſetzen; man hatte die Beamten derſelben ja keineswegs ver— 
abſchiedet, ſondern unter Weiterzahlung ihrer vollen Gehälter an 
den andern Münzſtätten arbeiten laſſen.) Da es aber an Arbeitern 
fehlte, meinte Heinitz, laſſe man lieber Königsberg und Breslau 
mithelfen. Struenjee hielt dies aber wegen des Metalltransportes 
für zu fchwierig und teuer, nur zur Kurantprägung wollte er 
Silber nah Breslau jchiden. Seit Wochen warte er auf Um- 
prägung von Metall für 200000 Rtlr. durch die Berliner Münze. 

Man einigte fich jchließlih dahin, daß eine Vergrößerung 
der Scheidemüngprägung in Königsberg nicht angeordnet wurde und 
auch nicht ftattfand. Breslau jedoch jollte mit herangezogen werden, 
weil dort viel Silber beforgt werden könnte, die fertigen Münzen 
leicht zur Armee nach Südpreußen, Oberjchlefien und Bolen zu be- 
fördern und Kupfer aus den Werken von Rudelſtadt und Kupfer- 
berg zu befommen wäre. Diefes Kupfer eignete fi gut für 
Scheidemünzlegierung, weil es ftarf filberhaltig war.?) 

Aber es traten in Breslau bald Irrungen ein, die e8 geraten 
erjcheinen ließen, auch hier von der Scheidemüngprägung in größerem 
Umfange abzufehen. Die Schuld trug der eigenfinnige, eingebildete 
Münzdireftor Leſſing. Diefer ſchützte zunächft vor, er habe fein 
Kupfer und faufte teueres, wahrjcheinlich ſchwediſches Plattenkupfer 
zu 39'/, Rtlr. den Bentner, worauf Heinig fofort das Nötige aus 
Rudelſtadt in Schlefien zu bejorgen befahl. Sodann konnte er fich 
nad) wie vor?) mit dem Müngzmeifter nicht vertragen und warf ihm 
Widerjeglichfeit vor. Es ergab ſich aber, daß erft ein Bruch der 
Hauptwelle die Arbeit 8 Tage aufgehalten Hatte, dann der Zapfen 
des einen Werkes gebrochen war. Ferner war auch Leffings Vorwurf 
nicht richtig, daß der Müngmeifter Lohmann‘) fich weigerte, neue Ar— 
beiter anzunehmen. Kurz, die Prägung ging dort nicht vorwärts, 
man wollte fie ganz einftellen.d) Das erwies fich aber ſehr bald 
als nicht möglich, weil die weiteren Beftellungen von Scheidemünze 
©. ©. 38. 


2) 

?) 288 Zentner hielten 419 Marf 7 Lot Silber (0,7 P/,). 
8 ©. ©. 56, 57. 
) 
°) 





Dietrich war 1792 geftorben. 
Struenfee an Heinig 17. Sept., Heinig an Struenfee 18. Sept. 1794: 
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in Berlin allein nicht bewältigt werden konnten: unfere Statiftif 
zeigt, Daß in Breslau weiter Dreikreuzer gejchlagen wurden.!) 

Sicher, jo ſagte Struenfee, herrjchte bei der Armee großer 
Mangel an Scheidemünze: obgleich er in Frankfurt am Main große 
Summen preußiiher Sorten mit Seehandlungsajfignationen habe 
einfaufen lafjen, fehle es in Südpreußen und am Rhein jehr 
daran: fortwährend verlange die Armee danad).?) 

Um gleih Geld zu fchaffen gab man, da ein großer Teil der 
englijchen Subfidien in jpanifchen Piaſtern einlief und die Armee 
auf deren Umprägung nicht warten fonnte, dieſe damals zum Zeil 
als Währungsmünze aus, wovon ein Stüd 1 Rtlr. 11 Gr. gelten 
jollte. Erſt zwei Jahre jpäter war ihre Umprägung jo weit ge= 
fördert, daß die Piafter wieder demonetifiert werden fonnten.?) 

Endlih wurde im Sommer 1794 da8 Projekt (S. ©. 78), 
die Berliner Neue Münze wieder zu eröffnen, in die Tat umgeſetzt. 
Da vier Millionen Rtlr. in Kurant, eine (50000 Mark fein) in 
Scheidemünze zu prägen waren, die Berliner Hauptmünze bis Ende 
des Jahres 2600000 Atlr. in ZTalerftüden, die Neue 864000 Rtlr. 
in Outengrofchen produzieren fonnte, mußten in Breslau und 
Königsberg 1400000 ARtlr. in Kurant, 136000 Rtlr. in Sceide- 
münze, ferner das einlaufende Gold und Sudenjchaftsfilber gemünzt 
werden.) Struenjee disponierte aber fo, daß aus der demnächſt 
anlangenden engliſchen Subfidie (PBiafter) in Breslau und Königs- 
berg ganze Taler, in der Berliner Hauptmünze Yaub- und Kon— 
ventionstaler, in diejer auch Louisdor,?) in der Neuen Münze 
Sceidegeld geprägt werden follte. Der König war wie immer mit 
Struenſees Plan einverftanden.®) 


— — 





1) 1794/5 in Berlin an Gutengroſchen für 2460381, an Treitreuzern für 
301361, in Breslau für 238230 Atlr. Tabelle V. 

2), Heinig an Struenfee 28., GStruenfee an Heinitz 30. Mai 1794. 
Tit. XVII, 37. 

3) $m.-Ber. des Generaldireftoriums vom 26. Juni 1794. Edikt vom 25. Xuni 
1794. Generaldepartement LXX, 8. Mylius N. C. X, p. 352. 

9) Brototoll des Münzdepartements vom 10. Juni 1794. Nr. 69. 

6) Über diefe drei nachzuprägenden Sorten fpäter Näheres. 

6) Struenfee am 13. Juni, Smmediateingabe von Heinig und Struenjee 
vom 26. Juni, K.⸗O. an beide, Hauptquartier bei 8dzar, 4. Juli 1794. 
Tit. XVII, 37; daher auch das ‘Folgende. 
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Dann war noch einiges Technijche zu ordnen. Da auf 18685'/, 
Rtlr. Gewinn gerechnet war, auf 100 Mark Biafter aber 2 Lot 
Schmelzverluft, bei der Scheidemünge 21/,%/, Unkoſten abgingen, bat 
Heinig, Struenjee möchte dieſes Minus erjegen, zumal da auch die 
Materialien im Preiſe geftiegen jeien, der Weinftein z. B. von 
11?/, Rtlr. auf 18 Rtlr. 20 Gr.; Struenfee entjprach dem. Für 
die Noßjtrede der Neuen Münze fchaffte man 18 Pferde au; 
2 tüchtigen Münzarbeitern, die 1786 bei der Porzellanmanufaktur 
untergefommen waren, mußte man verjprechen, daß fie bejchäftigt 
werden würden, jo lange fie lebten und ihre Pflicht täten.!) 

Da die Geldnot aber weiter zunahm, jo jollte auf Antrag 
Struenjees eine Kommilfion neue Geldquellen entdeden. Sie er- 
erfannte aber nur in baldigem Friedensſchluß die Rettung und riet 
zur Bezahlung der Kriegskoften neben ftärferer Befteuerung des 
Adels und der Kapitaliſten eine inländifche Anleihe und gefteigerte 
Prägung von Scheidemünze an.?) 

Diefe Prägumg wurde genehmigt, und bald darauf wurden 
noh alle Baarbeftände der Kaſſen eingefordert.) Am 11. No— 
vember 1794 benachrichtigte Struenfee das Müngdepartement, daß 
eine weitere Million in Scheidemünze auszuprägen und wegen des 
höchſtdringenden Bedürfniffes der Armee bis Ende 1794 mindefleng 
eine halbe Million fertig fein müfje.%) Da galt es denn, mit allen 
Kräften zu jchaffen. Das nötige Garkupfer — 572 Zentner — 
fonnte die Bergverwaltung glüdlicherweife fofort liefern. Die im 
Sommer in Arbeit gegebene Million wurde bis Mitte Dezember fertig. 
Da man dann wöchentlich die Verarbeitung von 4000 Mark oder 
Herjtellung von 84000 Rtlr. (ohne Stüdelungsplus) verlangte, jo 
mußte, da beide Berliner Münzjtätten wöchentlch an Scheidemüngen für 
66000 Rtlr., bei höherem Waſſerſtande 72000 Rtlr. fertigen konnten, 
— aud) die Hauptmünze war dazu gezogen — die Breslauer Präge— 
jtätte 12— 18000 Rtlr. übernehmen.) 

98. Aug. 1794. — Anfang 1795 wurden noch 12 Pferde gekauft. 

2) Baillen in der Hiltor. Zeitfchr. Neue Folge, 39. Bd., ©. 261. Über 
die damals Häglich gefcheiterte Scheidemünzanleihe vgl. Riedel ©. 194 und 
befonderd PhHilippfon, Gefch. d. preuß. Staates I, Leipzig 1880, ©. 107, 108, 266. 

3) 7. San. 1796. Riedel ©. 19. 


4) Stzuenfee an Heinig 11. Nov. 1794. 
6) Gutachten Gentzens und Roſenſtiels vom 12. Nov. 1794. 
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Nachdem der König am 18. November 1794 die Direktion 
diefer Scheidemüngprägung für die außerordentliden Ausgaben des 
Krieges ganz in die eine Hand des Minifters von Struenfee gelegt 
hatte, ging dieſes Geſchäft fchnell vorwärts: bis Februar 1795 
wurde die zweite Million, bi8 Mai noch eine halbe fertig; in dem 
Ctatsjahre 1794/5 find faft 21/, Millionen Rtlr. an Gutengrofchen 
und gegen !/, Million an 3-Kreuzern ausgeprägt worden. ?) 


Im April 1795 wurde Friede geſchloſſen, aber die Scheide- 
münzprägung ging weiter; wenn auch nicht in fo ftarfer Weije wie 
bi8 dahin, jo wurden doc) jährlich bis 1800 faſt nie unter !/, Million 
Rtlr. in Grofchen und 3-Kreuzern gefchlagen, dann in noch größeren 
Mengen. Da fragen wir uns denn, war das nötig? Erinnerte 
fi) niemand der Kabinettsorder von 1786, die den Sceidemünz- 
Ichlag unterjagte, des abjprechenden Urteils, da8 man deswegen über 
die vorige Regierung gefällt Hatte? Dachte Struenjee nicht mehr 
an feinen Rat, die Scheidemüngze nach dem Kriege einzuziehen ??) 

Und Die Überzeugung davon, daß ein bedeutender Münz- 
gewinn jchädlich jei, mußte damals doch jchon in weitere Sreife 
gedrungen fein. Hatte doch der Graf Mirabeau in feinem Buche 
über die preußiihe Monardie König Friedrich vorgeworfen, daß 
er durch trügeriihe Münzoperation Geld aus jeinen Untertanen 
gepumpt habe, und behauptet, daß Münzgewinn Diebſtahl fei.?) 

Der Grund für die weitere Scheidemünzprägung war aber 
die finanzielle Notlage, die Notwendigkeit, Mittel zur Tilgung der 
Staatsfhulden und Ergänzung der Kafjenbeftände zu gewinnen. *) 


1) Die umfangreihen Scheidemüngprägungen erinnerten den Bankier Jakob 
eig, den Sohn des Daniel big, an feinen früheren Gewinn bei diefen Ope— 
ralionen, und er bot wieder feine Teilnahme an, die aber abgemwiejen wurde, meil 
Die Seehandlung die Gewinne nur dem Staat abführen und nichts davon an 
Private abgehen laſſen durfte (3. April 1795). 

2) ©. ©. 70-72, 74. 

8) „Nons repondrons nettement que cette question (nah dem Münz- 
gewinn) est absurde, et que l’on ne sauroit gagner sur la monnaie, quoigne 
assurement on puisse voler sur elle“ Mirabeau, de la monarchie prussienne, 
T. IV, Londres 1788, p. 30, 35. — So richtig diefe und andere allgemeine An- 
gaben Mirabeaus über das Münzmeien find, fo falſch find doch faft alle feine 
befonderen über das preußifche. 

4) Über die andern Mittel vgl. Riedel, S. 196-200. 

Acta Borussica. Munzweſen IV. 6 
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Man hütete fich, die früheren Argumente gegen einen Scheidemünz- 
ſchlag hervorzuholen, man berubigte fi damit, daß nicht zu viel 
Scheidemünze im Lande umlaufe, ein Übermaß allmählich mit Kurant 
einzutaufchen und wie früher im Treſor zu deponieren jei. Und 
wenn man es früher eifrig befämpft hatte, daß Scheidemünze ge- 
prägt würde, mit dem Zwed, die Prägeftätten in Arbeit zu Halten, 
jo bedienten Struenjee und Heinig fich jeßt jelbft diefes Arguments, 
wie fie denn auch direkt entgegen ihrer früheren Anficht den König 
dur Hinweis auf den großen Münzgewinn von 30000 Atlr. 
monatlich zur Zuftimmung bewogen. Die Scheidemüngprägung unter 
Friedrich Wilhelm 1I. Hatte bis Juli 1795 faft 1 Million Rtlr. 
Schlagſchlatz gebradjt.!) 

Sofort nah dem Friedensſchluß, am 27. Upril 1795 teilten 
Heinig und Struenjee dem Generalmünzdireltor mit, daß die 
Seehandlung, um die Neue Münze nicht unbenugt zu laſſen, 
10000 Markt Feinfilber zur Grofchenprägung liefern werde, und 
am 8. Juni fchrieb Struenfee an Heinig, er werde 20000 Mark 
liefern, der ganze Gewinn fei nach Abzug der Münzloften der See- 
handlung zuzuführen. Endlid am 18. Juni genehmigte Friedrich 
Wilhelm II. fogar eine monatliche Ausprägung von 5000 Mark 
fein in Scheidemünze.. Diefelbe ging bis Ende April 1796, dann 
aber jollte fie auf Struenjees Vorſchlag um jo mehr eingejtellt 
werden, als in Warſchau Scheidemünze zu fchlagen beabfichtigt fei.?) 

Keins von beiden gejchah, weder eine Prägung in dem damals 
preußiihen Warſchau noch ein Aufhören des Berliner Scheide- 
münzichlage®. 

Die Anfichten über die Mafje der umlaufenden Scheidemünze 
waren verjchieden; es käme dabei, wie Gent richtig jagte, darauf 
an, von wo die Nachrichten ſtammten. In großen Städten wie 
Berlin brauchten die Induftriellen verhältnismäßig viel davon für 
Löhne und Materialien, wobei fie foviel gewännen als das Agio 
des Kurants gegen Scheidemünge betrage, etwa 11/—1!/ /o.?). 


-—. 





1) $m.-Ber. Heinigend und Struenſees vom 17. uni 1795. 

2) Struenfee an das Generaldireftorium, 29. Zanuar 1796. 

3) Vortrag Gentens im Generaldireltorium vom 19. Jan. 1796. Nr. 72. 
Man darf auch nicht glauben, daß die preußifchen Scheidemünzen in Deutichland 
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Wir können nun fagen, daß das Ugio, ber Unterfchied im 
Verkehrswert des Kurants und der Scheidemünze, wohl überhaupt 
fein brauchbarer Maßſtab für das Zuviel oder Zuwenig der 
Scheidemünze if. Denn wenn ihre Vermehrung nur allmählich vor 
fih gebt, das Vertrauen zur Regierung feſt ift, wenn befonders 
der allgemeine Wohlſtand wächſt, Handel und Wandel zunehmen, 
was alles in Preußen 1786—1806 zutraf, fo kann der Überfluß an 
Sceidemünze groß werben, ohne daß diefe im Wert bedeutend zu 
fallen braucht. Indeſſen ſchädlich ift er immer, und ein Umfchlag 
in Bolitit und Volkswirtſchaft wird dann meift große Verlufte durd) 
rapiden Tall des Kurſes der Scheidemünze veranlafjen. 


Dazu kam, daß die Kleinen preußifchen Münzen, bejonders die 
Groſchen, in Mengen in England gefäljcht wurden, eine Folge ihrer 
übermäßigen Herjtelung und ihres ſogar gejeglich erlaubten?!) zu 
umfangreichen Gebrauchs an Stelle des Kurants. Denn an Sadj- 
wert billige, an Nennwert viel höher geltende Rominale reizen 
immer zur Nachahmung.?) Die preußifche Regierung wollte diejer 
Fälſchung dur; Anderung des bisher gebrauchten Stempelbildes, 
faubere Prägung und Rändelung entgegentreten, aber Gent machte 
Dagegen mehrere Einwände. 


Er meinte, man babe das Bild Friedrichs II. für die Scheide- 
müngzen wohl bisher beibehalten, um zu verhindern, daß die Be— 
völferung die Neuprägung bemerke. Diejer Grund jei jet aber 
noch triftiger, da man mehr Scheidemünge als früher Habe. Man 
könne den Stempel erſt ändern, wenn die Scheidemünge reduziert 


fehr verbreitet waren. Wir wiffen, daß fie im Weſten eigentlich nur während 
des Krieges umliefen. Und in einer an der preußifchen Grenze liegenden medien- 
burgifchen Stadt, in Parchim, nahm man fie troß größten Mangels an Kleingeld 
nicht, fondern benutzte feit 1794 dort lieber PBapier- und Zinnmarken von Kauf- 
Ieuten, die endli von den Binnmarlen eines Binngießers Hoffmann verdrängt 
wurden, der fie im Bahlmwert mit Staatsgeld wieder einlöfte. Evers, Medlen- 
burgifhde Münzverfafſung I, S. 190, 191. 

1) Das damals (1794) erfcheinende preußifche Allgemeine Qandrecht be- 
fimmte (IT. 16, 77), daB Zahlungen unter 10 Rtlr. in Ermangelung näherer 
Beitimmungen ganz, unter 30 Rtlr. halb in Echeidemünze angenommen werden 
müßten. Nr. 68. 

9) Man beachte das heute immer weiter um fidh greifende private Nach⸗ 
münzen unjeres Neichsfilbergeldes. 

6* 
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oder vermindert werde. Gent bemerkte ferner jehr richtig, daß 
Einzeljuftierung und NRändelung bei der Scheidemünze weder aus— 
führbar feien noch einen Sinn hätten, da doc fein Menſch daran 
denfe, fie zu wiegen oder zu befchneiden. Er gab zu, daß ſchön 
geprägte ſchwerer nachzumachen fei, aber gejchehen werde es Doch, 
da „eine fremde Regierung” das begünftigee Man müſſe aljo 
friedlichere Zeiten abwarten und dann die Scheidemünze mit 37%/, 
Berluft in Kurant oder, was er ja vor 10 Jahren vergebens vor» 
gejchlagen Hatte, !/, in Kurant, ?/, in noch geringhaltigere Scheide- 
münze umprägen.!) | 

Friedlich follten die Zeiten für Europa aber noch lange nicht 
werden: Preußen lebte bis 1806 immer auf dem Sprunge, in den 
Krieg einzugreifen. Die Vorſchläge Gengens über das Prägebild 
fanden Billigung: man münzte die Grofchen und 3-Kreuzer weiter 
mit dem Bilde Friedrichs II. 

An und für fich ift ein Prägen mit falfher Jahreszahl durch— 
aus nichts Ungewöhnliches, ed kommt dabei nur immer darauf un, 
zu welchem Zwecke es gejchieht. In unferm Fall wollte man dem 
Bublitum verbergen, daß weiter Scheidemünze geprägt würde. Da 
diefe Prägung nicht gebilligt werden fann, jo kann auch die faljche 
Sahreszahl nicht wohl verteidigt werden. Hier möchte ich ein ähn- 
liches Verfahren in VÖefterreich nicht unerwähnt laffen, wenn ich 
auch nicht jagen kann, was dazu veranlaßte. Dort wurden Die 
Kreuzer von 1816—1850 immer mit der Sahreszahl 1816, Die 
10- Kreuzer von 1872—1892 mit der Jahreszahl 1872 geprägt.?) 

Die preußifche Scheidemünzprägung feit 1796 gefchah teilweife 
nicht direft des Gewinnes wegen, fondern um andere Münzoperationen 
zu ermöglichen. Ich Habe erzählt,?) wie Hardenberg die fränkischen 
Markgraffchaften von der Maſſe der vreußiichen 4- und 2-Groſchen— 
ſtücke zu entlaften wünjchte, und Struenfee durchfegte, daß fie von 
der Seehandlung eingewechjelt wurden, die fie dann der Münze 
zur Umprägung überwies. Hardenberg fagte voraus, daß Trans— 





N Nr. 72. 

2) C. v. Ernft, Münzzeihen, in Numism. Zeitichr. 25. Bd., 1894, 
S. 508. 
3) Schrötter, die Münzftätten zu Schwabach und Bayreuth, ©. 228. 
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port, Wechjelverluft und Umprägung der Seehandlung fchaben 
würden, aber jolche Verluſte brachte Struenfee durch fein — 
Mittel der Scheidemünzprägung ein. 

Am 2. Juni 1797 ſtellte er ſeinem Kollegen Heinitz vor, daß 
für 250000 Rtlr. 4- und 2-Groſchenſtücke aus Ansbach eingelaufen 
jeien, die er in Zalerftüde verwandeln wolle. Da aber der nötige 
ſtarke Silberzufag große Koften ınache, jollten diefe durch eine 
Sceidemünzprägung gededt werden. Auf Heinigens Bedenken er- 
widerte er,!) es fei im ganzen nicht zuviel Scheidemünze vorhanden, 
in Weftfalen habe man jelbjt zu 2°/, pofitiven Aufgeldes feine 
faufen können,?) in Berlin fomme fie faum auf 1?/,%/, negativen 
Agios, auch feien noch viele Zahlmittel für die neuen Afquifitionen 
nötig.) Ihrer beiden Geldoperutionen hätten noch keine Ver— 
widelung oder Stodung veranlaßt, es fomme nur darauf an, 
einfeitige Verfügungen der Provinzialminifter — er meinte gewiß 
Hardenberg und Scröttert) — zu verhindern. Damit beruhigte 
er denn Heiniß. 

Dieſe Scheidemüngprägung zur Koftendedung der Ummünzung 
der aus Franken gefandten 4= und 2»&rofchenftüde ging bis zum 
Ende des Jahrhunderts: bis 1800 waren 762500 Rtlr. aus Ans- 
bach-Bayreuth eingelaufen; am 9. Mai 1800 filtierte der König 
auf Heinigens Rat die weitere Einfendung.d) Über die Ummünzung 
des polnischen kleinen Kurants werde ich ſpäter reden.®) 

Heinig Hatte immer der übermäßigen Scheidemünzprägung 
widerftrebt. Als nun Friedrich Wilhelm III. zur Regierung kam, 


1) Struenfee an Heinig, 2. und 7., Heinig an Struenfee, 5. Juni 1797. 
Tit. XLII., 13. 

3) Bgl. auch Ar. 111. 

8) d. H. die durch die dritte Teilung Polens gewonnenen Gebiete. 

4) Hardenberg wegen feines Rates, die Sechstel und Zwölftel in Ansbady- 
Bayreuth zu devalvieren, Schrötter wegen feiner Herabfegung der polnifchen 
Kupfermünzen, worüber fpäter. 

5, Am 30. April 1798 meldete Gent, wie dabei verfahren wurde. Die 
Sechsſstel wurden mit Hamburger Barrenfilber in Taler vermünzt, die Zmölftel 
entweder den 13 Lot 17 Grän feinen Brabanter Sronentalern oder dem meift 
9-[ötigen polniſchen Kurant zugefegt und daraus preußiſche 8 Lot 4 Grän feine 
Sechstel hergeſtellt. Tit. XLII, 13. 

6) 3. Bud, 1. Kapitel. 
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ftellte er ihm vor,!) wie auf Struenjees Beranlaffung 1794 der 
übergroße Scheidemünzichlag wieder begonnen habe, wodurd zwar 
in den von jenem verwalteten Kafjen angeblich 1!/, Millionen Rtlr. 
zuerft für Kriegskoften, dann zur Zilgung der Staatsjchuld, endlich 
zur Bildung eines Depots gewonnen worden feien, dagegen aber der 
Sceidemünzbeftand von 22?) Millionen Rtlr. feit 1786 auf 30%/, 
geftiegen jei, was für eine Einwohnerzahl von acht Millionen viel 
zu viel und ein Anreiz zur Yaljchmünzerei fei; wie denn neulich 
einige Tonnen falcher Dreikreuzer wie Knöpfe verpadt aus Harburg 
nad Braunfchweig geichafft worden wären. Wenn auch ihr nega- 
tive Agio in Berlin nur jehr mäßig genannt werden könnte, fo 
feien doch alle Provinzen, bejonders die neuen, mit Scheidemünze 
überfüllt. Sei jet auch nicht der richtige Moment, fie einzuziehen, 
fo wolle er doch mit Schulenburg beraten, wie man die drüdenden 
Folgen weniger fühlbar machen könnte. 


Denn auch der Minifter v. d. Schulenburg ſprach fich gegen 
zu große Scheidemünzprägung aus.?) Er fchrieb Struenfee, er 
fönne zur Zeit dazu nicht raten, weil dem Staate die Mittel fehlten, 
fie auszugeben, die erft vorhanden fein würden, wenn ein Krieg 
ausbreche und die Armee an den Grenzen ftehe. Und als Struenjee 
darauf ermwiderte, man könne Scheidemünze prägen, wenn man 
nur das Silber zu bezahlen vermöge und man es fo einrichte, 
daß feine neue Scheidemünze in Umlauf komme, da wiederholte 
Scäulenburg, Operationen mit der Scheidemünze in ganz großer 
Menge Halte er nicht für richtig.*) 

Der junge König hatte wegen der ſtarken Scheidemünzprägung 
auch feine Bedenken, er äußerte fie aber in feiner Weife nicht mit 
Energie und gab in diefem Falle leider dem Minifter nach, der in 
allen Finanzangelegenheiten das größte Anſehen gewonnen hatte, 
Struenjfee. So find denn trog Heinigens und Schulenburgs War- 





'), Bortrag vom 17. Febr. 1798. Nr. 85. 

2) Wir willen, daß der Sceidemüngbeftand 1786 26 Millionen war. 
©. ©. 29. — Über den Amortifationsfonds Struenfees vgl. Riedel ©. 196 ff. 

8) An Heinitz, 19. März 1798. Nr. 86. 

4) Schulenburg an Struenfee, 17. und 23. Aug., Struenfee an Schulenburg 
20. Aug. 1798. R. 109, 1,1. 
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nung im erjten Jahrzent der neuen Regierung mehr Scheidemüngzen 
geprägt worden als unter Friedrich Wilhelm II, für weit über 
10 Millionen Zaler.!) 

Struenfee erwirkte am 3. September 1798 die Erlaubnis, 
daß unter dem Gepräge Friedrichs II. 50000 Mark TFeinfilber mit 
300000 Rtlr. Gewinn für den Trejor geprägt würden, denn er 
babe gefunden, „daß der Geldverkehr hier und in den Provinzen” 
das vertrage, er werde fogleich damit aufhören, wenn der Geld— 
kurs dadurch nachteilig beeinflußt werde.?) 

So ging die Scheidemüngprägung mit ungeſchwächten Kräften 
weiter. Das Kupfer jollte aus Rudelſtadt in Niederfchlefien kommen, 
doch wurde auch von dem polnischen Kupfergelde zur Legierung 
verwandt; für die Neue Münze jchaffte man 6 weitere Pferde an. 
Silber beforgte die Seehandlung durch Kontrakt mit dem Haufe 
Salomon Mofes Levy Witwe vom 20. September 1798,3) es follten 
monatlih 5000 Mark fein 8-Iötig, für die feine Mark 14 Rtlr. 
20 Gr. in Scheidemiüngze zahlbar, geliefert werden; das Haus erhielt 
einen zinsfreien Vorſchuß von 30000 Atlr. in Scheidemünze. Wenn 
man es aber verpflichtete, dafür zu jorgen, daß die Scheidemünze 
nicht über 2°/, gegen Kurant verlöre, jo lag es doch gar nicht in 
der Macht der Levys, das zu verhindern; das einzige, was fie tun 
fonnten, war, die Scheidemünzen in möglichjt verichiedenen Drten 
auszugeben. *) 

1) Sehr wahrſcheinlich ftammt aus Struenfees Kreifen ein Artitel der Allge- 
meinen Zeitung vom 28. Sept. 1798, in dem es heißt, man beftrebe fich in Preußen 
auf das Außerfte, den Schap wieder zu füllen und benuße dazu auch die Aus— 
münzung von Sceidemünze, wodurch der König jährlich eine halbe Million ge- 
winnen könne. „In der Tat ift das fchlechtefte Geld das befte, inden es nicht 
aus dem Lande fließt, und man immer ficher if, ein hinlängliches zirkulierendes 
Taufhmedium im Lande zu behalten. Rur das fchlechte Geld hat Preußens 
Armee und Manufalturen gejchaffen. Der Minifter Struenfee hat den Plan 
au dieſer Finanz-Operation entworfen. Er wurde fange durch einen Teil des 
Minifteriumd gehemmt, ift aber endlih doh vom König genehmigt worden. 
Unter den jebigen Umftänden ift dieſe Maßregel gewiß zwedmäßig und wohltätig.“ 
Niedel S. 240. 

2) Im.⸗Ber. Struenjee® vom 1. Sept., R.-D. an ihn vom 3. Sept. 1798. 
Tit. XLIII, 27; daher auch dad Folgende. 

8, Nr. 91. 

4%, Eine Bitte Leffings, auch in Breslau etwas von der Lieferung aus- 
münzen au laffen, wurde abgefchlagen, weil fie zu fpät komme. 
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Da Unfang 1799 die 50000 Mark geliefert waren — ihre 
Vermünzung hatte 298609 Rtlr. 17 Gr. 2 Pf. Gewinn gebradht —, 
jo beantragte Struenjee die Wiederholung diejer Operation, denn 
der Wertunterfchied ſei nur 1'/,9/, gegen Kurant.!) Aber der 
König war nun doch bedenklich: man müfje die geprägten Quanta 
erft ganz in Umlauf jegen und den Effekt abwarten; auch jei Doch 
möglid, daß für das gefaufte Silber Kurant ins Ausland gehe 
und dort mit Vorteil eingejchmolzen werde.?) 

Lettere Bemerkung traf fehr das Richtige. Wie oft Hatten 
Einfihtige — man erinnere fi) der Schriften Graumans — be— 
merkt, daß Deutjchland zu viel Scheidemünze herjtelle, daß dazu 
grobe Sorten eingejchmolzen würden oder auf andere Weiſe ver- 
\hwänden und der Handel mehr und mehr auf fremdes großes 
Geld angewiefen werde. Die größeren Staaten wie Oſterreich, 
Preußen waren dann feit 1750 und 1763 zur genügenden Prägung 
von Gold und Kurant übergegangen, aber die Süd- und Weſt— 
deutijchen Hatten dem dauernd nicht folgen können und münzten 
nad kurzen Anläufen zum Beſſeren feit etwa 1766 in der Haupt- 
Sache Kleingeld. Wir werden fehen, daß in jenen Gegenden erjt 
Konventionsmünzen, dann franzöſiſche, niederländische und preußiiche 
das große Geld bildeten.) Unter Friedrih d. Gr. war dann auch 
die preußifche Scheidemüngprägung feit 1779 ftarf gefteigert worden. 
Sept aber war man auf dem Wege, in die Zuftände vor 1750 
zurüdzufallen. 

Auf die Bedenken des Königs antwortete Struenfee unzu— 
reihend.*) Wenn er fagte, feine Operation habe feinen nadjteiligen 
Einfluß auf die Handelsbalanz, weil das metalliiche Vermögen da- 
durch nicht verringert werde, jo war das nur bedingt richtig.‘ Denn 
die 50000 Mark TFeinfilber wurden doch von den Levy den Ham— 
burgijchen Lieferanten nicht mit Scheidemünze, jondern mit gutem 
Gelde bezahlt, das im Lande mit Scheidemünze aufgefauft und 
wobei dem Volke Ddiefe gegeben, jenes genommen wurde. Und 
wurde mit Wechjelbriefen gezahlt, fo waren dieſe al pari natürlich 

1) $mmebdiatantrag vom 7. San. 1799. 

2), 8-9. an Struenfee vom 12. San. 1799. 

8) ©. Bud III. 

4 Xm.»Ber. vom 14. San. 1799. Nr. 92. 
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nur gegen Kurant erhältlih. Der große fogenannte Gewinn für 
den Staat aus der Scheidemünzprägung war eben nur dadurd) 
möglich, daß die Scheidemünze als Stuutsgeld einen verhältnismäßig 
hohen PVerfehrswert genoß. In der Tat wurde die Bevölkerung . 
um fo viel Edelmetall ärmer, als der Gewinn des Staates und der 
Unternehmer betrug. Wenn Struenjee ferner behauptete, e8 würde 
eine jchlechte Spekulation jein, Kurant einzufchmelzen und Scheide» 
münze Daraus zu machen, da der Anfauf des nötigen Kupfers den 
ganzen Gewinn abjorbieren würde, jo war diefe Behauptung falich; 
denn wenn man aus einer feinen Mark oder 14 harten Talerftüden 
21 oder 22 Taler in Grofchen prägte, jo konnte das doch Fein 
Menſch eine Ichlechte Spekulation nennen, da der dazu nötige Kupfer: 
zujag höchſtens 8 Groſchen Eoftete, aljo 62/, Rtlr., d. h. 31°/, für 
andere Münzkoſten und Gewinn übrig blieben. 

Nur Halb richtig war des Minifters letzte Behauptung, Die 
Sceidemüngprägung fei lediglich Sache der inneren Okonomie, es 
fomme nur darauf an, daß nicht zu viel vorhanden fei. Darauf 
fam in der Tat alles an. Struenſee fagte, feit Jahren ſammle er 
aus allen Teilen des Stuates Nachrichten darüber. Aber dieſe 
Nachrichten konnten doc nicht genau der Zeitpunft angeben, wann 
man mit Scheidemüngprägung einhalten mußte. Die Scheidemünze 
fonnte plößlich rapide fallen, Jobald ein äußeres Unglüd den Staats- 
fredit erjchütterte. Dann aber famen alle guten Vorſätze zu fpät. 
Und lediglich eine Sache der innern Okonomie war die Scheide- 
münzprägung deshalb nicht, weil dieſes Geld das eigene Kurant 
vertreiben und fremdes zur Herrſchaft bringen konnte. Man verlor 
fo vielmehr die Beherrſchung der „inneren Ökonomie”. 

Der Generaltontrolleur der Finanzen Graf v. d. Schulenburg 
jeßte dem Könige auseinander, daß Niemand Silber für Kurant 
zum Etatspreife von 13 Rtlr. 20 liefere, wenn andere für Scheide- 
münzfilber 14 Rtlr. 14 Gr. in Scheidemüngzen befämen, was 14 Rtlr. 
3 Gr. in Kurant gleihfomme. Struenfee ſchließe falfh, wenn er 
meine, da8 babe feinen Einfluß auf die Hundelsbalanz. Denn das 
fo gewonnene Silber werde in Scheidemünge verprägt, Scheidemüngze 
aber könne auswärt3 nicht verwandt werden. Wenn die Balanz 
ung nicht günftig fei, brächten die ſtarken Scheidemünzprägungen 
Schaden, denn man müfje mit diefem Gelde das Silber äußerft 
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teuer bezahlen. Und dann werde der Kurs der Scheidemünze nur 
fünftlich Hoch gehalten, indem die Seehandlung, fobald ihr negatives 
Agio über 1'/,°/, zu fteigen anfange, fie gleih dur Salomon 
. Mofes Levy und andere einfammeln laſſe. Dan müffe eine. Zeit- 
lang feine prägen.!) 

Der König hielt denn auch „in Ermangelung dringender Ver- 
anlaffungen für zuträglicher, vor der Hand damit inne zu halten“ ;?) 
dagegen wurde verfügt (1. Februar), daß Lippmann Meyer 
Wulff eine Million an Scheidemünze dem Treſor gegen Kurant 
unter Gewährung eines Agios von 21/,°/, abnähme, was bis zum 
Herbft geichehen war. Und am 5. Juli 1799 befahl der König 
nochmals, als ihm der Prägenachweis 1795—99 vorgelegt wurbe, 
nur kleinſte Scheidemünzen weiter zu prägen, feine Grofchen und 
Sedjer.?) 

Aber was half des Königs richtige Überzeugung, wenn er fie nicht 
durchfegte? Kaum war ein halbes Jahr verfloffen, jo begann man 
die Scheidemüngprägung ins Enorme zu fleigern, wozu der Mangel 
an Arbeit bei den Münzftätten und verjchiedene Klagen über Mangel 
an Scheidemünze, bejonders in Sclefien den erjten Anftoß gaben.?) 
Daß in Schlefien oder auch jonft einmal Mangel an Scheidemünge, 
wovon immer viel nach Polen abfloß, berrichte, ift wohl zu glauben, 
aber darum ungeheure Mafjen neuer fchlagen, dazu war doch ſolche 
zeitweilige und lofale Nachfrage eine ganz ungenügende Urſache. 


Zunächſt follten Schlefieng wegen Dreifreuzer und zwar endlich 
mit dem Bilde des regierenden Königs geprägt werden. Da der 
Hofmedaillenr Loos und fein Sohn Gottfried Bernhard, der Münz- 
meifteraffiftent, 1798 in Franken das dortige Verfahren kennen 
gelernt Hatten, die Bayreuther Kleinmünzen feit 1797 ebenfo wie 
die neuen öſterreichiſchen ſchön geprägt, gerundet und fehr weiß 
waren,t) follte der Müngmeifteraffiftent Loos diefe Prägung leiten 
und mit feinem Water alles aufs befte einrichten. 


1) Bortrag Schulenburgs 16. Jan. 1798. Nr. 98. 

2) K.O. an Heinig, Deffau, 5. Zuli 1799. Tit. XVII, 37. 

3, K.⸗O. an Heinig vom 9. Dez., Schulenburg an Heinig 18. Dez. 1799. 
Tit. XLIII, 26; daher auch das Folgende. 

4) Schrötter, die Münzftätten zu Schwabach und Bayreuth 1792—1806, 
©. 229. 


Die Scheidemünzprägung 1786—1806. 91 


Die Dreifreuzer trugen alfo von 1800 ab nicht mehr das 
Bild Friedride d. Gr., fondern das Friedrich Wilhelms IIL.,!) 
während weiter Millionen über Millionen Gutegrojchen mit Gepräge 
der Jahre 1782 und 1783 bis 1807 bergeftellt wurden. Die neuen 
Dreifreuzer gingen an die Dispofitiongkafje, 21 Rtlr. für jede ge- 
lieferte Markt Yeinfilber; für die Münzkoſten blieben Remedium 
und Stüdelungsplus.?) 


Die Silberlieferung wich infofern von der früheren ab, als 
der Lieferant lediglich das Silber bejorgte, die feine Mark zu 
13 Rtlr. 20 Gr., während Bertrieb der Münzen, Bejchaffung des 
Kupfers Sache der Münzverwaltung waren.?) SHeinit berechnete, 
daß, wenn man monatlich 5000 Dark fein in Silbergrojchen (Drei- 
freuzer) vermünze, in 4 Monaten aljo 20000 Mark, man 420000 
Rtlr. in Silbergrofchen erhalte und dazu 260 Zentner Kupfer 
nötig feien, der Bentner zu 34 Rtlr. Er machte dabei, um die 
Kupferkoſten zu ermäßigen, den fehr heilfamen Vorſchlag, einen Teil 
des gelieferten Silber8 in Surant zu vermünzen.*) Darin lag freilich 
eine pia fraus. Denn wenn 3. B. von den 20000 Mark nur die 
Hälfte zu Silbergrojchen, die andere Hälfte zu Zalerftüden ver- 
arbeitet wurde, fo fparte man wohl an 5000 Rtlr. Kupfer, aber die 
Dispoſitionskaſſe befam dann nicht einen Betrag von 420000 Rtlr., 
fondern nur von 350 000 Rtlr., alfo 70000 Rtlr. weniger, 140000 Rtlr. 
freilih in guten harten Zalerftüden. 

Die glüdliche Idee Heinigens fand im Mai 1800 des Königs 
Genehmigung: von 100000 zu liefernden Mark Feinſilber war bis 
Ende April die Hälfte eingelaufen, Hauptlieferant war Lippmann 
Meyer. 40000 Markt follten in Zalerftüde vermünzt werden, ®) 
was aber noch geändert wurde. Am 25. Juni 1800 teilte nämlich 
Schulenburg mit, daß weitere 830000 Mark geliefert werden würden, 


1) Müngbefchreibung III, Taf. 4, 114. 

2) Heintg an das General-Münzpdireltorium 12. Dez. 1799. Münzfuß 
Berlin, 7. Yan. 1800: 140 Stüd aus der 3 Lot 10 Grän feinen Marl (21-Taler- 
fuß). Vorbeſchickung 2, Nahbefhidung !/; Grän. Remedium im Korn 2 Grän, 
im Schrot 2—21/, %/o. 

s) Schulenburg an Heini 18. Dez. 1799. 

4) Heinis an Schulenburg 21. Dez. 1799. 

6) Schulenburg an Heinig 23. Mai 1800. 
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und nun von den ganzen 180000 Mark 80000 in Kurant, 100000 
in Dreifreuzer zu vermünzen feien. 


Bis zum 1. Juli 1800 waren aus 13892 Mark Feinſilber 
299800 Rthlr. in Dreifreuzern gemünzt worden. Die der Reuen 
Münze nannte Gens fehr gut, man nehme dort Belehrung an, was 
in der Hauptmünge nicht der Fall fei. 

Im dritten und vierten Quartal 1799/1800 und im ganzen 
Etatsjahre Juni 1800/01 find nad) der ftatiftifchen Haupttabelle 

3 Kreuzer für . . . 796661 Rtlr. 8 ©r. 
Öutegrojchen für. . . 763637 „ 22 „ 


Zufummen für . . . 1560299 Rtlr. 6 Gr. 
Sceidemünze geprägt worden. Die an 2100000 Atlr. noch 
fehlende Halbe Million wird im nächſten Münzjahre angefertigt 
worden fein.!) 


Im Suni 1801 wurde mit Lippmann Meyer auf weitere 
80000 Mark abgejchloffen, wovon 50000 unter 9=lötig zu Guten- 
grofhen und Dreifreuzern, 30000 9-lötig und feiner in Taler und 
Dritteltaler für die Königliche Dispofitionsfaffe zu vermünzen 
waren.?) Die Dreifreuzerprägung mußte jeit November ftärfer als 
die Grojchenprägung betrieben werden, weil man der BDreifreuzer 
dringender bedurfte; das verlangfamte die Arbeit, denn aus der 
Gewichtsmart mußten 112 Grojchen oder 140 Dreifreuzer ge= 
ſchlagen werden.?) 


Um nun gleich einen Überblid über die großen Lieferungen 
für die Scheidentüngprägung in diefer Zeit zu haben, gebe ich hier 
diejelben jummarifch an: 


1) Nach einer Berechnung vom 1. Juli 1801 find aus den 100000 Mark 
Feinfilber 2 100 000 Rtlr. in Scheidemünze geprägt worden. Da nun die in 
der Haupttabelle fehlende halbe Million in Scheidemünze nicht in dem einen 
Monat Zuni geprägt fein kann, hat man wahrſcheinlich in jener Abrechnung 
vom 1. Juli die ganzen 100 000 Marf als ſchon verprägt angenommen, obgleich 
es noch nicht der Fall war. 

2) Schulenburg an Heinik, 20. Juni 1801. R. 89, 106 A; daher aud 
das Folgende. 

3) Schulenburg an Heinitz, Lowicz, 3. November 1801, Heinitzens Antwort 
vom 8. November. 
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Die Lieferung wurde 
beendet 





Markt Feinfilber Kontrahiert 








Ende 1799 Trinitatis 1801 


50 000 Trinitatis 1801 1802 
100 000 — 1802 März 1803 
100 000 April 1803 Februar 1804 
100 000 Februar 1804 Dezember 18041) 
100 000 Dezember 1804 Oftober 1805?) 
100 000 Dftober 1805 Juli 1806?) 


und mehr ©. ©. 96. 


Seit Beginn diefer Prägungen hatte Schulenburg dem Xiefe- 
ranten gegen Hinterlegung ficherer Papiere Vorſchüſſe gemwährt.?) 
Dieſe Vorſchüſſe famen aber bei Beendigung der laufenden Liefe— 
rung nicht zur NRüdzahlung, weil immer gleich ein neuer Kontraft 
auf weitere Lieferung abgeſchloſſen wurde, fie wurden von einem 
zum andern Kontrakt prolongiert. 


Sodann vermochte die Prägung mit der Lieferung nicht Schritt 
zu Halten; wir hörten, daß bereits im erften Jahre das nicht möglich 
gewefen war.t) Endlich konnte Lippmann eine am 8. September 1801 
verfprochene abermalige Umwechſelung von einer Million Scheide- 
münze des Zrejors in Kurant nicht Tchnell genug bewerfitelligen.®) 


Um nun den aus allen diefen Unzuträglichkeiten zu befürchtenden 
Verwidelungen vorzubeugen, traf Schulenburg die Einrichtung, daß, 
nachdem alle Beftände Trinitatis 1802 vermünzt worden waren, 
Lippmann zwar weitere 100000 Dark liefern jollte, aber monatlich 
nicht über 10000 Mark für Grofchen oder 8000 für Dreifreuzer, 
außerdem 100000 für Kurant, monatli nicht über 4000 Mark; 
foviel konnten die Münzftätten bewältigen. Für die feine Marl 
erhielt er den Etatöpreis von 13 Rtlr. 20 Gr., aber für das Scheide- 


1) Das Surplus (Schlagſchatz) follte am 1. März 1806 abgezahlt werden. 
3) Das Surplus follte vom 1. Mai 1806 an abgezahlt werben. 

5) Ym.-Ber. Schulenburgs vom 6. Dez. 1799. 

4 ©. ©. 92, Note 1. 

6) Schulenberg an Beyme 2. Dez. 1801. Nr. 108. 
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münzfilber noch 2!/,9/, Agio.!) Nachdem alles geliefert war, zahlte 
Lippmann den Überſchuß der Scheidemüngprägung von 665 446 Atlr. 
16 Gr., und zwar in Kurant ab. Der NReingewinn der Regierung 
war aber nur 615446 Rtlr. 16 Gr. denn etwa 50000 Rtlr. gingen 
auf Kupfer ab. 

In diefer ganzen Anderung lag aud, wie Schulenburg 
meinte, eine Erjparnis für die Regierung. Während bisher die 
Regierung die Vorſchüſſe leiftete und immer gleich den Schlagſchatz 
erhob, bekam Lippmann nun feinen Vorſchuß mehr, behielt jedoch 
den Schlagſchatz als Betriebsfapital bis zur Beendigung der Aus- 
münzung. So erjparte die Regierung Zinſen: die neue Art koſtete 
fie auf die feine Mark nur 3 Gr., die frühere hatte 6 Gr. Bins- 
verluft verlangt.?) Iedoh man mußte dem Juden doch bald den 
Schlagſchatz länger laſſen; ſo kam der vom Jahre 1804 erſt im 
März 1806 zur Abzahlung (|. S. 93, Note 1), was doch wieder einen 
ftärferen Zinsverluft der Regierung bedeutete. 

Wenn auch Schulenburg diefe Verhandlungen leitete, jo muß 
ich doch wiederholen, daß er keineswegs die Scheidemünzprägung 
empfahl.?) Hoym und Beyme vielmehr waren es, deren Drängen 
er nachgab. Aber er gab nad, wenn auch mit Proteft. Er jchrieb 
an Beyme, er könne nicht finden, daß jet bejonders günftige Kon- 
junfturen zum Silberfauf feien. In großen Städten möge die 
Scheidemüngze niedriges negatives Agio haben, auf dem Lande aber 
ſehe man faum noch anderes Geld. Sehe man deren Prägung 
als Finanzoperation fort, fo fei das nur eine verftedte Auflage. 
Wenn einmal die Handelsbalanz ungünftig werde, jo fünne man 
Kurant für auswärtige Zahlungen nur mit Verluſt bekommen. 
Weitere Scheidemünzprägung würde jedenfalls großes Geſchrei im 
Publikum Hervorrufen.*) 

Schulenburg erreichte dann aud, daß wenigftens die fort- 
währenden überhafteten Beftellungen, denen die Ausprägung nicht 
folgen Eonnte, und das Prolongieren der Vorſchüſſe an Lippmann, 


1) Das waren 8 Gr. 4 Pf., fo daß der Preis für die feine Mark auf 
14 Rtlr. 4 Gr. 4 Pf flieg. Bol. ©. 89 unten. 

3) Ym.-Ber. Schulenburgs vom 10. Januar 1802. 

8) S. ©. 89, X. 

4) Schulenburg an Beyme, 2. Dez. 1801. Nr. 103. 
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wie wir gejehen haben, abgeftellt wurden, aber er vermochte Die 
Sceidemünzprägung ſelbſt doch nicht zu filtieren: auf Antrag 
Hoyms erlaubte der König am 28. Dezember 1801 deren ort» 
jegung. 

Die Trinitatis 1802 kontrahierten 100000 Mark für Scheide- 
münze follten bis zum 31. März 1803, die 100000 für Kurant 
bi8 zum Juni 1804 geliefert fein. Von Ende März 1803 bis 
1. Februar 1804 lieferte Lippmann für Scheidemünge wieder 
100000 Mark, ebenfoviel bis Anfang Dezember 1804. Dann aber 
wollte man dies einjchränfen. am 20. Juni 1804 beantragte Schulen- 
burg, daß weitere 100000 Mark erjt bis zum 1. Januar 1807 
geliefert würden. Für ihre Regſamkeit erhielten Schulenburg und 
auch Lippmann das wiederholte Lob des Königs.!) An Gent wurbe 
verfügt, mit Ende des Jahres die Prägung zu bejchränfen und den 
Urbeitern rechtzeitig zu fündigen?) 

Diefe Abfiht war wohl nur dadurch angeregt worden, daß 
ein ruffiicher Ufas die Einfuhr der preußijchen Düttchen (3-Sopelen), 
BZwölftel (7!/g.Ropelen) und BDritteltaler (30-Ropelen, Treigulden) 
vom 1. September 1804 an verbot, kam jedoch nicht zur Ausführung: 
von Dezember 1804 bis November 1805 find wieder 100000 Marf 
Feinſilber in Scheidemünze verprägt worden. 

Nahdem am2. Mai 1805 von Schulenburg beantragt worden war, 
daß Lippmann Wulf vom 1. Dftober an binnen 10 Monaten wieber 
100000 Mark für Scheidemünzen, 40000 für Kurant liefere, wurde 
im Herbſt desjelben Jahres, als Friedrich Wilhelm III. infolge der 
Verlegung Ansbacher Gebiet durch die Franzoſen ſich endlich der 
Koalition gegen Napoleon anſchloß und der Krieg unvermeidlich 
erihien, zur Beichaffung größerer Mittel fogar die Vermehrung 
der Scheidemüngzprägung befchlofjen.®) 

Am 26. Dftober 1805 genehmigte Schulenburg die Vorjchläge 
der Münzdireltion über Vermehrung der Kräfte der Neuen Münze. 
Sofort feien acht neue Klippwerfe aufzuftellen und, damit beide 
Ropftreden Tag und Nacht gehen könnten, 26 Pferde zu kaufen. 
Der Mebdailleur König der aufgehobenen Breslauer Münze hätte 


ı) R. 89, 106 A. 
3) Reſtr. an Genz vom 16. Juli 1804. 
3) R. 89, 106 A. 
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mitzuarbeiten und 2008 der Jüngere feine Schwierigfeiten zu machen. 
Es jollte auch Vorjorge getroffen werden, daß die Waflerftrede der 
Hauptmünze bei niedrigem Waflerftande nicht zu feiern brauchte. 
Die Generalmünzdirektion erntete für ihre raftloje Tätigkeit Hohes Xob.!) 


Wulf wollte monatlih 5000 Markt mehr liefern, alfo in 
10 Monaten 150000 Mark, und Ende 1807 den Überfhuß ab- 
zahlen. Da man das Geld aber fchneller haben wollte, bewog ihn 
Schulenburg, das 665447 NRtlr. betragende Surplus der Lieferung 
vom 1. Februar bis 30. November 1804 am 1. März 1806 abzu- 
zahlen.?) Außerdem war ein gleich hoher Überfhuß für zwei 
Lieferungen vom 1. Dezember 1804 bis 30. September 1805 und 
von da bis zum 31. Juli 1806 am 1. Januar und 1. November 
1807 fällig. Diefe wollte der Unternehmer vom 1. Mai 1806 an 
monatlih mit 150000 Rtlr. zahlen, wenn er 4°/, Binfen befäme. 
Schulenburg ſetzte bei dem allem voraus, daB das damals ge- 
Ichaffene Papiergeld nur als Kurant, nicht als Scheidemünze in den 
Verkehr komme, weil fonft die Überfchwemmung mit diefer zu groß 
werden würde.) So find denn 1804/5 für 2'/, Millionen Rtlr. 
Groſchen, für 39000 Rtlhr. Dreikreuzer, 1805/6 für über je 11/, 
Millionen Rtlr. von beiden Sorten bergeftellt worden.*) 

Wenn es dann auch fcheint, daß man Mitte 1806 vorhutte, 
die Scheidemünzprägung etwas zu bejchränten, da 13 Pferde der 
Neuen Münze für 610 Rtlr. verjteigert wurden,®) fo ift darauf 
doch nicht zuviel zu geben; derartige Bejchränfungen hatte man 
ihon oft fi vorgenommen, aber nie durchgeführt. Wer weiß, wie 
weit man es mit der Scheidemünzprägung noch getrieben Hätte, 
wäre nicht der unglüdliche Krieg gefommen, der freilich auch infofern 
ſegensreich für uns war, als er in gewaltjamfter Kataftrophe das 
Verderbliche und Leichtfinnige der jüngsten Münzpolitik aufdedte. 

Aljo bis zur Schlacht von Jena und Auerftädt wurde Die 
Sceidemünzprägung mit ungejchwächten Kräften fortgejeßt, noch 
im Quartal uni, Juli, Auguft entftanden allein an Groſchen für 


1) Schulenburg an die Generalmüngdireftion 9. Nov. 1805. 

3) ©. die Überfiht ©. 93 und ©. 9. 

3) Antrag Schulenburgs vom 1 Nov. 1805. Über das Papiergeld fpäter. 
9) ©. Tabelle V. 

5) Meldung Gentzens 26. Juli 1806. 
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eine halbe Million Taler. Dieſe enormen Maſſen riefen nun um— 
fangreihe Falſchmünzerei hervor, wodurch der Überfluß noch ver- 
größert wurde. Derartige Falſchmünzereien der Privatinduftrie im 
großen find nicht felten vorgefommen. 


Erwähnen wir nur einige befonders bekannte Fälle. Als 
unter Eduard VI. von England die von Heinrich VIII. begonnene 
Prägung geringhaltiger Schillinge ins Maßloſe vermehrt wurde, riß 
jowohl überall im Lande felbft, wie auch auf dem Stontinent eine 
bedeutende Rachprägung diefer Münzen ein.) Als feit Philipp III 
von Spanien die dortigen Billon- und Kupfermünzen in ungeheuren 
Mengen geprägt wurden, legten fich befonders die Niederländer 
auf deren Nachſchlag: es ſollen 1602—1628 für 20—30 Millionen 
Dukaten davon in Spanien eingeführt worden fein.) Als endlich 
die Republik Bolen 1654—1662 überaus große Mengen von Kupfer- 
ichillingen ſchlug, entftanden in Südrußland für 10 Millionen 
Gulden fogenannter Wallachiſcher Scillinge.?) Der Gewinn, den 
die Nachprägung folder am Material billiger, am Nennwert ver- 
hältnismäßig jehr Hoch ftehender Münzen bringt, ijt eben ein fo 
bedeutender, daß er die Nebenkoſten an Herjtellungsaufiwand, Trang- 
port, Beftehungsgeld bei weiten überfleigt. Und dann ift es jehr 
begreiflich, daß derartige Falſchmünzung in großem Umfange meift 
außer Landes ftattfindet, wohin der Arm der eigenen Polizei 
nicht reicht. 

Die preußifchen Scheidemünzen unterlagen gegen Ende des 
18. Jahrhunderts einem ähnlichen Schickſal. Es ift nicht befannt, 
wann Die großen WFalfchmünzerwerkftätten von Birmingham in 
England diefe ruhmlofe, aber gewinnreiche Arbeit begannen, es 
ſcheint aber, daß fie ſchon in den achtziger Jahren in Tätigkeit 
waren. Nach Hoffmeifter wurden dort 1784—1787 heſſiſche Zwei- 
albusftüde mit den Snitialen BR fabriziert, obwohl der Münz- 
meister Joh. Balthafar Reinhard zu Caſſel ſchon 1783 geftorben 


1) Jahrbuch für Gefehgebung, Berwalt. und Boltswirtich. 22. Bd. 1908, 
©. 53 ff. 

2) Beitfchr. für Numism. 26. Bd. Berlin 1906, ©. 303. 

8) 8. Filcher, Beitr. zur Münzkunde des Fürftentums Moldau. Czernowitz 
1901, ©. 41 ff. j 


Acta Borussica. Münzmefen IV. 7 
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war.) Wenn die erjte Nachricht von Nachprägung preußifcher 
Sceidemünzen erjt 1798 nad) Berlin gelangte,“) jo wird dieſe doch 
ſchon längere Zeit ftattgefunden haben. 

Wir willen aus Colquhoun,®) daß die Falſchmünzerei damals 
in England einen ganz unglaublichen Umfang erreicht Hatte, bejonders 
in London und Birmingham, wo neue Methoden, weiße billige 
Metalltompofitionen herzuftellen, erfunden waren. Colquhoun er- 
zählt, daß ſowohl englifche wie auch fremde Münzen in 40—50 
Brivatprägeftätten bergefiellt wurden, und daß in den Sahren 
1790—1797 608 Berfonen bei der Londoner Polizei im Verdacht 
der Falſchmünzerei oder des Handels mit faljhen Münzen ftanden. 
Die Regierung konnte diefes Unfugs nicht Herr werden, weil es 
jo fehr an ftaatlider Scheidemünze fehlte, weil Leute in hoben 
Stellungen fi nicht ſcheuten, daran teilzunehmen, und weil die 
Geſetze, bejonders gegen neue Tricks der Unternehmer, nicht aus= 
reichten. 

Als die gefälfchten Sorten in Preußen jeit Anfang 1800 in 
größeren Mengen auftraten, wurde dagegen 1801 vom Suftiz- 
departement ein Publikandum aufgefeßt. Denn das Allgemeine 
Landrecht genügte für diefe Fälle nicht,) weil es für die Beſtrafung 
vorausſetzte, daß der Delinquent Vorteil von der Falſchmünzerei 
genofjen Hätte, man hier aber die eigentlichen Falſchmünzer nicht 
treffen konnte, und die Einführer der gefälfchten Produkte noch 
feinen Vorteil davon genoflen Hatten, wenn fie mit den Transporten 
ertappt wurden.) 

Indeſſen unterblieb damals eine Verfügung; erft zwei Jahre 
jpäter wurde die Angelegenheit wieder aufgenommen, al® Gentz 
klagte,) daß bald der ganze Staat mit den faljchen Groſchen und 
Düttchen angefüllt fein werde, wenn man nicht nachdrücklich da— 
gegen einfchreite.e Da der Verdienſt ein fehr hoher fei, könne 





ı) Hoffmeifter, Heffifhe Münzen IT, 549. 

2) Nr. 85. 

3) P. Colquhoun, a treatise on the police of the metropolis. 5. edit. 
London 1797, ©. 17—22, 103—130, 432, 

4) II. Teil, Titel 20, $ 262 —269; abgedrudt in Nr. 68. 

6) Tit. LIV, 1; Tit. LXX, 11. 

6, 9. Kan. 1803, Nr. 104. 
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Seldftrafe nichts bewirken, nur wirklich ausgeführte Todesftrafe fei 
von Erfolg, Nach der Halsgerichtsordnung Karls V. babe man 
die Falſchmünzer verbrannt. England gereihe die Beglnftigung 
diefer Snduftrie zu ewiger Schande; Colquhoun berechne die jähr- 
lihe Summe der dortigen Nachſchläge auf 2 Millionen Pfund 
Sterling, d. h. einjchließlich der englifchen. 

Dagegen hielt die Kurmärkiſche Kammer die Todesitrafe dem 
modernen milden Geifte der Geſetzgebung nicht entjprechend und 
ſchlug für die verfchiedenen Fälle einhalb- bis mehrjährige Feſtungs— 
ftrafe vor, bei jehr großer Einfuhr fchlechter Münzen Staupenfchlag 
und lebenslängliche Feſtungshaft.) Als dann die Geſetzkommiſſion 
dafür war, die Angelegenheit bei der Neubearbeitung bes Allge- 
meinen Landrechts zu berüdfichtigen, aber fein bejonderes Geſetz 
zu erlaffen, da widerfprad dem das Generaldireftorium, denn es 
jei ein zmwedmäßigeres, härteres und vollftändigeres Geſetz als der 
betreffende Zeil des Allgemeinen Landrechts nötig. 

Während fich diefe Beratungen refultatlos durch die Jahre 
dahinfchleppten, wurde das Übel inımer ärger, gegen das auch die 
Bolizei faft machtlos war. Schon am 23. Juni 1801 waren zwar 
in allen Häfen Warnungen angefchlagen und die Konſuln in London, 
Hamburg, Lübel angewiefen worden, auf Münztransporte ein 
wachjames Auge zu Haben. Ferner war die Polizei überall Hinter 
den Suden ber, die man bejonders im Verdacht Hatte; es jchien 
gewiß, daß die Einfuhr befonders über Hamburg und Leipzig durch 
oft=, weft- und jüdpreußifche Juden betrieben wurde. Auch Colquhoun 
fagte „die Hauptabnehmer fremder falfcher Münzen feien Juden.“?) 
Aber ale Bemühungen Hatten äußert geringen Erfolg. Man 
ertappte zwar mehrere Sendungen und Ffonfiszierte fie, aber Die 
Abjender und Empfänger arbeiteten unter Pjeudonymen und wußten 
jo ſchlau zu verfahren, daß nur ganz wenige Juden und nie die 
Hauptunternehmer gefaßt werden fonnten.°) 


1) 28. Febr. 1803. Tit. LXX, 10. 

2) A. a. O. ©. 119. 

5) Darüber mehrere Aktenbände. Tit. LXX, 10, 11, 12. — Man padte 
die falfden Münzen mit echten zufammen, und wenn einem nachgewiefen wurde, 
daß er den Beutel gepadt habe, fo fagte er, das fei fo geſchehen, wie er bie 
Scheidemünze im Verkehr empfangen babe. J. &. Hoffmann, Lehre vom 
Gehe ©. 74. 

7* 
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Das Schlimmfte dabei war, daß die falfchen Grofchen und 
Düttchen meift jehr geſchickt nachgemacht waren, fo daß ſelbſt die 
Münzbeamten fie nur mit Mühe von den echten unterfcheiden 
fonnten. Faſt alle heutigen Funde folder Sorten enthalten auch 
falſche Stüde. 

Am 21. YAuguft 1804 erklärten fih auch der Großkanzler von 
Goldbeck und am 29. September der König endlih damit einver- 
ftanden, daß die Strafen bis auf Perluft des Vermögens und 
Lebens zu verfchärfen jeien. Der König verlangte Gutachten dar- 
über, ob nicht die Einfuhr auch echter Scheidemünze in größeren 
Mengen zu verbieten fei. 

Diefe Gutachten fielen fehr verjchieden aus. Hoym meinte, 
die Einfchlepper feien die ärmſten Juden, die Feſtungsſtrafe phyſiſch 
gar nicht Ichädige, auf die nur Zodesfirafe wirt. Das Fabriken— 
Departement, das Bankdireftorium, Der pommerſche Kammerpräfident 
von Ingersleben bejorgten von einem gänzlichen Verbot der Scheide- 
münzeinfuhr zu große Handelsbehinderung, Summen unter 500 Rtlr. 
dürfe man jedenfall® von der Einfuhr nicht ausschließen — wieder 
ein Beweis, daß man zu wenig Kurant und zu viel Scheidemünze 
hatte. Dagegen waren die Seehandlung und die Kammerpräfidenten 
von Dft- und Weftpreußen für Verbot jeglicher Scheidemünzeinfuhr. 
Die Seehandlung behauptete, die Juden hätten längs der pommer- 
ſchen, medlenburgifchen und magdeburgifchen Grenzen Heine Scheide- 
münzdepots, die von Birmingham aus gefüllt würden. 

Darauf ließ der König den Plan fallen, man fuchte nun aber 
diplomatifh auf England zu wirken. Aus Colquhoun wußte man, 
daß ein Ausgabeverbot beftand und Jemand, der in Birmingham Hol- 
fteinfhe Münze geprägt hatte, mit Deportation beftraft worden, dieſe 
Fabrikation alfo ungejeglich war.!) Demgemäß wurde Ende 1804 dem 
preußifchen Gefandten in London Freiherrn von Jacobi-Klöſt aufge- 
tragen zu erforfchen, wie man den Schuldigen auf die Spur fommen 
fönnte und welche Beweije nötig feien, fie zur Beftrafung zu bringen. 

Sacobi Hatte fich ſchon länger darum bemüht und bejonders 
an dem Londoner PBolizeirichter Ford eine Stüße gefunden. Aber 


1) 1797 war ein Statut erlaffen worden, demzufolge der Yälfcher oder 
Audgeber fremder falfher Münzen mit 7 Zahren Deportation zu beftrafen war. 
Colquhoun, a. a. O. ©. 432. 
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troß aller Vorftellungen war die englifche Regierung nicht zu Ver— 
baftungen zu bewegen, weil die Gejege Evidenz verlangten. Und 
in den wenigen Fällen, wo folche vorlag, wurde nur etwas Geld— 
ftrafe und Landesverweifung verhängt. Die Hauptjahe war eben 
der fchlechte Wille der Regierung, die die Münzfabriten in Birming- 
ham nicht jtören wollte; und zur Auslieferung preußifcher Unter- 
tanen wäre ein neuer Staatsvertrag nötig gewejen.!) Jacobi hat 
dann endlih ein neues Gefeg gegen die Nachprägung fremder 
Münzen und den Vekehr mit falfchen fremden Münzen durchgejett?) 
und daraufhin die Deportation zweier Fälſcher preußiicher Münzen 
erreicht, das war aber auch alles.®) 

Mit der Publikation eines jchärferen Gejeges wurde auch in 
Preußen jo lange gezögert, — die Juriſten verwandten unend— 
lihe Zeit auf deſſen Redaktion — daß das Publikandum erft am 
20. September 1806 erſchien, alfo zu feiner Wirkung mehr ge= 
langte.%) Wie wenig die andern Mittel genugt hatten, erfieht man 
daraus, daß der Berliner Münze von der preußiichen Gefandtichaft 
beim niederfädhfiichen Kreife im Juni 1806 20 Fäſſer mit falfchem 
preußifchen Gelde geſchickt wurden.®) 

Die oft geäußerte Annahme, ein Zeil der falſchen Sceide- 
münze jei der echten an Metallwert völlig gleich, erwies ſich ſpäter 
als irrtümlich, die falfche beftand ganz aus weiß gefärbtem Kupfer 
ohne jeden Silberzufag. Auf der andern Seite war aber die Be- 
bauptung unzutreffend, daß das Übermaß erft durch das Hinzu- 
fommen der falfchen entftanden fei, denn die nach 1807 errichteten 
Berifilationsanftalten konſtatierten, daß leßtere nur 2—3°/, der 
Maſſe ausmadten. Da bis 1807 für 46 Millonen Rtlr. Gute- 
grojchen und Dreifreuzer geprägt waren, find für 1150000 Rtlr. 
falfche eingeführt worden.®) 


1) Im.⸗Ber. Haugwitzens vom 12. Nov. 1803. R. 89, 106 E. 

2) Statute 43 Geo. III. ehap. 49 (1803); bei Ruding, annals II, 1840, 
©. 101. 

8, Haugwitz an das Generaldireltorium 7. Mai 1806, Tit. LXX, 11. 

4) Mylius N.C. XI, Nr. 128. 

6) Zit. LIV, 1. 

6) ©. Tabelle VII und ©. 28 und 76. Bol. auh 3. ©. Hoffmann, die 
Lehre vom Gelde S. 74—76. 
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Ich Habe gejagt, daß die Höhe des megativen Agios ber 
Scheidemünze fein genauer Inder für deren Überfluß ift; es kann 
Überfluß Herrchen, ohne daß diefes Agio befonders hoch ift. Daß 
es jich überhaupt zeigt, ift jedoch immer ein Zeichen, daß zu viel 
Sceidemünze umläuft; das Steigen des Agios zeigt an, daß Die 
Bevölkerung unter dem Überfluß leidet. 

Dies geſchah infolge der Mobilmahung im Herbſt 1808. 
Damals ftieg das Agio der Scheidemünze durch vermehrte Ausgabe 
an die Truppen und durch diefe im Lande auf 2°, und höher; 
daher wurden die maßgebenden Stellen bedenklich. Der Direktor 
der Seehandlung Geheimrat Labbaye ftellte dem TFinanzminifter 
vor, daß fehr wahrſcheinlich Spekulanten die im Auslande ausge: 
gebene Scheidemüngze auffaufen und nad) Preußen zurüdbefördern 
würden und dadurch ihr negatives Agio auf 5—6°/, fteigen dürfte. 
Man müffe, um dies zu verhindern, eine Million davon in ber 
Dispofitiongfaffe feitlegen und feine neue prägen, ehe ihr Kurs fich 
wieder gehoben haben würde. !) — Stein war der Anſicht, daß 
etwas geſchehen müſſe. 

Das Hauptbankdirektorium hielt die Lage aber noch nicht für. 
bedentlih: 12/;—1°/,°/, fei ein für die große Maſſe auffallend 
niedriges Agio, erſt wenn es 3°/, betrage, fei etwas zu tun.?) 
Dagegen meinte Labbaye, wenn die Seehandlung nur ihre vor- 
rätigen 400000 Rtlr. in Scheidemünze jet in Kurant verwechlele, 
würden 3°/, bald erreicht fein. 

Da das Agio in der Tat weiter ftieg, ftellte er Stein vor, 
daß der Import der in England nachgeprägten Scheidemünze un- 
möglich zu verhindern fei, weil dieſes Geſchäft 40°), Reingewinn 
bringe und die preußifche Prägung fo wenig forgfältig ſei und 
immer noch mit den Sahreszahlen 1782 und 1783 gefchehe. Ein- 
ziges Mittel, der Nachprägung mit Erfolg entgegenzutreten, fei Um- 
münzung mit bejjeren Stempeln. Nur die 6-Pfennigftüde könnten 
bleiben, da fie abgenugt und deshalb ſchwer nachzumachen jeien. 
Labbaye ſchlug vor, die Groſchen und Dreifreuzer mit den zu leicht 
gewordenen Zwölfteln zufammenzufchmelzen und daraus eine neue 





1) PBromemoria vom 19. Yebr. 1806. Gen.-Dep. Tit. LXX, 14. 
2) 28. Febr. 1806. 
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Sceidemünze nach 17-Zalerfuß zu prägen, der dem 24-Guldenfuß 
der Konventionsmünze jehr nahe komme und deshalb diefe Münzen 
auch dem übrigen Deutjchland annehmbar made. !) 

Kurz vorher Hatte der König zwar zugegeben, daß überhaupt 
feine Scheidemünze weiter eingeführt werden dürfe, aber dem Rat, 
feine weiter zu fchlagen, folgten er und fein Kabinett nidt. Man 
glaubte auch nicht, daß der geringe Gehalt dem Staate Schaden 
bringe, und die große Quantität beweife nicht, daß zu viel umlaufe, 
denn es fei viel im Auslande geblieben, noch mehr komme auf die 
neuerworbenen Lande, man brauche überhaupt mehr als früher. 
Auf den Kurs der Scheidemünze, jo meinte man irrtümlich, komme 
es an.?) 

Der Plan Labbayes fand aljo zwar feine Verwirklichung, 
aber man beihloß nun doch aus allen Landesteilen Nachrichten 
und Vorfchläge über das der Scheidemünze gegenüber einzufchlagende 
Verhalten einzuziehen. Sämtlihe Kammerpräfidenten wurden zur 
Beantwortung der beiden Fragen aufgefordert, ob zu viel Scheide- 
münze umlaufe und ob deren Prägung zu fiftieren fe. Man gab 
dabei zu bedenken, daß die umfangreiche Prägung der legten Jahre 
allein einen Überfluß wohl nicht bedeute, denn es fei viel im Aus- 
lande durch die Truppen verausgabt worden, noch mehr durch Er- 
werbung der neuen Provinzen nötig geworden. 

Auf der andern Seite aber erhalte der Bauer, Handwerker, 
Qutsbefiger nur Scheidemünze, man müffe deren Agio und folgendes 
in Betracht ziehen. Da die ſehr geringhaltige Scheidemünze einen 
verhältnismäßig hohen Verkehrswert Habe, ſei e8 vorteilhaft, mit 
ihr Kurant einzumwechjeln und dieſes auszuführen. So wirke fie 
noch verderblicher als die Auskippung der unjuftierten Surantmünzen. 
Bejonders groß werde der Nachteil, wenn fie auf fremden Meſſen 
zur Bezahlung preußifcher Kaufleute gebraucht werbe. 

Die Bräfidenten follten möglichft jchnell und geheim darüber 
berichten, höchftens einen verfchwiegenen und erfahrenen Untergebenen 
einweiben, jowie fich bei Gelbleuten informieren. Die Berichte feien 
eigenhändig zu fchreiben.?) Die darauf einlaufenden 12 Berichte 


1) Labbaye an Stein, 21. Mai 1806, ebda. 
2) 8.-D. an das Generaldireltorium, Potsdam, 13. Mai 1806. Nr. 107. 
8) Meitr. vom 28. Mai 1806. Gen.-Dep. Tit. LXX, 11. 
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der höchſten Provinzialbeamten der Monarchie find nun für das 
Geldwejen Preußens un 1806 höchſt wichtig und interefjant.!) 

Zunächſt war ein Überfluß an Scheidemüngen durchaus nicht 
in allen Provinzen gleich fühlbar. Die Präfidenten gingen mehr 
ober weniger auf die Urfachen des Überfluffes ein; manche bewegten 
fich in geldtheoretijchen NReflerionen, wie denn der Berliner v. Gerlach 
ganz richtig behauptete, Scheidemünze werde in Auslande fo lange 
als Schuldfcheine im Nennwert genommen, als man fie mit Kurant 
realifieren könne, am Ende müſſe das Ausland immer mit befjerem 
Gelbe bezahlt werden. 

Überfluß zeigte fich befonders in der Mitte der Monardjie 
und wurde nach den Grenzen Hin weniger fühlbar: in der Kurmarf, 
in Pommern und in Magdeburg fand faft der ganze Geldverfehr in 
Sceidemünze ftatt. Im Weften errichten, wie ſchon immer, jehr ver- 
Ichiedene Verhältniſſe. So gab es in Lingen noch immer?) faſt gar 
fein preußijches Geld, in Zedlenburg wenig Scheidemüngze, da dort 
fein Militär ftand, durch das fie zur Ausgabe gelangte. In Münfter 
war ed troß mander Bemühungen noch nicht gelungen, das Kon— 
ventionsgeld zu verdrängen; preußifche Scheidemünze ſah man kaum, 
auch in Paderborn war deren nicht zu viel. In der Grafjchaft 
Mark hatte man Überfluß nicht nur an preußifchem Kleingelde, 
fondern auch an den ſchlechten Bergifchen in Düffeldorf gejchlagenen 
3-Stüberftüden (Grofchen).?) In DOftfriesland war e8 gelungen, die 
Sceidemünze fernzuhalten. *) 

Wenn aljo in den neuen weftfäliichen Gebieten die Ablehnung 
preußiicher r Münzen überhaupt auch die der Scheidemünzen einſchloß, 

1) Gen. -Dep. Tit. LXX, 14. — Es find folgende: Kurmark: v. Gerlach 
21. Juli; Pommern: Kammerdirektor v. Mayer 8. Juni (Nr. 108); Magdeburg: 
v. Bülow 27. Juni (Nr. 114); Halberftadt: v. Wedell 8. Juni; Weſtfalen: 
v. Binde, Münſter 12. Juni (Nr. 111); Mark: v. Hövell 14. Juni; Oſtfriesland: 
v. Bernuth 16. Juni (Nr. 112); Oſtpreußen: v. Auerswald 9. Juni (Nr. 100); 
Neuoſtpreußen: Bialyſtock: v. Wagner 17. Juni; Plock: Broscovius 11. Juni; 
Südpreußen: Poſen: v. ſtöller 11. Juni (Nr. 110); Warſchau: v. Hoym 10. Juni; 
Kaliſch: v. Prittwitz 13. Juni; Schleſien: Miniſter Gr. Hoym 19. Juni 1806 
(Nr. 113). — Bgl. auch die Verteidigung der preußiſchen Scheidemünzprägung 
dur den Geh. Rat v. Schlabrendorff am 23. Juli unter Nr. 115. 

2) ©. Bd. II, ©. 200, 201, ®d. III, ©. 146. 


3) Nr. 111. 
%) Nr. 112. 
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jo war e8 eine ganz andere Urfache, warum man im fernen Dften 
den Überfluß daran weniger fühlte. Die Präfidenten der Kammern 
zu Bialyftod und Plod gaben an, daß, wenn deren negatives Agio 
in der Mitte der Monarchie 3, im Departement Bialyftod 11/,9/, 
betrage, in Blod noch gar keins ftattfinde, man daraus nicht ſchließen 
dürfe, daB im Oſten weniger Scheidemünze vorhanden jei, denn 
bier fei überhaupt weniger Geld, und Scheidemünge doch beffer als 
gar keins. In die Gegend von Plock Hätten ſich Wechſler noch 
nicht verirrt, die Bevölferung wiſſe nicht, daß in einem Taler 
Sceidemünze nur fo viel Silber ftede, wie in einem halben 
Taler Kurant. Auch im Warfchauer Gebiete war ein Überfluß, 
wenigſtens auf dem Lande, noch wenig fühlbar, während in 
Poſen und Oftpreußen faft ebenjo ſtark wie in der Mitte darüber 
gellagt wurde. 

Das Reſkript Hatte behauptet, e8 fei viel preußifche Scheide- 
münze im Wuslande untergebracht, aber dem widerfprachen die 
meiften Präfidenten. Wir fahen eben, daß fie in den neuen weit- 
fälifchen Provinzen überhaupt noch nicht eingeführt war. Noch 
weniger war das in den übrigen deutfchen Ländern der Tall. 
Ich babe in den Kurtrieriſchen Alten zwar gefunden, daß man ſich 
in den Sriegsjahren 1794 und 1795 an Rhein und Moſel viel 
mit ihr bat herumfchlagen müfjen, daß fie aber bald darauf faft 
ganz verſchwunden fein muß, da Niemand mehr über fie klagte. 
Sie war eben nad) Preußen zurüdgelehrt. Denn da fie in den 
andern Landen mit den Landeswährungen nicht harmonierte und 
von den Regierungen devalviert wurde, fanden fi) überall Speku— 
lanten ein, die fie dort billig auflauften und nach Preußen, wo fie 
faft im Nennwert umlief, zurücdführten, wie wir das fchon früher 
gehört haben. ') 

Der Präfident von Auerswald berichtete von einem Königs— 
berger Kaufmann Jacobi, der im Weften war und von dort die 
Dütthen nad) Dftpreußen zurüdgeholt Hatte?) Und der Pojener 
Präfident von Köller hatte 1803 in Sachſen und im Reiche feine 


1) ©. ©. 73, 77 und 82, Note 3. 
N Nr. 109. 
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preußifche Scheidemünze mehr angetroffen, obwohl während ber 
Nevolutionskriege im Neiche faft alle Zahlungen an die Truppen mit 
ihr geleiftet worden waren.!) 

Daß die Urfache des großen Überfluffes an Scheidemünze in 
ihrer zu umfangreichen Brägung lag, behaupteten doch die meiften 
Bräfidenten. Binde in Münfter fagte das zwar nicht jchlechthin, 
er war aber doch für Einftelung ihrer Prägung, um einmal zu 
erfahren, welchen Erfolg dies haben würde. Der balberjtädtifche 
Bräfident v. Wedel ſchob die Schuld auch darauf, daß man den 
Fehler gemacht habe, Unleihen in Scheidemünze zu eröffnen; die 
hatten aber verjagt.*) 

Für Weiterprägung der Scheidemünze waren nur zwei, der 
Minifter Hoym und der Magdeburger Präfident v. Bülow, lebterer 
aber doch audy für Beichränfung der Prägung. Hoym ſprach freilich 
mehr von den neuen Trejorjcheinen, die er verdammte. Won der 
Sceidemünze jagte er nur, und zwar wohl mit Recht, daß Schlefien 
wegen feiner ſtarken Hausinduftrie viel mehr davon brauche als 
andere Provinzen, mit Unrecht aber, daß die Treforfcheine noch 
viel mehr Scheidemünge nötig machten. Alle Belehrungen Steins 
über das Papiergeld prallten an feinem Worurteil ab.®) 


Bülow dagegen meinte, daß zwar viel zu viel Scheidemünze 
umlaufe, diefer Überfluß aber weniger durch fie felbft, als durch 
den Mangel an Kurant hervorgerufen fei: man überjchäße den 
Vorrat an Scheidemünze. Denn abgefehen davon, daß der Krieg 
viele Handelsverbindungen abgebrochen habe, wodurd viele ruhende 
Rapitalien in Kurant entjtünden, während die Scheidemüngze allein 
im Umlauf bleibe, jo ſei die Haupturſache des Geldmangels das 


1) Nr. 110. 

2, Über die Scheidemünzanleihe von 1794, die total mißlang, f. oben 
©. 80, Note 2. 

8) Nr, 113. — Die Ende des Jahres 1805 erfolgte Mobilmahung und 
die fortwährend nötige Sriegsbereitfchaft veranlabten am 4. Yebruar 1806 zur 
Ausgabe von Papiergeld, den fogenannten Treforfcheinen, in Höhe von 5 Millionen 
Taler. Uber fchon bis zum 1. uni mußte der Trefor über eine Million davon 
realifieren. Und bald nach Ausbruch des unglüdlichen Krieges, im Oltober, ließ 
Stein das Haupteinlöfungsfontor fchließen, weil bie Scheine wachſendes negativeß 
Agio erhielten, was den Wucher beförderte und die Gläubiger fchädigte. Niedel, 
©. 238; M. Lehmann, Freiherr vom Stein II, 1903, ©. 163. 
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Anziehen des Metallgeldes durch Frankreich und England. Bülow 
verbreitet fich darüber, daß Frankreich jehr wenig Bargeld in Umlauf 
jege, aber alle Kontributionen in klingender Münze einziehe und 
über den Rhein jchaffe. 


Die Engländer aber, jagt Bülow, müßten in ihrem deutjchen 
Handel zwar auch Scheidemüngzen nehmen, fie ließen fie aber durch 
Juden in Kurant oder Barren umfegen und führten dieſe nad 
England. So feien die groben Konventionsmünzen, nach denen nod) 
immer in Magdeburg Buch und Rechnung geführt werde, während des 
jegigen Krieges vollkommen verfchwunden, worauf man angefangen 
babe, preußifche Taler aufzuwechſeln. Diefen Unfug, durch den der 
Staat allmählich verarme, müſſe man abjtellen. 


In diefer Ausfuhr des Kurants jah alfo Bülow die Haupt- 
urjache für das fteigende Disagio der Scheidemünze; 1804 habe e8 
nur 5/&, Herbſt 1805 1®/,9/, betragen, jett ftehe e8 auf 31/,%/o- 
Er meinte, wenn man die Scheidemünzprägung um die Hälfte oder 
ein Drittel befchränfe und mehr Treſorſcheine ausgebe, könne man 
das Aufgeld vielleicht wieder auf 1°/, zurüdbringen. 


Unfere heutige ſtatiſtiſche Kenntnis des damaligen Handels reicht 
noch nicht fo weit, daß uns ein ficheres Urteil über Bülows Be- 
Bauptungen möglich wäre. Nur fo viel können wir bemerken, daß, 
mochte Napoleon auch die Kontributionen in bar einziehen, er 
Doch die nötigen Armeelieferungen ohne Barzahlung nicht befommen 
Haben würde. Was aber die englifhen Kaufleute betrifft, fo 
wechlelten fie die Konventions- und preußifchen Taler doch nur mit 
ihren Waren auf! Run war aber die Handelsbalanz Preußens 
damals jo gut wie nie! Denn eine Pemittierung in bar dur 
preußijche Firmen wegen gehemmten Warentransports kam doch nur 
vorübergehend vor.) Man wird fich aljo nur fchwer entfchließen 
fönnen mit Bülow anzunehmen, daß Preußen auf diefe Weiſe 
Edelmetall verlor. 


Wäre aber 1806 kein fo großer Überfluß an Scheidemünze 
gewejen, fo hätte auch im täglichen Verkehr der arme Mann fie im 


1) G. Schmoller, die Epochen der preußifchen Finanzpolitit in „Umriffe 
und Unterfuchungen.” Leipzig 1898, ©. 189. — Derf., Grundriß der allgem. 
Bollswirtfchaftsiehre II, S. 1067. 
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vollen Nennwerte ausgeben können. Set aber fteigerte der In— 
duftrielle feine Preiſe und bezahlte zugleich die Köhne feiner Arbeiter 
mit Scheidemünze im Nennwert, jo daß dieſe doppelt verloren.!) 
Auerswald und Binde betonten bejonders, daß aus national- 
öfonomifhen Gründen die Scheidemünzprägung einzuftellen fei. 

Auch der Poſener Präfident v. Köller beflagte den Berluft 
des Surants,2) argumentierte aber anders ald Bülow. Er fah die 
Urfaden für die Reftriftion des Kurants in Poſen in der Ver— 
nichtung der polnifchen Silbermünzen,?) in der plößlichen Einftellung 
der Diskontierung durch Bank und Seehandlung, in der fchnellen 
Kündigung von Sapitalien im Herbſt 1805, in der Einführung der 
Treforfcheine, die jchon 2°/, pofitives Agio gegen Scheidemlinze 
erzielten, in der Forderung von Gold und Kurant bei den Abgaben, 
in dem hoben Diskont von 12—15°/,, in der NRealifierung der 
Öfterreihischen Bankzettel nur mit Scheidemünge, in der zu geringen 
Prägung preußifchen Kurants feit Friedrich II. Man müſſe mehr 
Kurant oder reichhaltigere Scheidemünze prägen. 

Das waren zum größten Teil Momente, die aus der ge- 
ftiegenen Nuchfrage nad) Kurant eben im Kriege refultierten und 
das Geldwejen der Provinzen beeinflußten. Da aljo Jeder, der es 
vermochte, Kurant an fich z0g, die Fremden, die Staatskaſſen, die 
Kaufleute, Private, blieb für den täglichen Verkehr nur Scheide» 
münze. Wäre nicht fo viel Scheidemünze vorhanden gewefen, To 
hätte man zeitweije wohl noch mehr Mangel an Zahlmitteln ge- 
habt, aber dafür wären dann fpäter enorme Berlufte der Nation 
vermieden worden. 

Wenn auch der Bedarf an Scheidemünze im Kriege ſtark 
fteigt, fo ift doch viel verderblicher als deren immer leicht zu be= 
feitigender Mangel ein Übermaß davon. Aus Kurant fann man 
leicht und mit Vorteil Scheidemünze prägen, Scheidemünge in VBoll- 
geld zu verwandeln erfordert jehr große Opfer. 

Hövell, Auerswald und Köller waren wie Labbaye für reich- 
baltigere Scheidemünze, welchen Vorſchlag wir nicht für richtig 


1) Auerswalds Gutachten. Nr. 109. 
2) Mr. 110. 
8) S. oben S. 17—19. 
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halten. Mayer, Wedell und Broscovius plädierten vernünftiger- 
weile für Kupfermünze. Der pommerfche Kammerdireftor von 
Mayer und der märkiſche Kammerpräfident von Hövell meinten 
jehr richtig, der Staat müfje die überflüffige Scheidemünze ein- 
ziehen; Hövell fagte, er müfje es, wenn er auch einige Millionen 
Dabei verliere; denn fie zu reduzieren, fei die graufamfte Maßregel. 
Unaufhaltfam aber trieben Staat und Volk diefer harten Maßregel 
entgegen. 


Biertes Aapitel. 


Kupfer und Kupfergeld. 


Auch die ganz Meinen Scheidemünzen wurden im 18. Jahr- 
Hundert in Preußen zumeift aus Billon hergeſtellt. Das Hierzu 
wie auch für die größeren Münzen nötige Kupfer wünjchte Friedrich 
d. Gr. am liebften ganz von den eigenen Kupferwerken geftellt zu 
jehen. Auch für fremde Münzen follten dieſe liefern. 

Schon 1767, als der polnische Münzdireltor Gartenberg große 
Rupferausprägungen in Warſchau und Krakau begonnen hatte und 
die Kupferplattenfabrit Guben als zu weit entfernt erjchienen war, 
hatte der König erlaubt, daß die Breslauer Heymann und Lippmann 
Meyer in Breslau Platten für Polen anfertigen ließen. Doch 
fieht man nicht, ob e# dazu gekommen ift.!) 

Zedenfalls wurden fpäter die Platten für Polen in der Hütte 
Grünthal im Erzgebirge fabriziert. Als diefe Hütte 1778 von 
den Öfterreichern niedergebrannt war, wandte ſich die Warfchauer 
Münze nad Berlin, und Heinig hoffte, die ganze Lieferung zu er— 
halten. Wir müffen aber zweifeln, daß eine ſolche Lieferung möglich 
war, gelang es doch der preußifchen Bergverwaltung nicht einmal, 
die eigenen Münzen mit genug Kupfer zu verforgen.?) 

Noch ſpäter nämlich beftanden zwar der König und die Berg- 
werfsadminiftration darauf, daß die Münzftätten ihr nötiges Kupfer 
von der Adminiftration bezögen, die e8 von den Nothenburger Ge— 
werfen nahm, aber fie lieferte nie genug. Für Breslau jollte der 
dortige Kaufmann Löhnis diefe Lieferung beforgen, er hatte aber 


— — — — — 


3) Tit. XLIII, 17. 
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Proben nad Berlin gefandt wurden, fand Gent fie unbrauchbar, 
unter 110 & feien nur 1086 reines gares Kupfer, man müſſe ſich 
bei Heinig bejchweren, wenn es von der Adminiſtration ftamme. 
Es blieb nichts übrig, als es von Hirſch Simon zu beziehen, ber 
es wahrfcheinlich aus Ungarn verjchrieb.!) 


Der Berg- und Hüttenadminiftration waren feit 1770 34 Tlr. 
für den Zentner gezahlt, feit 1799 verlangte aber Heinig als Chef 
der Bergverwaltung 35 Rtlr., weil bie Arbeitskoſten in Mansfeld 
zu teuer geworden feien, und ein halbes Jahr fpäter 36 Rtlr. für 
Rothendurg-Neuftädtifches Garkupfer, 37 für feines Meffingkupfer.?) 


Aber wie damals alle Warenpreife, jo ftiegen auch die des 
Kupfers weiter. Im Februar 1802 erflärte die VBergverwaltung, 
fie fönne von April bis Ende November 960 Bentner ungefeigertes 
Barrenkupfer liefern, fie babe bisher für den LBentner 88 Rtlr. 
erhalten.) 


Weitere Nachrichten haben wir aus den Jahren 1805 und 1806. 
Sm November 1805 ließ Gent 200 Zentner ſchwediſches Gar- 
fupfer kommen und zahlte für den Zentner den enormen Preis von 
57 Rtlr. Als er 18086 damit fortfahren wollte, wurde es ihm 
verboten, da die Berg- und Hüttenadminiftration dasjelbe Material 
damals in Reuftadt-Eberswalde beforgen konnte. 


Für Legierung einer Silberlieferung des Lippmann Meyer 
Wulff von 150000 Mark Tyeinfilber zu Scheidemünzen im Jahre 
1806*) lagen 100 Zentner filberhaltiger Kupferbarren in Neu- 
ftadt bereit, 200 Zentner lieferte ber Breslauer Kaufmann Bern- 
bardi. Diefe 300 Zentner langten drei Monate. Biel Kupfer 
parte man durch Vermünzung der Öfterreihiichen Siebentreuzer- 
ftüde, auf die wir noch näher eingehen werden. 


Die kleinſten Rominale ohne allen Silberzujag zu prägen, ift 
mebrfach verjucht worden; das lag um jo näher, als viele deutfche 


1) R. M. B. 109, I und 206. 

3) Heinig an Gentz Juni 1799 und 26. Febr. 1800. Tit. XXVII, 10. 
daher auch das Folgende. 

8) fiber die Rothenburger Silberlieferung fpäter. 

4) &. oben ©. 9%. 
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Staaten ſchon fo verfuhren, ich nenne nur Öſterreich, Hannover, 
Braunfchweig, Heffen. 1772 führte Kurſachſen Kupferpfennige ein. 
Ich glaube, man gelangte bier aus zwei Gründen fo fpät zur 
Kupferprägung: erjtens war man abgejchredt durch das üble Bei- 
Ipiel Polens, das durch zwei enorme Kupfergeldemiffionen um die 
Mitte des 17. und 18. Jahrhunderts wirtichaftlich furchtbar ge- 
Ihädigt worden war; zweitens aber verfiel man in den entgegen- 
gejetten Fehler: indem Preußen nur geringe Quantitäten berftellte, 
wurde das Volk mit diefem Gelde nicht vertraut genug, das bei 
weitem nicht das Bedürfnis nach Meinfter Münze befriedigte. Bis 
1763 waren nämlich unter Triedrih nur für 60000 Rtlr. an 
fupfernen Dreiern, für 30000 an fupfernen Pfennigen geprägt 
worden, !) erftere in den Jahren 1752, 1753 in Berlin, 1754 in 
Magdeburg, 1755, 1760—1762 in Berlin, 1763 in Aurich, letztere 
1751—1753, 1755 in Berlin, 1754 in Magdeburg.) Endlich 
ließ man 1770 einen Stempel für Supferdreier fchneiden, doch 
hatte e8 dabei fein Bewenden.?) 


Sodann wurde ed von der Bevölkerung unangenehm empfunden, 
daß die während des Krieges geichlagenen Kupferdreier viel leichter 
als die älteren waren;*) die Folge war, daß fie im Verkehr fanten, 
bis 1768 auf 1%/,, bis 1780 auf einen Pfennig, im Ießteren Jahre 
waren fie in Berlin jchon faft ganz verdrängt. Man ließ es obrig- 
feitlicherjeits bei dem Verkehrswert.ꝰ) 


Tortdauernd wurde Kupfergeld unter Friedrich nur für den 
Weiten gemünzt, wo es ſchon Jahrhunderte bekannt war, und zwar 
Kupferdeute in Cleve 1749—1753, Biertelftüber (Füchſe) in Cleve 
1753— 1755, in Aurich 1753—1767.6%) Am 7. Mai 1777 ge— 
nehmigte der König, daß in der Alten Münze zu Berlin PViertel- 





1) Bericht Singerd vom 15. März 1779. Tit. XLIIL, 7. 

2) Münzbefchreibung II, ©. 154. 

3) Müngbeichreibung II, Nr. 908 und ©. VII. 

4 Bis 1761 wogen fie etwa 7, in diefen Sahre fielen fie auf 4 Gramm 
und blieben fo 1762 und 1768. 

6) Gutachten Kröndes vom 14. uni 1768. Schriftwechfel des Quedlin⸗ 
burger Stifthauptmanns von Berg mit den Berliner Behörden vom Herbft 1780. 
Tit. XLIII, 9. 

6) Weünzbeichreibung II, ©. 155. 
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ftüber, 72 aus der Markt mit 1—2'/,/, Remedium, zu prägen 
feien;!) wir befigen folche aus den Jahren 1777—1779, 1781, 
1784, 1787, 1792, 1794, 1799, 1802—1804.°) 

Eine weitere umfangreichere Kupferprägung wurde 1778 ge— 
plant. Der Minijter von Heinig ftellte vor, daß, wenn man die 
Meinten Münzen aus reinem Kupfer präge, aus dem Gewinn die 
Schulden bezahlt werden könnten, die der Erwerb der Rothenburg- 
Neuftädtiichen Berg. und Hüttenwerle 1770 dem Staate verurſacht 
batte.) Am 13. November genehmigte Friedrich den Plan, worauf 
Heinig das Nötige mit Singer beriet, der die Platten in der Ber— 
liner Münze berjtellen lafjen wollte. Man ſah ein, daß die damaligen 
Billondreier und Pfennige zu klein, zu leicht verlierbar, ihre Ab- 
nugung zu bedeutend und ihr Material zu koftbar waren. Dennoch 
wollte Heinig die Kupfermünzen um ?/,%/, wertvoller als die Billon- 
münzen fertigen und boffte jo die fremde Kupfermünze zu vertreiben. 
Es follten in den für die verfchiedenen Provinzen beftimmten Sorten 
500 Benter Kupfer binnen ſechs Jahren vermünzt werden. *) 

Leider wurde nichts aus diefem in mancher Beziehung gewiß 
beilfamen Plan; wahrſcheinlich Hat die damals beginnende ertra- 
ordinäre Dreifreuzerprägung alles Interefje in Anſpruch genommen. 

Jedoch bei den Einfichtigften wuchs die Überzeugung, daß 
Preußen nicht länger in der Kupferprägung Hinter den andern 
Staaten zurüditehen dürfe, und daß die winzigen Billonmünzen 
abzujchaffen feien. Zuerſt wurde im Jahre 1787 in Minden und 
Navensberg auf die überall beliebten Kupferpfennige Hannovers, 
Braunſchweigs und Hefjen-Kafjels Hingewiefen, während die Fleinen 
preußiichen Billonmünzen immer verhaßter würden, bejonders weil 
fie jo leicht verloren gingen.®) 

) 8.-D. an Singer. R. XIII, 1. 

2) Müngbefchreibung II, ©. 165, III, ©. 8 und 26. 

3) Über diefen Ankauf F. Schröter, Friedrich d. Gr. und die Rupferge- 
winnung. Monatsſchrift filr deutſche Beamte, Berlin 1900, ©. 285. 

4 8.-D. an Heinig, Breslau, 13. Nov. 1778. Berichte Heinitens, Berlin, 
4. Dez. 1778 und 4. Yan. 1779; Bericht Singers vom 13. Dez. 1778. Protokoll 
in der Eifenfpalterei Hegermühle bei Neuftadt-Ebersmwalde 5. und 15. März 1779. 
Tit. XLIIi, 7. — Im.-Ber. Singers Juni 1779. R. M. B. M, 1. 

6) Promemoria des Bankdireltors v Redecker für Heinig, Minden 
14. Oft. 1787. Nr. 54. Tit. XLIII, 17; daher auch das Folgende. 


Acta Borussica. Münzwefen IV. 8 
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Als dagegen der Generalmünzdireftor den größeren Gewinn 
geltend machte, den man von den legteren babe, ſagte Struenjee, 
dann müſſe man fo prägen, daß der Gewinn der fupfernen eben- 
jo body wie der der filbernen werde, d. 5. nicht wie Hannover 
55 Rtlr., fondern 731/, Rtlr. aus dem Zentner Kupfer. Das 
Material fei dabei ganz gleichgiltig, man präge filberne für Die 
Öftlihen Länder, wo kupferne nicht beliebt jeien, und fupferne für 
die weftlichen.?) 

Ganz fo einfach war die Sache aber doch nicht. Denn das 
in den Kleinen Billonpfennigen enthaltene Silber war weggeworfen 
und dieſe felbft ihrer Form und ihrem Außern nad unpraftifch 
und bäßlid. Sodann waren Kupfermünzen im Oſten durdaus 
nicht mehr unbeliebt. Wenn das in Schlefien Hin und wieder be- 
bauptet wurde, jo wurden bier und in Preußen die polnifchen 
Kupfermünzen in der Tat immer begehrter. Nur in der Mitte der 
Monardie, in den Marken und Bommern waren die Kupfermünzen 
noch unbefannt und wirklich unbeliebt, worauf man aber Rüdficht 
zu nehmen gar feine Urjache Hatte. 


Man einigte fi dahin, für 3000 Rtlr. Kupferpfennige zu 
ihlagen und zwar 72 Rtlr. oder 20736 Stüd aus dem Zentner 
mit 19, NRemedium.?) 2008 entwarf die Stempelzeichnung nach 
dem Mufter der Hannöverfchen Pfennige. Für 3000 Rtlr. find 
damals aber wohl nicht gejchlagen worden, denn am 4. Dezember 
1788 meldete die Mindenfche Kammer, es feien für faft 500 Rtlr. 
verteilt und bat um weitere 500, und 1791 fagte Heinit, es jeien 
nur wenig Kupferpfennige geprägt worden. Nach unferer Statiftif 
find 1788—1790 überhaupt für 2076 Rtlr. 21 Gr. Kupferpfennige 
geprägt.®) 

Diefes Kupfergeld wollte Heinig nun auch in den übrigen 
Provinzen einführen, die noch keins Hatten, nämlich in den Marken, 
Pommern, Magdeburg, Halberftadt, Preußen. Das Münzdepartement 
fand, daß dabei jährlich 2450 Rtlr. mehr gewonnen und 105'/, Mark 





1) Ber. Gentzens vom 6. Nov. 1787. 

2 K.O. vom 22. Febr. 1788. Münzfuß vom 16. Febr. 1788. 
Tit. XVII, 43. 

8) Tabelle V. Münzbefchr. III, Nr. 107—109. 
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Teinfilber gejpart würden. Um 16. Mai 1789 genehmigte der 
König die Prägung: es follten für die Mitte des Staates nach 
ſchleſiſchem Beiſpiel 96 Pfennige oder in Preußen 90 Schillinge 
mit 19/, Remedium aus der Mark geprägt werden,!) denn auch die 
preußifchen Billonmünzen waren viel zu Klein. 

Aber obgleich Heinig nun den Generalmüngdireltor anwies, 
die Billonpfennige einfchmelzen zu lafjen, ſcheint das nicht gefchehen 
zu fein, ja es wurden fogar weiter folche bis 1806 neben den neu- 
eingeführten fupfernen gemüngzt,?) ein wenig zu billigendes Verfahren. 

Kurz vorher war in Schlefien die Kupfermünze eingeführt 
worden. Hier war fchon längft eine Menge polnischer Kupfer- 
grojchen- und Scillinge im Umlauf, die als Gaben für Hand- 
werfsburjchen, Bettler und die Klingelbeutel benugt wurden, und 
e8 lag nahe, fie durch eigene Gepräge zu erjegen. Es liefen 
zahlreiche Projekte über derartige Unternehmungen ein,®) aber Hoym 
wies fie als nicht in fein Neffort fchlagend ab. Der Breslauer 
Münzdireltor Runge aber meinte, es würde die Kupferpfennige 
Niemand zum Nennwert annehmen und dadurch ein verderbliches 
Agiotieren einreißen.*) 

Als dann Heinig eine Kupferprägung bei Hoym anregie, war 
auch diejer dagegen, denn das Publitum kenne die Kupfermünzen 
gar nit. Erft als fein monetäres Orakel, der Münzdirektor 
Leifing, ihm vorftellte, daß die Billonmünzen zu Klein feien und 
man mit der Kupferprägung der feiernden Münzjtätte Beichäftigung 
geben könnte, ging er auf den Vorſchlag ein. Nun wurde von 
Gent ein Münzfup gewählt, der dem der polnijchen Groſchen ent- 
ſprach: 731/, Rtlr. in Halbfreuzern aus dem Zentner oder 96 Stüd 
aus der Mark Kupfer mit 3/, Rtlr. Remedium auf den Zentner;°) 
aljo von demjelben Gewicht wie der bald darauf gefchaffene mär- 
kiſche Pfennig. 

1) Tit. XLII, 18. 

3) S. Münzbefchreibung III, ©. 8, Nr. 110—116 und ©. 25, Nr. 92—98. 

3) ©. diefelben bei Friedensburg, a. a. O. ©. 113. 

% Gutachten vom 1. Auguſt 1783. R. M. 3. 80. Bgl. auch Friedens- 
burg ebenda. 

6) 8.-D. vom 3. April 1788, Tit. XLIII, 20. — Ein polnifcher Groſchen 
mar gleich einem halben ofipreußifhen Groſchen oder einem halben ſchleſiſchen 
Kreuzer. 

8* 
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Um Ende des Jahres 1788 wurde beftimmt, daß die Kaffen 
von dieſer KRupfermünze nicht mehr als für einen Silbergrofchen 
oder 6 Stüd auf einmal in Zahlung nähmen. Die Städte erfter 
Klaſſe Hatten für 20, die zweiter für 15, die dritter für 10 Rtlr. 
davon einzuwechjeln; wo aber die Kreiskaſſen ſich am Orte befanden, 
die für „SKupferdreier” forgten, da Hatten nur die Städte erfter 
Klafje und nur für 10 Rtlr. folche zu faufen.!) 

In welchen Jahren die genannten Kupfermünzen geprägt find, 
darüber können wir uns weder aus unjerer Münzftatiftif, noch) aus 
unferer Müngzbejchreibung unterrichten. Denn während die Statiftik 
zeigt, daß in vielen Jahren Kupfermünzen geprägt find, aus denen 
wir feine mit ſolchen Sahreszahlen haben, fpezifiziert fie Die ver- 
jhiedenen Sorten dod zu jelten, als daß danach genaue Angaben 
gemacht werden könnten. Soviel ift aber gewiß, daß oft Kupfer- 
münzen mit Stempeln früherer Jahre geprägt fein müfjen.?2) Über 
die Kupfermünzen von Südpreußen wird fpäter gejprochen werden.?) 


1) Kammerreſkript an den Kriegsrat Hoym, Breslau, 12. Dez. 1788. 
U B. R. 14, P. A. 83d. 

2) Tab. V. — Münzbefchr. III, S. 7—10,26, 27 und Bormwort, vierter Abfaß. 

3) Buch III, Kap. 1. 


Zweites Buch. 


Die Edelmetallbeichaffung für Gold: 
und Kurantgeld und dellen Prägung 
1765 — 1806. 


Erfies Kapitel. 
Das inländijche Silber. 


— — — 


Wir haben darauf hingewieſen, daß es in früheren Zeiten 
ſchwierig war, ſilberarme Münzen, Schmud- und Gebrauchsgegen- 
ftände in filberreichere zu verwandeln, weil man feine Methode 
befaß, ohne allzugroße Koften diefe Mafjen zu fcheiden; daß es 
deshalb und wegen der Scheu, Feinſilber zuzuſetzen, jo ſchwer war, 
zu einem befjeren Münzfuß überzugeben.!) 

Das Sceiden geſchah vor dem fiebenjährigen Kriege nur 
mit den großen Abfallmafjen der Kräbe auf eine verhältnismäßig 
undfonomifche Art im Hochofen. Eigentlich affiniert wurde nur in 
Silberbergwerfen. Dieſes Affinieren beſtand darin, daß die zu 
Icheidende Maſſe mit Blei in Ujchenteften geſchmolzen wurde, wobei 
fi die nicht edeln Metalle in den Teſt zogen oder verbrannten. 

Bevor Preußen Affinierungsanftalten einrichtete, war das fchon 
an andern Drten gefchehen. Juſti erzählt, daß 1759 in Holland die 
Bankiers de Reufville zuerft eine Wffinerie errichteten; er felbft 
habe 1762 eine ſolche für Hamburger Kaufleute in Wandsbeck an- 
gelegt und hierbei eine von ihm erfundene billigere Methode an- 
gewendet, bejonders auch das Kupfer von dem Blei nach dem Aus- 
jcheiden des Silbers zu trennen gejudht.?) 

Nah dem Frieden von Hubertusburg fahen auch die andern 
Staaten ein, daß das fchlechte Kriegsgeld nur mittelft Affinierung 
in gute Münzen verwandelt werden könnte und legten ſolche An- 





1) 6.8. I, ©. 45. 

2) J. H. G. v. Juſti, Die Kunft das Silber zu affinieren. Königsberg 
und Mietau 1785. 8%. Über das Sceiden vgl. auch Karmarfd, Beitr. zur 
Geh. des Münzmefens, ©. 13 f. 
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ftalten an, jo Polen in Warſchau, Preußen in mehreren Drten, 
Kurſachſen in Freiberg!) Bayern in München und Raujchenberg.?) 
Der Vorgang war ziemlich genau derjelbe wie 200 Jahre früher in 
England, wo Elifabeth zur Umwandlung der Maſſe ber in den 
legten 20 Jahren geprägten jchledhten Sorten Wffineure aus 
Deutjchland kommen ließ.?) 

Schon im Juli 1763 meinte der Breslauer Münzdireftor, die 
Zuden brauchten gar feine teuern PBiafter zu liefern, wenn fie das 
Finieren lernten,t) aber erft ein Jahr Später finden wir die Anfänge 
dazu. Als erftem gelang das Finieren zur fogenannten „höchften 
Seinheit”°) dem Daniel Itzig, dem nun der König eine Konzeffion 
dafür in Berlin, Magdeburg und Königsberg bewilligte.®) 

Man Hört feitdem aber nur von der Berliner Affinerie der 
Gebrüder Ephraim, die fich Hinter ihrem Haufe am Molkenmarkt 
befand, das fie dem Geheimrat Köppen abgefauft und für die fie 
vom Könige eine Konzelfion am 16. März 1764 erhalten Hatten. 
Das finierte Silber wurde zwar ihr Eigentum, aber der König 
hatte das Borkaufsredt.?) 

Da die Ephraim aber den ftarfen Zufluß der reduzierten Sorten 
nicht fogleich bewältigen fonnten, erlangten fie die Erlaubnis, alle 
reduzierten, nicht über 4-lötigen Sorten, die fie binnen 3 Monaten 
Sammeln würden, d. 5. vom 23. Juli bis 23. Dftober 1764, durch 
ihren Better und Schwiegervater Levin Mojes Philipp in Amfter- 
dam finieren zu laſſen. In dem darüber mit Krönde abgeichloffenen 
Kontrakts) wurden die nötigen Maßregeln vereinbart, die eine 
Kontrolle der Unternehmer ermöglichten. Ferner wurde beftimmt, 
daß ihnen die Mark Feinfilber in Barren, die 15 Lot 10—16 Grän 


1) Klotzſch, ©. 914. 

2) Bayern büßte dabei durch ungefchidtes Verfahren fehr viel ein. Kull 
in den Mitteil. d. bayer. numism. Gef. 1902, ©. 47, 48. 

3) Schrötter, d. englifhe Münzmwefen im 16. Jahrhund. in Schmollers 
Jahrbuch 1908, S. 901—903. 

4) Schlabrendorff an Köppen, 9. Xuni 1763. A. B. MR IV, 31, VI. 

5, Das Verfahren bei Juſti a. a. O. ©. 24 ff. 

6) Am.-Ber. Kröndes vom 5. April, K.O. an ihn vom 7. April 1764: 
Der König will nur 419/,, nicht wie neulich 44 für das Affinieren zahlen. 

?, Tit. XX, 19. 

8) Kontraft vom 23. Juli 1764, abgedrudt im III. Bande, Nr. 93. 
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fein Halten mußten, von jeder Münzflätte mit 13 Rtlr. und zwar 
in den fchwerjten grade gemünzten Sorten binnen 14 Tagen nad) 
der Ablieferung bezahlt würde. Sein Lieferant follte außer ihnen 
in Holland oder Hamburg finieren lafjen dürfen. Ihre Berliner 
Fabrik Hatten fie möglichft bis zum 23. Oktober in folchen Stand 
zu feßen, daß dann ein Finieren im Auslande entbehrlich fei. Auch 
wurde feftgefegt, zu welchem Gehalt die verichiedenen Sorten von 
ihnen anzunehmen wären. 

Bon Wichtigkeit ift noch der Vorbehalt, daß die Kaufleute 
Gebrüder Schwarz in Magdeburg dort und im Halberftädtifchen die 
reduzierten Sorten auflaufen und im Harz oder in Braunfchweig — 
gewiß für die Magdeburger Münze — finieren laffen durften. 


Die Ephraim Haben nach diefem Kontralt 14000 Mark fein 
in reduzierten Sorten nad Amſterdam geſchickt. Weil fie davon 
aber nur 4352 den Münzen ablieferten, fo beantragte der General- 
münzdirektor, jie zur Erftattung der Rüdftände anzuhalten, da der. 
König fonft an 6000 Rtlr. Schlagſchatz einbüße. Krönde ver- 
mutete, daß fie als Intereſſenten der Silbermanufaltur diejer von 
dem finierten Silber verkauft hätten, ftatt, wie ihre Pflicht war, 
alles den Münzftätten zufommen zu laſſen. Wenn nun auch das 
Potsdamer Militärwaijenhaus, dem die Gewinne der Manufaktur 
zum Zeil zufloffen, für diefe und die Ephraim eintrat, jo überzeugte 
ſich doch das Generaldireftorium, daß das Recht nicht auf ihrer 
Seite war. Denn es war befohlen worden, daß die Manufaktur 
nur im Yuslande erfauftes Material verarbeiten durfte.) Immerhin 
erlaubte man ihr jett, auswärtige reduzierte Sorten auch im Inlande 
zu faufen. Den Ephraim jollte ein Zuwiderhandeln bei 200 Rtlr. 
Strafe verboten fein.?) 


Da aber der König ftrengere Maßregeln wünfchte, weil jonft 
die Juden die Münze doch betrügen würden, jo wurden folde am 
4. September 1764 erlaffen: es follten über alle Ein- und Aus- 
gänge der den Ephraim gehörigen Münzen und Barren Attefte der 
Münzftätten, Zölle und Alzifen vorgelegt werden. Die Schmelzer 


1) 6. Bd. I, ©. 217. 
3), Ber. Kröndes vom 1. Febr. 1766. Ber. b. Generaldirektoriums vom 
30. Zuli 1767 Tit. XXXII, 6. 
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ber Silbermanufaltur wurden darauf vereidigt, nur von der Münze 
geftempeltes Silber, oder Keine Stüde und Münzen nur mit einem 
Bertifitat der Münze zum Einfchmelzen anzunehmen.!) 

Als um 1770 die große Maffe der reduzierten Sorten um- 
gemünzt war, wurde ebenjo wie die kleineren Münzftätten auch die 
Ephraimſche Affinerie unbedeutend. .1781 brannte fie ab, wurde 
aber wieder aufgebaut. ?) 

In Breslau Hatte die erjte Silberaffinerie der reiche Jude 
Lippmann Meyer im Herjt 1764 errichtet. Um 15. September 1765 
und 24. Dftober 1766 wurden yinierungstarife aufgeftellt. Dabei 
waren niedrigere Preiſe darum für die Negierung von Vorteil, weil 
diefe dann den Lieferanten mehr für das Metall zahlen konnte und 
auch mehr davon erhielt. So wurde 1766 der Affinierungspreis 
des 3» bis 4-lötigen Silber von 12 auf 8 Gr. für die feine 
Mark beruntergejegt; 1767 Hat man weitere Preisverbilligungen 
erlangt.) 

Man machte bei dem Finieren die Erfahrung, daß das Blei 
in den Schladen zwar zunächſt berausgefchmolzen und weiter be— 
nugt werden konnte, jedoch allmählich vom Feuer aufgezehrt wurde. 
Als daher 1767 die Einlieferung der Münzen abzunehmen anfing, 
wollte der Breslauer Affineur nicht weiter größere Bleifäufe machen 
und lieferte im Auguft die ungewöhnlich Heine Summe von 500 Marf 
fein ab.) Und da der Zufluß der reduzierten Sorten weiter zurüc- 
ging, erklärte der Unternehmer 1770, 1./, Gr. mehr fordern zu 
müffen, jonft könne er Pferde und Arbeiter nicht zeitweife unbe- 
Ichäftigt erhalten. Der Generaldirektor fand die Forderung billig; 
bewillige man fie nicht, fo müſſe die Fabrik eingehen, und man 
werde dann wegen Feinfilbermangels feine Taler, fondern nur noch 
Bwölftel münzen können.®) 

Über der König meinte, der Unternehmer fünne ja einen Zeil 
ber Pferde und Wrbeiter abfchaffen.®) Jedenfalls beftand Die 
J 5 Bräfautionen, Berlin, 4. Sept. 1767. Ebda. 

2, Gent an Leffing, 2. Juni 1781. MR. M. 8. 206. 

3), Singer an @alfter, 3. Juni 1770. R. XIII, 4. Ginger an S$trönde, 
3. Yan. und 14. Febr. 1770. Tit. XXVI, 9. ©. auch Band III, Tab. IX. 

9 Singer an Frönde, 12. Aug. 1767; ebenda. 


6) Singer an Galfter, Berlin, 3. Juli 1770. R. XII, 4. 
8) K.-D. an Singer, 6. Zuli 1770. R. XI, 1. 
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Affinerie weiter, denn noch 1779 erinnerte Gens daran, daß 
Lippmann Meyer ihm fein Wort gegeben habe, fie zum Ruten der 
Münze erhalten zu wollen.!) 


In Preußen waren die Verhältniffe für eine Affinerie nicht 
gerade ungünftig, aber fie famen nicht der Königsberger zu gut, 
bie der dortige Münzmeiſter Lauffer im Herbſt 1764 nad feiner 
Berabjchiedung errichtete.) Schon im Dftober klagte er, daß er 
zu wenig 4-lötiges Silber befomme, feineres aber nicht finieren 
dürfe.) Srönde ließ zwar zu, daß er auch Sorten, von deren 
wahren Gehalt man wegen ber Beifchläge nicht verfichert fei, wie 
medlenburgifhe und ſchwediſche 8- und 45Groſchenſtücke ſowie 
ſächſiſche Tympfe einfchmelze,*) aber darum ging es kaum lebhafter. 
Im Februar 1766 wurde Lauffer von Dombardt erinnert, daß er 
ber Münze mindeftens 1000 Mark Feinſilber liefern müffe, aber es 
ift fehr unmahrfcheinlih, daB er e8 tat. Im Oktober bdesfelben 
Jahres lieferte er nichts, im Februar 1767 brachte er es noch einmal 
auf 158 Darf.) Nachdem Lauffer am 15. Mai 1772 zum Warbein 
der Berliner Neuen Münze ernannt worden war,5) wurde Das 
Gold⸗ und Silberfcheiden in Königsberg, nach längerer Paufe, von 
einem ſachkundigen Arbeiter beforgt, den wir noch 1790 in Tätig- 
feit finden, als die Affinerie dem Berliner Wardein ride gehörte, 
der fie an den Schupjuden Markus Salomon für 100 Rtlr. jähr- 
lich vermietet hatte.®) 


Den Unternehmern hat es aber einerjeits an Gejchäftsgewanbt- 
heit gefehlt, andererfeit8 war die Lage Königsbergs zu ungünftig, als 
daß diefe Fabrik einem gleichen Unternehmen zu Hoppenbrudh auf 
Danziger Gebiet erfolgreich Konkurrenz hätte machen fünnen. Als 
dann die Danziger Vorftädte im Jahre 1772 preußiſch wurden, 
ſprachen ſich ſowohl Domhardt wie aud) Singer für Schließung der 
Hoppenbrucher Affinerie aus, und erfterer ließ fie am 10. März 1773 


1) Gent an den Breslauer Münzrendanten, Berlin, 20. Juli 1779. U. B. 
P. A. VI, 79a. 

2) 8.-D. an Krönde, Potsdam, 17. Sept. 1764. R. XIII, 1. 

3) Das Folgende aus R. M. B. ordinäre Ausmünzung I (Königsberg). 

% Krönde an Below, 13. Oft. 1764. 

5, R. XIII, 1. 

6) Tit. XLIII. 22. 
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wirklich fchließen.!) Sie war im Jahre 1766 von einem Joachim 
Mojes Levi angelegt worden, deſſen Erben fih nun für ihren 
Weiterbeftand verwandten. Singer führte dagegen an, daß ihre 
Lage wie gejchaffen für die Silberausfuhr fei, daß feines Silber 
leichter als unfiniertes zu exportieren jei und in Danzig und Leipzig 
dafür mehr als in Preußen gezahlt werde. Die Erben Levis und 
ihre Arbeiter könnten ja in der LZaufferichen Fabrik in Königsberg 
arbeiten. 

Es wurde auch mit Daniel Itzig über die Wiedereinrichtung 
ber damals feiernden Königsberger Affinerie verhandelt, 2) aber es kam 
zu nichts. Denn die Hoppenbrucher Fabrik wurde wieder eröffnet. Die 
Befiger wiejen nämlich durch Poſtſcheine nad) (20. Febr. 1774), daß 
von September 1772 bis März 1773 für 241000 Rtlr. reduzierte 
Sorien aus Danzig in ihre Fabrik gelangt, davon für 110000 Rtlr. 
finiert nach Danzig zurüd, für 131000 Rtlr. aber nad) Berlin zur 
Ulten Münze gefandt jeien. Damit hatte fie auch Singer gegenüber 
ihre Eriftenzberechtigung erwiefen. Ja er trat vier Jahre fpäter 
jelbft für dieſe Affinerie ein (2. Nov. 1778), als gefragt wurde, ob 
fie wegen einer Bolldefraudation auf Blei einzuziehen ſei; nur 
wünfchte er, daß fie hinfort jährlid 1200 Mark Feinfilber zum 
Preiſe von 13 Ntlr. 20 Gr. der Königsberger Münze lieferte, was 
denn auch verfügt, aber gewiß nicht ſehr lange befolgt wurbe. 

Jedenfalls hatte die Danziger Affinerie befferen Fortgang 
als die andern preußijchen, weil ihre Zufuhrwege ſowohl zur See 
wie auch aus dem polnifchen Hinterlande auf der Weichjel befjere 
waren und fie einen größeren Abfag durch ihre Lieferungen nicht 
nur nad) Danzig felbit, nach Berlin und Königsberg, fondern auch 
nach Leipzig und wohl noch andern Münzftätten bejaß. 

Größere Goldjcheibeanftalten gab es vor dem fiebenjährigen 
Kriege in Preußen nicht; das güldiſche Silber wurde meift von 
den Juden gejchieden. Die Goldfcheiderei eines Medicus Leigh aus 
Neuwied, bie ihm der König 1752 in Lleve anzulegen erlaubte, ift 
zu Bedeutung ficher nicht gelangt.) Nach dem Kriege mußten aber 
die Mittelfriedrich⸗ und Auguftdor jowie die neuen Wuguftdor 


1) Das Folgende nad Tit. XVIIL, 17. 
2) Singer an Belom 4. Sept. 1773. R. M. B. a. a. D. 
3) 8.-D. an Leidemit, Potsdam, 28. Auguft 1752. Minüten Bd. 43. 
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ihres großen Kupferzufages entledigt werden. Darin ift Braun» 
ſchweig vorangegangen, was zur Folge Hatte, daß dieſes Land 
gleih nad) dem Kriege viel mehr gute Goldmünzen berjtellte als 
Preußen.) 

Hier Scheint die Goldfcheidung nur in der Berliner Affinerie des 
Ephraim gejchehen zu fein, auch die Breslauer Münze ließ es in 
Berlin beforgen.?) 

Als die fchlechten Goldmünzen bald eingejchmolzen waren, 
ſchied Joſeph Veitel Ephraim für die Gold- und Silbermanufaltur 
jowie die Lieferanten das güldifche Silber und zwar in den Räumen 
der Hauptmünze. Er nahm für die Bruttomarf 14 Groſchen, 
welchen hohen Preis er aber nur befam, weil die Ausfuhr verboten 
war; er nahm auch nur jchwer güldiiches Silber von nicht unter 
8—9 Grän Feingold in der Mark in Arbeit.?) 

Nah Ephraims Tode im Jahre 1786 ließ Heinig in 
einem Laboratorium der Hauptmünze, das feit 1755 ein Jude 
Michael Daniel Fürft benußt Hatte, und das dieſer gegen ein 
anderes in der Neuen vertaufchen mußte‘) Umalgamationg» 


1) Hrönde an Schlabrendorfj, Berlin, 5. Oktober 1764. A. B. IRIV, 


31, VI. 
2) Singer an Krönde, 29. April, Antwort 2. Mai 1767. Tit. XXVI, 9. 
8 %of. 8. Ephraim Hat 1780—1786 gefchieden und der Münze geliefert: 


N r 
Feingold Feinſilber em = en mn Scheidungskoſten 


1. Aus güldiſchem Silber der Hauptbergwerks⸗ und Hüttenadminiſtration: 
100M.108. 3 Gr. 721M. 48. 11Gr. 1 830 M. 98. Jà 20 Gr. ⸗ 692 Rtlir. 3 Gr. 


2. Aus der Münztkrätze: 
28M. 13 8.10%), &r.| 2327M. OR. 15 Gr. | 2380 M. 118.1 Gr] 12 Gr. = 11M Rtlr. 8 Gr. 





3. Aus Lieferantenmetallen: 

1523M. 108.121), Gr. 9173 M. 1528. 2 Gr. J110810 M. 3L.2 Gr.| ä 12 &r. = 5405 Rtlr. 
1653 M. 28. 8 Gr.112222M. 48.10 Gr. 7287 Ntlr. 13 ©r. 

Tit. XX, 21. Diefe Privataffinerie des Ephraim fcheint mit feinem Tode ein- 

gegangen zu fein. Gent an (Schulenburg?), 2. April 1787. Tit. XX, 19. 

% Hürft farb um 1795. Damals bat ein Iſaac Abraham Simon, ihm 
des Goldſcheiders Fürſt Laboratorium zu überlafjen, was abgefchlagen wurde, 
weil das Goldſcheiden durch Münzbeamte gefchehe. 
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verjuche, Silber aus dem Schwarzfupfer und der Krätze zu ſcheiden, 
machen.!) 

Der Münzwardein und Bergprobierer Fride machte dann 
1788 Borfchläge über Silberaffinieren. in der Hauptmünze und 
Sceiden des güldiihen Silbers ſowie Affinieren des geringhaltigen 
Goldes in der Neuen Münze. Er erwähnt zunächſt, daß man nad) 
Ephraims Tode das güldiſche Silber habe nah Hamburg enden 
müffen, wo es verfauft worden fei, weil der Transport Hin und 
zurüd zu teuer fei. Einmal babe man auch 21 Karat 2 Grän 
feines Gold nach Leipzig gejandt und für Affinieren ohne Porto 
11/, Rtlr. für die Mark Brutto zahlen müffen. Uber von Frickes 
Vorſchlägen, diefe Arbeit in Berlin zu beforgen, wurde abgejehen, 
weil der Wardein Wagner in Breslau 31/, Gr. für die Mark 
einfchlieglih Porto weniger nahın, und es außerdem an Geld fehlte, 
die nötigen Gebäude zu errichten.*) 

In Breslau finden wir Schon 1781 einen Goldfcheider Moſes 
tätig; im Jahre 1782 klagten Berliner Lieferanten über die hohen 
Preiſe des Ephraim und beabfichtigten, das güldiſche Silber dem 
Moſes zu jchiden, wenn er billiger wäre.) Diefer Moſes Iſaak) 
war e8 auch, der als erfter in Preußen im Jahre 1781 das Amal- 
gamationsverfahren mit Duedfilber zur Anwendung gebracht haben 
jol.5) Schon vorher waren die großen Abfallmafjen der Krätze 
von Breslau nicht zum Hocofen nad Neuftadt gejchidt, fondern 
von der Münze felbft zu gut gemacht worden. Die dortige Münz- 
verwaltung war nun dafür, die Amalgamation für das Ausfcheiden 


1) Heinig an Wöllner 29. April 1787. Zit. XVII, 30. Auch in Breslau 
ſuchte der Münzmeifter Dietrich die Krätze durch Amalgamation zu gut zu machen. 
Bericht Dietrih3 vom 7. Mai 1791. U. 8. R. XIV, P. A. VI, 79b. 

2) Bericht Brides vom 8. Nov. 1788. Neftript des Münzdepart. vom 
4. Dez. 1788. Tit. XX, 21. — ride berechnete für das Sceiden von einer 
Mark Brutto güldifchen Silber bei Goldgehalt von 3/,—8 Grän 10 ®r., von 
9 Grän bis 1 Lot 16 Gr., von 1—2 Lot 20 Gr., von 2—3 Lot 1 Atlr. 4 Gr., 
von geringem Golde zu 12—16 Karat 1 Rtlr. 10 Gr, zu 17—20 Karat 
1 Rtlr. 6 Gr. 

3, Gent an Leffing 27. Jan. und 1. Juli 1782. R. M. 8. 205. 

4) Wohl faun der Münzunternehmer des fiebenjährigen Krieges. 

6) Über die damalige Amalgamation vgl. (Hirfch) Eröffnetes Geheimnis 
der praltifhen Münzwiſſenſchaft. Nürnberg 1762, ©. 45—47. — Leſſing an 
Geng 7. Zuli 1781. Nr. 27. 
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des Feinſilbers aus der Krätze einzuführen, und Mofes Iſaak bat 
Gens, ihn dazu anzuftellen.!) 

Der Münzmeiſter Hielt da8 Verfahren für jehr empfehlenswert. 
Singen dabei auch vier Lot auf den Zentner mehr als beim Aus- 
ſchmelzen verloren, jo wären die Koften doch bedeutend geringer. 
Eine oder zwei Mühlen mit 200 & QDuedfilber Eofteten kaum 
300 Rtlr. Freilich für die reichite Krätze könne das Schmelzen 
nicht ganz entbehrt werden, aber jei doch nur alle 3-—4 Fahre 
nötig.‘ Er und auch Leifing wollten den Mojes fo lange bei- 
behalten, bis die Arbeiter angelernt feien.?) 


Sen lie den Mann nochmals eine Brobe mit 4 Zentner Krätze 
aus dem erjten beiten Faſſe machen; hierbei wurden über 50 Rtlr. 
gewonnen?) und darauf Mofes mit dem Wochenlohn eines Münz- 
arbeiter8 von 8—10 Gr. angeſtellt. Seitdem ift die Breslauer 
Krätze in dieſer Weile, die der andern beiden Münzftätten aber 
weiter im Hochofen zu gut gemacht worden. Auch das Goldicheiden 
wurde in Breslau weiter mit Erfolg betrieben, beſonders von dem 
Wardein Wagner.‘) 


Nachdem das jchlechte Kriegsgeld umgemünzt war, gejchah die 
Berforgung mit Edelmetall aus vier Quellen: der Zwangslieferung 
der Sudenfchaft, dem Ankauf des inländiichen Bruchfilbers, drittens 
der Lieferung der Rothenburger Bergwerfe und viertens dem An- 
fauf durch die Regierung oder durch fontraftmäßige Lieferung. 


Wir erinnern uns, daß eine Zwangslieferung der Judenſchaft 
ſchon unter Friedrich Wilhelm I. geplant, aber erft von Friedrich IL. 
zur Ausführung gebracht worden ift. Sie hörte auf, als Grauman 
1750 die Juden in freierer Weije für die Lieferungen beranziehen 
wollte. Die Juden haben dann, hierdurch und beſonders durch die 
enormen Waren- und Geldforderungen des fiebenjährigen Krieges 





1) Er vertraue, daß ihm Gent „als mein befter Bapa bei biefer Gelegen⸗ 
heit ganz gewiß zu einem Stüdden Brot verhelfen“ werde. 20. Mai 1781. 
R. M. 8. 208. 

3, Dietrid an Gentz, 27. Mai 1781. Ebda. 

8), Leffing an Geng, 7. Zuli 1781. Nr. 27. 

4 ©. ©. 126. 
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begünftigt, ihre Tätigkeit als Lieferant und Gelddebiteure auf das 
denkbarſte gefteigert und unfraglid; die bedeutendflien Gewinne 
gemacht.!) 

Der König Hat Jahr für Jahr mit den Juden um ben 
Schlagſchatz feiliden, ihnen Zugeftändniffe gewähren, ihrem Ab— 
weihen vom Münzfuße gegenüber ein Auge zudrüden müfjen. 
Nah dem Friedensſchluß war fich Friedrich feinen Wugenblid 
darüber zweifelhaft, daß dieje Leute, die fich durch den Srieg be= 
reichert Hatten, nun auch dazu beitragen müßten, den andern DBe- 
völferungsichichten, die gelitten hatten, wieder aufzubelfen Und wie 
jene beſonders von der Müngverjchlechterung gewonnen hatten, jo 
jollten fie nun zu der Münzverbefferung mithelfen: fie follten 
keineswegs umjonft liefern, fondern nur zu einem billigeren als dem 
Handelspreife, fo daß die Differenz die Auflage war, die fie dabei 
tragen mußten. 

Der König befahl am 29. Auguſt 1763, eine neue Repartition 
der Zwangslieferung mit höheren als den früheren Säben anzu— 
fertigen. Das Generaldireftorium hielt es für richtig, die Erhöhung 
auf die Juden Berlins und der Kurmarf, die befonders im Kriege 
gewonnen hätten, zu beichränfen, und ſetzte die Quote der Berliner 
Zuden von 800 auf 4000, der kurmärkiſchen von 493 auf 1400 
feine Mark Silber jährlid. Im ganzen waren 8200 Mark ftatt der 
früheren 3471!/, zu liefern.) Der Anfang jollte mit dem 1. März 
1764 gemadjt werden. 

Damit nicht durch die Probierung vieler Kleiner Poſten der 
Gewinn des Staates bejchnitten würde, ernannte man auf Kröndes 
Antrag Bevollmädtigte für die einzelnen Landfomplere, die das zu 
liefernde Silber jammeln und abliefern mußten; es durfte nicht 
unter 12-lötig fein.) Dieje Verpflichtung der Bevollmächtigten er- 
ſcheint vielleicht auf den erjten Blick eine unbillige Zumutung, war 
das aber deshalb nicht, weil diefe Leute als Silberlieferanten einen 
erheblihen Einfluß auf ihre Volksgenoſſen erhielten und für Die 
meisten wohl jelbjt dag Edelmetall bejchafften. Dagegen daß einer der 
ihnen untergeordneten Juden nicht ordentlich zahlte, werden fie fich 


1)6&. Bd. I, ©. 221; II, ©. 106-109; III, ©. 169. 
2) Ber. des Gen.-Dir. vom 5. Nov. 1763. Tit. XVII, 2. 
3) Anträge Kröndes vom 8. März und 6. Juli 1764. Ebda. 
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ſchon beim Staate Hilfe geſucht haben. Man findet nicht, daß 
diefeg Umt je abgelehnt worden ift, wohl aber jpäter Klagen ber 
ärmeren Juden über Bedrüdung durd die Bevollmädtigten. So 
nannte der Generaldireltor Gent es eine Schinderei, daß fich der 
Königsberger Wlerander Moſes von den armen oftpreußifchen 
Zudengemeinden 12 Grojchen Nachſchuß auf die feine Mark zahlen 
laffe, man müffe einen billigeren Mann finden.!) 

Schon 1765 klagten die Berliner Juden über die neue Auf- 
lage und baten, den Handel mit Edelmetall als den ihnen von 
Alters Her erlaubten frei zu laſſen und nicht einzelnen PBächtern 
vorzubehalten.?) Aber fie erreichten nur das Gegenteil. Wenn fie 
jagten, fie hätten fonjt auf 8200 Mark einen Verluſt von 12000 Rtlr., 
fo entgegnete ihnen der König, fie mißveritehend, er werde ihre Privi- 
legien nur dann weiter bewilligen, wenn ftatt 12000 Binfort 30000 Mark 
geliefert würden, auf irgend eine weitere Bejchwerde darüber zu 
hören, babe er Feine Luft.) Und als der Handelstommiljar 
v. Knyphauſen bemerkte, daß die Judenälteften die NRepartition nicht 
nah Köpfen, fondern nach Handel und Vermögen madten, Ephraim 
und Itzig alſo die Hauptlaft trügen, fo war da8 gerade dem 
Könige redht.*) 
Aber diefe freilich übertrieben große Lieferung von 30000 Marl 

fam doch nicht zuftande; die Juden ftrengten alles an, fie zu er- 
mäßigen. Sie wußten, wie eifrig der König darauf bedacht war, 
die Induſtrie feiner Lande zu heben, und machten fich erbötig, in 
dem vom Sriege Hart mitgenommenen Pommern 300 Webftühle 
für wollene Berfane und halbſeidene Zeuge in Gang zu eben, ſo— 
wie zum Bau der nötigen Weberhäufer 18000 Rtlr. zu geben. 
Sofort nahm der König das an und feßte die Summe des zu 
liefernden Silbers von 30000 Markt auf 12000 herab.) An— 


1) Gent an Below, Berlin, 22. Mai 1784. R. M. B. Acta d. ordin. 
Ausmünz. betr. 1764—87. Vol. I (Königsb.\. 1781 war der „nidhtsnubige“ 
Jude ler. Mofed von allen Münzgeichäften ausgefchloffen. Zit. XXVIL, 12. 

3) Eingabe vom 6. Dftober 1765. Tit. XXVII, 2; daher auch das 
Folgende. 

3 8.-D. an Frhr. v. Knyphaufen, Potsdam, 25. Oft. 1765. 

+ Im.⸗Ber. vom 13. Nov. 1766. Randbemerkung des Königs: „il faux 
qu’ltzig et Ephraim portent le gros de cette besoigne ou rien n'est fait.“ 

5) K. D. an das Gen.-Dir., Potsdam, 8. Febr. 1766. 

Acta Borussica. Münzwefen IV. 9 
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nähernd ſoviel wurde denn auch von den Juden aller Provinzen 
einfchließlih Schlefien 6i8 zum 19. Jahrhundert geliefert!) Die 
Duanta find immer, oft allerdings erft auf Drohungen der Be- 
hörden, abgeliefert worden.?) 


Der Preis, der den Juden für die feine Mark gezahlt wurde, 
war 12 Rtlr., fo daß fie alfo gegen den Handelspreis des Silbers 
auf die Mark 1—2 Rtlr., alſo auf 12000 Mark jährlich etwa 12 
bi8 20000 Rtlr. zufchießen mußten. Mehr werden fie nicht ver- 
loren Haben, da fie für das inländiiche Bruchfilber natürlich einen 
geringeren Einfaufspreis zahlten.d) Krönde lag fehr viel daran, 
von ihnen möglichft feines Silber zu befommen, denn der große 
Mangel an diejem machte die Umprägung der Kriegsmünzen in 
feinere fo jchwierig; er wollte, das es mindeſtens 13-lötig jei.t) Es 
wurde dann beftimmt, daß, wenn die Juden Sorten lieferten, der 
Durhichnitt der Mafje mindeftens 9, wenn Barren, wenigftens 
15?/, Lot fein fein müßte. Unter 9 Lot feine Sorten follten fie 
darum nicht liefern, weil die Münzftätten deren genug erhalten 
fonnten.S) 

Nach der Umprägung des Kriegsgeldes, aljo feit 1771, brauchte 
man nicht mehr fo viel feines Silber, im Gegenteil: als wieder eine 
ftärfere Scheidemünzprägung einfegte, war es vorteilhaft, auch 
geringhaltige Mafje zu bekommen, e8 wurde dann Kupfer gefpart. 


Die Bejorgung der fchlefiichen Judenlieferung wurde jeit den 
achtziger Iahren dem Breslauer Münzdirektor Leſſing anvertraut: 
er lieferte das Silber und zog von den Juden den Geldbeitrag 
oder vielmehr die Differenz zwijchen dem Breife von 12 Rtlr. und 
dem Münzpreije ein, die um 1800 2 Rtlr. betrug. Da die jchle- 
fiihen Juden 3343 Mark liefern mußten, hatten fie alfo jährlich 
6686 Rtlr. zu zahlen. In feiner leichtfinngen Weije ift Leifing 
aber in den neunziger Jahren damit in Rückſtand geraten. Er 
entichuldigte fich mit den Hohen Silberpreifen und der Unmöglich— 


1) ©. d. Nepartition in Tab. Nr. VITI. 

2) R. M. 8. 14, Voll. 

8) fiber den Silberhandel der Juden im allgemeinen Bd. IL, S. 100 fi. 
4) Krönde an Schhlabrendorff, 24. März 1764. Tit. XXXVIII, 2. 

5) Qutadhten Kröndes vom 28. Nov. 1765. 
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feit, während des Krieges Silber zu verichaffen.!) Deshalb wurde 
am 10. Suni 1800 beftimmt, daß die fchlefiichen Juden wieder 
Mandatare für ihre Lieferung in Breslau ftellten.?) 

Dffiziell war es den jchlefiichen Juden feit 1794 erlaubt, ihre 
Duote ftatt in natura in Geld zu zahlen; und als Gent am 5. De- 
zember bat, es mit allen Juden fo Halten zu dürfen, da fie Die 
Mark Feinſilber nicht für weniger als 141/, Atlr. erhalten könnten, 
geitand Heinig das zu: die Juden zahlten fortan ftatt einer Mark 
Feinſilber 2 Ntlr. über den Etatspreis. 

Seit 17783 betrug die jährliche Lieferung aller preußifchen Juden 
11643 Mark, welche Zahl fih dann nur wenig änderte. Erſt als 
die weftrheinifchen Gebiete 1795 an Frankreich fielen, wünfchte man 
die Juden der Entihädigungslande heranzuziehen. Das wurde aber 
aufgegeben und feit 1803 nur Weftpreußen, das bis dahin frei 
geblieben war, mit 400 Mark belegt.) Die NRepartition betrug 
1805 etwa 11400 Marf.®) 


Die zweite inländifche Bezugsquelle von Silber und aud 
etwas Gold beftand in dem Ankauf des Bruchfilbers und Paga— 
ments, d. 5. der Geräte und Schmudjachen aus Edelmetall und 
demonetifierter Münzen. Über den Ankauf der reduzierten Münzen 
haben wir des Längeren gejprochen,®) von dem Kauf des Bruch- 
filber8 dur die Münzftätten erfahren wir nichts. Jedoch kann 
man wohl annehmen, daß Ddiefer Handel nach wie vor durch die 
Juden beforgt wurde, denen natürlich alles daran lag, diejes Material 
fid nicht entgehen zu laſſen.) 

Über die dritte Bezugsquelle, das Mansfeld - Rothenburger 
Bergfilber, find wir etiwas genauer unterrichtet. Der der Rothen— 


1) Nr. 78. 

3) Heinitz an Hoym, Berlin, 10. Juni 1800. A. B. R99, MRIV, 31a. 

5) A. B. R. XIV, 79c. 

9) Die Juden der Danziger Vorſtädte lieferten feit 1772 314'/, Mark, die 
andern weftpreußifchen waren vor 1790 nicht reguliert. Tit. XXIX, 6. 

5) Bu einer definitiven Repartition ſcheint man nicht mehr gelangt zu 
fein. Zit. XIV, 3 und 6. 

6) S. Bd. III, ©. 210—213. 

7), ©. Bb. II, ©. 106. 

9* 
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burger Erz- und Schiefergewerkichaft für die feine Mark Silber 
gezahlte Preis betrug in der erjten Hälfte des Jahrhunderts 11 Rtlr. 
19 Gr. Als dann mit dem leichteren Gelde nad) 14-Talerfuß 
gezahlt wurde, ſetzte man ihn herauf, im Oktober 1752 war er 
12 Rtlr. 9 Gr. und ftieg bis 1759 auf 13 Rtlr. 7 Gr. in Grau- 
manſchen 8=, 4-, und 2-&gr. zahlbar. Nach der Münzreorganifation 
von 1764 wurde er auf 13 Rtlr. gelegt. 

Schon früher Hatte die Gewerkſchaft häufig um höhere Preiſe 
gebeten, jeßt trat der Oberbergrat Krug von Nidda für fie ein und 
verlangte eine Vergütung von 13 Atlr. 6 Gr., wie fie die andern 
Lieferanten befämen. Die Bergwerfe würden immer tiefer, ver- 
langten foftbare Wafjerhebemafchinen; Holz und undere Materialien 
würden teuerer.!) Aber der Generalmüngdireftor behauptete, in 
andern Ländern werde für das eigene Bergfilber auch weniger als 
für das Lieferantenfilber gegeben. Doh wurde nun der Preis 
von 13 Rtlr. 7 Gr. zugeftanden.?) Übrigens gab die Gefellichaft, 
bevor die Werte 1769 in Staatsbefig übergingen, dem Könige ein 
jährlihes don gratuit von 10 Mark Feinfilber. 


Bis zum Jahre 1779 blieb der Preis 13 Ntlr. 7 Gr.; weil 
damals aber in Breslau für das ſchleſiſche Bergfilber 13 Rtlr. 
16 Gr. und mehr gezahlt wurde, wollte Heinig als Chef des Berg- 
und SHüttendepartements das Nothenburger nur für mindeftens 
13 Rtlr. 12 Gr. abgeben. Darüber wurde des längeren verhandelt. 
Endlich am 22. Juni 1784 ſetzte der König den hohen Preis von 
13 Rtlr. 20 Gr.t) 

Über obgleich im Jahre 1787 das Monopol der Münze auf 
das NRothenburger Silber aufgehoben wurde,®) fcheint dieſe e8 doch 
wieder für 13 Rtlr. 7 Or. erhalten zu haben, denn noch im Jahre 1802 
gab die Bergverwaltung diefen Preis bei Lieferung an die Münze 





1) Krug an Krönde, 3. Aug. und 6. Dez. 1765. Tit. XXXIII, 3. 

2) Im.Ber. Kröndes und K.-D. an ihn vom 7. Febr. 1766. R. XIII, 
2 und 1. 

8) Dedgl. vom 14. Sept. 1765 und 5. Aug. 1766. R. XIII, 2. 

9 R. XIII, 1. 

6, Tit. XVII, 37. 
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an; erſt ſeitdem erhielt fie wieder den allgemeinen Münzpreis von 
13 Rtlr. 20 Gr.9 

Die Rothenburger Ausbeute betrug im Jahre 1786 4000 
Bentner Kupfer und 3000 Mark Silber; um 1794 waren es 5000 
Zentner Schwarzfupfer und 3750 Mark Silber.?) Seitdem aber 
ging es mit der Rothenburger Ausbeute reißend bergab. °®) 


ı) Tit. XXVII, 10. 

3) Fit. XVII, 37. 

9) F. Schröter, Friedrich d. Gr. und die Kupfergewinnung, in der Monats- 
Schrift file deutfche Beamte, 24. Yahrg., Berlin 1900, S. 303—306. 
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Die Maknahmen gegen das Boldagio I1765—1786. 


Der weitaus größte Zeil des nötigen Edelmetalls wurde aber 
nah der Umprägung der Kriegsmünzen durch freien oder durch 
fontraltmäßigen Kauf erworben. Sehr bezeichnend find dafür 
die in unjerer Unlage gefammelten Preisnotizen, die eigentlich 
nur bis zur vollendeten Umprägung des Sriegsgeldes reichen, ?) 
denn Später werden fie gleichbleibend, da Feine Affinierungs- 
often mehr zu berechnen waren. Der fogenannte Ctatspreis 
— heute meift „Münzpreis” genannt — betrug für die Marf 
Teingold von 1770--1786 193!/, oder 193?/, Atlr., für die Mark 
Teinfilber 132/, Atlr., doch wurde für das Silber ftet8 mehr ge- 
geben.?) 

Bevor wir ung zu den Lieferungen felbft wenden, müfjen wir 
Verhandlungen über das Wertverhältnis beider Metalle gegenein- 
ander unfere Aufmerkſamkeit jchenten. 


Wir wiffen, daß fchon vor dem fiebenjährigen Kriege die 
Trage nah dem Wertverhältnis zwijchen Gold- und Silbermünzen 
die preußifche Münzverwaltung beichäftigt Hatte, und wie das von 
Srauman feſtgeſetzte Verhältnis: eine Goldeinheit gleich 13,793 
Silbereinheiten, weil dem Golde zu ungünftig, eigentlich nie durch- 
geführt werden konnte, nach dem Sriege aber durch ein firiertes 
Agio von 5°/, für den Friedrichsdor auf 1:14,483 geftiegen war.®) 





1) BD. III, Beil. Nr. IX. 

2) 3.8. bewilligte der König ſchon am 2. Mai 1778 für 12-[ötiges Silber 
zu ganzen und Dritteltalern 13 Atlr. 20 Gr. it. XLI, 10. 

s) ©. Bd. III, ©. 191. 
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Scheinbar ftieg der Goldwert weiter, in Wirklichkeit aber fiel 
das preußifche Silberfurant nicht nur gegen Gold, jondern auch 
gegen fremdes Silberfurant im Werte. Wie fam das, und wie 
war dem abzubelfen? das waren die Tragen, die der König im 
Jahre 1766 feinen Finanzbeamten aufs dringendite zur Beant- 
wortung vorlegte. 

Diefe Tragen waren bei Gelegenheit der damaligen Banl- 
projekte zur Sprache gefommen.’) Schon Grauman hatte als einen 
Hauptzwed feines Münzfyftems hingeſtellt, den Kurs des preußijchen 
Silbergeldes über dem Marktpreis zu halten, Darum eben jene ge- 
ringe Bewertung der Friedrichsdor. ALS diefer Verſuch fehlfchlug, 
bat er fein Syſtem dadurch zu retten verjucht, daß er alle größeren 
Bahlungen durh eine Bank bewirken lafjen wollte, deren Geld, 
eben das preußiiche Silberfurant, dadurch im Wert gehoben werden 
würde. Darüber aber fiel er in Ungnade. Derſelbe Gedanke jedod) 
war es, den Friedrich nach dem Kriege wieder aufnahm. Weil er 
aber zur Ausführung unter feinen Beamten und Untertanen feinen 
jadhverftändigen Leiter fand, mußte er zu Fremden feine Zuflucht 
nehmen, dem Livornefen Galzabigi und dem Holländer Philipp 
Clement. 

Im allgemeinen ift diefe Darftellung Niebuhrs wohl richtig, 
nur möchte ich beftreiten, daß jener Gedanke Graumans von dem 
Könige aufgenommen worden ift; ich glaube vielmehr, daß jene 
beiden Fremden ihn Hatten, ohne von der Vorgängerfchaft Grau— 
mans viel zu wiffen. Alle drei Hielten daran feit, daß Silbergeld 
das eigentlide Staatsgeld fei und daß der Kurs dieſes Staats- 
geldes mit jedem Mittel, das der Macht des Staates zu Gebote 
ftand, Hoch gehalten werden müſſe. 

Das erfte Projekt Calzabigis, wonach die Bank die Bafis für 
eine große Maſſe Papiergeld fein follte, da8 durch eine große, 
die Haupthandelsbrandhen vereinende Afjefuranz- und Handlungs» 
fompagnie in den Weltverfehr zu bringen war, jcheiterte an dem 
Widerftande der Kaufleute.) 





1) Über die Bantprojelte: (Niebuhr), Gefch. der Königlichen Bank in 
Berlin. Berlin, 1854. 
9) Bgl. auch Koſer, Friedrich d. Br. II, 1903, S. 358. 
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Sehr wahrjcheinlih Hing mit diefen Plänen Calzabigis Die 
Prägung von Bankotalern zujammen, womit eine für Banleinlagen 
geeignete Münze gejchaffen werden ſollte. Am 20. März 1765 
legte Krönde dem Könige den Münzfuß vor.!) Zugleich wurde 
fein Gepräge vereinbart. ?) 

Der Fuß und der Nennwert diefer Münze beweifen, daß man 
ein Gegenftüd zu dem Hamburgijchen Bankotaler fchaffen wollte. 
Diejer, d. 5. der alte 25,98 g Feinſilber haltende Reichstaler Hatte 
gegen die 24 Ggr. geltenden Zaler des Leipziger Fußes 32 Gar. 
Nennwert erlangt.) Da nun der preußijche Bankotaler von 1765 
22,27, der preußifche Kuranttaler 16,70 g Yeinfilber hielten, dieſer 
aber 24 Ggr. galt, jo fam der neue Bankotaler ebenjo wie früher 
der Hamburgifche auf 32 Ggr. oder 1 Rtlr. 8 Gr. zu ftehen — 
gegen Friedrichsdor aber auf 1 Rtlr. 6 Gr. 

Vier ſolche Bankotaler oder Bankopfunde follten nämlich 1 Fried⸗ 
richsdor oder 5 Rtlr. gelten, während fie nad) dem altem Wert- 
verhältnis 1:13,793 1!/,, TFriedrichgdor wert waren. Man hatte 
dabei nicht das vom Könige auf 5°/, gejette Goldaufgeld (1: 14,483), 
fondern ein dem Tageskurſe näher fommendes angenommen, wonach 
fih das Wertverhältnis auf 1:14,710 ftellte.*) 

Indeſſen ftocte die Prägung diefer Münze bald, wahrfcheinlich 
weil fie feine Abnehmer fand, denn Calzabigis Banktplan fcheiterte 
wie bemerft. 100000 Stüd lagerten feit 1765 im Treſor und 
wurden 1790 eingejchmolzen.®) 


Im Juli 1766 legte Salzabigi ein Projelt vor, wonach die 
Bank darauf berechnet war, den Kurs des preußiichen Kurants 
durch Verbindung mit Gold zu Heben, indem Die Bankpfunde 
feften Kurs gegen Kurant mit dem Aufgelde von 5°/, erhalten 
ſollten. Es war wieder nichts anderes als die Fixierung des Wert- 
verhältniffes zugunsten des Silbers. Das Bankpfund ſollte jegt 
nur eine Rechnungsmünze fein mit um 25°/, höherem Wert als 


1) Tabelle Nr. IX, B. 

2, Müngbefchr. II, Nr. 1645. — Einen nicht beliebten Entwurf dazu habe 
ich in der Zeitſchr. für Numismatit 1909, ©. 387 ame und befprocen. 

8, ©. Bd. I, ©. 74. 

9 Niebuhr, ©. 31. — Vgl. auch fpäter ©. 138, —— Abſatz 

6) S. S. 74. 
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der 5 Rtlr. geltende TFriedrihsdor.!) Uber auch die Bankopfund- 
rechnung ijt nicht zum praktiſchen Gebrauch gelangt, denn der Wert 
des Pfundes blieb nicht, wie beabfichtigt, feit.?) Der fremde Kauf— 
mann konnte es fich entweder mit Gold bezahlen lafjen oder mit 
Silberfurant plus 5°%/, Agio. 100 Bankpfund waren in Gold 
25 Friedrichsdor oder 125 Rtlr., in Silberfurant nicht mehr 
1331/, Rtlr. wie 1765 bei Schaffung der Banktaler, jondern nur 
131!/, Rtlr. (125 —50/0). Da aber in der Tat 25 Friedrichsdor 
mindestens 133°/, Rtlr. in Silberturant gleihftanden, jo verlangte 
natürlich jeder die Bezahlung des Bankopfundes in Gold.) Ver—⸗ 
ichiedene andere Umjtände aber machten die Bezahlung in Gold 
fchwierig, was denn den Wechſelkurs für Preußen ungünftig be- 
einflußte. 

Die nächſte Frage mußte aljo fein: woher ftammt das Gold- 
agio und der ungünjtige Wechſelkurs? Denn ſowohl war der 
Friedrichsdor an der Berliner Börfe zu 125 Rtlr. gleich 121 Rtlr. 
in Louis- und Karldor notiert, als auch ftand das preußifche 
Silbergeld viel tiefer im Kurfe als fremdes. Was den Vorzugs- 
wert des fremden Goldes betrifft, jo haben wir fchon früher ge- 
fehen, daß man fich lieber fremder Goldmünzen bediente, die freien 
Kurs und freie Ausfuhr genoffen.*) 

Für den fcheinbar fteigenden Wert des Goldes gegen Silber- 
geld aber gab Krönde als Urſachen Einwechjelung und Thefaurierung 
von Gold durch die Regierung und Ausfuhr der reduzierten Kriegs- 
goldmünzen ſchon vor dem Frieden an, die eine Goldprägung ver- 
hindert babe.) Auch andere waren der Meinung, daß dadurd), 
daß gewiſſe Abgaben wie die Zölle nur mit Goldgeld bezahlt 
werden dürften, die Ausfuhr des Goldes aber verboten wäre,®) 
damit der König es in den Treſor befüme, nur das Gegenteil be- 


1) Banfreglement vom 29. DH. 1766, Artilel 1. Ubgedrudt bei Niebuhr, 
©. 202 ff. 

3, Memoria vom September 1767. R. M. 8. 41. 

5) „Ainsi la livre de banque n’est plus une monnoie fixe; elle est 
soumise aux variations que la puissance souveraine peut faire au numeraire.“ 
Mirabeau, De la monarchie prussienne T. IV, Londres 1788, p. 29. 

) ©. Bd. III, ©. 189. 

5) Gutachten vom 6. Febr. 1767. Tit. XXVIL, 5. 

6, Patent vom 4. Dez. 1766. 
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wirft würde: das Gold würde im Verkehr feltener, die Nachfrage 
danach fteige, der Fremde, der nur Silber mitnehmen dürfe, jchäße 
diejes darum nicht höher, und der dadurch verungünftigte Wechjel- 
furs bindere daran, aus dem Auslande Gold kommen zu lafjen.!) 

So dadte man fih damals die Sadjlage. Sehen wir aber 
genauer zu, fo war diefelbe doch eine etwas andere. Wie der 
Minifter von der Horft zeigte, war das Wertverhältnis zwifchen ge- 
münztem Golde und Silber damals 


in Breußen mit den 5°/, Goldagio 1: 14,483 
in den Ländern mit Konventionsfuß . 1: 14,155 
in Frankreich 1: 14,434 
in Bolen . 1:14,333 


nach Soetbeer war es auf dem Weltmarlte. . . 1:14,81 
Alfo ftand das Gold gejegmäßig in Preußen noch am höchſten und 
dem Werte des Weltmarktes am nächiten. 

Daß es aber dennoch Hier außer dem gefegmäßigen Agio von 
5%, noh um 3°%/, höher gegen Silbergeld als in andern Ländern 
ftand, lag daran, daß der 14-Talerfuß nicht eingehalten wurde.?) 

Ich Habe gezeigt, daß die al marco juftierten und nicht ge- 
rändelten Sechstel und Zwölftel befonders in Folge der Ausnutzung 
der Remedien in minus weit hinter dem 14-Talerfuß zurüdblieben.®) 
Bon der Horft führte aus, daß 152 preußifche Taler fo viel Fein- 
filber Halten follten wie 100 holländiſche, 157 preußifche Taler aber 
gegeben werden mußten für 100 holländiſche; daß ferner die fäch- 
fiihen Silberforten um 2!/,°/, höher als Louisdor ftanden und um 
59%, filberreicher als preußiiche waren, daß alſo die preußifchen 
um 21/,%/, tiefer als Louisdor ftehen müßten. In der Tat aber 
ftänden die nicht juftierten in Berlin um 81/,, in Breslau um 10°, 
tiefer, fo daß man dabei alfo 6 und 71/,°/, verliere. Clement be- 
hauptete fogar, fie ftänden um 11°/, tiefer.*) 

1) Gutachten o. U. und o. D. vom September 1767. R. M. B. 41. 

3) Gutachten v. d. Horft3 und des Bankiers Element vom Febr. 1767. Nr. 3. 

8) ©. ©. 51 —55. 

4) Bemerkenswert ift, das Krönde in feinem Gutachten vom 6. Febr. 1767 
Dagegen eigentlich nicht8 zu fagen mußte. Nr. 5. In und um Bielefeld Hatten 
die Goldmünzen bis 8%/, Uufgeld gegen preubifches Silbergeld; e8 wurde auf den 


Vorſchlag der Mindifhen Kammer, der Krönde beipflichtete, beftimmt, daß nicht 
über 5°/, zu geftatten fei. Reſkript vom 13. Mai 1766. Tit. LV, 4. 
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Im Verkehr ſah man faft nur Sechstel, Zwölftel und Scheide- 
münzen, die das befjere Kurant verdrängten; dieſes und Goldgeld 
wurde natürlih von den Edelmetalllieferanten und Kaufleuten zur 
Bezahlung im Auslande benugt fowie von den Kafjen gefammelt. 

v. d. Horft fah ferner darin einen Fehler, daß die Münz- 
ftätten jehr viel reduzierte Sorten aus Polen bezögen, die mit Gold 
bezahlt werden mußten, dejjen Preis dadurch weiter gefteigert würde. 
Seiner Zeit vorauseilend erfannte diefer Minifter die Notwendigkeit 
freier Geldausfuhr, da es Foftbarer wäre, mit der eigenen, wenn 
auch ſchlechten Silbermünze Papiere oder fremde Münzen zur Aus— 
fuhr zu kaufen als fie direft auszujenden. 

Er riet aljo, erftens das Goldagio zu befeitigen, damit die 
Bank, auf Gold fundiert, leichter operieren könnte, d. h. nicht 
immer erjt das Agio zu berechnen und zu verlieren hätte, wenn fie 
mit Silber zahlte.) Dazu aber wäre ber 14-Talerfuß genauer zu 
befolgen, damit der bei Bezahlung mit den fchlechten Sorten ent- 
ftehende Berluft von 2°%/,, ber den Schlagſchatz abforbiere, ver- 
mieden würde. Alſo möglichjt viel grobe juftierte Sorten wären 
zu prägen und vor allem mehr Gold, das, wenn auch zuerjt mit 
Berluft, eingefauft werden müßte.?) 

Der König war zunädft nicht damit einverftanden, ja er 
tadelte den Minifter wegen törichter und leichtfertiger Vorſchläge. 
Die freie Edelmetallausfuhr hielt er für untunlih, da ja die Kauf- 
leute nicht Baargeld erportierten, jondern mit Wechjeln bezahlten, 
was eben durch die Bank vermittelt werden follte.) Friedrich 
überfah dabei nur, daß der Wechjelverkehr allein möglich war, wenn 
die Balance jederzeit dur Baarfendungen ausgeglichen werden 
fonnte, die Erſchwerung diefer Ausgleihung ihn äußerft behinderte 
und den Kurs dem eigenen Lande verungünftigte. 

Damit war er indefjen einverftanden, daß möglichft viel Gold 
geprägt würde; woher es zu nehmen, das follte der Minifter mit 
dem Bankier Clement und defjen Ugenten Meny beraten. Der 
König wußte nur ein Mittel: alle Grenzzölle in Gold einzuziehen 
und die Zollbeamten mit Silber zu bezahlen. 

9 Id erinnere bier an die Vorteile, die heute die franzöfifche Bant durch 
ihre Silberzahlungen im vollen valutarifchen Wert hat. 

2) Nr. 3. 

%) 8.-D. an von der Horft vom 6. Febr. 1767. Nr. 4. 
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Die Mitte zwiſchen den Meinungen des Königs und 
v. d. Horfts bielt die des Bankiers Clement, deſſen feit Herbft 
1766 betriebene Bankprojekte doc, endlich nicht mehr Erfolge als 
die Calzabigis Hatten.) Er wollte jet die Ausfuhr der Dukaten 
und des Kurants freigeben, denn wenn die Polen keine Dukaten 
betämen, blieben fie von den Mefjen weg, da fie die preußifchen Bank— 
zettel nicht fennten. Dieſe könne man nicht zum Ausgleich benußen, 
denn fie hätten noch feinen Kredit und ihrer feien zu wenig; mehr 
aber könne man nicht Schaffen, ohne alles umzuftürzen, denn man dürfe 
nicht mehr edieren als der Einlöfungsfonds betrage. Gold, d. 5. 
Piſtolen aber auszufchiden, bringe zu viel Verluft, aljo müfje man 
Silber ausführen, deffen Kurs jo tief ftehe; fo vermeide man ben 
Ankauf der durch Goldjeltenheit teueren Wechfelbriefe.?) 

Man jollte alfo, meinte Clement, nicht weiter das Silber in 
ſchlechte den Münzfuß nicht einhaltende Sorten verprägen, mit 
denen bezahlt die Wechjelbriefe zu viel koſteten, fondern lieber das 
ungemünzte Silber ausführen und damit Gold kaufen, diejes aus— 
münzen und fo die Seltenheit der Goldmünzen befeitigen. Das 
nabeliegende andere Auskunftsmittel, die Y/g- und /ıg-Taler ftreng 
nad dem Münzfuß zu prägen, war damals, wie wir gefehen haben, 
wegen der hohen Juftierungskoften nicht oder nur ſchwer ausführbar. 

Nah Beratung mit Clement, Meny und Krönde legte der 
Minifter den Vorſchlag Clements dem Könige vor, der ihn am 
17. Februar 1767 genehmigte. Die Hauptpunkte find folgende. 
Die Münzkoften bei Vermünzung einer Mark Feingold betragen !/; %/o, 
eines gleichen Nennwerts an Silbermünzen 2°/,, daher werden bei 
VBermünzung von einer Million Taler Gold gegen die einer ſolchen 
in Silber 16666 Rtlr. 16 Gr. Münzkoſten gefpart.) Da Element 
die Mark Feingold nur zu 198 Rtlr.,t) Meny aber zu dem Breife 
des Münzfußes der Friedrichsdor, 193 Rtlhr. 21/, Gr. anfchaffen 
will, jo wird mit Meny abgefchloffen. Es wird ein Fonds von 
45000 Rtlr. der Umfterdamer Bankkommandite übermacht, die damit 
englifche Wechfel anjchafft und mit diefen bei einem erften Londoner 





1) Diefelben ausführlich bei Riebuhr ©. 38—49. 

2) Element an von der Horft, 9. Febr. 1767. Nr. 6; f. auch Nr. 3. 

8) Kröncke rechnete noch etwas günftiger. 17. Febr. 1767. R. XIII, 3. 
4) Diefe Angabe war wohl nur fingiert. 
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Haufe Gold Fauft, das an die Hamburger Kommandite geht, die es 
wieder der Berliner Münze übermacht. Dieſe bezahlt e8 dem Meny 
und zwar eine Mark Feingold mit 193 Atlr. 21/, Sr. in Friedrichs- 
dor. Dieje Friedrichsdor werden in Silbergeld verwechjelt, womit 
Meny das ihm von den Münzftätten gelieferte ungemünzte Silber 
bezahlt und zwar eine Mark fein 8- und 12-lötig mit 14 Rtlr. 
Diefes Silber macht dann denfelben Weg nah Amſterdam und 
Gold kehrt dafür zurüd.!) 


Der Generalmünzdireltor war mit dieſen Vorſchlägen keines— 
wegs einverftanden. Er machte geltend,?) daß der Unternehmer 
alles inländifche und polnifche Silber zu Höheren als den Münz- 
preifen einfaufen würde, jo daß feins mehr zur Münze einfäme. 
Dagegen konnten die andern freili anführen, daß ja eben vor- 
läufig gar fein Silber ausgeprägt werden follte, die Münzftätten 
e8 vielmehr dem Meny gegen Gold liefern jollien. Und wenn 
Krönde meinte, bei einer Ausprägung von einer Million Rtlr. in 
Silber werde der Schlagichag viel über 20000 Rtlr. betragen, jo 
bielten jene nichts von einem hohen Schlagichap. 

Der König ſchenkte nun jeinem Generalmünzdirektor nad 
deffen nochmaligem Bericht vom 18. Februar darin Glauben, daß 
der ungünftige Wechfelfurs nicht von der mangelhaften Juftierung 
herrühre, was doch, wie wir willen, damals die hauptſächlichſte Urſache 
dafür war, und trug ihm auf, dem Minifter von der Horft die 
Vorkehrungen dagegen mitzuteilen, daß von Clement mehr Silber 
ausgeführt als Gold geliefert werde.d) Auch gab er nicht zu, daß 
die Grenzzölle mit Silber bezahlt würden, denn den Polen müfje 
man auch alles mit Gold ablaufen. Im Übrigen genehmigte er 
alle Vorfchläge von der Horfts.*) 


Um 22. Februar 1767 wurde demzufolge der Kontrakt mit 
Meng vom Könige vollzogen.) Außer den ſchon angegebenen 


1) Im.⸗Ber. vom 15. Febr. 1767. Nr. 7. 

3) Am.-Ber. Seröndes vom 17. Febr. 1767. 

8) Am.-Ber. Kröndes vom 17. und 20. Febr; K.-D. an ihn vom 17. und 
21. Febr. 1767. R. XIII, 3 und 1. 

% RD. an von der Horit vom 17. Febr. 1767. 

5) Ar. 8. 
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Punkten war darin noch enthalten, daß Meny im ganzen für eine 
Million Rtlr. zu Friedrichsdor taugliches Gold liefern würde oder 
auch weniger, wenn der Zwed eher erreicht fein ſollte. Meny er- 
hält alles Silber, daß den Münzen geliefert wird, gegen fofortige 
Bezahlung und nachdem er den entſprechenden Betrag an Gold 
angefhafft Hat. Im Lande kauft er fein Silber. Da die Liefe- 
ranten, beſonders in Schlefien, bisher immer erſt nach ſechs Wochen 
bezahlt worden find, Meny das aber fofort tut, fo erhält er von 
ihnen, oder wollen fie e8 nicht, von den Münzftätten 1/,°/, Rabatt. 
Die 45000 Atlr. Vorſchuß darf er nur unter Kautionszahlung zum 
Goldkauf auf anderm Wege als dur die Kommanditen verwenden. 
Auch ift Kaution zu leiften, wenn er damit das Bruttofilber be- 
zahlen will. 


Clement mit feinen Agenten bat die Zufage erfüllt. Zwar 
liegt mir feine lüdenloje Statiftit über feine Edelmetalloperationen 
vor, aber fo viel ift ficher, daß er von März 1767 bis Mai 1768 
4283 Mark 1 Lot 14!/, Grän oder für 827322 Rtlr. 191/, Gr. 
Feingold geliefert und den Münzftätten Berlin, Breslau und Königs- 
berg 54330 Mark 8 Lot 7 Grän oder für 757043 Ntlr. 13'/, Gr. 
Teinfilber abgenommen bat; diefes bat er ausgeführt nicht nur nady 
Amfterdam, jondern auch nach Hamburg, Riga, Wien, Braunjchweig, 
Dresden, Leipzig, Augsburg. 


Am 23. Juni 1767 war Clement an Menys Stelle auch 
nominell in deſſen Kontrakt getreten.) Er blieb auch die Seele 
der Unternehmung, als am 28. Februar 1768 ein neuer Kontrakt 
auf ein weiteres Jahr und auf eine Goldlieferung von 2 Millionen 
Rtlr. wieder mit Meny abgefchloffen wurde. ?) 


Über feit Juli 1768 bat Llement fein Gold mehr geliefert. 
Als dann andere Lieferanten fich erboten, es für 193 Rtlr. alfo 
billiger zu verfchaffen, und der König darauf einging,®) war damit 
Clements Unternehmen gefceitert. 


1) 8.-D. an Krönde vom 23. Juni 1767. R. XIII, 1. 

2) R. M. B. 14,1. 

3) Am.-Ber. Krönckes vom 17. Sept. 1768. KR.O. an Kröncke vom 
18. Sept. 1768. R. XIII, 1 und 3. 
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Ich möchte nun noch einige Einzelheiten aus dem Gange der 
Slementfchen Unternehmung erwähnen, wodurd deren Schidjal näher 
harakterifiert und erflärt wird. Die Müngbeamten waren ihr immer 
äußerft wenig gewogen; fie lauerten immer nur auf einen Moment, 
daß die Unternehmer das Silber nicht pünktlich abnähmen, um 
damit eine Urjache zu Haben, es zu vermünzen. Als fich bis zum 
23. Mai 1767 in Breslau und Königsberg für 300000 Rttlr. 
Silber angejammelt Hatte und die Lieferanten desjelben zwei Mo- 
nate unbezahlt waren, ließ Krönde dort mit Einwilligung des 
Bankiers Schweigger, Menys Mandatar, mit Münzen wieder an- 
fangen. Das hielt der König jedoch für eine Chikane gegen Meny: 
man könne ja, was aber doch nicht gefchah, die Lieferanten mit dem 
auszumünzenden Golde bezahlen. Es war damals nämlich viel mehr 
Gold geliefert als Silber abgenommen worden.!) Daß die Operation 
nicht glei) von Anfang an Zug um Bug flappte, läßt fich denken. 

Die Münzverwaltung hatte noch ein gewidhtigeres Bedenken. 
Krönde hielt es für höchſt unbillig, daß Meny 8- und 12-Tötiges 
Silber verlangte; man wäre dadurch gezwungen, das meifte Silber 
affinieren zu laffen, wodurd faft der ganze Vorteil (der Münz- 
jtätten) darauf gehe. Er wies den Breslauer Direltor an, dem 
dortigen Kommiſſar Menys, dem Kaufmann Müllendorf, das Silber 
unaffiniert zu geben. Das war aber fat alles ſehr wenig fein, 
denn die meiften einlaufenden Beftände waren Kriegsmünzen, aljo 
unter 8-lötig.?) 

Der König entfchied endlich, daß die Münzftätten Berlin und 
Breslau das geringhaltige Silber dem Clement ſchicken follten, der es 
nad) dem Kontrakt bezahlen müſſe. Dleny ftellte für fie eine Preis- 


1) Ym.-Ber. Kröndes vom 23. Mai, 8.-D. an Hrönde vom 24. Mai 1767. 
R. XIII, 3 und 1. 
3) Yu Breslau war im April 1767 an Silber vorhanden: 
3—4-lötiged 81 Mi. 9% 7 Gr. oder für 1067 Rtlr. 9 Gr. 6 Pf. 
a 5 316, 5A. m 4186 „ 19 „ 


2 


6-6 „ 12 „ 4,1.» BB „5b. -, 
6-9» „ 164 „ 10,4 un nn 2196 „ 13,6. 
15- n 17 n 2 "n 3 " ”n n 231 " 7 " 6 ” 
Talefliber 666 „ 8, nn nn 8808 » „9,6, 
3769 Mi. 2 L. O Br. oder für 50 275 Rtlr. 21 Gr. O Pf. 


Ginger an Kröncke, 8. April 1767. Tit. XXVI, 9. 
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tabelle auf, über die die Münzftätten fich nicht beflagen konnten.!) 
Diefes Silber mußte Clement aber erft finieren laffen, ehe er es 
ins Ausland verkaufen konnte. Wenn alfo früher Krönde klagte, 
daß durch das Finieren faft der ganze Schlagichaß verloren gehe, fo 
hatte er nun die Koften dafür auf Clement abgewälzt, was deſſen 
Unternehmung natürlich” wenig förderlich war. 


Über den weiteren Verlauf diefer Unternehmung erfahren wir 
einiges aus dem Schriftwechjel zwilchen Krönde und dem Breslauer 
Münzdireltor Singer.) Diejer hatte fchon Pferde verkauft und 
Arbeiter entlaffen, worüber ein großes Lamento entflanden war,?) 
als Krönde ihm erlaubte, 70O—80000 Rtlr. in Kurant auszu- 
münzen.‘) 

Im Mai 1767 waren die Münzen den Lieferanten 32000 Atlr. 
Ihuldig, weshalb Krönde möglichit fchnell abermals 50000 Rtlr. zu 
münzen befahl.d) So ging es weiter; im Juni behauptete Clement, 
er könne fein Silber erportieren, wenn er es mit 14 Rtlr. bezahlen 
müfje, und um jo weniger, wenn das mit einer Lieferung eines 
gleihen Goldquanti zu verbinden ſei. Um Empfangnahme ber 
ſchon vorhandenen Silberbeftände habe er beim Könige auch gar 


1) 8.-D. an Strönde vom 11. Juli und 8. Auguft 1767, R. XIII 1. Die 


Breife waren: 
Münzpreife Menyſche Breife 








Vorteil der Münze 
bei je 100 Rtlr. 










Unter 2-lötig I 13 Ntlr. 13 Rtlr. 16 Er. | 5 Atlr. 3 Gr. 1 Pf. 
Bis 3- „ 3» „m ,la,1», 7, 
a Ai 3,138, 4. 10. 4, 
„ 5. „ 3 „ 19, 4. 2. 2, 
, 3, 20, 14110; 
nn, AB: 3, 21ı,ls,ım „9, 
„1# „ 4 „ 8 „ 4, 
— Lu Rilr. ee ee 

16- 3,1 ,ı, 


Bol. dazu and Bd. II, ©. 526, 627. 
2) Tit XXVI, 9. 
3) Singer am 29. Mär; 1767. 
4 Krönde am 14. April, Singer am 18. April 1767. 
6) Singer am 6., Hrönde am 12. Mai 1767. 
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nicht nachgejucht.!) Das war richtig, man fieht auch aus ber 
Statiftif, daß dieje Beftände und wohl noch mehr 1767 und 1768 
ausgemünzt worden find.?) 

Ende Auguft 1767 wurde der Breslauer Bankier Lippmann 
Meyer des Clement Mandatar in Breslau, und am 1. September 
wurden von ihm dort endlich 13841 Rtlr. in fechslötigem Silber 
der Münze abgenommen, in Breslau finiert und abgeſchickt. Seit- 
dem fam die Angelegenheit in lebhaften Gang. Jedoch bezahlten 
Lippmann und ein gewilfer Heymann, der fi) auch an dieſem 
Geſchäft beteiligte, das Silber nur langfam. Auch beklagte Singer 
fih Häufig, daß die Kommijfionäre Silber ohne feinen Paß aus- 
führten, wodurch der König um feinen Vorteil fomme. Dieje Leute 
benugten eben die Gunft der Zeit, für eigene Rechnung nebenher 
zu arbeiten. 

Wenn wir verhältnismäßig viel von Lippmann Meyer und 
Heymann in Breslan, von Salomon Mojes Levi und Joſeph Veitel 
Ephraim in Berlin als Silbererporteuren hören,?) jo erjehen wir 
daraus, daß die früheren Hauptlieferanten ſich durchaus nicht Hatten 
beijeite fchieben laffen: fie waren eben den Clement unentbehrlich, 
und diejer mußte einen Teil des Gewinnes in ihren Händen lafjen. 

Über das Jahr 1768 Hinaus Hat fi die Tätigkeit Clements 
nicht erftredt: am 13. Mai 1769 fchrieb ihm der König, er habe 
ſchon lange bemerkt, daß feine Operationen nicht folide feien und 
deshalb befohlen, mit ihm endgültig abzufchließen; und am 20. Fe— 
bruar an Meny in Paris, er möchte doch nur etwas von all feinen 
Ihönen Verſprechungen realifieren, fo die Goldlieferung und Die 
Reiftungsfähigkeit der Emdener Handelsgejellichaft.*) 

Jedoch ift.der Gedanke Clement mit dem TFehlichlagen feiner 
Unternehmung nicht verfchwunden. Die Berliner Bank und ihre 
Filialen traten an feine Stelle und fuhren fort, Silber zu er- 
portieren; fie konnten das darum viel beffer als jener, weil fie im 
Beſitz von Kapital und Kredit günftige Konjunkturen abzumarten 
vermochten. Als Singer Generalmünzdireftor geworden war, billigte 


1) Kröncke am 25. Juli 1767. 
2) ©. Tabelle 1. 

8) R. M. B 14,1. 

4) Minüten R. 96, B. 71. 


Acta Borussica. Münzmweien IV. 10 
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er, früher ein Hauptgegner der Clementjchen Operationen, dieſes 
Berfahren, weil dadurch mehr Gold und weniger Silber gemüngt, 
diefes aljo jeltener und das Goldagio niedriger würde. 


Dennoch bewirkte er beim Könige, daß die Banken das Silber 
nur den Münzftätten ablaufen durften, denn fonft befämen biefe 
feing und gewinne man feinen Schlagſchatz. Der Schlagſchatz ftand 
doch immer noch in erfter Linie; wie war aber an Gedeihen ber 
Bank zu denken, fo lange fie im Edelmetullfandel von dem Gut- 
bünfen der Münzftätten abhing? dieſe deponierten ihr Silber bei 
den Banken zu 4°), und beftimmten, wieviel davon ausgeführt 
werden dürfe. Jedoch behielt fi) der König vor, ſelbſt gewiſſe 
Summen zur Ausfuhr frei zu geben.?) 


Wir ſahen alfo bisher, daß das preußifche Kurant in Folge 
jeiner mangelhaften Ausmünzung ſowohl gegen fremdes Kurant, wie 
auch gegen Goldgeld im Kurſe fiel und den Wechſelkurs ungünftig 
beeinflußte. Wir ſahen aber auch, daß Silber mit Vorteil im Aus— 
lande gegen Gold verkauft werden fonnte. Das aber läßt uns 
vermuten, daß Gold im Welthandel billiger wurde. 


In der Tat zeigt uns Soetbeer,?) daß befonders die brafilianifche 
Goldproduftion durch ihre Ergiebigkeit feit 1730 den Wert des 
Goldes gegen Silber erniedrigte.?) 


1) Im.Ber. Singer® vom 19. März (Nr. 12), 8.-D. an ihn vom 
28. März 1770. R. XIII, 4 und 1. 
3) Edelmetallprodultion uſw ©. 83. 


3) — 








Weltproduktion 
in Kilogramm von 


Silber | Gold 


Sn dem 
Beitraum 





Verhältnis von Gold 
zu Silber wie: 







1701—1720 | 355 600 

1721—1740 | 431200 | 19080 14,71 
1741—1760 | 533145 | 24610 14,71 
1761—1780 | 652740 | 20705 :14,64 


: 14,76 bis 1790 

1781—1800 | 879060 | 17790 15.42 bis 1800 
1800—1810 | 894 150 | 17778 :15,61 

Bufammengeftellt nad) Soetbeer und Lexis von Nafje in Schönberg Handbuch, 

2. Aufl. ©. 361. 


A —2— 
....... 
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Dadurch wurde e8 denn auch möglich, daß die preußifche Gold- 
prägung allmählich ſtieg. Da wir uns nun mit Ddiefer befonders 
befchäftigen müffen, gebe ich hier der leichten Überfichtlichfeit wegen 
eine Darjtellung der preußifchen Friedrichsdorprägung in runden 
Bahlen, die Taler bedeuten (1 Frdor. = 5 Tlr.).') 

























1778/9 | 1091000 | 1792/3 472.000 
1765/6 682 000 | 1779/80 | 375.000 528 000 
1766/7 444000 | 1780/1 786 000 844 000 
1767/8 786000 I 1781/72 | 1697000 4 936 000 
1768/9 679000 | 1782/73 | 3356 000 2 881 000 
1769/70 | 942000 | 1783/4 | 3935 000 268 000 
1770/11 | 1900000 | 1784/5 913 000 1 249 000 
1771/2 635 000 | 1785/6 86 000 1932 000 
1772/3 389 000 | 1786/7 673 000 7.001 000 
1773/4 611000 | 1787/8 34 000 1 410 000 
1774/5 580 000 | 1788,9 228 000 116 000 
1775/6 | 1729000 | 1789/90 | 930000 149 000 
1776/77 | 2696000 | 1790/1 319 000 622 000 
17778 | 2645000 | 1791/2 435 000 677 000 


Die Goldprägung ftieg alfo von etwas über einer halben 
Million in der Mitte der fechziger Jahre auf faft zwei Millionen 
1770/1; dann betrug fie bis 1775/6 etwa eine halbe Million jährlich, 
um in den folgenden Jahren auf eine bis 21/,, ja 1782,3 und 
1783/4 auf faft vier Millionen zu fteigen. Dann aber ging es 
plöglih zurüd: es dauerte 11 Jahre, während derer die Gold- 
produktion eine Million nicht mehr erreichte, ja öfter noch nicht das 
Behntel derſelben. Wir müfjen verfuchen, die Urſachen dafür 
fennen zu lernen. 

Ein Blid auf unfere Edelmetallproduftionstabelle (S. 146) 
zeigt uns, daß die Goldproduftion doch nur bi8 Ende der fiebziger 
Jahre im Verhältnis fchneller zunahm als die des Silbers, daß das 
Gold jeit 1780 im Werte gegen das Silber wieder ftieg. Während 
in den Jahren 1761—1780 eine Golbeinheit 14,64 Silbereinheiten 
gleichitand, ftieg fie 1781—1790 auf 14,76, 1791—1800 auf 15,42 
Silbereinheiten. 

Die Wertjteigerung des Goldes wurde von Preußen zunächjt 
an der Werterhöhung der öfterreihifchen Goldmünzen gemerkt. 


i) Nah Tabelle I, III, V. 
10* 
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Öfterreich erhöhte den Nennwert feiner Goldmünzen, um deren 
Ausfuhr zu verhindern, jeit den fiebziger Jahren in fteigendem 


Maße, und zwar wurde gejeßt der 
Ofterreichifche Dukat 











Souveraindbor 











2. März 1771 auf 4 31. 16 Xr. 4 51. 14 Xr. — 

1. Sept. 1783 4 „20 „ 4 „18 „ 12 51. 37 Xr. 
12. Jan. 1786 „ 4 „30 „ 4,18 „ 13 „ 20 „ 
31. Jan. 1796 4,30%, 13 „ 20 „U 


Die preußifchen Behörden wußten, daß im Mai 1783 das 
Gold in AUmfterdam um 7°/,%/, höher ftand, als der Normalpreis 
von 355 Schilling Banko für die feine Mark, wodurd) das Wert- 
verhältnis auf 1:14°/, ſtieg. Um fein Verſchwinden aus den faifer- 
liden Niederlanden zu verhüten, habe ınan wohl den Kaijer überredet, 
es um ebenjoviel zu erhöhen, d. 5. den Dufaten von 4 Fl. 16 auf 
4 31. 20 Xr. zu fegen. Jetzt (1784), fagte Struenfee, fei das Gold 
wieder um 11/,°/, gefallen und der Goldpreis in Öfterreich höher 
als auf den Märften.?) 


Und aud in Breslau wußte man, daß, wenn man in Wien 
mit Gold bezahlte, der Wechjel billiger war, weil die Goldmünzen 
dort erhöht waren:?) bis 1786 fiel der Wechfellurs dort um 
21/2 °/,, wobei es fich bejonders um die aud) erhöhten holländifchen 
Dukaten handelte. 


Friedrich drängte immer auf eine möglichſt ftarfe Gold- 
prägung, und nun fürdhtete ſowohl der Minifter Schulenburg 
wie auch der Generalmünzdireftor von den Wiener Maßregeln des 
Jahres 1783 ein Nachlaſſen des Goldzufluffes nach Preußen.) 


1) S. Becher T, 88 185, 220, 224, 241. 

23) Anonymes Gutachten o. D., zweifellos von Gtruenfee. Tit. XLI, 11. 

3) Anonyme Bemerfung. WU. B. M. R. IV, 33a, Vol II. 

9 Darüber Nr. 21. — Es ift „Höchitdiefelben fehr daran gelegen, daß 
man alhier ein Haufen Gold Hat, fonft kann man die Balance nicht wohl halten“. 
K.⸗O. an Gent, Potsdam, 4. März 1781. R. XIII, 1. 

5) Gutachten Gentzens vom 25. Sept. 1783. Nr. 32, Tit. XLI, 11; daher 
auch das Folgende. | 
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Sogleich freilich verwirklichten fih die Befürchtungen nicht, 
konnten Doch die preußijchen Münzen 1783/4 noch für faft 4 Millionen 
Rtlr. Friedrichsdor aus engliihen Guineen münzen. Dann aber 
fam auch für Preußen der Rückſchlag: 1784/5 wurde für eine 
Million, im folgenden Münzjahre nur für 86000 Rtlr. Goldgeld 
ausgeprägt. Als der König fih im Mai 1785 über die geringe 
Goldprägung in Breslau wunderte, gab Gen an, daß der Londoner 
Kurs zum Nachteil der Holländer und Hamburger um 10°/, ge- 
ftiegen jei, fo daß aus Holland alles Gold nad England gehe. 
Wenn aber der Londoner Kurs wieder falle, würden ficher wieder 
Guineen nad) Berlin fommen.!) Dies traf aber vorläufig nicht zu. 

Während England von der Veränderung des Wertverhältnifjes 
weniger berührt wurde, weil dort ſchon praftifch die Goldwährung 
berrichte,?) alfo Gold nicht mit Silber aufzufaufen und auszuführen 
war, ſah ſich die franzöſiſche Regierung nun auch genötigt, aktiv 
vorzugehen. Da in den andern weftlichen Ländern Spanien und 
Portugal der Wert der Goldmünzen ftieg, befonders im leßteren 
Lande die Markt Gold 15 Mark 7 Unzen Silbers gleichwertete, in 
Frankreich aber nur 14 Mark 4 Unzen, jo befchloß der franzöſiſche 
Sinanzminifter Calonne, den Wert der Louisdor zu erhöhen und 
zwar neben gleichzeitiger Regulierung des Münzfußes.?) 

Das Geſetz vom 30. Oktober 1785 bejtimmte, daß Hinfort 
nicht mehr 30, ſondern 32 Piftolen aus der Mark gemünzt würden. 
Auf jeden alten Louisdor von 24 ]. Hatte man durch die Um— 
prägung 1 livre 12 sous ®ewinn, aber man gab dem Befiter eines 
alten nicht 24, fondern 25 1. zurüd, jo daß diefer 1 1., die Ne» 
gierung 12 s. profitierte. 

Um Korn wollte man auch etwas gewinnen: die Louisdor 
jollten 22-farätig fein, jedoch wegen Einbehaltung eines Remediums 
von Y/,, nur 21 Karat 2/3 Grän fein herausfommen. Aber das 
mißglüdte, denn die alten fanden fi nur 21 Karat 17/,, Grän fein, 
infolgedeffen die Regierung */g5 zuſetzen mußte, ein Verluft, der im 


1) Im.⸗Ver. Gentzens vom 4. März 1785. Nr. 34. 

2) PH. Kallmann, Englands Übergang zur Goldwährung. Straßburg 1895. 

8) Louis Blanc, bistoire de la revolution francaise. Paris 1847, II, 
p. 16565—169. Auszug bei Bulle ©. 360, 361. gl. auch H. Denise, des re- 
fontes de monnaies in der gazette numism. francaise 1906, p. 174— 178. 
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ganzen 3 Millionen 1. betrug; diefe wurden von den 12 s. des 
Königs bezahlt, weil der Verluft durch ſchlechte Münztechnik ver- 
urfacht worden war. Dagegen mußten das Gewichtsminus der 
alten Louisdor die Befiger tragen, die dadurch nicht 20, fondern 
nur etwa 15 s. profitierten. Es wurden etwa 900000 Mark alte 
Louisdor zu den Münzen gebracht, die Hälfte des jeit 1726 Geprägten, 
während man annahm, daß die andere Hälfte im Auslande umlief. 

Durh das Gejeh von 1785 wurde das Wertverhältnis für 
fehr lange Zeit auf 1:151/, erhöht, doch diefes jeit 1794 von dem 
des Weltmarktes noch überjchritten, wofür Soetbeer die Urfachen in 
den Kriegen, der ftärferen mexikaniſchen Silberproduftion und dem 
Nüdgange der brafilianifchen Goldproduftion fieht.!) 

Auf Frankreich folgte mit einem weiteren Schritt Oſterreich, 
indem e8 am 12. Januar 1786 feinen Dufat von 4 Fl. 20 auf 
4 Fl. 30, den Souveraindor von 12 Fl. 37 auf 13 FI. 20 Xr. 
erhöhte,2) während es in Brüffel am 8. März den Souveraindor 
von 8 Fl. 17'/, sols (1749) auf 9 Fl. 6 sols 4'/, deniers 
jegte.?) 

Ale diefe Vorgänge verurfachten in Preußen ftarfe Be— 
unruhigung. Sogleich nachdem der preußifche Gefandte von den 
franzöfifchen Verfügungen gefchrieben hatte (Paris, 23. Nov. 1785), 
befahl der König dem Minifter Schulenburg, über den neuen fran- 
zöfifchen Münzfuß und etwelche fi) daraus für Preußen ergebende 
Verlufte nach genauer Überlegung zu berichten.t) 

Schulenburg irrte nun, wenn er meinte, der franzöſiſche 
Generaltontrolleur wolle fo nur einer neuen Anleihe oder Auflage 
ausweichen; er gab den direkten Gewinn der Münzoperation für 
die Regierung auf 18 Millionen 1. an, während er nur 7 betrug.?) 
Auch war jeine Angabe nicht ganz richtig, Daß das Korn des neuen 
wie des alten Zouisdor 21''/,, Karat fei; wir fahen, daß der neue 
feiner war ala im Durchſchnitt der alte.) Darin Hatte er aber 





1) A. a. O. ©. 132. 

2) ©. oben ©. 148. 

8) A. de Witte, histoire mone£taire du Brabant, III, Anvers 1899, p. 339. 
9) 8.-D. Potsdam, 5. Dez. 1785. Tit. XLI, 11. 

6) Louis Blanc, 1. c. 

6) S. oben ©. 149, unten. 
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Necht, daß Preußen keinen Schaden von den franzöfiihen Maß- 
regeln haben werde. Wenn auch zunächſt Verlufte oder Gewinne 
eintreten würden, jo werde der Wechjellurs für Frankreich gemäß 
dem geringeren Werte — richtiger: gejteigerten Nennwerte — der 
Louisdor fteigen, d. 5. die Franzoſen würden binfort für fremde 
Waren höhere Preiſe zahlen müffen.’) 

Da nun aber, wie erwähnt,?) der Goldzufluß in die preußijchen 
Münzftätten bedeutend nadjließ, die Goldausprägung von faft 
4 Millionen 1783/4 auf 34000 Rtlr. im Jahre 1787/8 fant, fo 
fürchtete begreiflicherweife die Mehrzahl der preußilchen Staats- 
männer, alles Gold zu verlieren und arbeitete dem entgegen und 
zwar durch Beichränfung der TFriedrichsdorausfuhr. 


1) Am.-Ber. vom 8. Dez. 1785. Nr. 85. 
2) S. ©. 147. 
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Wie wir erzählt haben, wurde nach dem ſiebenjährigen Kriege 
die Münzausfuhr rigoros beſchränkt, weil man ſonſt die ſtark herab— 
geſetzten Kriegsmünzen und den ſich aus ihrer Einſchmelzung er— 
gebenden Gewinn verloren hätte!) Ein Patent von 1766 ließ für 
den Erport nur Dukaten und Silberfurant zu, während alle Biftolen, 
fremde Silbermünzen, Barren, Goldfand, Treffen nur an die Münz- 
ftätten verfauft werden durften; ja es durften Privatperjonen ing 
Ausland an Goldgeld nur 250—400 Rtlr. mitnehmen. ?) 

Es ift doch fehr bemerkenswert, daß, während früher immer 
alles bejtrebt war, das Silbergeld feitzuhalten, dieſes nun zur eigent- 
lihen Ausfuhrmünze erflärt wurde. Auch in der Folge blieb man 
dabei; nur 1782, als Mangel an Silber eintrat und binnen zwei 
Monaten 167689 ZTalerftüde an Hamburger und Altonaer Juden 
gejandt wurden, wurde der Generalmünzdireftor bedenflih. Schulen- 
burg war aber fo vernünftig, auf ein Verbot der Talerausfuhr fich 
nicht einzulaffen.®) 

Das Goldgeld aber fammelte der König im Trefor und in 
feiner Dispofitiongfaffe, denn er war durch den Krieg noch mehr von 
deffen Nüglichkeit in Eritiichen Zeiten überzeugt worden, daher deſſen 
Ausfuhrverbot von 1766. Indeſſen erſcheint zweifelhaft, ob dasjelbe 


1) ©. Bd. III, €. 209—213. 

2) Patent vom 4. Dez. 1766. Mylius N. C. IV, ©. 617. — In Schleſien 
ergingen ſchon 1765 ftrenge Zirkulare gegen die Ausfuhr zur Warfchauer Münze. 
U 8. P. A. IV, 81b. 

3) Gen an Schulenburg, 30. Nov. 1782. Tit. XVII, 7. 
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ſchon unter Friedrich ftreng gehandhabt wurde. Bereits vor dem 
Patent von 1766 Hatten fich ſowohl der &eneralfisfal wie auch 
der Generalmünzdireltor dahin ausgeiprochen, daß das Verbot der 
Tsriedrichsdorausfuhr vom 21. Auguſt 1756°) auf Oftfriesland feine 
Anwendung mehr finden fünnte, denn im Edift vom 29. März 1764 
feien diefe Münzen für Handel und Wandel erlaubt worden, wozu 
doch auch der Handel mit Fremden gehöre, anfonft man wegen 
Bezahlung auswärtiger Schulden in Berlegenheit gerate.?2) Diefe 
Ausnahme war deshalb nötig, weil Dftfriesland feinen Haupthandel 
mit Bremen Hatte, wo ja jeit den fünfziger Jahren die Gold- 
währung berrjchte.®) 


Über überhaupt wurde eine Xoderung des gebundenen Geld- 
verfehrs mehr und mehr nötig. Jenes Verbot der Durchfuhr der 
fremden Silbermünzen, das der Generalmünzdirektor im Februar 1770 
durchgefegt hatte,) wurde doch jchon nad) zwei Monaten „zum 
wahren Vorteil des Landes und des commercii" wieder auf- 
gehoben. ®) 

Und als das Edikt von 1766 im Jahre 1779 renoviert wurde, 
geſchah das wohl in erfter Linie deshalb, um einige Ausnahmen 
zu verfündigen. Es follte auf die Bank injofern feine Anwendung 
finden, als Ddiefe die Friedrichsdor zur Bezahlung fremder Gold- 
lieferungen benugen durfte.) Sodann follte jener wichtige Handel 
mit altem Gold und Silber auf der Mefje zu Frankfurt a. D.”) 
auch fernerhin nicht geftört werden und die feit 1766 darauf Hin- 
wirkenden Spezialbefehle, befonders die der Generalzolladminiftration 
an die Meßdeputation, Gültigkeit behalten. Demgemäß durften 3. B. 
alte und neue Treffen von dort ausgeführt werden. Die zur Ausfuhr 


1) 8b. III, ©. 102. 

3) Schreiben d’Anieres vom 4. März, Gutachten Krönckes vom 24. März 1766. 
Tit. XXV, 4. 

3) Jungk, die Bremifchen Münzen, 1875, ©. 91 ff. 

4) ©. Bd. III, ©. 213. 

6, Æ.⸗O. an das Münzpdireltorium vom 26. April 1770. R. XIII, 1. 

6) Mylius N. C. VI, ©. 1569: Edikt vom 1. Zuni 1779. — Schulenburg 
an das Generaldireltorium 3. Juni, an das Hauptbankdireltorium 7. Juni 1779. 
zit. XVI, 7. 

7) ©. Bd. IT, ©. 104, 105. 
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verbotenen Sorten aber mußte der Fremde, und das fonnte Die 
Meſſe nicht ftören, vor feiner Heimkehr in Dulaten oder Wedjjel- 
briefe umtaufchen.!) 

Später beantragte Gent, die Ausfuhr der niederländijchen 
Souveraindor freizugeben, weil fie eine Dukatenmünze feien (= 3 Duf.) 
und die Münzftätten fie nur zum Goldkauf, nicht als Material be— 
nugten.?) Die Ausfuhr der zriedriche-, Karl: und Louisdor 
wurde aber wieder verboten; nur den Werbekommandos durften fie 
gefchiet werden, was jehr fonderbar damit motiviert wurde, daß 
diefe wenigen Beträge den auswärtigen Goldfurs nicht alterieren 
fönnten;?) als ob eine größere Ausfuhr preußischer Goldmünzen 
das Wertverhältnis des Weltmarktes damals hätte verändern 
fönnen! 

Wir fehen aljo, daß man von einem abfoluten Edelmetall- 
und Münzausfuhrverbot, wie e8 bis zum 18. Jahrhundert in den 
meiften Staaten beftand, unter Friedrich dem Großen abgekommen 
war; man fuchte nur die Münzen feftzubalten, die in der Welt am 
begehrteften waren. Bis etwa 1750 Hatte man GSilbergeld für 
das eigentliche Geld gehalten, Goldgeld nur als Vertreter desjelben 
zugelaffen. Seitdem aber gewöhnten fich die europäifchen Staaten 
daran, auch das Goldgeld als eigentliches Geld anzufehen. Man 
wollte bis 1750 die Silberwährung, danı fam man allmählich 
davon ab, aber zu dem Begriffe der Doppelwährung gelangten in 
Preußen erjt in den neunziger Jahren wenige belle Köpfe, wenn 
man fie au in der Tat längjt hatte. Ebenjo war es ja auch 
damals in England bezüglich der Goldwährung.*) Ich werde zu 
zeigen haben, wie die meiften preußifchen Staatsmänner wegen der 
Wertfteigerung des Goldes feit 1780 bemüht waren, Maßnahmen 
zu treffen, die deffen Abfluß verhüten follten. 

Daß diefer Abflug nicht durch Beſchränkung des Edelmetall» 
bandeld zu erreichen fei, Davon war am meiften der Geheime 





1) De Launay an Schulenburg, 8. Juni, Schulenburg an die General- 
Ulzife- und Zol-Adminiftration 12. Juni 1779. Zit. XVII, 7. 

2) 28. Yan. 1782 freigegeben. Ebda. 

8) Apertifjement vom 30. Aug. 1785. Minifter von Werder an Schulen- 
burg, 7. Oft. 1785. Ebda. 

9) Rallmann a. a. O. 
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Finanzrat, fpätere Minifter von Struenfee überzeugt; er bat für 
diefe Anficht bis zu feinem Tode gejtritten. 

Nur dann, ſagte er, führe Jemand Edelmetall aus, wenn er 
Vorteil davon habe; man bezahle jeine Schulden im Auslande 
damit, wenn es nicht auf andere Weiſe billiger geſchehe. Trotzdem 
Preußen mehr polnische Produkte gebrauche als Polen preußifche, 
Preußen aljo immer Gold und Silber nah Polen fende, mangele 
es an Edelmetall in Preußen doch nicht!) Dagegen falle es feinem 
Raufmanne ein, nah Frankreich, wohin wir auch weniger Waren 
ausführen als Frankreich zu uns, Edelmetall zu fchiden, jondern er 
bezahle dort mit Wechfeln. Wenn aber die Edelmetallausfuhr nad) 
Polen unmöglich jei, müßten die preußischen Kaufleute mit Anweiſungen 
auf Holland, England, Spanien zahlen, was fie viel mehr koſte. 

Auch die fo verpönte fpelulative Ausfuhr von Edelmetall 
wünschte Struenjee frei zu geben, denn Niemand verlege fih auf 
fie, um Berluft zu leiden. Vielmehr werde dadurch das Wert- 
verhältnis zwifchen Gold- und Silbermünzen reguliert; man führe 
Gold aus, fo lange es im Auslande höher tariert werde. Die 
ftaatlihe Firierung der Relation fei immer Urjache vieler unver- 
nünftiger Münzedilte gewefen. Das waren die Gründe, mit denen 
Struenfee das Publikum für feine Anficht zu gewinnen fuchte.?) 

Dem General-Direltorium hatte er in einer Denkjchrift vom 
1. Februar 1787 diefelben auseinandergejegt.?) Er fagte hier noch, 
daß es den Münzftätten nie an Edelmetall fehlen könne, fo lange 
das Land Forderungen an die Fremde habe; fei e8 aber Schuldner, 
fo könne die verbotene Ausfuhr keins fchaffen; e8 gehe vielmehr 
binaus troß aller Verbote. Da der König einen Zeil der Einkünfte 
in Friedrichsdor zu 5 Ntlr. erhebe, die bald 6, bald 7, bald 8 Gr. 
höheren Verkehrswert Hätten, fo jei das Intereſſe der Untertanen 
an ihrem möglichjt niedrigen Kurſe freilich natürlid. Und wenn zu 
viel Gold ausgeführt werde, könnte diejes im Inlande im Wert 
fteigen und würden die Untertanen durch die Goldfteuern gefchädigt 


1) Handeld- und Zahlungsbilanz! 

2) Berliner Monatsſchrift Juni 1787. WUbgedrudt in Struenfees Ab- 
Handlungen über wichtige Begenftände der Staatswirtfchaft. Berlin 1800, II, 
©. 251—266. 

8), Nr. 42. 
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werden. Allerdings nur auf kurze Zeit, da freier Edelmetallhandel 
das Gold bald wieder zurüdführen würde; dies war wohl etwas 
zu optimiſtiſch ausgedrüdt. 

Um aber folhen Berluften vorzubeugen, brauche man nur zu 
erlauben, daß die Goldabgaben mit Silberfurant zufchläglich des 
Agios bezahlt werden dürften.) Dann werde auch der Preis der 
Friedrichsdor nie über den Marktpreis des Goldes fteigen, denn im 
Inlande würde die Nachfrage nad) ihnen ſtark nachlaſſen. Wenn 
der König Gold in feinem Schage haben wolle, jo fünne er e8 
immer ohne Schwierigkeit zum Marktpreife befommen, nur müffe 
er Zwiſchenhändler dabei vermeiden. 

Dieſe Anfichten machte fi) das Generaldireftorium zu eigen 
und erwirkte ein Batent,?) durch das der Edelmetallfandel ganz 
frei gegeben und geftattet wurde, daß die Goldabgaben mit Silber- 
furant zujfchläglich eines Agios von 5°/, bezahlt werden bürften. 
Kur die Dukaten waren nicht ablösbar. Auch mußten Obligationen 
auf Goldgeld mit diefem bezahlt werden, wenn der Gläubiger oder 
Schuldner darauf beitand. 

Dabei konnte die eine Partei freilich Verluft leiden, wenn das 
Wertverhältnis ein anderes als zur Zeit der Obligationsausftellung 
war. Struenfee riet daher damals ſchon, alle Goldverfchreibungen 
auf Silber umzufchreiben, und zwar unter Berechnung des Goldagios 
am Tage der Umjchreibung, doch fand das feine Aufnahme im Gefet.?) 





N Das ganze Jahrhundert noch mußte '/, der Steuern in Gold, ?/, in 
Kurant, !/, durfte mit Scheidemünze bezahlt werden. ©. Bd. III, ©. 19. 
2) Ym.-Ber. des Generaldireftoriums vom 21. Februar 1787. Tit. XVI, 
32; Patent von demfelben Tage: Mylius N. C. VIIL, ©. 615. 
3) Von da an führten die Kaffen und Einnehmer 6 Aubrilen in ihren 
Büchern: 
1. Friedrichsdor in natura, das Stück zu 5 Rtlr., 
2. Friedrichsdor in Kurant, plus 5°/, Agio, 
3. Dufaten in natura, das Gtüd zu 28/, Rtlr., 
4. Dufaten in Surant, das Stüd zu 3 Atlr., 
5. Kurant, 
6. (Scheibe-) Münze. 
Verordnung vom 2. Mai 1787. Tit. XVI, 32. J. ©. Hoffmann, der biefe 
Berhältnifje noch miterlebt Hat, gibt (Lehre vom Gelde ©. 83) folgendes Beifpiel. 
Denn Zemannd 1000 Rtlr. in Kurant verliehen hatte, befam er nach 10 Jahren 
ziemlich ebenfoviel wieder, wenn er aber 200 Friedrichsdor (1050 Atlr.) aus: 
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Aber ſchon Mitte 1787 wurde dem Edit vorgeworfen, es 
verurjahe Goldmangel, da die Untertanen: ja nicht mehr nötig 
hätten, Goldgeld zur Steuerzahlung anzufchaffen. Struenfee fagte 
dagegen, diefer Goldinangel werde ebenfo fchnell ſchwinden wie 1782 
der Silbermangel. Das hohe Goldagio fei ganz willflommen, denn 
es verhindere am ficheriten die Goldausfuhr. Kein Kaufmann 
könne es jet mit Vorteil ausführen; der Mangel daran rühre her von 
feinem hohen Stande in England, der ftarfen Ausgabe für Piafter- 
anfauf, der Golddeponierung im Treſor, den vielen königlichen 
Ausgaben in der Fremde. Frankreich und ſterreich bezahlten e8 
jest über feinen Wert, was man aber nur von der Not geziwungen 
tun dürfe, und in folcher Lage ſei der preußijche Staat nicht.!) 

Uber unaufbaltfam ftieg das pofitive Agio der Gold- 
münzen auch in Preußen. Im Jahre 1788 riet Struenfee, damit 
auch die Gläubiger auf Gold fich nicht bejchweren könnten, es 
offiziell etwas Hoch, auf 62/5 %/, oder den Friedrichsdor auf 5 Rtlr. 
8 Gr. anzujegen. Wenn das Gold dann etwas über dem Marft- 
preije ftehe, werde auch mehr davon in die Kaſſen fließen.?) 

Demgemäß beftimmte eine Deflaration vom 1. März 1788 
das Goldagio; nur Zol- und Akziſeabgaben fowie die General- 
pachten der Domänen müßten, wo das befohlen oder bedungen fei, 
weiter mit Gold in natura bezahlt werden.?) Denn diejfe Abgaben 
träfen die nicht Vermögenden höchſtens indireft. 

Indeſſen hielten fi) die Staatslaffen nicht recht an dieſen 
Sat von 6°/,0/,, denn der Goldwert ftieg weiter, man konnte aljo 
zu diefem Preiſe fein Gold befommen.*) 1791 wurde deshalb vorge- 
ihlagen, das Aufgeld weiter zu erhöhen. Eine anonyme Denkſchrift 
vom September diefes Jahres war, wenn nicht von Struenfee, fo dod) 
in feinem Sinne infofern verfaßt, als fie vom Goldausfuhrverbot 


geliehen Hatte, belanı er, wenn ber Wert des Friedrichsdor von b!/, auf b!/, Rtlr. 
geftiegen war, in den 200 Friedrichsdor einen Wert von 1066?/, Rtlr. zurüd. 
Darum waren Kontrafte auf Gold für den Gläubiger in der zweiten Hälfte des 
18. Zahrhundert3 vorteilhaft, denn der Wert des Goldes ftieg anhaltend. 

1) Denkſchrift Struenfees vom 12. Juli 1787. Nr. 58. 

9, Vorſchlag Heinigend (nah Entwurf Struenfees) vom 9. Febr. 1788. 
Nr. 56. 

8) Mylius N. C. VIII, ©. 1982. 

4) Gen.-Dep. Tit. LXX, 6. 
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nichts hielt, das nur die Wechsler bereichern würde, die das Gold doch 
ausführten.!) Der Verfafjer fchlägt vor, daß die Staatseinnahmen 
und «Ausgaben mit Silberfurant und die auf Gold gefegten ebenfo 
mit einem Agio von 10°/, gejchehen jollten. Nur die Bank und 
Seehandlung ſollen bezüglich ihrer ausländiichen Gejchäfte davon 
ausgenommen fein, und die Polen müßten den Zoll in Fordon fo lange 
mit Dukaten bezahlen, als fie jelbft nur diefe Münzen in Zahlung 
nähmen, was ja jchon ‘Friedrich d. Or. immer gefordert hatte. (5.139). 
Im Privatverkehr dürfe der Schuldner feine Goldichulden mit 
Silberfurant zufchläglich des Zagesgoldagios abtragen. Das war 
aljo dasjelbe, was Struenjee ſchon 1787 vorgejchlagen Hatte. 


Die meiften Minifter und Räte waren mit dem Vorjchlage 
im ganzen einverftanden. Bei der NRejumierung ihrer Gutachten 
erinnerte Heinig aber daran, daß der Goldmangel wohl ebenfo 
wie 1782 der Silbermangel nach zwei Jahren aufhören werde.?) 
Man habe do troß der Erhöhung des Goldagios auf 5°/, im 
Zahre 1787 und 62/,°9/, im Jahre 1788 in den beiden Jahren 
1789— 1791 in Berlin und Breslau für 519117 Rtlr. Gold zum 
Münzpreife kaufen Eönnen.?) 


Hatte da8 Promemoria vorgefchlagen, für den Scha Gold 
anzufaufen, fo bielt der Geheimrat Wloemer dies für überflüffig, 
denn die in Gold zu erhebenden Zölle reichten zur Schaffung eines 
SGoldihages Hin, zumal wenn man bedenke, daß der fiebenjährige 
Krieg meift mit Kurant beftritten fei, und es auch in dem zwei 
legten Feldzügen nur an Kurant gemangelt habe. 

Nun wifjen wir aber, daß im fiebenjährigen Kriege Gold fehr 
begehrt geweſen war, eine große Goldrejerve war ſchon damals nötig 
und Friedrich d. Gr. immer um eine folche beforgt gewejen. Wenn 
man fpäter einmal genug davon hatte, jo war damit doch nicht 
bewiefen, daß man für den Krieg nicht noch mehr brauchte. Scheide» 
münze hatte man ja übergenug, und Kurant war auch leichter zu 
ſchaffen als Goldgeld, wofür gerade der fiebenjährige Krieg der 


1) Nr. 66. 

2) Reſumee o. %. Nr. 66. 

8) 1789/90 und 1790/1 find Friedrichsdor für über eine Million Rtlr. ge- 
prägt worden. 
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befte Beweis ift. Noch ein Jahr und es follte fich zeigen, wie 
nötig dem Staate da8 Goldgeld war. 

Vorerſt aber bejchlofjen die Minifter zu überlegen, ob nicht 
wieder Silber zum alleinigen allgemeinen Wertmeffer gemacht 
werden könnte,) und verwiefen auf, Struenfees Abhandlung, in der 
er die aus doppelter Zahlungsart entjtehenden Verlegenheiten an- 
gezeigt hatte.) Struenfee war eben in Preußen der erfte Staats- 
mann, der den Unterjchied zwiſchen einmetalliicher und Doppel- 
währung erkannte. Man ließ damals Xabellen über die ganze 
Staatseinnahme und -Ausgabe an Gold anfertigen, und Struenjee 
ſprach fich wieder dafür aus, daß alle Kontrafte in Zukunft auf 
Silberfurant abgefchloffen werden müßten.?) 


Als aber der Minifter v. Blumenthal dem König darüber 
Bortrag gehalten Hatte, ließ diefer die ganze Angelegenheit zu den 
Alten legen;) wahrjcheinlich ließ die Mobilmachung feine Zeit zu 
längerer Überlegung. Denn folhe war nötig, da das Juſtiz— 
Departement fich gegen die Bezahlung der Goldverpflichtungen mit 
Silberfurant ausgejprocdhen hatte, die den gemeinen Rechten und den 
Dispofitionen des neuen Geſetzbuches entgegen ſei. Dieſen Wider- 
ſpruch Hielten die Juriſten, wie wir fehen werden, feſt. Umſonſt 
find dieſe Arbeiten aber nicht gewejen, fie dienten als Unterlage 
für weitere Verhandlungen über da8 gleiche Thema bis zum 
Jahre 1806. a 

Die Hauptfrage, um die es fi) drehte, war aljo die, ob die 
Silberwährung an Stelle der damals praftifch herrſchenden Doppel- 
währung zu ſetzen ſei. Es war nicht möglid. Denn dazu war zu 
wenig Silber vorhanden. Preußen mußte nehmen, was e8 an Geld 
befam, man fürdhtete ja auch nicht, das Silber, fondern das Gold 
zu verlieren: die Sachlage war alſo gegen die Zeit vor 50 Jahren 
die umgefehrte geworden. Weil man glaubte, immer genug Silber 
befommen zu können, plante man ſogar die Einführung der Silber- 


1) Nach dem Gutachten des Geheimrat3 Wloemer vom 12. Rov. 1791 be- 
ftand die Silbermährung nur noch in den Provinzen Preußen und Bommern. 

2) Über Rechnungsmünze, Gold und wirkliche Münze. Berliner Monats- 
ſchrift 1789, S. 220— 252. 
3) Gutachten Struenfees 0. D. (Dezember 1791). 
% Marginal Blumenthals 5. Juni 1792. 
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währung. Aber die war nicht durchführbar, weil man ſich in der 
Vorausfegung irrte: das zu bejchaffende Silber allein reichte damals 
als Währungsmetall nicht zu. 

Der erſte Koalitionskrieg brachte Preußen die größten finan- 
zielen Verlegenheiten. Wieder wurde Goldgeld äußerft begehrt, 
und der König forderte gleic) nach der Mobilmahung die Einziehung 
der Abgaben nach Berlin dringend in Gold. Der fchlefiiche Pro— 
vinzialminifter erklärte e8 aber für rein unmöglich, mehr zu fchiden, 
in den ſchleſiſchen Kaſſen bleibe nicht ein Friedrichsdor, alle ver- 
einnahmten gingen ohne Ausnahme nah Berlin.) Wenn das 
Patent von 1787 nicht aufgehoben werde, würde zuleßt gar fein 
Gold mehr eingezahlt werden. Die Kafjen fingen dann eigenmächtig 
an, die Einzahlung der Goldabgaben in Silberfurant abzulehnen, 
fie forderten Gold in natura. 

Die fortwährenden Klagen im Lande über Mangel an Gold 
und auch Kurant veranlaßten Hoym endlih für Annahme von 
Kurant und Sceidemünze in Berlin zu ftimmen, aber der König 
beichied ihn am 24. Januar 1794, daß die Dispofitionsfaffe weiter 
Gold benötige, wenn dafür auch das höchſte Agio zu geben fei. 
Du dem aber noch immer dag Patent von 1787 entgegenftand, auf 
das fih das Publikum berief, jo hob eine Verordnung vom 12. Fe— 
bruar dieſes und die Deklaration von 1788 (S. 156, 157) auf: 
jeder mußte ſeine Goldabgaben wieder nur mit Dufaten oder 
Friedrichsdor erlegen.?) 

Zange war folder Zwang aber nicht durchführbar. Die 
meiften Truppen, denen Gold gezahlt wurde, waren im Auslande, 
wohin es alfo abfloß: in Schlefien mußte man Wucherern fchon 
1 Rtlr. auf den Friedrichedor, d. h. 209%, Aufgeld geben. Sept 
beantragte Hoym, die Ablöſung mit Kurant wieder zu erlauben; 
man möge ftatt eines Friedrichgdor 5 Rtlr. 16 Gr. in Kurant, 
5 Rtlr. 20 Gr. in Münze, ftatt eines Dufaten 3 Rtlr. 5 Gr. in 
Kurant nehmen. 3) Da die maßgebenden Stellen in Berlin, d. 5. 

1) Die ſchleſiſchen Überſchüſſe liefen ein: 

1790/1 zu 296 094 Rtlr. in Goldmünzen, 246 109 Rtlr. in Kurant, 

1791/2 „ 246794 „ ä 336 000 un 
Im.Ber. Hoyms vom 15. Juli 1792. R. 96, 249 A. 


2, A. B. M. R. IV, 33a, Vol. IV. 
3) Ammediatantrag vom 6. Okt. 1794. Tit. XVI, 32. 
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Woellner,!) Heinig und Struenjee, damit einverftanden waren, ge- 
nehmigte der König am 19. Oktober 1794 diefe Süße. Auch bei 
den fchlefiichen Zol- und Akziſekaſſen Tollten fie nun eingeführt 
werden. ?®) 

Indeſſen kam bald der Friede von Bafel und es konnte, da 
das Gold nun zurüditrömte, wieder mit dieſem gezahlt werden: 
1795/6 liefen die fchlefifchen Überfchüffe zu 529801 Rtlr. in Gold 
und nur 171071 Rtlr. in Silberfurant nach Berlin.®) 


Allein die Minifter, die für den Goldbeitand des Schages zu 
forgen Hatten, wurden nad) dem Kriege gegen den freien Edel— 
metallhandel immer bedenklicher, denn es wurde bei den fteigenden 
Soldpreijen Eoftbarer, Gold mit Silber zu faufen, wie Strucenfee 
es gewünjcht hatte. Auch der König gab zwar zu, daß der freie 
Edelmetallhandel feine Vorteile haben könnte, fürchtete aber, daß 
denen noch größere Nachteile in einem Lande gegenüberftänden, 
deſſen Handel nicht bedeutend genug fei, einen plößlichen Gold- 
mangel in kurzer Zeit zu erfegen. Wer Gold Habe, dem ſei der 
hohe engliiche Goldkurs gewiß willlommen, nicht aber dem, der es 
wie der Treſor anſchaffen müfje.*) 


Dagegen führte Struenfee wie früher an, daß das nun von 9 auf 
130/0 gejtiegene Goldagio gerade die Ausfuhr desfelben verhindere, 
ein Verbot der Goldausfuhr nur den Schleihhandel befördere und 
Die ſpekulative Goldeinfuhr hindere. Bleibe nur die Handelsbalance 
günftig, fo komme bald wieder alles ins richtige Gleiſe, denn erſt 
1797 ſei ftärkerer Export eingetreten, indem faum für 100000 Rtlr. 
Gold eingeführt, für 1335346 Ntlr. ausgeführt ſei. Dagegen 
habe eben der freie Edelmetallyandel bewirkt, daß 1795 bis Auguft 
1797 für 9068029 Rtlr. Friedrichsdor gemünzt werden konnten, °) 
von denen nur für 5t/, Millionen Rtlr. ausgeführt worden feien. 
Was nüge England, was Rußland ihr Goldausfuhrverbot? Wenn 
England nachteilige Balance habe, verließen die Guineen jcheffel- 


1) $m.-Ber. Woellnerd vom 14. Okt. 1794. R. 96, 232. 
2) Tit. XVI, 32. 
3) R. 96, 249 A; vgl. au ©. 160, Note 1. 
%) 8.-D. an Struenjee vom 10. Sept. 1797. R. 96, 233. 
6) An der Tat doch wohl nur für etwa 7 Millionen, j. Tabelle V und 
oben ©. 147. 
Acta Borussica. Münzwefen IV. 11 
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weife das Land, und auch fehr viele ruſſiſche Imperialen ſchmölzen 
die preußifchen Münzftätten ein.!) 

Im allgemeinen Hatte Struenjee gewiß Recht, aber jeine 
Gründe verfchlugen nicht mehr, die andern Minifter waren durch die 
jüngjte ftarfe Goldausfuhr zu jehr erjchroden: am 19. September 
teilte der König Struenfee mit, es fei zu verhüten, daß die Fried— 
richsdor „a tout prix“ ausgeführt würden, indem man dies verbiete.?) 

Einige Ausnahmen erlitt dieſes Gejeh?) freilich fogleich: für 
die Werbungen, für die Venfionen der im Auslande wohnenden 
Wittwen, für Bezahlung der Goldlieferungen durften Friedrichsdor 
erportiert werden,*) und in ®eldern, das in franzöſiſcher Ver— 
waltung war, konnte man, da Frankreich Gold an fich zu ziehen 
ſuchte, an ein Goldausfuhrverbot nicht denken.) 


Struenfee kämpfte aber weiter gegen das Verbot überhaupt. 
Er gab zu, daß viele Länder ihre Goldmünzen höher tarifiert 
hätten, aber jo lange die Handelsbalance ihm günftig war, habe 
e8 Preußen dennoch) nie an Gold oder Silber gefehlt: der Erfolg 
babe gezeigt, daß der Grundjag des freien Edelmetallhandelg 
richtig fei. 

England gegenüber würde ein Verbot jegt um fo weniger 
nüßen, als es, wie die jüngften Vorgänge zeigten, auch, wenn es 
Gold mit Berluft kaufe, fich doch des meiften europäifchen Goldes 
bemächtigen würde. Struenjee zeigte dabei die Veränderung der 
Buftände durch die Zerrüttung der engliihen Bank: 1794—1797 
babe fie große Subfidien gezahlt, bis fie die Goldjendungen ein- 
ftellen mußte. Er wies damit auf die im Frühjahr 1797 verfügte 
Reftriktion der Banf, d. h. die Erklärung der Uneinlösbarkeit von 
8640000 Bfund Sterling in Noten Hin. 


Diele Behauptung Struenjees bedarf der Erflärung. Hatte 
denn England etwas, womit e8 Gold Faufen fonnte? Mit feinen 


1) Xm.-Ber. Struenjees vom 12. Sept. 1797. Nr. 79. 

2) Nr. 80. 

3) Patent vom 20. Gept. 1797. Mylius N. C. X, ©. 1369. 

4) K.⸗O. an das Generaldireltoriun und Generalpoftamt vom 1. Oft. 1797. 
Deffaration vom 3. Oft. 1797. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9; daher aud) das Folgende. 

56) Antrag des Landes-Adminiftrationstollegs, Geldern, 9. Okt. 1797. Am 
24. Okt. genehmigt. 
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elenden abgenugten Scillingen oder feinem uneinlösbaren PBapier- 
gelde war das im Auslande unmöglich. Aber e8 hatte feine Kolonial- 
waren und Induſtrieprodukte, die es ſich mit Gold bezahlen laſſen 
fonnte, und wie wir noch jehen werden, in der Zat bezahlen ließ, 
mochten, damit bezahlt, auch die Warenpreife finten. Weil England 
zur See obfiegte und feine Macht nicht ab-, fondern zunahm, weil 
e8 Napoleon unmöglid war, ihm die Häfen des Kontinents zu 
verjchließen, befam es weiter Gold und konnte die Preife für feine 
Waren doc in der Tat bedeutend erhöhen. 

Struenjee behauptete alfo, das neue Goldausfuhrverbot jei 
ohne Wirkung, es fei jeitdem weder Gold in die Münze gefommen, 
noch habe die Goldausfuhr befonders abgenommen. Er fam wieder 
auf feinen früheren, zuerſt vor 10 Jahren gemachten Vorſchlag 
zurüd, die Goldſchulden mit Silbergeld zujchläglich des Tagesgold- 
agios bezahlen zu laſſen (S. 156 unten); Kurſachſen babe vor 
mehreren Jahren Ähnliches ohne nachteilige Folgen verfügt.!) 

Diejer Vorſchlag wurde nun neun Jahre lang beraten, aber, 
wie wir jehen werden, konnte Friedrich Wilheln III. ſich nicht ent- 
jcheiden; er war zwar felbft gegen das Goldausfuhrverbot, Hatte 
aber nicht die Kraft, defjen Aufhebung gegen die Stimmen anderer 
Staatsmänner, beſonders Sculenburgs, durchzuſetzen. Es blieb 
alles in der Schwebe, die Behörden, überzeugt, daß der Köuig den 
freien Edelmetallbandel wünfchte, ließen alle möglichen Ausnahmen 
zu und verhängten für Übertretungen feine oder geringe Strafen: 
jeder tat eben, was ihm gut dünkte. 

Bunädjt freilich” mußte Struenfee erleben, daß die Öegenpartei 
ihn vollſtändig ſchlug. Die Hauptbanf in Berlin behauptete nämlich, 
Struenſees Vorſchlag werde auf ihre Geſchäfte äußerjt nachteilig 
wirken; um dem Goldmangel abzubelfen, ſei es vielmehr am beiten, 
die Ausfuhr jeglichen Goldes zu verbieten.?) Struenjee erklärte 
ſich energijch dagegen,?) Heinig trat ihm bei. Aber der König 
unterlag dem Einfluffe Schulenburgs, der ihn in der General- 

1) Ym.-Ber. vom 2. Dez. 1797. Nr. SL, und Borfchlag vom 11. Dez. 1797. 
Nr. 82. Gutachten Heinigend vom 19. Dez. 1797. Nr. SE. 

3, Butacdhten der Hauptbant vom 26. Januar 1798. Nr. 4. 

3) Er weigerte fih am 1. April 1798, den bezüglichen Smmediatantrag 
des Generaldirektoriums mit zu unterfchreiben. R. 92, Struenfee 4. 

11* 
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Inſtruktion für die Kommiffion der Finanzen von 1798 fagen ließ: 
Mein Großonfel Friedrich II. verbot die Ausfuhr des Goldes und 
batte welches. In neuerer Zeit war diefe Ausfuhr frei gegeben, 
und wo find unfere Friedrichsdor?!) 


Friedrich Wilhelm III. genehmigte nun zwar auch das Verbot 
jegliher Goldausfuhr; da ihm aber die Wirkung zweifelhaft erjchien, 
weil gerade die erziwungene Wohlfeilheit das Gold in andere Länder 
treiben und defjen Zufluß hemmen würde und der Handel dadurch 
erjchwert werden würde, müfje man die Verfügung jofort aufheben, 
jobald man merke, daß fie feinen Nuten jchaffe.?) Der König war 
aljo von der Nuplofigkeit ziemlich überzeugt, dennoch ließ er Die 
Bublikation zu. 

In dem Bublifandum vom 5. April 1798 wurde die Ausfuhr 
aller Goldmünzen, eigener und fremder, des Bruchgoldes, der Treſſen, 
des Goldjandes unterjagt. Neifende, die nicht Kaufleute waren, 
durften das ihnen nötige Gold mitnehmen, Kaufleute nur im Be— 
trage bis 500 Rtlr. Witwen- und Militärpenfionen blieben aus- 
genommen.) 


So abjolut war die Goldausfuhr doch felten verboten, aber 
wohl auch jelten ift ein Gefeg in Preußen fchlechter befolgt worden. 
Sofort nah dem Erlaß wurden Ausnahmen verfügt. Zunächſt 
wurden die Goldfendungen an auswärtige Lotteriekontore freigegeben. 
Sodann fah fi) der Minifter v. Schrötter veranlaßt, ein Geſuch der 
Königsberger und Danziger Saufleute um erlaubte Ausfuhr Hol- 
ländifcher Dukaten dringend zu befürworten. Denn da dieje die zur 
Bezahlung ruffiicher und polnischer Kaufleute faft einzig brauchbaren 
Münzen waren und die von rufjiichen Städten auf fremde Plätze 
gezogenen Wechfel in Königsberg und Memel faft nur in holländischen 
Dukaten umgeſetzt wurden, fo würde man durch deren Ausfuhr. 
verbot das ganze Wechjelgeihäft an Lübel und Hamburg ver- 
lieren.d) Weil der König dazu ganz richtig meinte, man könne 


1) G. Küngel, die politifchen Teftamente der Hohenzollern nebſt ergänzenden 
Uttenftüden II. Bd., Leipzig 1911, ©. 150. 

2) 8.-D. an das Generaldireftorium, Potsdam, 9. April 1798. Nr. 88. 

3) Nr. 87 und Mylius N. C. X, ©. 1623. 

4) Antrag Schrötters, Königsberg, 12. Mai 1798. Nr. 89. 
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dann aud die Dulatenausfuhr aus andern Provinzen nicht ver- 
bieten, jo wurde fie überhaupt freigegeben.!) 

Kaum war das gefchehen, fo lief ein Bericht der Kanımer der Graf- 
haft Mark ein,?) aus dem hervorgeht, daß die weitfälifche Induftrie 
fih durch die Goldausfuhr faum gejchädigt fühlte. Der Bericht ift 
darum fo intereffant, weil er beweift, worauf wir ſchon hindeuteten, 
daß die Engländer das Gold nicht umjonft befamen. Früher waren 
nämlich die meisten jauerländijchen Eijenwaren nach Holland gegen 
Kolonialprodufte gegangen, wobei die Balance der Grafjchaft günftig 
war, aljo, wie man meinte, fein Bargeld verloren ging. Jetzt aber 
gingen die Eifenwaren direft nad) Frankreich, das mit Silbergeld 
zahlte, während die Kolonialwaren, bejonders Tabak, Kaffee und 
BZuder, von England über Hamburg und Bremen geliefert wurden. 
Diefe Produkte waren um das dreifache im Preiſe geftiegen, aber 
die Engländer nahmen dafür Gold zu einem gegen das Gilber 
fteigenden Kurſe. 

Dean Fann zwar nicht daran zweifeln, daß die Marlaner 
durch diefe Goldzahlung litten, aber auch daran nicht, daß, da die 
Holländer als Zwijchenhändler weggefallen waren, bejonders die mär- 
kiſchen Eijenlieferungen nach Frankreich viel mehr Gewinn brachten. 
Kein Kaufmann wollte von einem Goldausfuhrverbot oder von 
Herabjegung des Goldwertes etwas hören: man möge den Handel 
durch folche Verbote nicht noch mehr fchädigen. Wenn dabei das 
Aufgeld der Friedrihsdor 16—18 Ggr., aljo 13—15°/, betrug, 
jo war es um mindefteng die Hälfte gegen früher geftiegen (S. ©. 157), 
d. 5. jo hoch war der nominelle Vorteil, den man bei der Zahlung 
in Gold an die Engländer Hatte, wobei wir bemerfen, daß das 
Wertverhältnis 1790—1800 von 14,76 auf 15,42,°) alſo nur um 
etwas über 4°/, geftiegen war. 

Auch liefen dann mafjenweife Geſuche von Ausländern bei 
dem Könige ein, daß die der preußifchen. Bank in Gold anvertrauten 
Kapitalien auch in Gold zurüdgezahlt werden möchten, was denn 
au, um das Vertrauen nicht zu verlieren, der Bank und See- 


1) 8..D. an das Generaldireltorium, Warſchau, 17. Juni; Dellaration vom 
26. Juni 1798. Mylius N. C. X, ©. 1642. 

2) Nr. 90. 

8), Soetbeer, Edelmetallprodultion uſw. €. 83. 
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handlung zu veranftalten befohlen wurde.) Ein Jahr jpäter ſprach 
fih Friedrih Wilhelm energifch gegen das Goldausfuhrverbot aus, 
deffen Härte bejonders zutage trete, wenn des Gejeges unkundige 
Fremde mit ihrem Golde einpaffierten, diejes ihnen aber bei der 
Wegreife an der Grenze Lonfisziert werde. Die einzige Wirkung 
des Verbotes jcheine überhaupt nur Hemmung des Verkehrs zu fein; 
die Bank, die Seehandlung und größere Handelshäufer follten ſich 
darüber äußern. ?) 

Deren Gutachten waren darin einig, daß der geftiegene Gold- 
preis nachteilig fei, gingen aber darin auseinander, ob dem durch das 
Ausfuhrverbot abgeholfen worden jei; nur die Bank, ein Banlier 
und ein Beamter behaupteten das, alle andern Minifter und Be— 
fragte waren dagegen.?) Der Minifter Hardenberg ftellte am 
8. September 1800 die Gründe für und wider in klarer Weife 
zulammen.*) Er bemerkte, daß zwar ein Metall ala Wertmefjer 
am beften, dies Syſtem aber in Preußen fchwierig durchführbar fei, 
weil Steuern und Obligationen laut Gefegen und Kontraften mit 
Gold und Silber bezahlt werden müßten. Immerhin fei Gold 
Ware, Silber Geld; Gold könne wegen feiner Wertänderung nicht 
Maßſtab jein, man dürfe feinen Wert gegen Silber nicht feſtſetzen. 
Silberfurant aber gelte überall in Preußen im Nennwert. 

Hardenberg fagte damit aljo, theoretiih am beften fei die 
reine Silberwährung, da aber ſowohl der Staat als auch Private 
Gold nicht entbehren wollten — fie konnten e8 auch nicht, weil 
nit genug Silber zu haben war — herrſchte in der Praxis 
Parallelwährung. Unveränderlides Währungsgeld war Silber- 
furant, dennoch herrjchte nicht reine Silberwährung, weil Zahlungen 
auch mit Gold in jeder Höhe erlaubt, ja manche mit Silber gar 
nicht abgemacht werden durften. 

Weil alfo Silberfurant überall im Nennwert gelte, wäre e8, 
urteilt der Minifter, weder gerecht noch nötig, das Goldagio zu 
firieren; wolle man dem Goldmangel abhelfen, jo nehme man die 


1) K.⸗O. an dad Generaldireltorium, Berlin, 4. März 1799. Publikandum 
vom 5. März 1799. Mylius N. C. X, ©. 2261. 

2, 8.-D. an das Generaldirektorium, Pot3dam, 1. April 1800. 

8) S. auch das Gutachten des Berliner Magiftratd. Nr. 96. 

9) Nr. 98. 
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Soldabgaben in Silberkurant zufchläglich des Agios und zahle aud) 
jo, dem würden dann bald Privatabfommen folgen. Er fchloß 
fih damit aljo der Meinung Stuenfees an, der jagte, daß, wenn 
man dies jebt für neue Verſchreibungen verfüge, er dafür ftehe, 
daß binnen fünf Jahre Feine Verfchreibung mehr auf Gold ge- 
ſchehen werde.) 

Auch Heinig pflichtete dem bei und fügte noch Hinzu, England 
fünne zwar viel befjer feine verbotene Goldausfuhr bewachen als 
Preußen, trogdem jchmelze die Berliner Münze viele Guineen ein. 
Ungeadtet der vermehrten Goldprägung, alſo auch Goldeinfuhr in 
den legten Jahren, ſei das Goldagio nicht gefallen.*) Er war aber 
doch gegen Wufhebung des Goldausfuhrverbots, weil man jchon 
zu viel mit dem Syftem gewechſelt habe.®) 

Nun befahl der König, da Jeder, felbft die Bank zugebe, 
daß troß des Verbot? der Goldwert in Preußen faft ebenjo wie 
im Auslande geftiegen, deſſen Zweck alfo verfehlt ſei, es follte ein 
Geſetz entworfen werden, daß alle auf Gold lautenden Kontrafte 
mit Silberfurant zufchläglic) des Goldagios, wie e8 am Zahlungs- 
tage war, bezahlt werden dürften.*) | 

So hatte Struenjees jeit 13 Jahren verfochtener Plan doch end- 
lich beim Könige gefiegt, aber feine Durchführung fcheiterte wiederum, 
und zwar am Widerftande der Juriften. Das Juftizdepartement und 
die Geleglommilfion machten nämlich abermals (S. 159) geltend, daß 
ein Geſetz, das den Schuldner von feiner Verpflichtung entbinde, 
den Kredit der Pfandbriefe und Hypotheken im Auslande ſchwächen 


1) Struenfee an Beyme, 3. Oft. 1800. R. 89, 53. 


2) Heinih gab an, daß geprägt waren an Gold: 
alfo durchſchnittl. 


| in 1 Jahr 
1764 - 1786 für . . 2 rn 29 599 4881/, Ntlr. 1345431 Air. 
1786/7—1796/7, als die Ausfuhr er- 
faubt war. . . 2: 2 2 2 2 0. 12 151 330 3 1 104 666 
1697/7— 31. Aug. 1800, als die Ausfuhr 
verboten war. . . . . 2.5299 500 a 1766500 „ 


Bon den letztgenannten 5.299 500 Rtlr. waren 2 158 230 Atlr. ausgeführt 
worden und über 3 Millionen im Lande geblieben. Dennoch, fei das Agio nicht 
gefallen. 

3) Gutachten Heinigens vom 1. Okt. 1800. Nr. MP. 

% 8R.-D. an das Generaldireftorium, Potsdam, 14. Oft. 1800. Nr. 100. 
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dürfte. Wer Gold erwarte, befomme es nicht und müffe es mit 
Berluft fi) auf andere Weile beforgen. Alfo müſſe das Geſetz die 
Immoralität befördern, da es den Sat des natürlichen Nechtes 
aufhebe: pacta sunt servanda.!) Auch der Schuldner leide, weil 
die Koften für Befcheinigung des Kurfes Höher fein würden als 
die der Goldbeſchaffung. Da Gold Ware fei, könne nur Die 
Konkurrenz, nicht der Staat den Preis diefer Ware beftimmen. 
Auch könne der Gläubiger das Geſetz eludieren, indem er den 
Schuldner auf dasfelbe verzichten laffe.?) 

Über diefe Meinungsäußerung konnte man ftreiten. Struenfee 
hatte ſchon früher gefagt, die Einwendungen des Juftizminifters dagegen, 
das Gejeg auf alte Verjchreibungen anzumenden, jeien begründet.®) 
Das ſollte aber eben nicht gefchehen. Ferner: zwar nahmen bie 
Zurijten Goldmünzen für Ware, und es lautete allerdings das Geſetz 
jo, daß „in Gold” verjchriebene Valuten mit preußifchen Fried- 
richsdor zurüdgezahlt werden mußten,*) aber e8 war doch nirgenbs 
ausgeſprochen, daß diefe Ware feien. Der König Hatte am 14. DE- 
tober jchon gejagt, das Gold jolle doch für die meiften Menfchen 
feine Ware, fondern Münze fein.d) Barallelmährung, nicht Mono 
metallismus berrjchte eben. Gewichtiger war bie Befürchtung vieler 
Prozeſſe, da das Agio feit 20 Jahren um 6—12°/, geftiegen war. 

Sedenfalls Haben Diele Gutachten ihren Eindrud auf den 
König nicht verfehlt, und, da außer Struenfee und Hardenberg) 
alle Minifter gegen Abſchaffung des Goldausfuhrverbot? waren, 
ließ auch der König weiter alles in der Schwebe, denn, wie er 
zwei Sabre fpäter fagte, jo wollte er auf Heinigens Rat nicht 
wieder ändern, fondern lieber die Übertreter nicht nach der Strenge 
des Geſetzes beftrafen.?) 

1) Allgemeines Landrecht I, 11, 8 778. ©. Anl. Nr. 68. 

2) Poftffript des Zuftizdepartements vom 24. Nov. 1800, und Gutachten 
der Geſetzkommiſſion vom 27. März 1801. Nr. 101. 

3) Struenfee an Beyme, 3. Oft. 1800. 

4) Preuß. Landrecht II, 11, $ 781. Nr. 68. 

5) Co auch in feiner Inſtruktion für die Finanzlommiffion. Küntzel, 
a. a. O. ©. 150. 

6, ©. aud Nr. 102. 

7) Im.⸗Ber. des Generaldireftoriumd vom 4. Dt. und R.-D. an das 
Generaldirektorium, Potsdam, 10. Dft. 1803, Nr. 105, 106. 
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Damals war der Streit aber jchon eigentlich bedeutungslos 
geworden: Ende 1801 fiel das Goldagio von 12 auf 6°), herab, 
die Verfendung nach England hatte ganz aufgehört, und die Kauf- 
leute brachten, wenn fie Gold im Auslande zu zahlen Hatten, diefes 
heimlich in die nächiten Städte jenjeit$ der Grenze und von da 
mit der Poſt weiter!) Aber Ausnahmen von dem Gejeb wurden 
außer den angeführten offiziell nie zugeftanden.?) 

Bei der vorteilhaften Handelsbalance feit 1800 nannte Struenfee 
es ganz gleichgiltig, ob ein Goldausfuhrverbot bejtehe oder nicht, 
denn fein Menjch führe es aus, was nicht ausfchloß, daß Kaufleute 
zeitweife in Berlegenheit geraten konnten. So mußten die Magde- 
burger fih in folgender umjftändlicher Weife Helfen. Für ihre 
Getreideverfäufe erhielten fie aus Sachſen und Anhalt Laubtaler, 
Kronentaler und Kreuzer, die in Magdeburg Kurs gewonnen hatten. 
Ihre in Hamburg bezogenen Waren mußten dort mit Goldgeld be- 
zahlt werden, was fie zwar leicht gegen die empfangenen Silber- 
forten in Leipzig befamen. Über von da mußte es, Preußen ver- 
meidend, über Braunjchweig nad) Hamburg gejandt werden, was 
die Provifion und das Porto verteuerte.®) Übrigens waren diefe 
Barjendungen nur Ausnahmen, die Bezahlung fand in den weitaus 
meiflen Fällen auf dem Wechſelwege ftatt. 





1) Bericht der Magdeburger Kammer vom 5. Yan. 1802. 

3) Aus DOftfriesland durfte Gold wie früher (S. 153) ausgeführt werben, 
8.-D. an das Generaldireftorium, Pot3dam, 30. Sept. 1802. Gen.-Dep. 
Tit. LXX, 9. 

8) Antrag der Kaufmannfhaft, Magdeburg, 15. Nov. 1803. Ebda. 


Biertes Kapitel. 


Die Edelmetallieferung 1786 --1806. 


— — — 


Den größten Fortſchritt in der Theorie des Münzweſens, 
leider nicht in der Praxis, bildete nach Friedrichs Tode die richtigere 
Anſicht von dem Schlagſchatz: beſonders Struenſee betonte damals 
fortwährend, daß die Münzſtätten weder um ihrer ſelbſt noch des 
Schlagſchatzes wegen da ſeien; und Heinitz ſtellte dem Könige vor, 
daß man faſt überall, auch in Frankreich darauf verzichte, vom 
Volke willkürliche Abgaben durch das Münzen zu erheben. Wenn 
Friedrich II. jährlid 3—400000 Rtlr. gewonnen habe, fo wäre 
das nur durch übermäßige Scheidemüngprägung zu erreichen gewejen. 
Wie man damals in faft allen VBerwaltungszweigen auf Friedrich 
Wilhelm I. zurüdgriff, fo jagte nun auch Heinit, daß der Münz- 
gewinn 1734—1739 etwa 2150 Rtlr. jährlich gewefen fei, ohne 
daß damals Scheidemünze geprägt wäre; 1787/8 aber würden es 
20226 Rtlr. fein.!) 

Da man alfo nit mehr auf großen Münzgewinn rechnen 
wollte, jo fand Struenjee auch für nötig, die Form des Münzetats 
zu ändern. Man könne nicht mehr einen Voranſchlag auf einen 
beftimmten Gewinn aufitellen, denn man babe nur zwei fefte Kleine 
Einnahmen, nämlich das Judenfchaftsfilber und die Zinſen des vom 
Könige gewährten Münzfonds und als Ausgaben Gehälter, Benfionen 
und Baukoſten, alles andere ſei zufällig.) 

Die Judenzwangslieferung?) ergab alfo bis 1794 den eigentlich 
einzigen Münzgewinn; Heinitz zeigte im Jahre 1798, daß aus den 
freiwilligen Lieferungen nicht viel zu erübrigen fei, weil der Edel— 
u 1) Im.-Ber. vom 7. Febr. 1787. Nr. 45. 


2) Tit. XV, 6. 
3) S. oben ©. 129, 130. 
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metallbandel von England und Hamburg abhänge und enge mit 
der Handelsbalance verbunden fei. Die Bergwerfe von Rothenburg 
in Mansfeld und Zarnowig aber hätten zwar eine Ausbeute von 
6000 Mearf jährlich, jedoch verkauften fie im eigenen Intereffe mög- 
lichft teuer. Von der kleineren Scheidemüngze habe man 2—3000 Rtlr. 
Überfhuß. Da nun die Münzausgabe nad) dem legten Etat 34398, 
die Einnahme 57498 Rilr. fei, fo betrage der Überſchuß 23 100 Ailr. 
der rühre aber eben von der Judenzwangslieferung ber.!) 

Jedenfalls wurde fchon 1787 die Form des Generalmünz- 
ertrafts verändert, da Struenfee es nicht für möglich Hielt, zufällige 
Münzgewinne alle Quartale zu balancieren. Daß man nach den 
Urfachen für den Rüdgang des Schlagſchatzes ſuche, fei zwar richtig, 
aber man müſſe nicht dieſe Urſachen mwegzufchaffen bemüht fein. 
Denn es fei nicht Ziel der Staatswirtfchaft, immer Plus zu machen.?) 
Leider hat Struenfee fpäter, wie wir fahen, ſolche Theorien nicht 
befolgt. 

Sodann wurde allmählich die Bezahlungsart der Lieferanten 
geändert. Schon unter Friedrich d. Gr. hatte man begonnen, die- 
jelbe der Bank zu übertragen, aber wegen der anfänglichen Un- 
ficherheit diefes Inftituts kam eine fefte Regelung nur fehr langjam 
zu ftande. Es war ein Mißftand, daß die Lieferanten während der 
Ausprägung ihrer Metalle der Zinſen verluftig gingen. 

Der Generalmünzdireftor Singer ſuchte dem gleich) nad) feiner 
Unftellung abzubelfen, indem er verlangte, daß die Berliner Haupt- 
bank 34000 Rtlr. zu 5°%/, Zinfen vorſchoß, damit die Lieferanten 
prompter bezahlt werden fünnten.3) Seit 1780 wurden dann jeder 
Münzftätte 12000 Rtlr. vorgefchoffen. Da aber diefer Vorſchuß 
zu gering und der Disfont von 5°/, zu teuer war, fo bezahlten 
fie bis 1784 dieſe Kapitalien zurüd. In diefem Jahre bewog 
Sen den ſchleſiſchen Provinzialminifter, die 12000 Rtlr. der Bres- 
lauer Münze aus der Sriegsfaffe, und zwar wohl zinsfrei, vor— 
Ichießen zu laſſen; fie würden immer fchnell zurüderftattet werden.“) 
Vielleicht fand dieſe Einrichtung aud) bei den zwei andern Münz- 
anftalten ftatt. 

9) Bortrag vom 17. Febr. 1798. Nr. 85. 
2, Gutachten Struenfees vom 28. Dit. 1787. Tit. XIV, 2. 


3) Ar. 12. 
9 A. B. M. R. IV, 31, VII. 
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Trogdem mangelte e8 damals in Schlefien, wie wir noch 
fehen werden, an Kurant, und der König beauftragte deshalb am 
9. September 1785 den Minifter von der Schulenburg, in Breslau 
anfehnliche Mengen prägen zu laffen. BDiefer veranftaltete, daß die 
Seehandlung nah und nach 20000 Mark Feinfilber zur Prägung 
von Talerſtücken dahin lieferte.!) 


An 21. Februar 1788 wurde der Generalfriegsfaffe befohlen, 
der Berliner Münze 25000 Rtlr. vorzufchießen; diefe wurden troß 
mannigfacher Aufforderungen erft 1794 zurüdgezahlt, als wegen 
des Krieges Geld dringend nötig war.?) Biel bedeutender waren 
aber die Borjchüfje, die Hoym feit 1784 der Breslauer Münze 
gewährte und die bis 1791 auf über 100000 Rtlr. anfchwollen. 
Sie waren dort deshalb fo nötig, weil die vielen Fleinen pol= 
niſchen Edelmetallliefernden Juden immer gleich bezahlt werden 
mußten, wollte man fie nicht verlieren. Das Geld dazu bei 
der Bank zu 5°%/, aufnehmen, hieße, jo meinte Gent, foviel wie 
für dieſe arbeiten. 


Es gelang dem Generalmünzdireftor zwar, diefe Vorſchüſſe 
bis Zrinitatis 1792 prolongieren zu laffen, aber Lejfing betrieb die 
NRüdzahlung fehr unordentlih. Daher fchlug Gent vor, (15. Df- 
tober 1792), daß es in Breslau hinfort wie in Berlin gemacht 
würde In Berlin wurden damals die Lieferungen fchon zum 
großen Zeil direft von der Bank gezahlt, die dafür von der Münze 
Duittungen, jogenannte Münzicheine,?) erhielt, wovon fich oft für 
50000 Rtlr. anfammelten. Diefe Münzjcheine wurden dann binnen 
weniger Tage von der Münze mit neugeprägten Sorten eingelöft. 
Dementjprechend jollte auch das Breslauer Münzamt auf jede Pojt 
einen Schein ausjtellen, den der Lieferant zur Kriegskaſſe bradite; 
diefe bezahlte ihn. Der Schein war nach zwei bis drei Wochen 
von der Münze einzulöjen.*) Aber man mußte den eigenfinnigen 
Reifing erſt mit Kafjation bedrohen, ehe er fich darauf einließ. 


1) $m.-Ber. Schulenburg3 vom 10. Sept. 1785. Gent an GSchulenburg 
10. Sept. 1785. Tit. XXVI, 2. ©. aud Tab. III und ©. 21. 

2) Das Folgende aus Zit. XI, 1, 2, 3. 

8) Ein ülterer Münzfcheiu von 1769 ift unter Nr. 11 abgedrudt. 

% Inſtruktion vom 7. Dez. 1792. 
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Damals hatte Gent aber fchon eine Einrichtung getroffen, die 
die Münzftätten von ſolchen Vorſchüſſen durch andere Inſtitute 
befreien ſollte. Er begann 1791, durch Erjparniffe ein jogenanntes 
Nefervefapital bilden zu laſſen, das bei ullen Münzftätten zuſammen 
40000 Rtlr. betrug.!) 1796 beantragte er dann, daß, Damit den 
Lieferanten der Diskont erjpart und Heine Betriebsftörungen fchnell 
bejeitigt würden, dies Kapital vergrößert würde, und zwar jo, daß 
die Hauptmünze ein feites Kapital von 50000, die Breslauer von 
20000, die Königsberger von 10000 Rtlr. erhielte, was genehmigt 
wurde. Dieſes Kapital, nun nicht mehr Rejerve-, fondern Betriebg- 
fapital genannt, war nicht in Bar vorhanden, jondern jtedte zum 
größten Teile in den Metallen.) Wurde aljo einmal eine Münz- 
jtätte aufgehoben, fo geſchah die endgültige Rüdzahlung nach Auf— 
arbeitung der Beſtände. Das Betriebsfapital flieg bis 1798 auf 
110797 Rtlr., bis 1799 auf 125636 Rtlr., fiel 1803 auf 67833 Atlr., 
wofür die Urfachen nicht bekannt find. Vermutlich geſchah der 
Zuwachs bejonders durch die 14000 Rtlr. Zinfen jenes Betrieb$- 
fonds von 344000 Rtlr., der 1787 den Münzftätten überlafjen 
worden war.®) 

Es ift aber nicht gejagt, daß die Vorſchüſſe der Bank oder 
vielmehr deren direfte Bezahlungen der Lieferanten durch das DBe- 
triebsfapital der Münzftätten unnötig geworden wären, das dazu 
ja bei weitem nicht binreichte. Das Guthaben der Berliner Münze 
bei der Hauptbant ging manchmal in die Million. Jenes Betriebs- 
fapital diente vielmehr dazu, die Zinjen zu zahlen und Heine Liefe- 
ranten zu befriedigen. 

Um 1. Februar 1802 beftimmte Schulenburg, daß vom Bres- 
lauer Bankdireftorium der dortigen Münze 1/,°/, Diskont zu be- 
rechnen fei. Er erflärte das für fehr billig und nur möglich, wenn 
die gelieferten Metalle fchneller vermünzt würden; ſeit mehreren 
Monaten habe die (Berliner?) Bank 1087475 Rtlr. Kurant und 
9584 Rtlr. in Friedrichsdor von der Münze zu fordern. Leſſing 


ı) Tit. XI, 5. — Diefes Reſerve⸗- oder Betriebsfapital ift nicht zu ver- 
wedjeln mit dem ©. 37, 38, 170 genannten Betriebsfonde. 

2) Protokoll vom 8. Juli 1796. Nr. 76. 

8) ©. ©. 37, 38 und Wr. 85, Punkt 8. Bielleicht ift fpäter eine Ber- 
ſchmelzung beider vorgenommen mworden. 
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meinte aber, er werde von diefer Einrichtung möglichft wenig Ge— 
branch machen, da der Disfont 10 Pf. auf die Mark Teinfilber 
betrage, die von den 4 Gr.!) abgingen, außer denen die Münze 
nichts zu ihrer Erhaltung Habe. Er konnte bei der damals jehr 
bejchränkten Tätigkeit der Breslauer Münze auf die Hilfsleiftung 
der Bank verzichten, den beiden Berliner Münzftätten war dag 
natürlich unmöglid. — 

Die Anteilnahıne der Bank und der Seehandlung an den Edel- 
metallieferungen und Breijen ftieg zufehende. Was die Breife betrifft, 
jo hielt Gent im Jahre 1787 den Silberpreis von 13 Rtlr. 16 Gr. 
für zu niedrig, er müſſe mindeftens 13 Atlr. 18—20 Gr. betragen.?) 
Und wenn die Edelmetallausfuhr frei fei, werde man aud) das 
Bruch und TFadenfilber verlieren, wofür in Polen 141/, Rtlr. ge- 
zahlt werde. Damit fand er vorläufig fein Gehör: die Edelmetall- 
preife follien bleiben wie fie waren, zumal da man nur von der 
Bank und Seehandlung faufen wollte. Und wenn das Bruch und 
Fadenſilber im Auslande hohe Preiſe erziele, jo habe der Staat 
davon mehr Vorteil, ald wenn er es vermünzen laffe.®) 

Ende des Jahres 1787 wiederholte aber Gent wegen des 
geringen Silberangebot3 feine Vorftellungen: man möchte ſich doc 
beſſer nach den Handelspreijen richten, wenn dabei auch der Gewinn 
flein fei. Dadurdh, daß man den Preis auf 13 Rtlr. 16 Gr. ge- 
jegt Habe, fei viel güldifches Silber nad) Hamburg getrieben worden; 
wenigftens 7000 Mark jeien der Berliner Münze entgangen.*) 

Struenjee verteidigte jeine Preisfegung damit, daß doch jeit 
1778 nur 13%/, Rtlr. gegeben feien — in der Tat doch meift 
13 Rtlr. 20 — und es jegt an Silbergeld nicht fehle. Allerdings 
erhalte die Seehandlung laut alten Kontrafte® von der Münze 
13 Rtlr. 20 Gr., und fo lange diefer Kontrakt gelte, werde fein 
Silber zu 13°/, Rtlr. geliefert werden. Er gab deshalb zu, daß 
während diejer Zeit auch anderen Lieferanten 4 Gr. mehr gegeben 
würde. Darauf gewährte Heinig eine Prämie von 2—4 Gr.?) 

i i) Uber dieſe 4 Gr. Münzkoſten ſ. ſpäter S. 177. 

2) Früher war ja ſchon 13 Rtlr. 20 gegeben. ©. ©. 134. — Nr. 47 u. 49. 

3) Mefkript an Gent vom 29. April 1787. Dffenbar fpricht Hier Struenfee. 

4) Bromemoria Gentzens vom 4. Dez. 1787. Tit. XXVIL, 8. 


d, Gutachten Struenſees vom 13. Dez., Verfügung Heinigen? an Geng 
vom 24. Dez. 1787. Ebda. 
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Ich weiß nicht genau, ob Gent vielleicht hoffte, etiwas mehr 
zu gewinnen, als er die Prägung von !/g und Ya-Talern aus 
dem geringhaltigen Silber beantragte.!) Wahrjcheinlicher ift aber, 
daß er der Münze dadurch mehr Arbeit verjchaffen wollte. Struenjee 
war dagegen, denn erſtens mache das Juſtieren dieſes Kleinen 
Kurants viele Koften; das alte nicht juftierte fei ausgefippt, und 
was davon umlaufe, entjpräche nicht dem Münzfuß. Wenn es 
einmal ganz aus der Klaſſe des Kurants ausgefchaltet werben 
würde, müßte man die neuen juftierten !/g- und 1/g-Taler wieder 
ausfuchen. Zweitens werde es um fo jchwieriger werden, bie 
Millionen deponierter Scheidemünzen?) einmal unterzubringen, je 
mehr Kleinkfurant man ſchaffe. Habe das Bublifum nur Talerftüde 
als Kurant, fo fei ihm die Scheidemünge für alle Kleineren Zahlungen 
unter ZTulerbetrag nötig.) 


Als fih Gent deswegen nohmals an ihn wandte, führte 
Struenfee gegen ſolche Prägung an, daß 100 Rtlr. in 4- unb 
2-Srofchenftüden wegen der größeren Remedien weniger wert als 
in Zalern feien. Man folle doch wie die Hamburger Bank für 
alles Silber 13 Rtlr. 20 Gr. zahlen, aber die Finierungskoſten 
abziehen; wenn dann auch das finierte Silber nach Hamburg ver- 
fauft werde, fo verdiene man doch die Finierungskoſten.“) 


Indeſſen wollte er zugeben, daß eine Feine Quantität gemünzt 
werde, damit man auch ſolche Stüde mit des Königs Bild Habe, 
worauf Heinig das Duantum auf 300 feine Mark in 4» und 
ebenfoviel in 2 Grofchenftüiden feitfegte.)) Das lohnte aber wohl 
dem Generaldirektor nicht, denn nad) der Statiftif find feine ge- 
prägt worden. 


Aber trog Struenjees Widerftand mußte bald der Silberpreis 
erhöht werden. Schon am 22. Juni 1787 ftellten die Berliner 
Schußjuden vor, fie könnten nur bei dem alten Silberpreife von 
13 Rtlr. 20 auf den Frankfurter Mefjen kaufen, wo die Polen 


1) Vrotofoll ded3 Münzdepartementd vom 6. Febr. 1788. Zit. XLII, 10. 
Daher auch das Folgende. 

3) Darüber S. 71—73. 

35) Bemerkungen Struenfees vom 9. Februar 1788. 

4 Bericht Struenfees vom 6. März 1788. 

6) Verfügung an Gen vom 17. März 1788. 
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ihr Silber gegen preußiihe Manufalturen vertaufhten.. Wenn 
diejes Silber aber von der Münze jchlecht bezahlt würde, könne 
man nur wenig Waren einfaufen und den Polen verkaufen. 
Man verliere aljo nicht nur das polnische Silber, das jene dann 
nach Leipzig, Wien und Warſchau fchiden würden, fondern auch 
den Warenabfag.!) 


Da dieje Erörterung Struenjee einleuchtete, gab er den ge- 
forderten Preis für die Frankfurter Margarethenmeſſe vun 1787 
zu; und als im Herbſt um Gleiches für die Zeit der Leipziger 
und Frankfurter Mefjen beantragt wurde, trat er wieder dafür ein, 
weil in diefem Jahre weniger preußiiche Waren, befonders fchlefische 
Leinwand, ausgeführt feien und die Aufhebung verfchiedener Monopole 
eine ftärfere Einfuhr fremder Waren veranlaßt habe, jo daß alſo 
der Wechſelkurs dem Silbereintauf nicht günftig fei. 


Hauptedelmetallieferant wurde nun immer mehr die See— 
handlung, die damit auch den Streit um die Edelmetallpreife von 
den früheren Lieferanten erbte: Struenjee, als deren Präfident, er- 
ftrebte jegt immer möglichſt hohen Silberpreis. Um fo höher dieſer, 
um fo niedriger der Schlagſchatz. Heinitz aber ſetzte dur, daß 
etwas vom Schlagſchatz der Münze zufließen mußte.?) 

Struenfee riet, jo zu verfahren, daß die Münze 14 Rtlr. 
zahlte, die Seehandlung die Legierungskoften ftellte und der Münze 
zur Beftreitung der Fabrikationskoſten die etwas über 3 Gr. auf 
die feine Mark betragenden Vorteile der Nemedien in Schrot und 
Korn überlaffen würden.?) 


Gent fagte aber, der Nemedienvorteil betrüge nur 2 Gr. 
10 Pf. und gehe für Unfoften ſowie Sicherftellung ungehinderter 
Tabrifation darauf. Nun wollte Heinig ſich mit dem geringften 
Schlagihag begnügen und 13 Rtlr. 23 Gr. für die feine Mark 
zahlen. Endlich einigte man fich auf 13 Rtlr. 231/, &r.*) 


1) Zit. XXVII, 9; daher auch das Folgende. 

2) 8.D. an Heinig vom 9. Dez. 1790 mit dem Hinzufügen, daß Struenfee 
möglichft viel Silber zur Kurantprägung einzufaufen habe. San. bis Juni 1791 
lieferte die Seehandlung 28571 Marl 6 8. 16 Gr. Feinfilber. Tit. XXXII, 13. 

3) Darüber oben ©. 58. 

4) Juni 1791. Tit. XXXII, 13; daher auch das Folgende. 
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Derartigen Streit um den Silberpreis gab es noch oft. Am 
13. Februar 1793 befahl der König aus Frankfurt a. M. Heinitz, 
er möge Struenjee 57831 Mark 5 Lot 3 Grän Teinfilber, die zur 
Kurantprägung beftimmt jeien, die Marf fein mit 13 Rtlr. 22 Gr. 
bezahlen. Zufrieden war Struenfee damit nicht, denn er blieb bei 
jeiner Behauptung, daß der Nemediengewinn 3 Gr. betrage. Er 
wollte ganz anders als früher!) jegt alles nach Hamburg beftimmte 
Silber auflaufen und defjen Abjtrömen dahin verhindern, was man 
fünne, wenn man foviel dafür bezahle, daß nicht mehr ala 4 Groſchen 
für Münztoften gewonnen würden. Da der Münzfuß 14 Rtlr. 
war, der Remediengewinn 3 Gr., hätte man alfo nad) Abzug der 
4 Gr. für Münzkoſten 13 Rtlr. 23 Gr. zahlen können.“ Heinitz 
meinte zwar, es blieben der Münze nur 3 Gr. 10 Pf. für Münz- 
koften, gab fich aber damit zufrieden, denn bei Zalerprägung brauche 
man nicht mehr. 

Wieder zwei Jahre fpäter fam man nach vielem Hin- und 
Heritreiten auf 13 Rtlr. 21'/, Gr. überein. Struenfee gab an, 
die Bank könne fid) wohl mit dem Etatspreife von 13 Atlr. 20 Gr. 
begnügen, denn fie liefere nur wenn es ihr lohne und habe für Ham- 
burger Silber und den Kauf der Wechlelbriefe freies Porto, die 
Seehandlung aber nicht. Die der Seehandlung übergebenen Quit— 
tungen (Münzſcheine) wurden feitden zwar mit 13 NRilr. 20 Gr. 
ausgefüllt, aber hernach mit 13 Rtlr. 21'/, Gr. von der Münze 
eingelöft, womit ausgedrüdt wurde, daß der eigentliche Etatspreis 
13 Rtlr. 20 fei; die 1’/, Grojchen mehr wurden Entjchädigung 
genannt. 

Unfere Statiftif?) zeigt, daß die Gold- und Kuraniprägung 
gegen Ende des Jahrhunderts Hinter der Scheidemüngprägung zu- 
rüdblieb. Die Friedrihsdorproduftion betrug, wie ſchon erwähnt, 
1795,6 faft 5 Millionen Atlr., von da bis 1800/1 2,83—0,26—1,2 
—1,9 Millionen, um im legtgenannten Jahre die höchfte Ziffer im 
18. Jahrhundert: 7 Millionen Rtlr. zu erreichen. Dann aber fiel 





1) S. ©. 17. 

3) Struenjee an Heinit, 22. März 1794. Für ganze Taler hatte auch 
Struenfee die voll auszunutenden beiden Nemedien am 18. Unguft 17 auf nur 
2 Gr. 1O BF. auf die feine Marl angegeben. Tit. XLIII, 22. 

8) Tab. V. 


Acta Borussloa. Munzweſen IV. 12 
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fie auf etwa 100000 im Jahre 1802/3, 150000 1803/4, 600000 
in den beiden folgenden Jahren.!) 

Die Prägung ganzer Taler hielt ſich 1795—1801/2 auf einer 
halben bis über einer Million, ftieg 1803/4 auf 4 Millionen, betrug 
in beiden folgenden Jahren 0,02 und 0,6 Millionen. Dazu famen 
1804/5 noch für 1,6 Millionen Drittelftüde. 

Außerdem aber begann im Jahre 1796 wieder die Prägung 
der wenig feinen Sechstel, die Struenjee 7 Jahre früher verhindert 
batte,?) und zwar zweds Ummünzung des polnifchen Kurants und 
des aus Ansbach-Bayreuth eingeſchickten Heinen preußifchen Surants,®) 
jährlih für 1/,—1 Million Rtlr. Aber im Jahre 1802/38 ftieg die 
Summe auf 2,3 Millionen. Den Anlaß dazu gab das mafjenhafte 
Angebot öfterreihifcher 7-Kreuzerſtücke jeit 1801. Schulenburg Hatte 
im Jahre 1802 die Etatsfilberpreife reguliert auf 

13 Rtlr. 21 Gr. für 12 Lot feines Silber, 

13 „ 20 „ „10 „ bi 108. 17 Gr. feines Silber, 
13: 2: II 2. oe R i 
13 „ 18 „  .„ unter 8=lötiges Silber.*) 


Der Ankauf geringeren Silbers, bejonders der öfterreichifchen 
7: Kreuzerftüde wurde verboten. Es befremdete daher den Minifter, 
daß Gent im Herbſt 1803 13 Rtlr. 18 Gr. für nur 5 Lot 
13!/, Grän feines Silber zahlte, zumal da die Kleinften damals ge- 
münzten Kurantforten, die Sechstel, 8 Lot 6 Grän fein waren. 
Er fchärfte die Tarifierung von 1802 mit dem Bemerfen ein, daß 
außer bei der fontraftmäßigen Scheidemüngprägung unter 8-lötiges 
Silber jegt nicht mehr gefauft werden dürfte. Laſſe fich ein Lieferant 
mit geringerem Silber nicht gut abweifen, jo dürfe ihm nur der alte 
Etatspreis 13 Ntlr. 16 Gr. gezahlt werden, worüber aber jedesmal 
beim Münzdepartement anzufragen fei.®) 

Über die eben erwähnten öfterreichifchen 7-Krenzerftüde war 
man längft im Slaren. Am 3. April 1795 hatte da8 Departement 
der auswärtigen Affären Heinig mitgeteilt, daß in Öfterreich mehrere 


16. ©. 147. 

2) ©. ©. 170. 

3) ©. ©. 84, 85. 

+), Verfügung Schulenburgd vom 10. Zuni 1802. Tit. XXVII, 8. 
6) Verfügung vom 9. November 1803, ebda. 
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Millionen an ſchlechten Münzen geprägt würden!) Das traf zu, 
denn in den 6 Jahren 1795—1800 find in den öflerreichifchen 
Erblanden überhaupt für etwa 157 Millionen Gulden geprägt 
worden, worunter 67 Millionen an 12» und 6-Sreuzerjtüden.?) 
Heinig fürchtete, obwohl man wußte, daß diefe Münzen eine ftarfe 
Müngverschlechterung ſterreichs bedeuteten, 3) davon feinen Schaden 
für Preußen, denn deſſen Staatskaffen nähmen fie nicht, und die 
Kaufleute würden fih durch Steigerung der Warenpreije ſchon 
ſchadlos Halten. 


Als dann Öfterreih felbft feine 24- und 6-Kreuzer am 
24. Auguft 1801 außer Kurs feßte,‘) denen, wie man fagte, die 
12- Kreuzer bald folgen würden, auch da bejorgte Heinig davon 
feinen Berluft, denn in Schlefien waren dieſe Münzen fchon im 
Jahre 1800 verboten worden, was nun auch den füdpreußijchen 
Kammern zur Nachachtung mitgeteilt wurde.®) 


Natürlich wurden diefe Sorten, die in Öfterreih an Verkehrs— 
wert verloren, billig aufgefauft und ausgeführt, was dort vergebens 
verboten wurde.s) Sie famen den Lieferanten für die große preu- 
Bifhe Scheidemünzprägung wie gerufen. Dieſe Leute aber, die 
ihren Kontrakt geichloffen Hatten, wollten ſich die Einfaufspreije 
nicht durch Konkurrenten verderben laffen, und daher waren fie es 
wahrjcheinlich, die durch Veranlafjung des Tarifs von 1802 (S. 178) 
den anderweitigen Verkauf geringhaltigen Silber8 oder öfterreichifcher 
Sceidemünzen an preußiſche Münzftätten Hintertrieben. 


Seit 1801 wurden die 12-Rreuzer in Öfterreich in 7=Sreuzer 
umgeftempelt, aber das half nichts: in vielen Taufenden von Zalern 


1) Tit. XVII, 38. 
2) Becher I, 1, ©. 186—188. 
8) Probierung dur Wardein ride: 
12-Rreuzer, 27-Zalerfuß, 92%/,%/, ſchlechter als Preuß. Kurant 
6- " 28- ”„ 100 Oo 
ein Stüd wert 1 Gr. 8 Pf. und 9°/, Bf. 
4) Allerhöchſte Refolution vom 15. Aug. 1801. Becher II, ©. 372. 
5) Voß an Heinig, Dom Havelberg, 27. Dft., Heinit an Boß, 2. Nov. 1801. 
Tit. XVII, 38. | 
6) Mien, 12. Okt. 1802. Becher II, S. 373—37n. 


” " 


12* 
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ftrömten fie in die Berliner Münze!) Gent riet fie zu demo— 
netifieren, aber ihre Einfuhr unter Bedingung der Wiederausfuhr 
zu erlauben; dann liefen die fehwerjten in die Münze, kehrten Die 
leichteren nach Öfterreich zurüd.?) 

Dagegen ſprach fi aber Hoym aus. Sie kämen nämlid) 
entweder als Ware oder als Warenzahlung ein, Umlauf genöfjen 
fie nit. Wenn Waren damit bezahlt würden, jo habe man feinen 
Verluft dabei, denn man nehme fie nur im Sachwerte. SHindere 
man aber dieſe Annahme, jo werde man den Handel fchädigen, 
zumal da die vielen Wiener Bankzettel nur mit ihnen realifiert 
werden könnten. Und da fie im Lande keinen Kurs hätten, flöffen 
fie fofort in die Berliner oder Breslauer Münztiegel. Nur müßte 
man die Grenzbewohner genau von ihren wahren Wert unterrichten.) 
In diejer Weife wurden die 7-Kreuzer hinfort nicht nur in Schlefien, 
ſondern auch in Süd- und Neuoftpreußen behandelt. 

Es ift begreiflih, daß der Generalmünzdireftor dem Ankaufe 
diefes billigen Materials ſchwer widerftehen konnte, als die Sieben- 
freuzer Anfang 1805 wieder in ungeheuren Mengen angeboten 
wurden. Er begründete eine Sechſtelprägung damit, daß die Münze 
fonft im Frühjahr faft ohne Arbeit wäre, daß die Lieferanten 
außerdem viel Feinſilber liefern müßten, fo da aus den weniger 
feinen Siebenkreuzern Sechjtel geprägt werden fünnten. So ſpare 
man auch das Legierungsfupfer und fünne das geringhaltige Silber 
um 2 Groſchen billiger als der Zarif beftimme, haben. Wollte 
man aber nur Taler prägen, fo würde diejes Silber ganz aus- 
bleiben.*) Indefjen antwortete Schulenburg darauf ebenjo ablehnend 
wie zwei Jahre früber.”) 

Die Prägung diefer Sechstel wurde darauf befchränft: es 
find davon geprägt worden 1803/4 über zwei, 1804/5 754000 
Rtlr., 1805/6 1352060, im erften Quartal 1806/7 40500 Rtlr.®) 


ı) Nach Geng gingen nach dem Auswippen 56—60 Stüd auf die 3 Lot 16 
Gran bis 4 und mehr Lot feine Marf. 

2) Gent an Voß, 11. November 1802. A. B. R. XIV, M. R. IV, 33a, 
Vol. V. 

3) Hoyın an Voß, 27. Nov. 1802; ebda. 

4 Bericht Gengens, 13. Sept. 1805. Tit. XV, 5. 

6) Refkript an Gentz, 16. Sept. 1805, ebda. 

# Tabelle V. 
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Gewinn brachte die 4=-Grojchenprägung aber faum. Im 
weiten Quartal 1804/5 betrug der Münzüberſchuß überhaupt nur 
12023 Rtlr. 6 Gr. 7 Pf., und man hätte mit Verluſt gearbeitet, 
hätte man nicht einen extraordinären Überfchuß der zu gut gemachten 
Krätze von 14613 Rtlr. 10 Gr. 9 Pf. gehabt. Schulenburg er- 
mahnte zu größerer Öfonomie.!) 

Als dann aber im erjten Quartal 1805/6 ein Ausfall von 
2861 Rtlr. gebucht werden mußte, erklärte ihn Gent vor allem 
damit, daß zwar für eine Million Atlr. Kurantſilber geliefert, diejes 
aber nur für Sechstel tauglich fei, die enorme Münzkoſten bean» 
ſpruchten. Man habe an 224 Arbeiter 800 Rtlr. Wochenlohn zu 
zahlen, Fourage für 30 Pferde zu laufen, die Materialien jeien 
auf den doppelten Preis geftiegen. Die größten Koften erforderten 
Kohlen und Tiegel zur Schmelzung der maſſenhaft gelieferten 
Ts Kreuzerftüde; in 2—3 Tagen verbrauhe man einen ganzen 
Kahn Kohlen für 400 Rtlr. Endlich verjchlangen die Penfionen 
der Beamten der aufgehobenen Münzftätten zu Königsberg und 
Breslau viel.?) 

Es ift auffallend, daß troß der geringen Überfhüffe und 
troß des Widerſpruchs Schulenburgs die Prägung der Sedhitel 
doch ſtattfand. Ich glaube, man wollte immer jagen können, es 
würden neben der ungeheuren Mafje Scheidemünzen doc auch fo 
und jo viel Millionen Kurant hergeftellt. Silber für Grobkurant 
befam man aber deshalb viel weniger als früher, weil die frieg- 
führenden Staaten, wozu Preußen noch nicht gehörte, viel mehr 
Geld brauchten und befonders Öfterreich jene Maſſen Scheidemünzen 
herſtellte. 

Die große preußiſche Scheidemünzprägung brachte endlich dem 
Staat zwar bedeutenden nominellen Gewinn, der Münze ſelbſt aber 
auch nicht viel ein, da das Stückelungsplus faſt gänzlich zur Be— 
zahlung der Münzkoſten verwandt werden mußte. ent bat daher, 
nicht mehr die nach dem Münzfuß aus der Mark Yeinfilber ge- 
prägten 21 Rtlr., fondern nur 20 Rtlr. 18 Gr. der Dispofitions- 
faffe abführen zu dürfen, was aber mit Necht abgejchlagen murde, 


1) Reſkript an Gent, 14. Yan. 1805. Tit. XV, 7. 
2) Bgl. auch ©. 66. 
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weil fo nur eine Kaſſe auf Koften der anderen Plus machte und 
die Nechnerei vermehrt würde.!) 

Noch ein Grund für die Prägung der 4-Grofchenftüde wurde 
angegeben: Die Ausfuhr der feineren Sorten. Als man nämlich 
furz vor der Kataftrophe des Staates, Mitte 1806 allgemein fühlte, 
daß die Scheidemünzprägung durch ſtärkere Kurantmünzung abzu-= 
löfen ei, führte der Geheime Finanzrat v. Schlabrendorff als 
Mitglied des MünzdepartementS aus, daß wegen des gehemmten 
MWarenerports der Kurs ungünftig jei und man in Bar und zwar 
in Kurant remittieren müffe. Zudem fei Kurant zur Truppen— 
verpflegung in Hannover nötig, wo preußiiche Scheidemünge feinen 
Kurs babe. Die einzige Hilfe fei alfo, Kurant zu prägen und den 
Berluft dabei zu überjehen, und zwar nicht Taler oder Drittel, 
denri die würden ausgeführt, fondern Sechstel.?) 

Nicht die Seehandlung müſſe dag Silber liefern, denn fie 
fordere den hohen Preis von 14!/, Rtlr., fondern der Bankier 
Liepmann, der vom 1. September an 100000 feine Mark zu 
14!/, Rtlr. Breis bejorgen wolle, wenn er 100000 Rtlr. Vorſchuß 
erhalte. Dann habe der Staat, rechne man auf die Mark 6 Gr. 
für Kupfer, 30000 Rtlr. Berluft. 

Entgegen den Unfichten der meiften andern Staatsmänner 
(j. S. 106) hielt Schlabrendorff es für unbedenklich, weiter monatlich 
5000 feine Mark in Scheidemünze zu verprägen und fo jährlich) 
350000 Rilr. zu gewinnen.?) 


Die Berhältniffe des Goldgeldes, wozu das Material auch 
mehr und mehr von Bank und Seehandlung geliefert wurde, 
waren ganz befondere in Sclefien. Die Goldprägung ging in 
Breslau feit dem fiebenjährigen Kriege zurüd, was wohl zunächit 
damit zufammenhing, daß fie ſowohl in Wien wie auch in Berlin 
ftarf befördert wurdet) und Breslau in der Mitte liegend nicht die 


1) Bericht Gentzens vom 5., Nefkript an ihn vom 10. September 1805. 
Tit. XV, 7. 

2) Vgl. auch 3. ©. Hoffmann, Zeichen der Zeit im Deutſchen Münzweſen. 
Berlin 1841, ©. 68. 

3) Ymmediatantrag vom 12. Aug. 1806. Nr. 116. 

4) Über die öfterreichiihe Goldprägung wiſſen wir nur, daß fie erft 1786 
ſtark ftieg, von 6000 auf 31 000 Mark; jedoch war ſie doch ſchon in den fiebziger 
Fahren etwa 4500, in den erjten achtziger 5—8000 geweſen. Becher, a. a. D. 
ftatift. Teil ©. 229. 
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Macht Hatte, fih an diefer Konkurrenz wirkſam zu beteiligen. Eine 
ſolche Konkurrenz Breslaus war aber bejonders darum jchwierig, ja 
faft unmöglich, weil die ſchleſiſche Staatsmünze der Friedrichsdor, die 
Haupthandelsmünze aber wegen des Handels mit Polen und Böhmen 
der Dukat war. Als die Friedrihgdor im Sabre 1778 im Kurfe 
lanfen, erflärte Schulenburg ſich damit ganz zufrieden, denn nun 
fei ja die Abficht des Königs erreicht, durch reichliche Ausgabe von 
Friedrichsdor deren Agio in Schlefien zu bejeitigen. Auf den Hinweis, 
daß der Kurs der Friedrichsdor auch durch die ſtärkere Nachfrage nad 
Dukaten gefallen war, fcheint der Minifter nichts gegeben zu haben. 
Jedenfalls fchidten die Berliner Bank und die Edelmetallhändler 
wegen des niedrigen Standes der Friedrichsdor nur noch jehr wenig 
Gold zur VBermünzung nach Breslau.) 

Sp ſank denn die dortige Goldprägung von 72000 Atlr. 
im Sabre 1777/8 auf 3750 im Jahre 1786/7, nur einmal, als 
der Scheidemünzlieferant fich hatte verpflicgten müfjen, Gold für 
100000 Rtlr. zu liefern, ftieg fie auf diefen Betrag (1780/1).?) 

Gegen die Dukaten fuchte man in alter Weife vorzugehen, 
natürlid” ohne Erfolg. Man wollte, daß jeder, der unterwichtige 
Dukaten oder Souveraindor hätte, fie der Münze gegen Kurant 
verfaufte.e Da aber die Dufaten im Verkehr 3 Rtlr. galten, die 
Münze aber nur 2 Rtlr. 18 Gr. gab, fo fiel es natürlich Nie- 
mandem ein, ihr Dufaten zu verlaufen.) Wenn aber geraten 
wurde, die Einziehung lieber mit guten Dufaten zu beforgen, jo 
erklärte der Münzdirektor Leſſing das für unmöglich, denn es würden 
feine geprägt. Es müſſe vielmehr bleiben wie bisher; das gehe 
auh ganz gut, wenn die Kaſſen die leichten Dufaten fünftig et» 
was höher, nämlich mit 2 Rtlr. 23%/, Gr. in Kurant, mit 2 Rtlr. 
20 Gr. in Friedrichsdor bezahlten und für jedes fehlende As 
1!/, Gr. fi) erjegen ließen, die alten Louisdor aber wie bisher 


I) Singer an Schulenburg, Berlin, 1. Juni, Anwort Schulenburgd vom 
1. Juni 1778. Tit. XV, 4. ©. aud Tabelle III. 

2) S. ©. 14. 

3) Die Friedrichsdor galten 5 Atlr. 8, die Louisdor 5 Rtlr. 6, für legtere 
gab die Münze nur 5 Rtir., für die alten von Louis XIV. 4 Mile. 22 Gr. — 
Ber. der Slogauer Sammer vom 30. Oft. und 29. Dez. 1780. A. B. M.R. IV 
33a, Vol. II. 
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mit 4 Rtlr. 22 Gr., die Schildlouisdor mit 5 Rtlr. 6 Gr. unter 
Abzug von 1 Gr. für das fehlende As einzögen; jo würden fie 
feinen Berluft haben.) 


Sn diefer Weife wurde ſeitdem verfahren,?) doch mußte bald 
ausdrüdlich erfärt werden, daß die leichten Dufaten des Handels 
wegen benußt, aber nicht im Lande verausgabt werden dürften. 
Das pofitive Agio des Kurants aber wäre wegen der vielen Scheide- 
münze nicht zu verhindern. 


Überhaupt befam man um 1782 in Schlefien wohl Golb- 
und Sceidemünze, aber fein Kurant. Als die Glogauer Kammer 
im März 1782 bat, mehr als das gejegmäßige Viertel in Scheide» 
müngzen annehmen zu dürfen, geftand Hoym zwar ?/, zu, bemerfte 
aber, daß jener Mangel an Kurant nur eine Folge der Wucherei 
fei: in Breslau könne man Kurant mit 2/;—19/, Wufgeld mit 
Sceidenünze kaufen.s) Hierbei überſah Hoym nur, daß Kleine 
Landftädtchen und Dörfer viel fchwerer zu gutem Gelde gelangen 
fonnten, als die große Handelsftadt Breslau. 


Die Alten des Kreiſes Strehlen im Breslauer Staatsardivt) 
geben intereffanten Aufichluß, wie die Steuerzahlung bezüglich der 
verlangten Sorten bewirkt wurde, und wir ergreifen dieſe feltene 
Gelegenheit, einmal das Auslaufen der Verfügungen bis in feine 
legten Enden zu verfolgen. 


Am 21. Februar 1765 verfügte die Breslauer Kammer an 
den Landrat von Wentzky, er möge ftreng darauf Halten, daß ein 
Viertel der Kontribution in Gold gezahlt werde. Wer 8 Rtlr. 
und mehr monatlic) gebe, müfje darunter ein halben Friedrichsdor 
zahlen, wer weniger fteuere, 3. B. 5 Rtlr., müſſe drei Monate die 
Kontribution mit Silber, den vierten Monat mit Gold entrichten. 


Der Landrat fonnte dieſe Berechnung mit jedem Kontribuenten 
nicht dem Kreiseinnehmer übertragen, weil diefer dadurd) „ſehr 





1) Gutachten Leffings vom 12. Xan. 1781. Ebda. 

2) Berfügung der Breslauer Kammer vom 3. April 1781. A. B. P. A. 
VI, 83d. 

3) Bericht der Glogauer Sammer vom 30. Jan. und 6. März; Reffript 
Hoyms vom 16. März 1782. W. B. M. R. IV, 33a, Vol. II. 

1) A. B. P. A. VI, 83 K. 
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zeitlich verrücdt werden würde”. Vielmehr teilte er den Kreis in 
vier gleiche Bezirke, von denen der erfte im eriten Monate nur 
Goldgeld zahlte; der nächſte Goldinonat fiel dann auf den zweiten 
Bezirk und fo weiter. Die Leute, die gerade Gold zahlen mußten, 
hatten aber Feine, denn, wie Wentzky fchrieb, war damals von 
neuen Friedrichsdor faft nichts zu fjehen. Daher brachten fie am 
Steuertage ihre Quote in Silber in den Kretſcham (Drtsichente), 
wo fie das nötige Goldagio dazu zahlten.!) 

Später riß die Gewohnheit ein, daß die Schulzen das Goldagio 
gleichmäßig auf die ganze Gemeinde verteilten, wodurch die Ärmeren 
zu ſtark belaftet wurden; das wurde verboten, nur die Wohlhabenden 
hätten Gold zu fteuern, alfo nur fie das Goldagio zu zahlen.?) 

Es fam auch vor, daß einige Kreisfaflen, ob die Strehlenjche, 
ift nicht befannt, einen Zeil des einlaufenden Goldgeldes behielten 
und ftatt deffen Silber nach Breslau jchidten, vermutlich um Ge: 
hälter mit Gold zu bezahlen, was unterfagt wurde.?) In Strehlen 
hatte der Rendant der Kreiskaſſe Verluft dadurch, daß die größeren 
Dominien nur fo viel Gold ſchickten als fie zur Verfügung Hatten, 
was zu ändern nicht in feiner Macht lag. Daher verbot die Kammer 
im Jahre 1770 das Umlaufen des Goldmonat3 und beftimmte nun 
doch, wieviel Goldgeld jeder einzelne Kontribuent zahlen mußte.*) 
Nun wußte der Rendant genau, wer Gold Ihuldig blieb und konnte 
ihn zur Anzeige bringen. Unterließ er das, fo mußte er das 
fehlende Goldgeld ſelbſt bejchaffen.d) Anfang 1780 wurde erlaubt, 
daß den Kreisbeamten ein Viertel ihres Gehaltes mit Gold bezahlt 
werden durfte.®) 

Aus alledem erkennen wir wieder, wie jehr man anfing, das 
Soldgeld zu bevorzugen. Wir ſehen nun zu, wie der Staat ſich 
Gold zu verfchaffen juchte. 

Friedrich Wilhelm II. wünſchte gleich nach feiner Thronbe- 
fteigung, daß der durch die damals wegfallende Scheidemüngprägung 








1) Bericht Wentzkys, Strehlen, 3. März 1765. 

2, Reſkript Wentzkys an die Schulzen vom 8. Juni 1769. 
3) Kammerreffript an Wentzky, Breslau, 14. Sept. 1769. 
*) Reſkript Wentzkys vom 14. Juni 1770. 

5) Nefkript an Wentzky, Breslau, 30. Dez. 1777. 

6) Desgl. 10. Febr. 1780. 
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verminderte Gewinn auf andere Weije bei den Münzen erjegt würde,!) 
aber das war eine unerfüllbare Forderung. Man fuchte zwar die 
Metallpreife möglichit tief zu ftellen, aber auf die Dauer fonnte 
man dabei doch nicht bleiben. 

Am 24. Februar 1787 teilte Heinig der Hauptbank mit, daß 
die Münze binfort für die Mark Feinſilber ftatt 13°/, nur 13?/,, 
Feingold ftatt 1932/, nur 1931), Rtlr. zahlen werde. Aber bei 
diefer Herabfegung und dem damals eingeführten freien Edelmetall- 
handel?) fürchtete der Minifter Schulenburg-Blunberg, ?) e8 würden 
gar zu viel Edelmetalle ing Ausland gehen.) Darauf wurde ihm 
zwar vorgerechnet, daß ein Erport von 5000 Atlr. in Friedrichsdor 
nad Wien 60!/,, nad Paris 42'/,, nad Amfterdam 313/, Rtir. 
Verluft bringe, aber e8 zeigte fich fogleich, daß er doch Recht hatte: 
Wir hörten, daß die Silberpreife erhöht werden mußten, und auch 
mit den Goldpreifen war e8 nicht andere. Die Goldprägung von 
1787/8 mit 33623 Rtlr. in Friedrihsdor und 82882 Rtlr. in 
Dufaten war doch nur Häglih zu nennen. Sehr wahrſcheinlich ift 
Ihon für das dazu verwandte Gold mehr als 1931/, Rtlr. gezahlt 
worden. 

Als fih dann im Juli 1788 drei Juden erboten, alles von 
Stanffurt a. O. mitgebrachte Gold, dus 22-farätig jei, der See- 
handlung für 193 Rtlr. 18 Gr. abzulaffen, empfahl Struenfee 
darauf einzugehen,®) denn, indem er das Nemedium in der Feine 
von 1 Grän und das Stüdelungsplus von 1/;°/, al® voll aus— 
genugt annahm, werde die Münze doch noch gewinnen, wenn fie 
die 6 Grofchen mehr gebe. Gent beitritt das; das Remedium be- 
trage nur !/, Grän, das übrigens den Lieferanten zu gut komme. 
Um dies Verfahren noch deutlicher zu machen, fo waren bisher die 
einzufchmelzenden Sorten zu der TFeinheit angenommen worden, die 
deren Münzfuß beftimmte, oder wie fie allgemein befannt war. 


1) K.O. an Heinig, Berlin, 10. Febr. 1787. 

2) ©. oben ©. 156. 

3) Nicht Schulenburg-Kehnert, der wohl Ende 1786 abgegangen tar; 
nah dem Tode Schulenburg-Blumbergd am 16. Mai 1790 trat er wieder an 
defjen Stelle. 

* Schulenburg-Blumberg an Heinig, 28. Febr. 1787. Zit. XXVII, 7. 

6) Struenfee an Heinit, 25. Juli 1788. Tit. XXVII, 7, daber aud) das 
Folgende. 
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So wurden fie den Lieferanten bezahlt. Aber die Münze berechnete 
fie fi) wegen der möglichen Mängel zu !/, Grän weniger fein. 
Was aber die Stüdelung angehe, jo mache man die Friedrichsdor 
lieber zu ſchwer als zu leicht. 

Wenn man früher 193 Rtlr. 16 Gr. Habe für das Gold 
zahlen können, jo fei das nur wegen der ftarfen Lieferunge‘: möglich 
gewejen, man hätte nicht nötig gehabt, der Bezahlung wegen fie 
immer ſofort zu verarbeiten. Durch das öftere Schmelzen und 
Teilen entftehe mehr Abgang, !/, und mehr Prozent, nicht /,, 
wie Struenfee meine.!) 

Damit berubigte fich diefer aber nicht, wenn er auch zugab, 
daß feine Berechnung Hypothetijch gewejen fei. Die Seehandlung 
babe doch bei Probierungen der Friedrichsdor im Auslande die 
Angabe von höchſtens 21 Karat 7!/,, nie 7%, Karat erhalten. 
Wenn man auch nur !/, Grän Remedium annehıne, jo wäre doch 
beifer, man fchriebe e8 der Münze gut und zahle den Lieferanten 
dafür 4—41/, Groſchen mehr, da die Ausbringung der Friedrichsdor 
dann 194 Rtlr. 61/, Sr. fei. Warum aber überhaupt diefer Ge- 
brauch, der vielleicht den Kredit der Friedrichsdor erjchüttere? Denn 
wenn unjere Wardeine den Lieferanten !/, Grän nachließen, würden 
fie es auch der Münze tun, was dann fchon !/, Grän ausmache. 
Sodann müfje doch der Schmelz» und Feinabgang irgendwo fich 
wiederfinden. ?) 

Heinig wollte denn einmal einen Verſuch mit dem hoben 
Preije von 193 Rtlr. 18 Gr. machen, verlangte aber von Gent 
eine genaue Darlegung der bisherigen Goldmüngberechnung, indem 
er darüber vier Fragen ftellte. 

Die erfte betraf die Art der Goldlieferungen. Diefe beftanden, 
jo lautete die Untwort, entweder in Barren, die in der Münze ge- 
ſchmolzen und dann probiert oder, wenn jchon im Auslande probiert, 
dur) Aushieb einer Heinen Probe nachgeprüft wurden. Oder es 
waren PBagamentlieferungen,?) bei denen wegen befannten Gehalts 





I) Gentz an Heinig, 26. Juli 1788. 

9) Struenfee an Heinitz, 27. Zult 1788. 

8) Dulaten, Guineen, Lisboninen, Souveraindor, Ymperialen, Kruzaden 
däniſche Kurantdukaten, Karolinen, Mardor, reduzierte Friedrichsdor, Mittel- oder 
ſchlechte Auguſtdor Nr. 57. 
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der Sorten wie fchon feit 1750 gejchehe,!) eine Probierung unnötig 
fei. Für am ſicherſten hielt e8 Gent, alles immer einzujchmelzen 
und zu probieren, das ließen fich aber die Lieferanten nicht gefallen. 
Gegen dieſes Verfahren Hatte man nichts einzuwenden. 


Die zweite Frage nach der Beſchickung und Stüdelung be- 
antwortete Gentz dahin, daß fie nach den Inftruftionen gefchehe; der 
Münzfuß werde genau befolgt.?) Hierzu bemerkte aber Struenfee 
wieder, daß doch manchmal !/, Grän an der Feine gefehlt Habe. 
Gent meinte, die Friedrich&dor jeien immer 21 Karat 8 Grän ſcharf, 
d. 5. 21 Karat 7°/, Grän reichlich gewefen, weil die äußerſte Feinheits— 
differenz der Goldproben !/,;, Grän jei, Eleinere Brüche beim Pro— 
biergewicht es nicht gebe. Wären die Friedrichsdor ärmer ale 
7>/, ausgefallen, fo Hätte man fie wieder eingejchmolen. Was 
aber die Stüdelung angehe, fo werde man überall im Reiche be— 
ftätigt finden, daß die Friedrichsdor wegen ihres genauen Gewichtes 
anderen Piſtolen vorgezogen würden.®) 


Bei diefer Angabe des Generaldirektor fällt aber doch auf, 
daß, während er am 29. Juli behauptet hatte, bei der Tiegelprobe 
habe fich nie eine Unrichtigkeit ergeben, er fpäter 1793 doch über 
die Unzuverläffigfeit der Wardeine klagt; der Verdacht ift alfo doch 
berechtigt, daß die Wardeine fich bei der Tiegelprobe feine Mühe 
gaben und fie immer als dem Münzfuße entjprechend einzeichneten. 
Das ſchließt gar nicht aus, daß die Friedrichsdor auswärts ihren 
Kredit behielten, bei den fremden Goldmünzen — wir werden es 
bei den Louisdor als gewiß kennen lernen — mochte noch weniger 
genau verfahren werden. *) 

Die dritte Frage betraf den höchitmöglichen Goldpreis. Gen 
gab zu, daß bei anhaltenden Goldlieferungen einige Groſchen über 
den Etatspreis zu geben möglich und doch Gewinn zu machen Sei. 
Die Zugutmachung der Krätze koſte zwar ſehr viel, doch habe man 


1) S. 8b. IL, ©. 9. 


2) 8. 8.: 
10 Mt. Gold 22-tarätig, 2 Lot 2 Grän Kupfer = I Mark 2 Lot 12 Grän fein. 
10 Mt. 2 Rot 2 Grän Brutto 22-farätig = 9 Mark 2 Lot 12 Grän fein. 


8) Bericht Gentzens vom 9. Aug. 1788. 
4, Über die Befolgung des Münzfußes ſ. oben ©. 56. 
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e8 dahin gebracht, daß faum !/, Grän auf eine Mark Feingold, 
d. 5. 0,08°/, verloren gehe, was wohl in feiner fremden Münz- 
jtätte erreicht werde. 

Auf die Forderung endlih, genau mitzuteilen, woher das 
Viertelgrän für die Lieferanten komme und wann die Münzver- 
waltung dazu autorifiert worden fei, antwortete Gentz, feine Angabe 
vom 26. Suli darüber fei mißveritanden worden. Da man die 
Sorten nach firiertem Gehalt annehmen müſſe, jo könne man auch 
faljihe oder unterhältige mitbefommen. Des Münzfußes wegen 
müffe man aljo die gelieferten Sorten zu 21 Karat 7°/, Grän an- 
nehmen, wenn diefer Gehalt in Wirklichkeit auch äußerft jelten vor- 
fomme. Es wäre ja eine Wohltat, fünnte man von den Lieferanten 
einfchließlich der Bank erlangen, daß alle Sorten erjt gejchmolzen 
und probiert würden, dann könnten die Münzbeamten mit ihrem 
Leben für die Feinheit von 21 Karat 8 Grän haften.) 


Struenfee jeßte num diefe Forderung jedesmaligen Schmelzens 
dur), auch, daß das !/, Grän der Münze zu gut komme, wofür 
den Lieferanten nicht 193!/,, fondern 193%/, Ntlr. für die Mark 
Feingold bezahlt wurde. Hinfort wurden die Sorten zu der wirklich 
gefundenen Feinheit ſowohl den Lieferanten bezahlt als auch der 
Münze angerechnet. 

Der höhere Preis follte aber zuerft unter der Hand gegeben 
werden, damit man zunächſt den Erfolg davon bei den Mefjen zu 
Frankfurt und Leipzig erführe. Struenjee jchlug vor, die See- 
handlung follte alles ruffifche und türkiſche Gold?) kaufen und der 
Münze zum billigften Preife überlafjen.®) 

Gent wollte aber nicht jo leicht nachgeben und bemühte fich, 
bei einer Vermünzung von 280 Mark 31/, Grän Bruttogold, die die 
Seehandlung geliefert hatte, 28 Atlr. 14 Gr. 3 Pf. Verluft heraus- 
zurechnen.*) Damit fam er aber an den Unrechten, denn Struenjee 


1) Beriht Gentzens vom 29. Juli 1788. Nr. 57. 

2) inter dem arabifchen oder türkifchen Golde verftand man das aus Afrika 
über die Levante fommende. Darüber Soetbeer, Edelmetallproduftion ©. 42 ff. 

3) Bemerkungen Struenjee® vom 5. Aug. 1788. In der Vorlage fteht 
noch folgende fchwer verftändliche Bemerkung: Dauere der Krieg im Dften noch 
einige Jahre, fo werde man es wohl zum gewöhnlichen Münzpeife befommen. 

9) Bericht Gentzens vom 14. Auguft 1788. Nr. 58. 
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bewies ihm aufs genauelte, daß es höchſtens 1 Rtlr. 19 Gr. 9 Bf. 
Schaden fein fünnten, und nah Zugutmachung der Sräße ficher 
Gewinn ſich ergebe. Ja, der Verluft hätte ſchon vermieden werden 
fünnen, wenn die Friedrichsdor nicht 21 Karat 7°°/,., jondern wie 
erlaubt 724/,, Grän fein ausgemünzt worden wären.!) Übrigens 
erfährt man, daß das Verfehrsagio der Friedrichsdor damals 71/9 9/, 
betrug. Das alles mußte Gent als richtig zugeben. 

Nun erhielt aber im Frühjahr 1789 die Hauptbant nur 
1931/, Rtlr. für die Mark Feingold. Deshalb wollte Heinig 
auch der Seehandlung die Bonififation von 4 Gr. nicht weiter 
zahlen laſſen. Da aber Struenjee vorftellte, daß dieſes In— 
ftitut durch feine Vorſchüſſe an die Lieferanten Zinsverluft Habe, 
die Bank Dagegen müßig liegende Stapitalien dazu benuge, jo gab 
Heinig für das laufende Jahr die Bonififation an die Seehandlung 
noch einmal zu.?) Die Goldfrife war damals jchon überwunden, 
wenn auch ein jo Hoher Zufluß wie 1783/4 noch lange nicht 
wieder erreicht wurde. 

Aus den wöchentlichen von Gent aufgeftellten Lieferungszetteln 
der Hauptmünze ift zu erjehen, daß der offizielle Goldpreis von 
1791—1806 immer 193!/, Rtlr. war.?) 


I) Bemerlungen Struenjeed vom 2. Eept. 1788. Nr. 59. 

9) Heinig an Gent, 20. Juni 1789. 

8, Tit. XXXII, 8—12. Weitere Nachrichten über die Goldbefchaffung 
waren nicht zu finden. Die Alten der Seehandlung, die ſolche wohl enthalten 
würden, find nicht mehr vorhanden. 





Jünftes Kapitel. 


Nachmünzen und Bandelsmüngzen. 


Über die verfchiedene Art des Nachmünzens babe ich bei Ge- 
legenheit der Nachprägungen vor und während des fiebenjährigen 
Krieges geſprochen. Einzeln kam ſolches in Preußen auch ſpäter 
vor: der König hat ſich niemals davor gejcheut. 

Der erſte derartige Münzichlag ſchloß fih an die Prägung 
der polniſchen Tympfe während des Krieges au. Ein Jude Levin 
in Frankfurt a. O. jchlug anfangs 1764 vor, für eine Million Rtlr. 
polnische Tympfe zu dem unglaublich ſchlechtem Fuße von 60 Rtlr. 
aus der feinen Mark ausmünzen zu laffen, die er dann durch Ge- 
noffen in Polen vertreiben wollte. Es follte dazu der in Polen 
beliebte Breslauer Stempel, und, um die Sache möglichft geheim 
zu alten, die Magdeburger Münzitätte benußt werden.!) 

Da die Tympfe in Polen von 36 auf 40—45 Stüd gegen 
den Dufaten gefallen waren, legte Krönde den Kurs von 42 zu- 
grunde und berechnete, daß Levin, wenn er 25000 Dukaten Schlag- 
Ihaß zahlte, bei einem GSilberpreije von 12 Rtlr. und 60-Talerfuß 
noch etwa 20000 Dukaten gewinnen fünne. Man fam endlidy dahin 
überein, daß auf die feine Mark oder 60 Rtlr. in Tympfen 1%/, 
Dukaten, auf die Million Taler 30000 Dukaten oder 82500 Rtlr. 
Schlagihag gezahlt werden follten. Wir hören weiter, daß Levin 
bis zum 8. Juli 1764 60000 Rtlr. in Tympfen abgeholt und 
1800 Dukaten Schlagſchatz gezahlt Hat, dann aber geftorben ift.*) 





1) ©. die Anlage Rr. 81 und 82 im III. Bande. Müngbefchreibung IT, 
Nr. 1725, 1725. 

2) Ym.-Ber. Kröndes von 14. Febr., Kontraft mit Levin vom 7. Dat, 
Im.Ber. Kröndes vom 8. Yuli 1764. R. XIII, 2. 


199 Zweites Bud. Fünftes Kapitel. 


Ein Kompagnon des Levin Namens Joſeph Baruch, der ihm 
1816 Dufaten zum Silberkauf vorgeftredt Hatte und behauptete, 
Levin babe gewiß 100000 ARtlr. in Tympfen empfangen, machte 
jpäter Levins Erben den Prozeß, tiber defjen Ausgang nichts zu 
erfahren ift.!) Sehr wahricheinlich find diefe Tympfe wie beantragt 
in Magdeburg geprägt worden. 

Die Magdeburger Münzakten fehlen für die Zeit nach dem 
Kriege gänzlich, nur nebenher fann man aus andern ein paar Nach- 
richten zujammenftellen. E83 wurden bier wie überall die reduzierten 
älteren Sorten in neues Kurant unigeprägt, auch verjuchte man 
wieder etwas Mariengeld herzuftellen, aber mit demſelben Miß- 
erfolge wie vor dem Kriege.) Auch Hier war die Verwaltung 
beforgt, daß das reduzierte Geld der Münzftätte entzogen würde, und 
trat dafür ein, daß die Vupillenfollegien in Magdeburg, Halberftadt, 
Minden und Navensberg diefe Sorten nur der Münze oder den 
Lieferanten, nicht Privatleuten zu verfaufen hätten.) Das fruchtete 
aber nichts: im April 1766 ftand die Münze ftill. 

Nun unternahm es das Berliner Bankhaus Schweigger, fie 
auf eigene Rechnung zu betreiben, aber nur bis Dftober 1766 
lieferte e8 Silber. Es Icheint, daß 1767 noch etwas Silber aus 
Berlin eingelaufen ift, denn es find aus diefem Jahre einige Ge- 
präge vorhanden,*) aber am 30. März diejes Jahres meldete der 
Generaldireftor dem Könige, daß Berlin fein Silber mehr abgeben 
könne. Da Schmweigger die Magdeburger Münze nur betreiben 
wollte, wenn er 4 oder 5000 Marf in Scheidemüngze verprägen 
dürfe, was der König als ſchädlich abjchlug, Jo genehmigte diejer 
die Aufhebung der Münzftätte.°) 

Diefelbe war aber feine endgültige. Freilich, als es fich bei 
jener großen Prägung von 21/, Millionen Rtlr. in Sechspfennig- 


1) Im.Ber. des Baruch, Berlin, 24. Mai 1784, Bericht des Rendanten 
Netcher vom 1. Mai 1784. R. M. B. 14, 1. 

2) Münzbeſchr. IL, Nr. 1324, 1363, 1387. — Siehe Bd. IT, ©. 187, 
188, 224, 225. 

3) Am.-Ber. Kröndes vom 21. Dez. 1765. R. XII, 2. 

4, Münzbeſchr. II, Nr. 508, 684. 

5) Ym.-Ber. Kröndes vom 30. März, K.-D an ihn vom 1. April 1767. 
R. XIII, 3 und 1. 
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jtüden im Jahre 17681) fragte, ob dabei nicht die Magdeburger 
Münze mithelfen folle, fand Krönde die Wiedereinrichtung zu koſt— 
bar: e8 müſſe vielmehr wie 1764/5 in Berlin Tag und Nacht ge- 
arbeitet werden.?) Die Münze bat dann aber doch noch geprägt 
und zwar fremde Sorten und ift erjt 1769 auf immer eingegangen.®) 


Man weiß, welches gute Gejchäft die ſterreicher feit 1750 
in der Levante mit ihren Konventionstalern gemacht haben: 1752 
bis 1763 find 8 Millionen Stüd verlauft worden.t) Kein Wunder, 
Daß andere Staaten dabei zu konkurrieren fuchten, wir willen von 
folden Unternehmungen in Venedig, Toskana, Franfreich,?) Nürn- 
berg,®) doch blieben fie alle ohne viel Erfolg. 

Auch Preußen nahm an diefen Verjuchen teil. Als Clement 
und Meny 1765 ihre Silberausfuhrpläne durchjeßten,?) wurde 
ihnen die Magdeburger Münzftätte zur Ausprägung von Levantiner- 
talern überlaſſen. Es find dort aber nur 72 Stüd mit preußifchem 

« Gepräge von 1766 und 1767 gemünzt worden.®) Jedenfalls fanden 
fie feinen Abjag, und darum wohl haben Clement und Meny das 
faiferliche Gepräge nachgeahmt, mit dem 50998 Stüd in Magde- 
burg, vielleicht auch in Berlin gemünzt worden find.) 

1) &. 8b. III, ©. 209. 
2) Im.Ber. Kröndes vom 6. Mai 1768. R. XIII, 3. 
3) Wann die verfchiedenen Miünzbeamten abgegangen find, ift ungemiß. 

Den Etat von 1764 |. Bd. III, S. 533. Der Direktor Wannen wurde im 

Juli 1768 bei der Magdeburger Bank angeftellt; vielleicht befam er aber 1769 einen 
andern Poften, denn als Krönde vorftellte, Wanney habe noch 1200 Rtlr. Gehalt 

zu fordern und es fänden ihm aus dem Erlös für verlaufte Pferde und 

Materialien 960 Rtlr. zu, fhlug der König deren Auszahlung ab, denn Wanney. 

erhalte einen andern Boften. Ym.-Ber. Sröndes vom 16., 8.-D. an ihn vom 

17. Rov. 1769. R. XII, 3 und 1. 

4) Peetz und Raudnitz, Gefchichte des Maria-Therefientalers. Wien 1898, 

©. 41. Über das Folgende f. auch Bahrfeidt i. d. Berl. Münzbl. 1903, ©. 241, 

286, 307. 

5) Bee und Raudnig, S. 129—131. 

6) Gebert, Gejchichte der Münzftätte Nürnberg. Nürnberg 1890, ©. 116. 

7), S. ©. 140 ff. 

8) Münzbeſchr. II, Nr. 1646—1648. Sie find wohl alfo in Magdeburg 
geprägt, nicht, wie in der Münzbefchr. angegeben, in Berlin. 

9) (Niebuhr), Gefchichte der Königlichen Bank in Berlin 1854, ©. 46, wo 
e3 heißt, die Magdeburgifche Münze fei von Clement und Ephraim und Söhnen 

Acta Borussica. Mũnzweſen IV. 13 
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Als Clement im Herbſt 1767 acht Fäßchen mit diefen über 
Frankfurt a. M. befördern ließ, hielt fie der dortige Magiftrat an, 
weil die Ausfuhr von Reichsmünzen verboten fei. Der König er- 
Härte nach mehreren Hin- und Herfchreiben, die Fäßchen müßten 
wenigjtens nach Berlin zurüdgelaffen werden, fonjt werde er den 
Frankfurter Kaufleuten jehr unangenehme Netorfionen verfügen. 


Nun wandte fih der Mugiftrat an die Juriftenfafultät zu 
Gießen, und dieſe äußerte fih am 3. November dahin, daß bie 
Zaler freigelaffen werden möchten. Denn erftens habe ein Münz- 
bedenten des kurrheiniſchen Kreiſes vom 14. Juli 1607 gejagt, 
durch verhinderte Ausfuhr der Reichsmünzen würden alle commercia 
aufgehoben, und zweitens feien die kaiſerlichen Münzedikte von 1759 
in Preußen nie publiziert worden. Hierauf erfolgte die Freilafjung.!) 
Wir brauchen kaum Hinzuzufügen, daß dieſe Befragung der Uni- 
verfität nur ein Mittel des Magiftrats war, fi den Rüdzug zu 
erleichtern und die Fakultät auf das leichtefte auch ein negatives 
Gutachten hätte geben können. 


Auch die paar Wlbertustaler, die wir mit der Jahreszahl 
1766 haben, find in Magdeburg und zwar auf Antrag des Bantiers 
Schweigger gemünzt worden, die von 1767 auch für diefen, aber 
in Berlin.) Dann Hat der Berliner Münzmeifter Nelder 1767 
bis Februar 1768 für Salomon Meyer Levy 217 Mark 12 Lot 
3 Grän TFeinfilber in 2939 Rtlr. 18 Gr. mit 36 Rtlr. 1 Gr. 
Münztoften in Wlbertustaler verprägt.®) 


gemeinfam betrieben worden. — Über diefe Unternehmung find fchon mehrfach, 
3. B. von Meyer, Alten gefucht, aber nicht gefunden worden. Außer Niebuhr 
erwähnen Peetz und Raudnig einige® S. 131: Müngmeifter Nelder habe fir 
Schweigger und Söhne Juni bi Auguft 1767 8045 Rtlr. 7 Gr. in Levantiner- 
talern geprägt; Nelder war Münzmeifter in Berlin. Sodann erhielt Salomon 
Veit Levi Yuni 1767 von Clement 605 Markt 4 Rot 7 Gr. fein = 8473 Rtlr. 
20 Gr. für Levantetaler. R. M. 8. 14, I. 

1) Hiftor. Archiv der Stadt Franffurt a M. VI, C. B 6, Nr. 26. 

2), Ym.-Ber. Kröndes vom 1. März 1767. K.⸗O. an ihn vom 3. März 1767. 
R. XIIL, 3. 

8) A. Meyer, a. a. ©. ©. 18. — Münzfuß: 8'/, Stüd aus der 13 Lot 
15 Grän feinen Marl. Remedium im Korn 1/—1 Grän beffer. — Münz- 
befchreibung II, Nr. 1649, 1650. 
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Ebenfalld in Magdeburg hat das Berliner Haus Schweigger 
1.3. 1766 ruſſiſche Rubel nachprägen laffen, aber ohne jeden Erfolg, 
die Stüde wurden im Auslande jofort als unecht erfannt: es gelang 
fein einziges Stück abzujegen.!) Diefe ruffiihe Prägung gab man 
aber nicht auf, man wiederholte fie mit größerer Sorgfalt. Am 
5. März 1769 ſchickte der König unter Anempfehlung größter Ge- 
beimbaltung dem Generalmünzdireftor zwei ruſſiſche Aubel, nad) 
denen Stempel zu fchneiden jeien, die ſich von den echten nicht im 
geringften unterfcheiden dürften. Zugleich empfing Krönde 110000 
Rtlr. in preußifchen Smölfteln, aus denen in 14 Tagen 100000 
Nubel hergeftellt werden follten. Den Magdeburger Münzbeamten, 
der darüber etwas verlauten lafje, treffe Kaflation und bärtefte 
Strafe?) Es waren aber noch 3000 Rtlr. mehr an Zwölfteln 
nötig; die Stempel fchnitt der geſchickteſte preußiſche Graveur, 
Daniel 2008, die Rubel wurden Ende April fertig und gelangten 
in die Hände des Hofrentmeiſters Buchholz.®) 


Diefe Nubelprägung bildete den Anfang einer ziemlich um— 
fangreihen Nachprägung ruffiicher Sorten. Um 1755 Hatte der 
Graf Schuwalow die goldenen Imperialen zu 10 und 5 Rubel 
eingeführt. Seit 1763 war ein ganzer zu 10 Rubel gegen den 
5 Rtlr. geltenden TFriedrihsdor 9 Rtlr. 21 Gr. 59%, 0 Pf. wert, 
während der Silberrubel feit 1763 im Konventionsfuß 1 Rtlr. 
7/0 Pr, alfo im preußifhen 14 Talerfuß 1 Rtlr. 2 Gr. 
81/00 Pf. galt.d) 

Da die Magdeburger Münze 1769 auf immer einging, wurde 
im Januar 1770 die Prägung ruffiiher Münzen nach Königs- 
berg verlegt. Es fcheint, daß die Unternehmung dieſes Mal von 


1) Zm.-Ber. Kröndes vom 26. Sept. 1768. K.⸗O. vom 27. Sept. an ihn. 
R. XIII, 3. 

3 Nr. 10 und K.⸗O. an Krönde vom 9. März 1769. Ym.-Ber. Kröndes 
vom 7., 11. und 27. März 1769. R. XIII, 1 und 3. 

8) 26. Dez. 1769 Decharge für Kröncke über Prägung von 100 000 Rubel 
und Quittung über zurüdgezahlte 94 Rtlr. 10 Gr. 7 Bf. R. XIII, 1. 

9) Schlözer, Münz⸗, Geld- und Bergwerksgeſchichte des ruffiichen Kaifer- 
tums. Göttingen 1791, ©. 163. 

6) Kröncke berechnete den Wert det Rubels zuerft auf 1 Rtlr. 2 Gr. 5 Bi 
dann etwas höher. 


13* 
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Daniel Itzig ausging. Es wurde ihm erlaubt, aus preußifchem 
Silberlurant 200000 Rubel münzen zu laffen und zwar genau 
nach ruffiihem Fuß.) 

Bur Geheimhaltung diefer Prägung wurden wieder alle mög- 
lichen PVBorfichtsmaßregeln getroffen: die Atziſe- und Zolldirektion 
mußte die Fäſſer ohne Bifitierung plombieren; an den Königsberger 
Münzdireltor v. Below jchrieb der König am 29. November 1770, 
wenn etwas davon bekannt würde, werde er Sofort kaſſiert und nie 
wieder angeftellt werden. Der Erfolg war gut: bis zum heutigen 
Tage ift nichts davon bekannt geworden. 

Itzig durfte auch Imperialen der Jahre 1765—1768, 18 aus 
der 22-farätigen Mark prägen, und zwar 10000 Stüd.?) Am 
4. Januar 1771 fchidte der König die Stempel an Below, die 
wohl auch 2008 gejchnitten Hatte. Diefe Goldftüde wurden am 
23. Suni 1771 fertig; eine zweite Prägung von wieder 10000 Im- 
perialen, zugleich 50000 Silberrubeln, und zwar 10 aus der 12 Lot 
1 Grän feinen Mark,?) erlaubte Friedrich dem Itzig am 14. Juni 
1771. Dem folgten noch manche andere Poften, auch 30000 Hol- 
ländifhe Zaler.*) Länger als bis zur Mitte des Jahres 1772 
Iheint aber Ddiefe Prägung nicht gedauert zu Haben, wenn auch 
der König am 24. Mai jagte, es jei nicht recht glaublich, daß Itzig 
fie gänzlich aufgeben wollte. 

1) 8.-D. an Below, Potsdam, 11., 20. März, 20. April 1770. R. XII, 1. 

9) Der ruffifhe Fuß war 18,28 aus der 22-Tarätigen Marl. Schlözer, 
©. 162, 163; der preußifche war alfo etwas beſſer. 

8) Der rufliihde Fuß war: 9 Rubel 621/, Kopelen aus der 12-Tötigen 
Mark, (Schlözer, S. 163, 164) alfo um ein Geringes beſſer. 

% 3. Nov. 1771: 14000 Smperialen, 60 000 Rubel, 

22. Febr. 1772: 300000 Rubel in Gold oder Silber, 

2. März 1772: 20000 „ un 5 Sr 
Durhaus feine Friedrichsdor waren einzufchmelzen. K.O. an Below vom 
18. Dezember 1771. 

3. Nov. 1771: 30000 Holländ. Taler. 17 Stüd auf 2 Mark !/, Lot, fein 
13 Lot 15 Grän. — K.Orders an Below. R. XIII, 1. 

Nehmen wir an, dab von den legten 500 000 Rubeln die Hälfte Silberrubel 
waren, fo wären im ganzen 100 000 + 200 000 -+ 50 000 + 60 000 + 260 000 = 
660 000 Rubel gemünzt worden. Für die erften 100 000 waren 113 000 Rtlr. in 
preußifchen Smölfteln eingeſchmolzen worden, für 660 000 wären alfo 748 800 Rtlr. 
nötig gewefen. Sodann für 30000 Holländifhe Taler etwa 30000 Rtlr. Da 
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Waren diefe Münzen ebenjo gut, ja zum Xeil beffer als der 
gejegliche Fuß beftimmte, jo hegte man bei der Nachprägung pol» 
nifcher Sorten viel weniger Sfrupel. Als der König zuerft dem 
Generaldireftor befahl (24. April 1770), die polnischen 8- und 
4-Srojchenftüde nachmünzen zu laffen, 200 Mark Feinfilber in jede 
Sorte, jollte ein 20»Talerfuß befolgt werden, während der in Polen 
feit 1766 geltende Konventionsfuß 20 Fl. oder 13!/, Rtlr. vorjchrieb.?) 
Es wurden für 8038 Atlr. gemünzt und bis Juli an Hofftaatsrent- 
meifter Buchholz abgeliefert.?) Diefe polnischen Nachmünzungen 
geihahen nach Anweifung des Benjamin Veitel Ephraim.?) 


Als im Oktober diefe Prägung wiederholt werden follte, 
wurde der Fuß auf 24 Rtlr. verichlechtert, jo daß man aus 2000 
Mark fein 48162'/, Rtlr. herausmünzte. Da die feine Mark 
14 Ntlr. koſtete, fann der Schlagihag nicht viel unter 10 Rtlr. 
auf die feine Markt gewejen fein.) Damit die neuen Stüde wegen 
des ſtarken Kupferzufages nicht zu did würden, mußte man eine 
größere Anzahl aus der Bruttomark fchroten. 


Es find dann in der erften Hälfte des Jahres 1771 noch 
5000 feine Mark in diefer Weife vermünzt worden.d) Kaum war 


aber für die fpäteren Rubel und polniſchen Sorten auch feinere preußifche Kurant- 
forten benugt wurden, können wir wohl 800000 Rtlr. preußiſches Kurant als 
eingejhmolzen annehmen. 

1) Kirmis, S. 206. 

) K.O. an Singer, Potsdam, 24. April, (Nr. 13) und 21. Juni 1770. 
R. XIII, 1. 

83) Benjamin Beitel Ephraim führte fpäter über dieſe jeine Tätigteit Fol⸗ 
gendes aus: „Der König fagte nun: Um die Induftrie in Polen nicht aufkommen 
zu laffen, müßte man den Grundpfeiler, die Schägung und Repräfentierung aller 
Gegenftände, das polnifche Geld, verfälihen. Einesteild konnte ich ihm die Un- 
gerechtigkeit diefer Handlung nicht vorrüden; er würde gewiß gejagt haben: 
‚Sieb, der Jude fpielt den Ehrlichen;' andernteild war mein Intereſſe damit 
verfnüpft. J nun, dachte ich, du haft einen vornehmen Herrn zum @efährten, 
und id war ſchwach genug, mich dazu braucden zu laſſen“. 8. 8. Ephraim, 
über meine Berhaftung, 2. Aufl. Deffau 1808, ©. 126. 

9) 8.-D. an Singer vom 17. Okt. und 24. Nov. 1770. Singer an Galfter, 
19. Dt. 1770. R. XIII, 1 und 4. 

6) Die K.-D. an Singer, Berlin, 23. Dez. 1770, redet nur von der „be- 
mußten“ GSilberlieferung der 5000 Marl, wozu Gr. Warttenberg 14000 Rtlr. 
Kurant gebe. R. XII, 1, 
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diefe Arbeit fertig, jo befahl Friedrich, damit für Ephraim fortzu- 
fahren und nur immer zu melden, wenn neue 1000 Mark in Angriff 
genommen würden.!) Nur noch 1000 Marf wurden aber nad) 
24-Talerfuß ausgemüngt. 


Denn als Ende Juli Itzig von Samuel Iſrael aus Breslau 
1000 Mark fein in 6-lötigem Silber erhielt, erlangte er die Er- 
laubnis, fie in polnifche 8», 4- und 2-Grofchenftüde nach 26°/5- 
Talerfuß ausmünzen zu laffen. Nun überboten ſich Ephraim und 
eig: am 24. September 1771 wird erfterem erlaubt, 1000 Mark 
zu 27 Rtlr. auszumünzen; am 26. treibt Itzig für 1500 Mark 
den Fuß auf 30 Atlr.?2) Da wich diefer jüngere Ephraim feinem 
Nebenbuhler Itzig und verfchwindet ſeitdem aus der preußijchen 
Münzgefchichte faft ganz.?) Natürlich” boten die Unternehmer, je 
billiger der Münzfuß wurde, der Regierung einen um jo höheren 
Schlagſchatz. 

Die Prägung nach 30-Talerfuß ging 1772 weiter, es finden 
fich bis zum Mai noch Posten von 18137, 41220 und 8598 Rtlr.; 
am 23. Mai wurde befohlen, damit in der Weile fortzufahren, 
daß für jede 14166 Rtlr. 16 Gr. in die Münze gelieferten preu- 
ßiſchen Kurants 30000 Rtlr. polnisch dem Geheimen Rat Fleſch 
zurüdzugeben feien.t) Aber auch dieſe Prägung überdauerte nicht 
das Jahr 1772. Die Berjchlechterung des polniichen Geldes war 
dadurch auf 125°/, und der Gewinn auf weit über 100°, ge- 
trieben worden. 

Cs find damals auch polnische Kupfergroſchen oder Kupfer— 
fchillinge gefchlagen worden, denn es wurde dem früheren War- 
ihauer Münzmeifter Sylm®) erlaubt, in Breslau 1000 Bentner 
Kupfer in polnifhe Münzen, den Zentner zu 73 Rtlr. 8 Gr., 





1) 8.-D. an Singer, Potsdam, 18. Mai 1771, ebda. 

2) Desgl. vom 1., 3. Yug.; 24. und 26. Sept. 1771. Ebda. 

8 Am Nov. 1772 beantragte Joſeph Beitel, ein anderer Sohn bed alten 
Ephraim, 200 Mark in polnische Sorten zu vermünzen, was ihm zugeitanden 
wurde. R. XII, 1. Näheres hierüber ift unbelannt. 

8-D. an Singer, Potsdam, 23. Mai 1771. R. XII, 1. 

6) Diefer Sylm mar 1752 und 1753 Wardein der Berliner Münze, jpäter 
war er es in Leipzig, in Harzgerode, feit 1765—1767 Münzmeilter in Warſchau 
(Bd. II, ©. 605); wo er feitdem war, erfahren wir nicht. 
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jufammen 73333 Rtlr. 3 Gr. zu vermüngen und außerdem für 
5000 Rtlr. preußifche Kupferdreier zu prägen.!) 

Daß Sylm dieſes Gefchäft nicht etwa im Auftrage feines 
früheren Brodherrn, des Königs von Polen ausführte, wird dadurch 
gewiß, daß der Breslauer Münzdirektion befohlen wurde, biefe 
Sache bei Kafjation und Feſtungsſtrafe geheim zu Halten. Krönde 
lagte, die Unternehmer hätten dabei großen Gewinn und könnten 
gut 50000 Rtlr. Schlagjcha geben. Eine Prägung preußifchen 
Kupfergeldes aber wiederriet er, da e8 Niemand mehr nehme; vor- 
läufig fam es auch nicht dazu.?) 

Roc einmal wurden in Preußen polniſche Kupfermünzen ge- 
prägt, ala der König am 3. Januar 1772 18137 Rtlr. in pol- 
niſchen 8-, 4- und 2-Groſchenſtücken zu münzen befohlen hatte; er 
fügte am 1. Yebruar Hinzu, daß darunter auch Kupfergeld jein 
müffe und ſchickte zugleich die Matrizen an Ginger.®) Wieviel 
polnifche Kupfermünzen in der Tat 1769—1772 in Preußen geprägt 
worden find, ift nicht überliefert. 

Diefe ganzen Nachmünzungen gingen alſo ohne Ausnahme 
nicht über das Jahr 1772 Hinaus und gewiß zum Zeil deshalb, 
weil damals große polnifche Gebiete anneftiert wurden, die mit 
polniſchem &elde angefüllt waren, und weil es darum bedenklich er- 
ſchien, weiter ſolches Geld in jchlechter Qualität anfertigen zu laffen. 
Ein Plan des Joſeph Beitel Ephraim, polnifche Sorten im Deutfchen 
Reiche abzufegen, fam wohl nicht zur Ausführung. ®) 

Die Nachprägung fremder Sorten unter Friedrich Il. bat 
damals vorläufig ihr Ende gefunden.*) Freilich, wenn es nad) 
dem Könige gegangen wäre, jo würde fie fortgejfegt worden fein. 
Gegen Ende feines Lebens faßte Friedrich eine folche nochmals 
ernſtlich ins Auge. Als nämlich die ordinäre Dreifreuzer- Prägung 


1) K.O. an das Generaldireftorium vom 6. Dez. 1769. R. XIII, 1. 

2 8.-D. an Kröncke vom 6. Dez. 1769. Im.Ber. Kröndes vom 25. Dez. 
1769. R. XIII, 1 und 3. Über die Prägung preußifcher Kupfermünzen ſ. oben 
©. 112 ff. Rielleiht find die Proben von SKupferdreiern (Münzbefchreibung II, 
Nr. 08, 2 Bar.) infolge der Abmachungen mit Sylm geprägt worben. 
©. auh ©. 112. 

3 K.⸗O. an Singer, Potsdam, 17. Nov. 1772. R. XII, 1. 

4) Über die holländischen Tufaten f. unten ©. 208 ff. 
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im Sabre 1784 eingeftellt werden follte,!) gedachte Friedrich den 
Verluſt an Schlagichag dadurch einzubringen, daß er Scheidemünzen 
der deutfchen Reichsſtände nachprägte. Dieſes Unternehmen unter- 
blieb aber, denn wahrjcheinlich gelang e8 Gent, den König von 
deſſen Gefährlichkeit zu überzeugen,?) zumal da die Dreifreuzer- 
prägung für den Zrejor wieder aufgenommen werden fonnte.?) 
Näher feiner Verwirklichung fam ein anderer im Sabre 1786 
gefaßter Plan, nämlich der, polnifches Kurant, rujfifche Aubel und 
holländische Albertustaler nachzumünzen, aljo die Sorten, die man 
Ihon 15 Jahre früher nachgeprägt Hatte. Es wurde ein Kontrakt 
geichloffen, demzufolge die Stempel bis auf den Kleinften Punft 
genau nachzuſchneiden waren, der Münzfuß der polnischen Sorten 
befjer als früher fein follte (18 Atlr).*) Zwei Tage aber nach feiner 
Thronbefteigung hob Friedrich Wilhelm II. diefen Kontrakt auf.?) 
Nicht beſſer als die Verjuche Friedrichs mit Handeldmünzen 
in den fechziger Jahren glüdten ähnliche feiner beiden Nachfolger. 
Louisdor, Laub⸗ und Konventionstaler wurden auf Beftellung 
der Seehandlung, ſehr wahrſcheinlich zunächſt für Bezahlung weft- 
deutjcher Heereslieferanten, geprägt, und zwar die beiden erften 
Sorten mit franzöfiihem Stempel. Die Prägung der Louisdor 
ging von I793—1797 und betrug gegen 4 Millionen Taler, 
1799/1800 find noch für etwa 70000 Rtlr. geichlagen worden. ®) 


1) ©. ©. 20, Note 4. 

2) 8.-D. an Gent, Potsdam, 26. März 1784. Tit. XLI, 11. 

8) S. ©. 20, Note 4. 

4) Kontralt mit Markus Salomon Levin,. Berlin, 8. Juni 1786. 
Tit. XXVII, 14. 

6) K.O. an Gent und den Königsberger Kanımerpräfidenten von der Goltz 
vom 19. Aug. 1786; ebda. 

Es ift Hier noch zu bemerken, daß im Jahre 1780 der Herzog von Kurland 
in der Berliner Münze 3000 Dufaten und 10000 Ulbertustaler mit feinem Ge⸗ 
präge herſtellen ließ, die im April fertig wurden und dem Könige etiva 2000 Rtlr. 
Schlagihag eintrugen. Im.Ber. Genen? vom 21.; K.O. an Gen vom 
22. Mär; 1780. R. XIII, 4. Ferner ließ der Herzog Karl Ehriftian Erdmann 
von Württemberg-Öld 1785 4000 ganze Taler nach preußifhen Fuß in Breslau 
prägen. Friedensburg ©. 168, 169. 

6, S. Tabelle Nr. V. — Neuerdings hat B. Bordeaur erzählt, dad nad) 
Meldungen politifcher Agenten die von Preußen nachgemünzten Louisdor und 
Laubtaler in Nürnberg geprägt worden feicn, eine irrtümliche Angabe. Bordeaur 
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Am 6. Februar 1793 war Gent befohlen worden, außer 
Louis neufs!) auch Laubtaler zu prägen, doch geſchah dies nicht 
vor Mitte des Jahres, denn erſt vom 30. Juni datiert der Münzfuß 
der Laubtaler.?) Deren find nur wenige geprägt worden, nad) 
unferer Statiftif nur 1793/94 für 111244 Rtlr. Die Prägung 
hörte Ende 1793 wegen einiger Fehler auf. 


Gen war nämlid vom Münzfuß abgewichen, indem ex 11/, 
ftatt 1, —U/,/o Remedium im Schrot zugelaffen Hatte, wodurd) 
die Taler zu leicht geworden waren. Struenfee konnte fie nicht 
alle los werden und verlangte die foftenlofe Umprägung Des 
Neftes in preußifche Taler und zwar für jeden Laubtaler 1 Rtlr. 
13 ©. 4 Pf. in Kurant; da aber die Seehandlung Dazu 
14 Lot 6 Grän TFeinfilber geliefert Hatte und die preußifchen 
Zaler 12-lötig waren, wollte er der Münze das zugefeßte Kupfer 
vergüten.?) 


Dagegen wollte Heinit nicht der Münze den ganzen Schaden 
„dieſes unangenehmen Geſchäftes“ auferlegen, zumal da deren Bor- 
teil unbedeutend und weil nur in dem erjten Poſten von 9498 Stüd 
113 Stüd zu viel gewefen wären, was durch die ſpätere Ablieferung 
bi8 auf 42 Stüd eingefchränft jei. Mehr könne man nicht tun; 
Struenfee möchte auch die Vorteile veranfchlagen, die dur) Prägung 


vermutet ferner, daß ein ftatt 7,57 nur 4,75 Gramm wiegender Louisdor von 
Preußen bergeftellt worden ſei, was natürlich ebenfo unridhtig if. Biel wahr- 
fheinlicher ift feine andere Bermutung, dab er in Birmingham entjtanden fei. 
(Revue belge de numismatique, 55. ®d. 1899, p. 332. Revue numismatique, 
Paris 1899, Proc&s verbaux, p. XLIIL, und 1900, p. XV.) Übrigens entdedte 
die franzöfifche Regierung im eigenen Lande Privat-Louisdorfabriten, die ſolche 
im Wert von nur 15 Franc herftellten. Ein Barifer Mechaniler Tieferte feit 
1797 den Falfhmünzergefellfchaften die. Brägemafchinen. Bericht des ober- und 
furrheinifchen ®eneral-Wardeind Diebe, Frankfurt, 12. Dez. 1805. Staatdard). 
Wiesbaden, Nafjau-Ufingen V, 1, Abt. XVIIc, Nr. 2, Bd. 19. 

1) Louis neufs oder Schildlouisdor waren die unter Louis XV. geprägten 
Louisdor. 

2) 8 Stück aus ber 14 Lot 6 Grän feinen Mark. Vorbeſchickung auf die 
rauhe Mark 1 Grän, Nahbeihidung der Schroten und Befjalien auf die raube 
Mart 1, Grän. Remedium im Schrot !,—1/,/,, im Korn !/, Grän. 
Tit. XVII, 37. 

3) Struenfee an Heinit, 7. und 9. San. 1794, 
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der Louisdor der Seehandlung erwachlen feien. Er gab noch einige 
Mittel an, wie man den Kredit der Laubtaler wieder beritellen 
könne, aber diefe Prägung wurde nicht fortgefeßt.!) 

Sieht man von der Trage ab, ob diefe Nachprägung über- 
haupt zu empfehlen war, fo hatte Struenfee offenbar Recht, denn 
der Kredit diefer Münze war durch Gentzens Fehler verdorben, 
alfo mußte die Münzkaſſe für den Schaden auffommen. Wenn die 
113 zu viel und zu leicht geprägten Stüde durch |pätere Prägung 
„bi8 auf 42 beſchränkt“ worden find, jo fann man das nur fo 
verjtehen, daß die fpäteren jchwerer ausgebradht waren als der 
Münzfuß vorſchrieb. Dem Kredit Fonnte dieſes Verfahren aber 
natürlich nicht aufbelfen, denn die Kaufleute, die die erften leichten 
befommen hatten, wären gegen diefe preußifchen Erzeugniffe nur 
um fo mißtrauifcher geworden, wenn man ihnen dann zu fchwere ge- 
geben hätte. Wie jehr fol ein technifcher Fehler jchaden konnte, 
erfieht man aus dem Verdacht und Mißtrauen, die er im Auslande 
erregte. Im Dezember desfelben Jahres noch begann man in der 
Stadt Frankfurt, nachdem „die von Preußen nachgeprägten” fran— 
zöſiſchen Laubtaler vom oberrheinifchen Sreiswardein verrufen 
waren, alle Yaubtaler zu probieren und fuhr damit 1794 und 1795 
fort, indem man nun annahm, daß alle geringhaltigeren von 
Preußen gemünzt jeien.?) 

An Stelle der franzdfifhen Zaubtaler wurden nun Konventions— 
taler und zwar ſolche mit preußifchem Gepräge gemünzt. Vielleicht 
gab den Anftoß dazu ein Antrag des Oberbergamts von 1792, 
aus dem NRothenburger Silber Konventionstaler zu prägen, weil 
die dortigen Bergwerfe etwa 50000 Rtlr. in Konventionsgeld jähr- 
ih brauchten, die mit 7°/,9/, Agio gegen brandenburgijches einge» 
wechfelt wurden. Gent war aber zunächt dagegen, denn wenn man 
nicht größere Mengen davon präge, würden die Münzkoften zu hoch. 
Das Konventionggeld habe nur darum fo guten Kurs, weil es für 





1) Auch zu der fpäter in Bayreuth geplanten fam es nicht. Vgl. Schrötter, 
die Münzftätten zu Schwabach und Bayreuth ©. 228. 

2) Hiftor. Archiv der Stadt Frankfurt a. M. VI, C. 5 Warbierzettel. 
Ich fand einen Probierzettel des Frankfurter Wardeins fchon vom 28. Nov. 1790 
über einen „dem Vernehmen nach) von Preußen geprägten Laubtaler”. Diefe 
Unnahme war ein Srrtum. Ebda. VI, C,B7 Nr. 18. 


Nahmünzen und Handeldmünzen. 903 


die vielen Armeebedürfniffe verlangt werde, e8 werde nach dem Sriege 
wieder auf 2—3°/, fallen und dann feine Prägung Schaden bringen.!) 

Indeſſen der Krieg hielt an und das Aufgeld der Konventions- 
taler fiel nicht. Da entfchloß man fid) denn fie zu prägen. Der 
Münzfuß follte derfelbe fein wie der Öfterreichiiche.?) Das Gepräge 
wurde von Heinig, Gent und 2008 entworfen, der die Stempel 
Schnitt, 3) und am 4. Juli 1794 vom Könige genehmigt. Als Loos 
aber der Seehandlung für die Matrizen 180 Rtlr. berechnete, ver- 
weigerte Struenfee die Zahlung, denn wenn auch die Youisdor und 
Zaubtaler für Rechnung der Seehandlung geprägt Seien, fo feien 
die Konventionstaler preußifche Gepräge, die die Münze fortwährend 
Ihlagen und nad) Sachſen und ins Weich abjegen könne. Darauf 
leiftete die Hauptmünze die Zahlung. 

Das uns vom fiebenjährigen Kriege ber befannte Leipziger 
Bankhaus Frege bejorgte die Abnahme, wie es denn auch den 
Nothenburger Gewerken Konventionsgeld lieferte. Als das Ober— 
bergamt nun hörte, daß in Berlin Konventionsgeld geprägt würde, 
wiederholte es feinen Antrag, dafür Rothenburger Silber zu benugen: 
aus 5000 Bentner Schwarzfupfer würden jährlih 3750 Mark Silber 
gewonnen, was etwa 50000 Konventionstaler ergäbe.*) Aber Heinib 
und Gent lehnten den Antrag wieder ab, bejonders weil fein Profit 
dabei wäre, und wieſen das Dberbergamt an, bei der Seehandlung 
die ihm nötigen Konventionstaler zu beflellen. 

Es find an Sonventionstalern 1794—1797 für 393417 Rilr. 
21 &r. 2 Pf. oder 365970 Stück (bei 7!/g/, Aufgeld) geprägt 
worden.d) Auch diefe Prägung fann man alfo nicht bedeutend 
nennen, fie war grade in eine Zeit gefallen, da die Konventions- 
münzen von den Kronentalern verdrängt wurden.®) 

4) Gutachten vom 15. Oft. 1792. Tit. XXXIIT, 3. 

7) 81/, Stüd aus der 13 Lot 6 Grän feinen Marf. Das Übrige wie bei 
den Laubtalern S. 201, Note 2. Im.⸗Ber. Heinigend und Struenſees vom 
26. Juni 1794. Diefe Taler gehören alfo nicht nad) Ansbach, wohin die Kataloge 
fie bisher gelegt Haben. Tit. XVII, 37. Über ihr Gepräge ſ. Nr. 70. Münz- 
befchreibung III. ©. 14. 

85) Heinig an Gen. Tit. XVII, 37. 

9) Antrag Rothenburg, 25. Dt. 1794. Ebda. 

6) Nimmt man den offiziellen Stonventiond- und preußifhen Münzfuß 
20 und 21 &ulden, jo wären e3 374 683 Gtüd. 

6) Über diefe Buch III, Kap. 2. 
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Uber auch für den Dften fuchte man fremde Münzen zu 
prägen, zunächſt wie fchon Friedrich d. Gr. Albertustaler.) Am 
3. Oktober 1796 teilte Struenfee Heinig mit, e8 finde eine Spefu- 
lation mit neuen Wilbertustalern und mit neuen Zweidrittelſtücken 
ftatt; man könnte wohl auch in Berlin beide Sorten prägen. In— 
folgedeffen beantragten beide Minifter, Albertustaler zu prägen und, 
ebenjo wie e8 Dänemark tue, mit Vorteil nah Kurland zu fenden; 
fie müßten des Königs Bild tragen und zu 8'/, Stüd aus der 
13 Lot 151/, Grän feinen Mark ausgebracht werden. ?) 

Der König war einverftanden, fragte aber, ob Rußland Feine 
Einwendungen erheben fünnte. Die Minifter glaubten das nicht, 
denn wenn aud in den ruffiich-dänifchen Traktaten der Albertus- 
talerprägung gedacht fei, fo müfje doch jedem andern Staate frei» 
ftehen, diefe nicht ruffiihe Münze felbft zu prägen. Außerdem 
waren jene ZTraftate gejchlofjen worden, ehe Kurland zu Rußland 
gehörte, die Sachlage jegt alfo verändert. Man müfje in dem Wappen 
nur nichts auf Kurland Bezügliches anbringen.?) 

Mittlerweile war nötig gefunden worden, diefe Taler den 
holländiichen ähnlicher zu machen, die fein Bruftbild trugen. Die 
jogenannten holländiſchen Wlbertustaler Hießen offiziell Silber- 
dufatent) und waren 1659 in den PVereinigten Niederlanden nad) 
dem Fuße der brabantifchen Albertustaler oder Patacons eingeführt 
worden. Sie trugen auf einer Seite den niederländijchen Löwen— 
Schild, auf der andern einen ftehenden geharnijchten Mann, der 
das Provinzialwappen vor fich hielt.°) 

Statt des Löwenſchildes wählte man jetzt den preußijchen 
Adlerſchild, für die Kehrfeite legte Gent zwei Entwürfe vor: Der 
erste trug den geharnijchten ftehenden Mann wie die Silberdulaten, 





1) ©. ©. 194. — Das Folgende nad Meyer, ©. 19, 20; dazu Ergänzungen 
aus Tit. XLII, 12. 

2) Ammediateingabe Heinigens und Struenfee® vom 11. Oktober 1796. 

8) Departement der auswärtigen Affären an Heinig und Struenfee, 23. Ok⸗ 
tober 1796. 

4) Nicht zu verwechſeln mit dem GSilberdulaten Brabants, der in den 
Bereinigten Niederlanden Gilberreiter hieß. 

5) W. J. de Voogt, Geschiedenis van het muntwezen der Vereenigde, 
Nederlanden 1576—1813. Deel I., Provincie Gelderland. Amsterdam 1874 
©. 46, 81 ff. — Del. aud) Bd. I, ©. 63, 64, Note. 
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der zweite den wilden Mann, der ebenfo wie jener ein Wappen- 
ſchild Hielt.!) Obgleich nun der Geheimrat Labbaye mitteilte, daß 
die Taler den niederländifchen ganz gleich fein, aljo den geharnifchten 
Mann zeigen müßten, wurde doch — wir willen nicht warım — 
der Entwurf mit dem wilden Dann zur Ausführung gebradt. 
Doch wurde die Münze etwas feiner al8 zuerjt beabfichtigt, gemacht: 
nicht 13 Lot 151/,, jondern 16 Grän fein.?) 

Aber auch mit ihr Hatte man fein Glüd, nur ein paar taujend 
Stüd find bis zum 31. Mai 1797 geprägt worden.) Es war 
nämlich zunächſt ein unglücliches Zufammentreffen, daß Rußland 
jelbft dem Mangel an Wlbertustalern abhelfen wollte und durch 
Ulas vom 2. Januar 1797 feinen ganzen Münzfuß veränderte. 
Der Rubel wurde dem Albertustaler gleichwertig gemadht, daß Heißt 
von 17,90 auf 25,37 g Feingehalt erhöht,*) war alfo befjer als 
der preußifche Albertustaler. 

Diefes Experiment Pauls I. mißglüdte allerdings, weil Ruß— 
land fo teuer nicht münzen konnte und die Mafje der alten Rubel 
die neuen befjeren verjchlangen: ſchon 3. Oktober 1797 ftellte ein 
Ulas den alten Rubelkurs wieder ber. BDiejer neue Aubel war nad) 
Gens 1 Rtlr. 2 Gr. wert;®) er hoffte, daß nun vielleicht die preu— 
Bifchen Albertustaler in Kurs kommen würden, den ihnen Rußland 
in Rüdfiht auf feine befjeren Rubel von 1797 verweigert hatte.®) 

Allein diefe Hoffnung ſchlug fehl und zwar vermute ich, aus 
folgenden Gründen. Erſtens war die gemünzte Quantität eine fo 


1) Mit den Feldern Preußen, Stettin, Pommern, Brandenburg, in ber 
Mitte der Kurſchild. — Bericht Gentzens vom 20. Rov. 1796. Münzbeſchr. III, 
©. 14, Nr. 225. 

3) Sonft wie Münzfuß der Laubtaler ©. 201, Note 2, aber Remedium 
im Korn 1 Grän. Dadurch wird man gewiß auf 15'/, Grän gelommen fein. 

8, Nach Meyer ©. 20 für 3027 Rtlr. 13 Gr. 4 Pf., nach meiner Statiftit 
für 1874 Rtlr. 3 Gr. 4 Pf. 

4) Dulat 117!/, aus der 94?/,; Solotnit f. ME., Wert in Friedrichsdor 
a 5 Rtlr.:2 Rtlr. 20 Gr. 3567/,,, Pf.; Rubel 14 aus der 831/, Solotnik f. ME., 
Wert in Pr. Kur. 1 Rtlr. 12 Gr. 51/, Pf; Kupfergeld 16 Rubel wiegen ein 
Bud, 50?/, einen Berliner Zentner. ©. aud) Neubauer in Relfenbrechers Tajchen- 
buch, Münztabelle, Berlin 1877, unter Rußland. 

5, Nach Neubauer war der verbeflerte 4,6675, der alte 3,2280 Reichsmark 
wert, ebenfoviel der feit Oktober 1797 gemünzte. 

©, Gent an Heinig, 28. November 1797. Tit. XVII, 39. 
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geringe, Daß die paar Stüde den Kurländern wenig befannt wurden. 
Zweitens war das Gepräge viel zu abweichend von dem befannten 
niederländifchen. 

Mit dem Vorjchlage, Albertustaler zu prägen, hatte Struenjee 
den andern verbunden, Hweidrittel nad) Leipziger Fuß berzuftellen. 
Damit war man damals aber ſchon beichäftigt.) Am 18. Auguft 
1796 Hatte nämlich der Bankier Mendel Oppenheim gebeten, in 
der Berliner Münze preußifche Zweidrittel mit medlenburgifchem 
Typus auf feine Koften prägen zu laffen, doch follte Niemand 
außer ihm diefe Befugnis erhalten. Der König gab das zu: jenem 
jei das zu liefernde Silber unter Anrechnung von 11 Rtlr. 20 Gr. 
und 4 Gr. Münzkoften für die feine Mark in Zweidritteltaler zu 
vermünzen,2) fo daß dadurch alfo der Leipziger 12-Talerfuß heraus- 
fam oder beſſer: herausfommen jollte, da, wie wir wiffen, dag aus— 
genugte Nemedium die Münzen verfchlechterte.°) Höchſt bemerkens— 
wert iſt aber doch, daß es jegt wieder möglich war, mit Vorteil 
nad) 12-Zalerfuß zu münzen, was um 1740 ganz unmöglich er- 
ſchienen war. 

Diefe Münzen waren bejonders für den Handel zwijchen 
Hannover, Medlenburg und Schwediſch-Pommern beftimmt,*) wo 
fie wegen des Feſthaltens Hannovers am Leipziger Fuße noch 
immer eine wenn auch nicht bedeutende Rolle fpielten; neuerbings 
waren fie auch von Medlenburg geprägt worden.d) Bis zum 
1. Dezember 1796 empfing Oppenheim 41404 Stüd. 

Als Struenfee dann am 3. Oktober 1796 vorfchlug, fie von 
Staat? wegen zu prägen, teilte ihm SHeinig die Oppenheimſche 
Unternehmung mit, worauf dieſem eröffnet wurde, er follte davon 
zurücdtretend für die von ihm bezahlten Stempel, und weil er dieje 
Spefulation eingeleitet habe, von 3000 nunmehr von Staats wegen 


1) Meyer a. a. D. ©. 23—27 mit Ergänzungen aus Tit. XLIT, 12. 
2) K.O. vom 20. Aug. 1796. 
8) 131), Stüd aus der 12-lötigen Marl. Borbefhidung auf die raube 
Mart 1 Grän. Nachbeſchickung der Schroten und Zeffalien auf die rauhe Marf 
1/,—!/, Grän. NRemedium im Schrot !/,—1/, %/,, im Korn 1 Grän. 
4) Heinig an dad Departement der auswärtigen Affären, 4. Febr. 1797. 
6) Bon Medlenburg feit 1789; fie trugen auf der Kehrſeite eine große ?/, 
wie fpäter die preußifchen. Evers, Medlenb. Münzverfaffung, II, ©. 212, 213. 
Münzbefchreibung III, ©. 16. 
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in Sweidrittel zu verprägenden Mark Feinſilber je einen Groſchen 
Vergütung erhalten. Begreiflicherweije ließ Oppenheim ſich darauf 
nicht ein, worüber e8 zu einem längeren Schriftwechjel fam. Endlich 
einigte man ſich dahin, daß für Oppenheim allein mit deſſen Stempel 
geprägt würde, für die auf andere Rechnung zu prägenden Zwei— 
drittel ein veränderter Stempel anzufertigen jei. 

Diefer andere Stempel, der nicht wie der Oppenheimſche 
Lorbeer-, jondern PBalmzweige um den Schild hatte,!) wurde an- 
gefertigt, ald am 27. März 1797 das Bankhaus Liepmann u. Co. 
um die Erlaubnis bat, Ymweidritteltaler prägen zu lafjen, und fie 
erhielt. Die Hauptmünzlafje bezahlte den Stempel, damit fein Ge- 
brauch aud) dem Staate freiftünde.?) 

Wieviel Zweidrittel für Oppenheim und wieviel mit dem 
neuen Stempel gejchlagen worden find, ift nicht befannt, im ganzen 
waren es 1796—1801 für 1008497 Rtlr. 8 Sr.) Im Sabre 
1801 endete dieſe Arbeit, weil das Ausland den Münzen nicht mehr 
traute. Am 26. Januar verkündete nämlich die jchwedijch-pom- 
merjche Regierung, daß nur die preußiichen Yweidrittel mit Lor- 
beerfranz von den Staatslafjen anzunehmen jeien, bi8 Näheres über 
die mit Balmzweigen verfügt werden würde. Deshalb baten die 
Berliner Firmen S. M. Levy Witwe und Erben, Nathan Liepmann 
und Co., Gebrüder Veit, Wolff Levy und Gartig Abraham Herk, 
Stempel mit Lorbeerzweigen und Jahreszahl 1801 gebrauchen zu 
dürfen, was erlaubt wurde. Jedoch muß auch dann der Abſatz gering 
gewefen jein, da wir nur einen Stempel von 1801 und dann nod) 
einen von 1810 finden.*) 


Ich habe fchon früher (Bd. II. ©. 56) angedeutet, daß all 
jolde Handelsmünzen nur durch den Handel erzeugt werden und 
nur auf feine Forderung gemünzt werden können. Völker mit 
Welthandel fchufen Welthandelsmünzen oder vielmehr ihre Münzen 
wurden zu foldhen, man gedente der athenijchen Tetradrachmen, 


1) Münzbefchreibung III, ©. 15, Nr. 228, 229. 

2) Verfügung an das Miünzdireltorium von 10. April 1797. 

8, 1796/7 für 175 762 Rtlr. 16 Gr. 1800/01 für 645 425 Rtlr. 8 Gr. 
1797/8 „ 463560 „ 16 „ 1801/02 „ 1390286 „ 16 „ 
17989 „ 192 „O0, | 

4 Münzbeichr. III, ©. 29, Nr. 125, 126. 
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der venetianishen Matapanen, der Florenen, Dukaten, Albertus- 
taler, der fpanifhen Piftolen und BPiafter, der Louisdor, Guineen, 
Maria-Therefientaler. 


Da Preußen keinen Welthandel Hatte, konnte e8 feine Handels- 
münzen fchaffen, aber es glüdte auch nicht, die Handelsmünzen 
anderer nachzuprägen, weil Preußen die Koften fcheute, die eine 
erfte Einführung folder Sorten in den Handel immer mit ich 
bringt. Nur die eine Unternehmung, die grade nicht vom Staate 
ausging, die mit den Zweidritteln, ift einigermaßen geglüdt. 


Ein äußerftes Maß von Einfichtslofigkeit und Ungefchidlichkeit 
aber charakterifiert eine Prägung von Dulaten, die Struenjee ver- 
ſuchte. Friedrich d. Gr. Hatte in den fünfziger Jahren, wie wir 
wiffen, holländiſche Dukaten nachgemünzt;) er hat das dann 1770 
wiederholt. Damals unternahm es Benjamin Ephraim; er machte 
ſchon 1769 einige PBroben,?) dann gab die Bank 863 Mark 7 Lot 
12 Grän 23-farätiges Gold, woraus 62854 Stüd gut gerändelte 
holländiiche Dufaten — 69 aus der 22 Karat 9 Grän feinen 
Mart — geprägt wurden,?) dem kurz darauf noch etwa 160000 
Stüd folgten.*) 


Struenfee aber wollte preußiihe Dukaten nah Reichsfuß 
prägen, indem er wohl nicht daran dachte, daß die Niederländer 
ſchon über 100 Jahre lang die deutſchen Reichsdukaten nach— 
prägten, darauf jchrieben „ad legem imperii“ und fie doch viel 
geringer ausbracdhten. Die Tafel mit dem Sat „ad legem imperii“ 
zeigte jegt vielmehr an, daß diefe Stüde nit nah Reichsfuß 
gemlinzt waren, fondern um 2 Grän weniger fein. 


1) Bd. II, ©. 217, 218. 

2) Wenn B. V. Ephraim fpäter Öffentlich erflärte, er habe an der be- 
rüchtigten Ausmünzung und Debitierung der holländiſchen Dukaten und Rubel 
nicht Teil gehabt, fo war das alfo bezüglich der erjteren unwahr. B. 8. E., 
über meine Verhaftung. 2. Aufl., Deſſau 1808, ©. 130. 

3) 8.-D. an Singer vom 7. und 21. San. 1771. R. XI, 1. 

4, Potsdam, 28. Febr. 1771, 8.-D. an Einger: Die Bank fol 500 000 Rtlhr. 
in Friedrichsdor liefern, woraus in Berlin und Breslau Friedrichsdor fo! ftatt 
Dulaten]) zu münzen find. Desgl. 2. April 1771: Die Dufatenmünzung if 
beendet. R. XIIL, 1. 
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Struenfee erinnert uns hier ganz ungemein an Graumann. 
Ähnlich wie diejer 1750!) hat Struenfee bald nach dem Tode 
Triedrich8 gejagt: wenn Preußen Dukaten aus Holland verfchreibe, 
müffe e8 Gold, Münzkloften, Provifion, Kourtage und Transport 
bezahlen; warum follte e8 nun diefe Ausgaben nicht zum Teil durch 
eigene Prägung erjparen? Dan könnte Dufaten zum Abſatz nad) 
Polen und zur Nekrutenwerbung jowie zum Kauf von Pferden 
und Vieh prägen. 

Struenfee riet, das !/;%/, NRemedium im Schrot der Hol- 
länder nicht auszunugen, fondern die Dukaten genau 67 Stüd aus 
der 23 Karat 6 Grän feinen Mark auszubringen.?) 

Geng hatte zu dem Plan wenig Zutrauen: er zweifelte daran, 
daß die Polen die preußiihen Dukaten für ebenfo gut wie Die 
holländiichen halten würden, in betreff derer fie eben blind jeien; 
fie ließen fich nicht von der Vorſtellung abbringen, daß diefe ebenſo 
gut wie Reichsdulaten feien. Die preußifchen Friedrich Wilhelms I. 
und Friedrichs II. erlaubten fie als 23 Karat 8 Grän fein, aber felbft 
die richtigen öfterreichichen Hätten dort feinen Kurs. Gent be- 
rechnete dann mindeſtens 1 Ntlr. Unkoſten auf die Bruttomarf, 
wenn holländifche Dukaten ald Material genommen würden, während 
bei Benugung von Barrengold ſich die Koften wie bei Bezug der 
Dufaten aus Holland ftellen würden.?) 

Da aber Heinig und aud der König fi mit Struenjees 
Plan einverftanden erklärten, mußte Gent fi zur Ausführuhg be- 
quemen. Aber er wollte wenigftens nicht fremde Dukaten ein- 
ſchmelzen, wie Struenjee riet, denn fiele der Kurs der preußifchen 
nur auf 3 Ntlr. herab, jo müffe man außer den Prägekoſten noch 
2 Rtlr. 4 Gr. 2 Pf. auf die feine Mark zuſetzen. Das mochte 
übertrieben jein, aber es wirkte: ſchon am 2. März fchlug der 
Generaldireftor vor und Heinig genehmigte es, daß ein 21 Karat 
2 Grän feiner, 85 Mark jchwerer Goldbarren affiniert und in Du- 
faten verprägt würde; Heinig bejtimmte das Remedium im Schrot 


1) S. Bd. II, ©. 76. 

2) Promemoria 0. D. Tit. XLI, 13. Immediatantrag Heinigens vom 
7. Febr. 1787. Zit. XIV, 2. 

3) Gutachten vom 1. Febr. 1787. (Nr. 41) Tit. XLI, 13; daher auch das 
Folgende. 


Acta Borussica. Miünzweien IV. 14 
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auf Y—1/ı/o, der Käufer müßte für das aus der feinen Marf 
geprägte Quantum Dulaten 194 Rtlr. zahlen und die Finierungs— 
toften tragen. 

So weit wäre alles zu verftehen, nun aber fommen wir an 
die Unbegreiflichleiten. Zunächſt wurde nach dem Wunſche Struenfees 
dag ad legem imperii weggelafien. Warum? Aus Wahrheits- 
liebe? Uber wenn die Schrifttafel der Holländifchen Dukaten blieb, 
jo wußte jeder fofort, daß es feine 23 Karat 8 Grän feinen Reichs⸗, 
jondern 23 Karat 6 Grän feine holländiſche Dukaten waren; fehlte 
fie aber, jo mußte der Verdacht entjtehen, daß fie vielleicht noch 
Schlechter wären. 

Wohlgemerkt, Struenfee wollte die holländiſche Feinheit 
23 Karat 6 Grän. Höchſt auffallend ift daher, daß der Münzfuß 
vom 7. Mai, von welchem Tage auch die von Struenfee entworfene 
Publikation über die neuen Dufaten datiert,!) 23 Karat 8 Grän 
Teinheit angibt. Wenn man nicht einen Schreibfehler annehmen will, 
was aber wegen der doppelten Ausfertigung faum angängig ift, jo 
ift nur die Erflärung möglich, daß das Münzdepartement fich plößlich 
für Neichsdufaten entjchieden hat, wobei es aber wohl faum blieb. 

Denn diefe neuen hatten mit den früheren preußijchen Reichs— 
dufaten, die ja in Polen Kurs genoffen, gar feine Typenähnlichkeit: 
der Adlerfchild der Hauptjeite und das auf die Spite geftellte 
Duadrat der Kehrjeite waren neu.?) Es Hätte dann kaum unge- 
ichieter verfahren werden fünnen. 

Der bedeutende Münzlieferant Hirſch Simon in Breslau 
tadelte die nicht vollfommene Rundung fowie den zu feinen Rand, 
der fi) bald abgejchliffen Haben würde. Struenjee fand das Ge- 
präge nicht ſcharf und deutlich genug, und die ‘Farbe zu rötlich. 
Darım übermittelte man dem Münzmeiſter eine Anweifung über 
die „Färbung“ der Dufaten.?) Als ob al diefe Nebenfächlichkeiten 
jene Hauptfehler Hätten gut machen künnen! Aber Struenfee be- 
barrte auf feiner Vorausjegung: in Holland nehme man 1°, in 
Berlin nur 1/,%/, Schlagichlag, Gold werde zum ganzen, Dulaten 


1) Nr. 50; Mylius N. C. VIII, ©. 1243. 

3) Münzbefchreibung Ill, ©. 14, Nr. 220, 221. Bei Nr. 221 ift der 
Stern zu ftreichen. 

8 Nr. 52. 
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zum halben Gewichtsporto befördert, jo daß die eigenen Dulaten 
um 11/°/, billiger jeien als die von Amfterdam verfchriebenen. 
Alfo, ſchließt Struenfee, müßten diefe gewiß von den preußischen 
Märkten verdrängt werden.!) Hierbei rechnet Struenjee mit 
23 Karat 6 Grän feinen Dulaten. Sehr wahrſcheinlich find fie 
jo gemünzt worden. ?) 

Über die Polen lehnten fie ab. Obwohl Schulenburg und 
Struenfee wiederholt baten, auch doppelte fchlagen zu Iafjen, wies 
Heinig das ab: man befomme ja fein Gold für die einfachen.®) 
Ebenjo wie Graumann einst feine Hoffnung getäufcht jah, mit feinen 
Friedrichsdor billig Gold kaufen zu Können, fo erlebte das nun 
Struenfee mit feinen Dulaten. Bon 1787—1789 find nur für 
104731 Rtlr. 5 Gr. 6 Pf. oder, den Dulaten zu 2°/, Rtlr. ge- 
rechnet, 38084 Stüd geprägt worden.*) 





I) Bromemoria Struenfees vom 13. Mai 1787. Nr. 51. 

2) Das preuß. Landrecht nennt „vollwichtige Dulaten nach preußifchen 
oder holländifhem Münzfuße.“ Nr. 68, I, 11, 8 782. 

3), Gens an Heinig 5. Jan., Heini an Gent 10. Yan. 1788. 

9 Tab. V. — Der Verkehrswert war in Bolen 3 Rtlr. und höher. 
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Die Geldverhältnifje 
im Oſten nnd Welten der Monarchie. 


Erfies Kapitel. 


Die Beldöverhältnifje im Oſten der Monarchie. 


Als fih die Beamten der Königsberger Münzftätte zur Prä- 
gung nad) dem Fuße von 1764 rüfteten, waren fie fich nicht ganz 
far darüber, welche Sorten gefchlagen werden jollten. Es war zu- 
nächjt wieder wie fo oft fchon feit den Tagen des Großen Kurfürften 
geplant, auch dort meift Geld der Monarchie und nur wenig Kleine 
Scheidemünzen polnisch-preußifcher Art berjtellen zu lafjen.!) Da- 
gegen war aber das Land: der Kammerpräfident Dombardt meinte, 
es müßten auch Tympfe und Szoſtake gemünzt werden, die der 
polnische Handel neben den Holländifchen Dukaten fortwährend ver- 
lange; wären fie von gutem Gehalt, fo würden fie bis ins Innerfte 
von Polen dringen. Die Angabe über den guten Abjab bewog 
den König darauf einzugehen und einen verhältnismäßig ſehr filber- 
reihen Fuß: 14 Rtlr. für die Tympfe, 15 für die Szoftafe feftzu- 
jegen. Die Tympfe, die ja ſchon früher ihren Charakter als 
Wechſelgeld fiegreich behauptet hatten,?) jollten es bleiben und des— 
halb eben nach demfelben Fuße wie das übrige Kurant ausgebradht 
werden. Wenn aljfo nur die Stempel auf das affuratefte gejchnitten 
wärden und die Tympfe ebenjo wie die Sechätel und Zwölftel zur 


1) 880 000 Rtlr. in ganzen, halben, viertel, drittel, ſechſtel und Zwölftel⸗ 
talern, 5000 in Gutengroſchen, 20000 in preußifchen Zweigröſchern, 50 000 in 
Groſchen; Scillinge nah Bedarf. (Alfo noch nidt 10°), in Scheidemüngze.) 
Krönde an Below, 14. Zan. 1764. R. M. B. Acta die ordinäre Ausmünzung 
betr. 1764—1787. Vol. I (Königäberg). 

3) II. Band, ©. 183, 184. 
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Vermeidung ftarker Gewichtsdifferenzen nach dem Sieden ausge- 
wogen würden, müßten fie in Polen unfehlbar gute Aufnahme 
finden, meinte der Generaldireftor.!) 

Aber das Gegenteil trat ein, wofür der Grund vor allem 
daran lag, daß die Tympfe bei den Polen allen Kredit verloren 
hatten. Dagegen Half alle Mühe Domhardts und der Müngzbeamten 
nichts. Zunächſt Hatte Krönde viel Ärger wegen ber Tednif. 
Obgleich er Zeichnungen für die Stempel gejandt Hatte, fielen dieſe 
Sehr übel aus. Daher ließ er den Berliner Medailleur eine gute 
Bildnispatrize fchneiden,?) fo daß die Königsberger Graveure nur 
für gute Buchſtaben, Ziffern und deren genaue Stellung zu jorgen 
hatten. Ein Stoßwert und ein Rändelwerk famen aus Berlin; 
aljo, meinte Krönde, könne die Arbeit beginnen.) 

Aber nur langjam ging fie von ftatten, zunächſt weil man 
von dem zur Ummünzung der reduzierten Sorten nötigen Feinfilber 
nur wenig befam. Zwar fandten Ephraim und Itzig im Wpril 
einiges, das hörte aber ſogleich wieder auf, weil auch in Berlin 
Mangel daran berrichte.*) 

Im ganzen Lande, fo berichtete die Königsberger Kammer am 
2. Juli 1764,°) ertönten die bitterften Klagen über Geldmangel; 
aller Handel und Wandel ftehe til. Im Juni jei faum für 
200000 Rtlr. gemünzt worden, und die älteren wenigen auf 4 Gr. 
reduzierten Szoftafe von 1763 genügten gar nicht. 

Dazu war die Münztechnik übelfter Art. Ein Goldarbeiter 
Donaleitis meldete, daß die Tympfe und Zwölftel um 331/,%/, im 


u \ Bericht Dombardt3 vom 20. Febr.; Im.Ber. Sröndes vom 29. Fe⸗ 
bruar 1764. R. XIII, 1 und 2. — Krönde an Below, 10. März 1764. R. M. B. 
Acta ufm., daher auch das Folgende. 

2) Müngbefchreibung II, Nr. 1013. — ©. auch ©. 43. 

8, Kröncke an Below, 11. Febr. 1764. Die Königsberger Münzgebäude 
und Mafchinen waren damals in fehr ſchlechtem Zuftande, und Kröncke hielt dafür, 
daß die Ephraim und Itzig fie in beſſerer Verfafjung Hätten abliefern müfjen. 
Das von ihnen gekaufte Haus fei der Münze koftenfrei zugufchlagen, wie es in 
Breslau immer gehalten fei. (Diefer Vergleich ſcheint mir aber nicht recht an- 
gebracht, da Königsberg doch 1757—1762 ruſſiſche Münzftätte geweſen war.) 

4) Krönde an Below, 28. April und 19. Mai 1764. 

5, Fit. XVII, 8. — Der WUuffauf der reduzierten Sorten war allein ge- 
ftattet den Lieferanten David, Seligmann, Helfft und Kommerzienrat Jakobi. 
Reftript Königäberg, 4. April 1764. U. 8. 99d, Domänenamt Liebemühl. 
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Gewicht differierten, was die Kammer mit Recht einen ſtarken 
Anreiz zur Kipperei nannte. Sie wollte den Donaleitis vielmehr 
belobt wiſſen, als die Münzbeamten ihn wegen ſeiner Probierungen 
der Kipperei beſchuldigten. Nun iſt uns ſchon bekannt, daß die 
Klagen über die Gewichtsdifferenzen der kleinen Kurantmünzen da— 
mals allgemein waren, aber ſo ſtark wie beim Königsberger Gelde 
traten ſie wohl nirgends auf. Daß drei Stück dortiger Zwölftel 
ſo viel wie zwei andere wogen, entſchuldigte Kröncke damit, daß 
einige zum Wiedereinſchmelzen beſtimmte Platten aus Unachtſamkeit 
der Arbeiter doch geprägt worden ſeien. Er ließ die erfahrenen 
Münzmeiſter Nelcker, Jaſter und Runge darüber gutachten; alle 
drei waren zwar darin einig, daß die Stückelung bei der damaligen 
Technik nicht ſo genau ausfallen könnte wie bei den Stück für 
Stück juſtierten groben Kurantmünzen.) Das war aber doch keine 
Erklärung für die enorme Gewichtsdifferenz der Königsberger 
Münzen. Kröncke mußte endlich zugeben, daß ſie zu ſtark wäre 
und ermahnte den Münzmeiſter Lauffer zu größerer Sorgfalt. 
Vielleicht war dies auch eine Veranlaſſung zur baldigen Verab— 
ſchiedung Lauffers, der dann die Königsberger Affinerie anlegte. 
Sein Nachfolger wurde ſein Aſſiſtent Göſche.?) 

Die mangelhafte Technik war aber auch dem Könige gemeldet 
worden, der darauf dem Anraten des Generaldirektoriums Folge 
gebend den Kammerpräſidenten Domhardt mit der Aufſicht über 
die Münze betraute. Nach ſeiner Inſtruktion vom 13. Auguſt 1764 
hatte Domhardt etwa die Befugniſſe der früheren Mit- oder Neben- 
direftoren,®) nur daß er felbft feine regelmäßigen Berichte über die 
Münze dem Könige einzufenden brauchte. Er erhielt Einfiht in 
alle Beamteninftrultionen, revidierte die Kaffen, forgte für ord— 
nungsmäßige Anfertigung der Ertrafte, Bezahlung der Lieferanten, 
Befolgung des Münzfußes, für gute Okonomie. Befonders Hatte 
er auch auf möglichit genaue Stüdelung der nicht juftierten Sorten 
zu adıten. 

Man könnte Hierin vielleicht einen Verſuch des General- 
direftoriumg erbliden, die Aufficht über die Münzverwaltung zum 


1) Bericht Kröndes vom 20. Juli 1764. Ebda. 
2) Lauffer wurde am 17. Sept. 1764 entlafien R. XIII, 1. 
3) ©. Band II, ©. 213, 214. 
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Teil wieder an fih und feine Organe zu bringen. Aber was bier 
beftimmt wurde, war ja in Breslau längft gültig, denn dort hatten 
die Provinzialminifter feit Anfang 1751 troß der Selbftherrichaft 
Graumanns vom Könige jehr ähnliche Befugniffe wie jetzt Dom- 
bardt erhalten.) Freilich, in die Technik jollten fie fich nicht 
mifchen. Aber auch Domhardt war ja viel zu bejchäftigt, als daß 
er eine regelmäßige Kontrolle der Münze hätte ausüben Tönnen. 
Es kam wohl auch nicht darauf fo viel an als vielmehr, daß am 
Orte ein der Münze vorgejegter höherer Beamter ſtetig anmwefend 
war. Denn die Münzdireltoren hatten bis dahin nur zwei Vor— 
gejete: den König und den Generaldirektor. 


Below war gewiß ein fleißiger und pflichttreuer Dann, aber 
mit gar zu jungen Jahren ohne jede technifche Vorbildung Münz- 
direftor geworden. Während des Krieges war er dann in ber 
Berliner Münze, aber wohl nur aushifsweife tätig geweſen, und fo 
mußte er fich jegt erft die nötigen Kenntniffe recht aneignen. Das 
fiel ihm nicht leicht, e8 gab viele Klagen über ihn. 

Am 7. Februar 1765 ſchrieb Domhardt dem Generaldirektor, 
e8 fei beim Empfang von 15000 Rtlr. in reduzierten Münzen 
zweimal ein faljcher Betrag in neuem Gelde ausgerechnet worden, 
wozu Krönde noch einen dritten Fehler fand. SKrönde ließ Below 
wilfen, er verdiene nadhdrüdliche Strafe und müſſe fich viel mehr 
bemühen, die Müngmiffenfchaft kennen zu lernen, damit er imftande 
fei, feine Untergebenen anzuweifen.?2) Ähnliche Ermahnungen findet 
man auch in der Folge,?) doch Hat fich Below. allmählich einzu- 

1) Ebda. ©. 264. 

2) Krönde an Below, 19. Febr. 1765. R. M. B. Acta uf. 

3) 27. Sept. 1765 wirft ihm Krönde vor, daß auf die zweimal geftellte 
Trage, ob die Bücher und Nechnungen feit 1764 zur Abgabe bereit wären, feine 
Antwort erfolgt fi. Am 12. März 1766 beflagt ſich der König, dab die 
Duartaldbalance Belows ganz konfus fei. (R. XIII, 1). Um 5. Dez. 1772 wird 
Below mangelnde Uffuratefje bei Aufftelung der Ertralte vorgehalten; am 
1. Zult 1775 bemerkt Singer, daß ſich faft in jeder Rechnung Schreibfehler 
fänden. (Nr. 19.) Erſt ald Gent im Jahre 1780 perfönlich dort eingriff und 
ein genaues Reglement aufjebte, weil Below mit der durch die extraordinäre 
Dreilreuzerprägung verurjachten Mebrarbeit nicht fertig wurde (R. XIII, 1), und 
auf das er den Direktor, Rendanten, Münzmeiſter und Buchhalter verpflichtete 
(Nr. 26), finden wir feine Ausftellungen mehr. Im übrigen darf man dieſe 
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arbeiten verftanden. Aber wie nötig es bis dahin war, daß ein 
im Geldwejen gewiegter höherer Beamter als Vorgeſetzter Belows 
in Königsberg fungierte, ift Har. 


Die Verhandlungen über jene Anzeigen des Donaleitis Hatten 
die Prägung aufgehalten, im September 1764 wurde nur für 
49960 Rtlr. gemünzt. Und dann fehlte e8 nad) wie vor und wie 
überall damals in Preußen an Tyeinfilber, ohne das das reduzierte 
Kriegsgeld nicht umzumünzen war. Dan hatte große Hoffnungen 
auf die Affinerie Lauffers gefebt, aber wir willen, daß man fich 
darin täufchte.) 

Dabei fuhr Dombardt fort, auf die Prägung von Tympfen 
zu dringen. Kröncke fchicdte zwar im April 1765 4000 -Mart 
feines Piafterfilber, damit die vielen Sechsgröſcher von 1763 um- 
geprägt werden könnten, doch follten nur wenige neue Szoſtake 
geichlagen werden, mehr erft, wenn fie gute Aufnahme fänden.?) 
Bwar lehnten die Polen fie zuerft ab, aber unfere Münzbefchrei- 
bung®) zeigt doch, daß fie die Sorte waren, die die Königsberger 
Münzjtätte in den nächſten Jahren am meiften prägte. 

Denn bie Tympfprägung nahm 1765 auf immer ein (Ende, 
nachdem diefe Münze ein Jahrhundert lang das Hauptlurant Polens 
und Preußens gewejen war. Wir haben erzählt, wie fie im fieben- 
jährigen Kriege in Mißkredit gefommen iſt. Wenn dann nach dem 
Grieden von dem Juden Levin nach 60-Talerfuß geprägte, aljo 
faft ganz kupferne, nach Polen geſchafft wurden,*) jo waren bieje 
elenden Erzeugnifje wenig geeignet, dem Kredit wieder aufzuhelfen, 
mochten die neuen Königsberger auch noch fo viel Silber enthalten. 
1765 ift in Königsberg der legte Achtzehngröfcher gejchlagen worden. 

Da die Münzftätte alfo bei weitem nicht genug neues Kurant 
berjtellte, mußte die Regierung Ausnahmen von dem Münzebikt 


Neprimanden auch nicht zu fcharf auffaflen; in Breslau mußte fi) der Bruder 
des berühmten Leifing noch ganz andere Dinge fagen lafjen, und in Berlin fegten 
ſich die Seneraldireltoren mit den bortigen Beamten mündlich auseinander. 

1) G. ©. 1283. 

2, Krönde an Below, 16., 30. April, 7., 21. Mai 1766. RM 8. 
Acta ufw. | 

8), Münzbefchreibung II, Nr. 1093—1111. 

4,6, ©. 191. 
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von 1764 zugeben und eine Menge älterer und fremder Sorten, 
wenn auch in reduziertem Werte, weiter erlauben.!) Es wurde in 
der Folge öfter ein Termin gefegt, an dem die eine oder andere 
ältere Sorte demonetifiert werden jollte, aber wegen Mangels an 
ediltmäßigem Gelde mußte man immer wieder davon abitehen. 
Erft feit dem Jahre 1772 jcheint genug davon vorhanden gewejen 
zu fein.?) 

Konnte die Münzftätte lange Zeit nicht für genug neues 
Kurant forgen, fo wäre eine Brägung von Scheidemünzen in großem 
Umfange gewiß möglich gewejen, aber dem widerftrebten die Be— 
hörden. Sehr auffallend ift, daß unter den umlaufenden Eleinften 
Nominalen, den Schillingen, ftellenweije die fremden von Danzig, 
Thorn und Elbing bedeutend überwogen.)) Wir wilfen, welche 


1) Erregter Schriftwechfel ſchon 1764 darüber zwiſchen Krönde und der 
Königsberger Hammer (Tit. XVIIL, 9). Endlih mußten geftattet werden zum 
Verkehr die „kahlkopfſchen“ Tympfe von 1751—54 zu 13 Br. 6 Pf., die Schwert- 
tympfe 1755—58 zu 13 Gr. 12 Pf., beide feit dem 27. März 1765 zu 13 Gr. 
g Pf, und 14 Gr.; die Königsberger und Breslauer Szoftafe von 1754—57 zu 
4 Gr. 6 Pf. die Hevifhen zu 3 Gr. 15 Pf.; die Königsberger Düttchen bis 1767 
im Rennwert zu 3 ®r., die Breslauer von 1763 blieben verboten; fpäter (1769) 
die ruffiihen Szoftale zu 3 Gr. I Pf. (U. 8. 99 d und A. K. R.K. Po. Lit. M. 
Tit. 98, Nr. 3, Vol. I). gl. auch Bd. III, ©. 422, 423, 429—431. 

2) Wie verluftreich die Ummünzung für das Land war, erfehen wir aus 
ber der Beftände der Slirchen-, Scul-, Hofpital- und Urmentlafien, die freilich 
begreiflicherweife aus den unbrauchbariten Sorten beftanden. Laut einer Defig- 
nation don 1765 waren es in fchlechtem Gelde 119 929 Rtlr. 45 Br. — Das 
Klingelbeutelgeld der Kirche von Pr. Holland 3. 8. ſetzte fi) Damals zufammen aus: 


Schmelzwert 

25 Stüd Brest. Düttchen v. 1763 . . .=2 Fl. 15 Er. 25 Gr. 
29 „ fädf. F ee. pr 19 „ 18. 
16 „ ruſſiſch. „ ...=1,„38, 15. 2 „ 
19 „ „ Zweigröſcher .=1l, 8, 2 „1 
18 „ „ Gröfdher a 0⏑0⏑ 6— 12: 5 
Danziger und Thorner Shilinde . . . 9 „4, 

Elbinger u in u 134, 6, } 56 o.15 


2325. 6 Gr. 59%. 8 ®r. 2 B. 
Über die Umprägung wurde eingehend verhandelt, man murbe zwar 
im ganzen 1766 damit fertig, aber noch bi8 1774 wurden Boften umgetaufcht. 
A. K. Id. 
8) ©. die vorige Note. 
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große Mengen von Schillingen in den baltifchen Landen gebraucht 
wurden, !) der oftpreußifchen Nachfrage Hat die Königsberger Prä- 
gung?) wohl bei weitem nicht genügt. 

Bon alten Düttchen aber lagen in ber Oberſteuertaſſe für 
10000 Rtlr., die man ſich auszugeben ſcheute, weil fie nicht mehr 
willig genommen werden würden. SKrönde bewog Domhardt, nicht 
zu fehr auf deren Ummünzung zu drängen, und den Dünzjuden 
Salomon Moſes Levin, 300 Mark Tyeinfilber zur Legierung der 
reduzierten Sorten zu liefern. Weiteres follte durch die jüdifche 
Biwangslieferung und die Affinerie Lauffers beforgt werden.) 

Wenn nun auch dieje Fabrik wenig lieferte, jo waren bod) 
die von den preußischen Juden jährlich zu ftellenden 350, feit 1769 
460 Mark TFeinfilbert) immerhin etwas. Sodann war e8 ein 
außerordentlich günfliges Geihid, daß Polen feine feit dem Jahre 
1766 nad Konventionsfuß ausgebrachten Silbermünzen nicht feft- 
zubalten vermochte und ſomit ein Hauptfilberlieferant der Nachbar- 
länder wurde. Die Lieferung diefer polnifchen Sorten wurde in 
Königsberg drei zuverläjligen Leuten anvertraut, die für die feine 
Marl 13 Rtlr. 16 Gr. erhielten.d) Im Dftober 1766 jchoß die 
Zandrentei 40—50000 Rtlr. Neufurant zu ihrer Bezahlung vor.®) 

Schon im Dezember fonnten 145000 Rtlr. in Zmwölfteln ge- 
münzt werden.) Damit wurde fortgefahren, doch wünſchte Krönde, 
weil das gelieferte Silber im Durchſchnitt 8-Tötig war und man 
auf noch feineres hoffen konnte, wenn der Wechjelfurs noch günftiger 
würde, daß dann jchwerere Sorten gejchlagen würden.) Das 
war auch nötig, denn es ftieg das Aufgeld des Goldes wegen ber 


1) ©. Bd. I, ©. 271, II, ©. 249. 

2) Tabelle I. 

8, Krönde an Domhardt, 8. Febr. 1766. Domhardts Antwort, Ballgarden, 
18. Febr. 1766. A. K. 99d. 

% ©. Tabelle VIII. 

6) Kommerzienrat Jakobi, Aofeph Seligmann, Abraham Wallach. Krönde 
an Below, 17. Zuni und 2. Aug. 1766. R. M. B. Acta ufw. Königsberg betr. 

6) Da die Prägung wegen Waflertiefftandes öfter unterbrochen merben 
mußte, wurden damald zum Treiben der Walzwerke Pferde angeſchafft. Kröncke 
an Below, 14. Okt. 1766. Ebda. 

?) Krönde an Below, 10. Yan. 1767. Ebda. 

8) Desgl. 11. Juli 1767. Ebda. 
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Unzuverläffigkeit des Meinen Kurants: es wurde bemgegenüber ver- 
boten, den Friedrichsdor mit mehr als 5 Rtlr. 6 Gr. einzumechjeln.!) 
Ferner war eine Erinnerung an einen Befehl von 1754 nötig, daß 
bei der Stenerzahlung von den Kammerrenteien keine geringeren 
Sorten als Sechstel und Zwölftel genommen wöürbden.?) Diefer 
Befehl und deſſen Einfchärfung ftand im Widerfprud mit der all- 
gemeinen Verordnung von 1764, daß der vierte Teil der Steuern 
mit Scheidemüngze bezahlt werden durfte.) Wenn wir nun aber 
hören, daß die Truppen zur Hälfte mit Scheidemünge bezahlt 
wurben,*) diefe aber unmöglich immer neu aus der Münze ge- 
kommen fein kann, jo ift es unzweifelhaft, daß gemeint war, es 
follten als Rurantgeld keine Eleineren Sorten als BZwölftel bei 
den Steuern eingezahlt werden, was ſehr wahrſcheinlich ſich auf 
die Szoftafe und Düttchen bezog. 

Wenn diefe Münzen bisher unter dem Sturantanteil Des 
Steuergeldes angebracht wurden, aber dies nun nicht mehr anging, 
fo durfte die Münze um fo weniger ſolche prägen. Dazu befahl 
der König im September 1768, daß mehr Kurant nad) 14-Talerfuß 
gefchlagen würde. Deshalb follte Below das 4—6-lötige Silber 
finieren und nur nod Drittel, aber feine Sechstel und Zwölftel 
prägen laffen. Lauffer verſprach, die feine Mark in diefem Silber 
für 5—6 Ggr. zu finieren.®) 

Da nun aljo die Prägung Lleinerer Sorten faft ganz wegfiel, 
Zauffers Lieferungen aber wenig bedeuteten und man auch fonjt 
nicht viel feines Silber befam, jo wurde die Produktion im ganzen 
geringfügiger. Erſt als der neue Generaldirektor feit Mitte 1770 
wieder zugab, daß Szoſtake gejchlagen würden, die von den Silber- 
lieferanten jehr begehrt wurden,®) ift e8 wieder lebhafter gegangen. 
Dritteltaler und Szoftale waren die in den fiebziger Jahren be- 
fonders hergeftellten Sorten; 1772 wurden auch Zaler geprägt, 


1) Reitript an die Königsberger Kammer, Berlin, 13. Mai 1766. U. K. 
99d. — Val. au Bd. III, ©. 191 und diefen Band, S. 51 —bb, 138. 

2) Hammerbericht Königsberg, 9. Nov. 1767. U. 8. 99d, Domänenami 
Liebemuhl. 

8, S. Bd. III, ©. 196. 

4, Domhardt an Below, 3. Mai 1768. R. M. B. Acta betr. Königsberg. 

5) Kröncke an Below, 27. Sept. 1768. Ebda. 

6, Singer an Belom, 26. Juni 1770. Ebda. 
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die man in Berlin wegen ihres etwas zu kleinen Durchmeſſers 
tadelte.) Recht bedeutend aber war damals (1770—1772) die 
Tätigkeit der Königsberger Miünzftätte durch die NRachprägung 
ruffiicher Imperialen und Rubel und bolländifcher Taler.?) 


Als Below 1775 meldete, er könne nicht weiter Dritteltaler 
münzen, antwortete ihn Singer, e8 würde nicht ungeahndet bleiben, 
wenn er Zmwölftel prägen laſſe. Er möge ein bi8 200 Mark fein 
in weniger feinem Silber zu 13 Rtlr. 9—11 Gr. nad Berlin 
ihiden, wofür ihm die alte Münze 15-lötiges überlaffen werde; 
fo werde er wenigitens Sechstel prägen können und nicht die Münze 
eingehen zu lafjen brauchen, wie er ohne Grund zu jagen beliebe; 
wohl juftiert und gerändelt müßten die Sechstel fein.?) In der 
Tat wurde im Jahre 1775 die Prägung der Drittel von der der 
Sechstel abgelöft, erjt 1779 traten wieder Drittel an Stelle diefer. 
1780 und 1781 aber hörte die Prägung Fleinerer Kurantmünzen 
im ganzen Staate auf, und alle drei Münzftätten produzierten nur 
noch ganze Zaler und Scheidemünzen. 


Daß in Königsberg in den fiebziger Jahren an Düttchen nur 
jo viel Hergeftellt wurde, als durch Einfchmelzung der älteren 
befjeren möglich war, gab Singer 1778 an, als durch den Abzug 
der Truppen zum bayerifchen Erbfolgefriege der Abſatz der Scheide- 
münze ftodte. ‘Freilich wurden die Düttchen doch dadurch vermehrt, 
daß die neuen feit 1770 filberärmer waren:*) man fonnte jährlich 
für etwa 4000 Rtlr. mehr ausgeben als man eingefchmolzen Hatte.®) 
Kehrten die Truppen auch bald zurüd, fo daß diefes Abſatzmittel 
für Kleingeld wieder zu benußen war, fo fing Doch gleich nach dem 
Frieden jene ertraordinäre Prägung in allen drei Münzftätten an, 
die befonder8 Preußen mit Düttchen überflutete.®) 

1) Desgl. 1. Aug. 1772, ebda. — Leider fehlen in der Prägeftatiftil die 
Cyoftale. — Müngbefchreibung Nr. 497, 562—571, 1095 —1111. 

2) S. ©. 195 und 196. 

3) Singer an Below, 1. Zuli 1775. Nr. 19. 

9 ©. ©. 50. Münzbefchreibung II, Nr. 1501—1522. 

6) Kammerbericht, Königsberg, 31. Aug. 1778; Neftript Berlin, 12. Sep- 
tember 1778; Sculenburg an Minifter von Gaudi, Berlin, 17. Oktober 1778. 
Tit. XLV, 3. 

6 ©. 10f. 
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Neben ihr Hören wir von der regelmäßigen Prägung nur 
noch wenig. Denn da man von Kurant faſt nur ganze Taler ber- 
ftelen wollte und dazu viel feines Silber nötig war,!) das in 
Königsberg immer feltener als in Berlin oder Breslau war, fo 
ging es damit zurüd. Won 1781/2—1785/6 ſank die Königsberger 
jährliche Talerprägung von 300000 auf 150000 Stüd. Bon Heineren 
Sorten wurden in dieſem Jahrfünft nur wenige Zweigröſcher, 
Gröſcher und Scillinge gejchlagen und die alten Düttchen weiter 
in neue umgemünzt. Der König hatte zum Ausſuchen der alten 
eine Provifion von °/,°/, bewilligt, die die Münze aber feit 1783 
Iparte, da fit) Markus Salomon Levin erbot, die älteren al pari 
zu liefern.) Welche Vorteile ihm dafür wurden und wie lange er 
alte Düttchen lieferte, wifjen wir nicht. 


Der Königsberger Betrieb macht ſchon feit dem fiebenjährigen 
Kriege einen nur Fünftli und mit Mühe am Leben gehaltenen 
Eindrud. Ein Intereffe an ihm hatten befonders die bortigen 
Müngzbeamten, dann aber auch der Generaldireftor. Denn gingen 
die Provinzialmünzftätten ein, dann hatte auch der Poſten eines 
Generalmünzdireliors feinen Sinn mehr. Diefer Gang der Entwide- 
lung ließ fich aber nicht mehr aufhalten. Unter Friedrich Wilhelm III. 
bedeutete nur noch die Drittelprägung etwas, doch auch dieſe er- 
reichte feit 1795 felten 100000 Rtlr. jährlich. Die Regierung fah 
immer mehr ein, daß Die beiden Provinzialmünzen feinen Nußen 
mehr Hatten, wobei man fich England mit jeiner einzigen Londoner 
zum Borbild nahm. 


Im Jahre 1798 ftellte daher der Minifter von Heinig dem Könige 
vor, daß die Berliner Hauptmünze nach Vollendung ihrer Erweite- 
rung für den Staat ausreihe. Die 25 Berliner, 10 Breslauer 
und 10 Königsberger Münzbeamten feien fchlecht bezahlt und in 
bedrängter Lage; reduziere man fie auf 21, fo fei diefen geholfen. 
Sodann fei in Berlin die Kontrolle leichter, ſei der Metallhandel 
wegen der Nähe Hamburgs befjer zu leiten. Friedrich Wilhelm III. 
gab das zu, meinte aber, mit der Einziehung fei recht behutſam zu 


I) Geng an Below, 17. Mai 1783. Tit. XLV, 3. Gent bat damals 
erlaubt, wieder Szoftate zu münzen, doch gefchah es nicht. 
2) Below an Geng, 24. Juli, Gent an Below, 2. Aug. 1783. Ebda. 
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verfahren, Heinig müſſe fich erjt davon überzeugen, ob Berlin allein 
allen Anfprüchen genügen und die Aufhebung nicht den Handel 
der Provinzen ſchädigen würde.!) 

Bon den Provinzialbehörden Hatten die preußifchen gegen Die 
Aufhebung nichts einzuwenden. Im Juli 1799 regte Schrötter 
jelbjt bei Heinig die Siftierung der oft mit Verluft arbeitenden 
Königsberger Münze an. Er jagte, Handel und Verkehr erführen 
dadurch Feine Störung, da in Königsberg und Elbing Bankkontore 
jeien, der Edelmetallhandel aber nicht viel bedeute. Da erllärte 
fih dent auch der König damit einverftanden (24. Juni 1800). 

Die Aufhebung wäre damals ſchon Tatlache geworden, wenn 
beide Miniſter fi) über VBerforgung der Münzbeamten hätten einigen 
fönnen. Da nämlich) den Königsberger Mühlen von der Münze 
Waffer entzogen wurde, jo wünjchte Heinit, daß nach Aufhebung 
der Münze die Mühlen für den alleinigen Gebrauch des Waffers 
die Benftonen einiger Beamten übernehmen möchten. Darauf glaubte 
Schrötter aber nicht eingehen zu dürfen. 

Endlih nad) vielem Hin- und Herjchreiben ſetzte Schulenburg, 
Heinigens Nachfolger, im Jahre 1802 durch, daß die baufälligen 
Münzhäufer der Stab Königsberg verfauft würden und von ben 
Binfen des Erlöfes für vier in der Münze wohnende Beamte 
Mietsentichädigung bezahlt würde, während die Penfionen aus der 
Münzlaffe entrichtet wurden.?) Da die Stadt aber die geforderte 
Summe nicht zahlen wollte, wurden die Gebäude 1803 für etwas 
über 7000 Atlr. verfteigert.°) 


Die Tätigkeit der Breslauer Münzftätte feit dem fiebenjährigen 
Kriege beanfprucht Feine befondere Darftellung, denn die Änderungen 
in Technif und Verwaltung waren diejelben wie in Berlin; fie und 
das für diefe Prägeftätte fpeziell Wichtige ift in den allgemeinen 
Zeilen erwähnt worden. Die Urfachen fodann, die zur Aufhebung 
des Breslauer Münzamts führten, hat Friedensburg Dargeftellt.*) 


I) Vortrag Heinigeng, 17. Februar. Nr. 85. K.-D. an ihn vom 22. Fe⸗ 
bruar 1798. Tit. I, 1. 
2, Am 20. Zuli 1802 vom Könige genehmigt. 
8 Fit. XVIIT, 14. 
4) F. Friedensburg, S. 114-116. 
Acta Borussica. Munzweſen IV. 15 
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Zunächſt war die Abficht, diefe Münze eingehen zu laſſen, auf- 
getaucht, al8 nach dem Tode des Großen Königs die ganze Münz- 
tätigleit des Staates ftarf beſchränkt wurde,!) aber damals Haben 
die Breslauer Kaufleute in Rückſicht auf den polniichen Handel das 
für fchädlich erfärt und zu verhindern verftanden. Dann aber hat 
der eingebildete Müngdireftor Lejfing durch Ungehorfam und Eigen- 
mächtigfeiten die Breslauer Münzverwaltung in Berlin volfommen 
disfreditiert; wir hören, daß ihm endlich die Münzprägung zum 
Zeil entzogen wurde. ?) 

Im Jahre 1800 hielt Heinig die Aufhebung wieder für an- 
gezeigt. Er ftellte dem Könige vor, daß durch den umftändlichen 
Betrieb in zwei Lokalen, durch die feit dem Untergange Polens 
eingetretene Abnahme der Edelmetallzufuhr und die fteigende Teue- 
rung der anderen Materialien es dahin gekommen jei, daß, wenn 
die zwangsweiſe Silberlieferung der Juden nicht wäre, im fetten 
Jahre mit 4361 Rtlr. Verluft gearbeitet jein würde. Es fei alfo 
nicht ratfam, nody an 8—10000 Rtlr. für die nötigen Reparaturen 
der an der Ohle gelegenen Münzgebäude auszugeben.®) 


Aber noch einmol gelang es den Breglauern, ſich ihre Münz- 
ftätte zu erhalten. Hoym, Leſſing, — und Juden traten 
für ſie ein und hielten dafür, daß die Aufhebung „eine höchſt 
widrige Senſation“ unter den Einwohnern erregen und als Eingriff 
in ihre Gerechtfame angejehen werden würde. So lange der Staat, 
meinte Hoym, feinen Berluft durch fie Habe, fei die Münzftätte 
beizubehalten.*) Da gab dann Heinit die Weitermünzung je nach 
der Lieferung von Edelmetall zu. 


Da aber nur verhältnismäßig wenig einkam, fo daß die Aus— 
gaben für Beamtengehälter und andere Münzkoften den Gewinn 
beträchtlih überfchritten, wollte Gent den weiteren Betrieb nicht 
verantiworten und veranlaßte trog Hoyms Einſpruch den Befehl 
zur Aufhebung vom 26. Februar 1805. Schon 1801 Hatte der 
Berghauptmann v. Reden vorgejchlagen, in Breslau ein Münzfontor 


1) ©. ©. 70ff. 

2) ©. ©. 233. 

3, Ym.-Ber. vom 20. Zuni 1800. 
N Hoym an Heinig, 26 Juli 1800. 
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mit einem Fonds von 8—10000 Rtlr. zum Edelmetalleintauf be- 
ftehen zu laffen. Ein ſolches wurde jet in dem Münzhaufe am 
Neumarkt eingerichtet.!) 


‚Unfere Yufgabe erfordert nun noch, uns über den Gang der 
monetären Ereigniffe am Ende des Jahrhunderts auch in den durch 
die Zeilungen Polens erworbenen öftlihen Brovinzen zu unterrichten. 
Noch immer war der holländiſche Dukat dort die beliebtefte Handels» 
münze, und wir haben gejehen, wie Struenfee vergeblich verjucht 
bat, einen preußifhen Dufaten einzuführen.) Der Handel mit 
bolländiichen Dukaten aber war für die preußiichen Kaufleute vor- 
teildaft, wofür Struenfee in einem Auffag von 1789 die Urſachen 
darlegte.®) 


Er erblidte fie in dem für Gold zu günftigen Wertverhältnis 
von 1:1519/,,, in Bolen. Als nämlich diefer Staat 1765 wieder 
zu münzen angefangen babe, ſei das Silbergeld um 5°/, befler als 
preußijches geprägt und der Dukat zum Handelskurſe von 3 Rtlr. 
angenommen worden. Dagegen war die Proportion in Preußen 
1:14 oo (14'/,; 1 Friedrihsdor = 5 Ntlr. 6 Gr.), fie ftieg zwar 
durch den hoben Handelskurs ber Dukaten im Dukatenhandel auf 
1:142%/ 97 (14®/,) oder die Mark Gold in Preife von 202 Rtlr. 
18 Gr. 2!/, Pf. auf 203 Rtlr. 20 Gr., aber doch lange nicht fo 
hoch wie in Polen. | 

Wenn man alfo mit 203 Rtlr. 20 Sr. in Preußen eine feine 
Mart Gold in Dukaten Faufte, fie in Polen in Silbergeld ver- 
taufchte und diefes in Preußiſch Kurant umprägen ließ, fo erhielt 
man 214 Rtlr. und gewann auch nah Abzug der Transport-, 
Handels- und Münzkoſten. Es mußten aljo dadurd, folgert Struenfee, 
die Dufaten auch in Preußen über 3 Atlr. fteigen, die Friedrichsdor 
von ihnen vertrieben werden und Polen fein Silber verlieren. Die 


1) Die folgenden Schidfale der noch einigemal wieder auffladernden ſchle⸗ 
fifden Münzprägung ſchildert Friedensburg a. a. DO. S. 116—120. 

2, ©. ©. 208—211. 

3) Über Rechnungsmünze, Geld und wirkliche Münzen. Berliniſche Mo- 
natsſchr, März 1798. Abgedrudt in’ feinen Abhandlungen Über wichtige Gegen- 
ftände der Staatswirtſchaft. Berlin 1800, Bd. TIL, S. 521—523. 

15* 
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difche Dufaten kaufte. Struenjee führte dies als Beifpiel dafür an, 
daß man in Preußen nicht die wahre Urfache für dem Goldmangel, 
das gejehmäßig firierte Wertverhältnig erfannt, jondern zu künſt— 
lichen und erfolglofen Operationen (Verbot der Goldausfuhr) ge= 
griffen Habe. | 

Sp gefünftelt ung nun wieder diefe Argumentation erfcheinen 
mag, darin Hatte Struenfee Recht, daß das Gold in Polen höher 
im Werte ftand als in Preußen und die Polen es in der Geftalt 
von holländiſchen Dukaten fchägten, daß aljo die allgemeine Wert- 
fteigerung des Goldes!) dort früher eintrat oder einzutreten ſchien 
als in andern Ländern. 

Wenn die Polen das preußifche Gold verjchmähten, jo war 
das mit dem preußifchen Silberfurant nicht jo. Struenjee fügte 
ihon 1787, die Polen könnten dieſes nicht entbehren; wenn fie es 
auch einmal verriefen wie im Jahre 1785, wodurd der Dufat auf 
3 Rtlr. 8-12 Gr. geftiegen fei, jo müßten fie c# doch bald wieder 
nehmen, und dann könne man ihnen den Dufaten mit 3 Rtlr. ab- 
faufen. Die Sachlage war eben die, daß die Nepublif den Kon- 
ventionsfuß nicht aufrecht erhalten konnte, erjtens weil fie zu viel 
Rupfergeld ſchlug, das alte polnifche Übel,2) und zweitens, weil ihr 
die Kraft fehlte, die Einfuhr des preußijchen Geldes und die Yus- 
fuhr des befjeren eigenen zu verhindern.®) 

Der preußifche Geſandte Buchholtz in Warjchau fchrieb 1786, 
folcde NRebuftionen fremder Münzen müßten des Neichstags wegen 
jährlich publiziert werden, hätten aber immer „von felbjt aufgehört“. 
In Zukunft würden fie aber wohl ganz unterbleiben, da vorge- 
Schlagen jei, den Sceidemünzfuß dem preußijchen ähnlicher zu 
machen.*) Das traf denn auch zu: am 31. Januar 1787 verringerte 
Polen den Gehalt aller Silbermünzen, nicht nur der Meinen.) 


Unterdeffen war es aber doch zu Klagen über jene Reduktion 
von 1785 gelommen: überall auf den Straßen follten die „Strafe- 


1) ©. ©. 147, 148. 

2) In Warſchau find 1766-1786 gemünzt worden fir 1779246 Fl. Gold, 
43 798 830 Fl. Silbergeld, 7839 382 FI. Rupfergeld. Kirmid ©. 206. 

8) Vgl. au ©. 18, 19. 

#) Beriht vom 11. Rov. 1786. Tit. XVIT, 29. 

6) Kirmis ©. 206, 207. 
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nicks“ den Leuten auflauern und ihnen das preußifche Geld ab- 
nehmen. In der Tat war aber nur in fehr wenigen Füllen ein- 
zufchreiten nötig.!) Die Breslauer Kaufleute fürchteten wenig, und 
in Züllihau fagten Schon im November 1786 die Händler,?) auf 
der ganzen Grenze würden die preußifchen Münzen wieder für voll 
genommen; jede größere Zahlung gefchehe in holländischen „Rand- 
dukaten“, die durch die Reduktion des preußifchen Silbergeldes von 
3 Rtlr. auf 3 Rtlr. 4 Gr. in Sechepfennigftüden geftiegen feien. 
Wenn alfo für die preußifchen Käufer wenig günftig, jei die Re— 
duftion für die Verkäufer eher vorteilhaft, da die Polen, um die 
herabgeſetzten Sechspfennigftüde®) 108 zu werden, ftärfer fauften als 
vorher. 

Es ift merkwürdig, daß die Polen an den holländiſchen Du- 
faten tro deren Unzuverläjfigleit jo zähe hingen. Obgleich Preußen 
im Sabre 1749 ihre Juftierung und Rändelung durchgeſetzt Hatte, *) 
blieben die Niederlande nicht bei der Juftierung. Gegen Ende des 
Fahrhunderts waren ganz neue gut gerändelte oft ein bis zwei Us, 
d. h. 0,108—0,216 Gramm oder 3—6°/, zu leicht, andere zu ſchwer, 
und dieje wurden natürlich ausgewippt. Es fanden fich fogar be- 
jchnittene, die fchwerer waren als manche neue gerändelte. Wuch 
wurden Dukaten befchnitten und dann wieder gerändelt. 

Was follte nun die Negierung dagegen tun? Umprägen in 
Friedrichsdor war zu teuer, und im Dufatenprägen hatte die Münze 
wenig Übung, wenigftens fcheiterte ein Verſuch der Prägung preu- 
ßiſcher Dukaten, wie wir fahen, Mäglid.) Warum freilih nicht, 
wie unter Friedrich d. Gr. und in vielen anderen Staaten, die 
bolländiihen Dukaten einfach nachgemünzt wurden, ift nicht recht 
einzufehen, wurden doch Zouisdor in Menge geprägt. Es wäre das 
einzig Richtige gewefen. 

1) Einem Driefener Bichhändler wurden 362 Rilr. abgenommen; Buchholtz 
bewirkte die Erfeßung, die der Scheidemünze freilich nur im Echmelzwert. Auch 
einigen Sclefiern wurden Heine Summen zurüdgezahlt. Bericht Buchholtzens, 
Warſchau, 20. Oftober 1787. Tit. XVII, 29. 

2) Ausfage von 15 Händlern, Züllichau, 20. Rovember 1786, ebda. 

3) Sechsgröſcher dürften hiermit faum gemeint fein; allerdings: „Sechſer“ 
heißt polnifh „Szoſtak“. Heute heißen unfere 5-Pfennigftüde aus Ridel bei der 
polnisch Sprechenden Bevölkerung „Szoftale”. 

4) Band II, ©. 62. 

5) S. ©. 208-211. 
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Die Bojener Kammer riet, Dufaten mit vertieften YBuchftaben 
auf erhabenem Rande zum Schuß gegen dag Bejchneiden zu prägen, 
aber Heinig meinte, daB dazu noch viele Verſuche nötig feien;t) 
man müffe das Publikum vorerft über die Wichtigkeit richtiger Gold- 
wagen und Gewichte belehren, und wieviel für jedes fehlende As zu 
erjegen ſei.) Der Minifter von Voß erließ demzufolge 1801 ein 
Publikandum, in dem er ſich an ein ähnliches jchlefifches vom 17. Ja⸗ 
nuar 1793 hielt, in dem 1 Rtlr. Strafe nebft Konfisfation für 
Gebrauch zu leichter Goldſtücke gelegt war. Die leichten Dukaten follten 
damals der Münze zu 2 Rtlr. 22%/, Gr. unter Abzug von 1'/, Gr. 
für das fehlende As abgeliefert werden. In der Praxis ift aber 
Voß wohl dem Rate Heinigens gefolgt, daß ein Manko von 1 bis 
1!/;, Us ohne Nachzahlung zu überjehen fei, weil die Bevölkerung 
daran gewöhnt wäre. Eine Üblieferung zur Münze fand 1801 
jedenfalls nicht ftatt, man behalf fich jo gut es eben ging.®) 

Das eigentliche polnifche Nationalgeld nach der zweiten Teilung, 
die Großpolen (Südpreußen) und die Gebiete der Städte Danzig 
und Thorn an Preußen brachte, fogleih außer Kurs zu feßen, 
hielt die Regierung nicht für angängig, denn man hatte in den 
Marken, Oftpreußen und Sclefien faum genug Kurant, alfo auch 
feins übrig, damit das polnifche einzuziehen. Man begnügte fich 
damit, die Kafjenbeftände allmählich durch die Seehandlung, die das 
mit 19/, Rabatt tat, mit preußiſchem Kurant einwechfeln zu Tafjen.*) 

Die Danziger und Thorner Münzen waren felten, man 
brauchte deretwegen feine bejonderen Beranftaltungen zu treffen, 
fie würden, meinte Schrötter, wenn nad) preußijchem Gelde tarifiert, 
bald verjchwinden. Ihr Wertverhältnis zum preußifchen Kurant 
war etwa 100:1331/,, fo daß alfo der preußifche Zaler nicht 3, 
fondern 4 Danziger Gulden, ein preußifches Düttchen nicht 3, 
fondern 4 Danziger Grofchen wert war und aud jo umlief. Ber- 
langte Jemand aber preußifches Geld, jo mußte er außerdem 2 bis 
3%/, mehr in Danziger geben. XThorner und Danziger Szoſtake 
966. 4. 

2) Heinit an Voß, 4. April 1801. Tit. XVI, 34. 

3) S. au) ©. 183. — Über den Kurs der Dukaten in Neuofipreußen am 
Ende des Zahrhunderts ſ. Nr. 94. 


4, Struenfee an Voß, 1. November, Heinig an Voß, 18. Dezember 1793. 
Tit. XVII, 13. 
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galten 4!/,,. Düttchen 21/,, Scillinge ?!/; Grofchen.!) Der Rat 
Schrötters bewährte fi, man hat feitdem nicht mehr viel von 
Danziger und Thorner Geld gehört. 

Viel fchwieriger aber wurden die Verhältniffe, als 1795 die 
Aufteilung ganz Bolens ftattfand und die Gefahr drohte, daß die 
drei teilenden Mächte einander die jchlechteren polnifchen Münzen 
zujchieben würden. Die polnijhen Münzen zerfielen in Goldgeld, 
Rurant, Billon- und Kupfergeld. 

Der goldenen waren nicht viel, dieſe Dufaten behielt jeder 
gern. Das Kurant war feit 1766 nad) deutichem Konventionsfuß 
zu 131/, Rtlr., 1786—1794 nad 13 Rtlr. 22-Grofchenfuß, feit 1794 
nach 14!/,9:Talerfuß ausgebracht worden. Dieje Füße waren ziemlich 
gut befolgt worden, doch war das Kleinere Kurant jehr ausgefippt: der 
Direktor Leifing machte mit vielen Sorten Proben und berechnete 
danach bei Umprägung in preußijches Kurant 7°/, Berluft.2) In den 
30 Jahren 1765—1795 war an Kurant für 97520800 FI. oder 
16253 466!/, Rtlr. gemünzt worden. Auf das Billon und Kupfer 
fomme ich ſpäter. 

Die erite Frage war nun, ob die Warſchauer Münzftätte 
weiter zu betreiben fei. Nach einigen Überlegungen ftand man 
davon ab: die koſtbare Verwaltung, die Baufälligfeit der Münz- 
bäufer, die Nähe der Grenze, die Schwierigkeit des Materialtrans- 
portes, die Möglichkeit, das nötige Geld in Königsberg und Breslau 
prägen und diefen Münzftätten jo Arbeit verjchaffen zu können, 
verboten es. Den Warfchauer Münzbeamten follte ihr Gehalt bis 
zu anderweitiger Anftellung gelaffen, oder fie follten mit einem 
dreifachen Jahresgehalt auf einmal abgefunden werden.?) 

Leſſing Hatte geraten, den zwanzigfien Teil des einlaufenden 
polnischen Kurants in preußische Silbergrojchen (Düttchen) umzuprägen 
und den daraus fich ergebenden Gewinn zu benußgen, um die Um- 
prägungsfoften für die andern '%/,, in Taler und Drittel zu be» 
ftreiten.. Das Münzdepartement war aber nicht dafür, weil das 
Finieren in Zalerfilber zu viel Koften verurfache, und bejtimmte, 


1) Schrötter an Heinig, 8. Juni 1793. Tit. XVIII, 12. 

3, Bericht Leffings, Breslau, 2. März 179%. Tit. XVIIL, 13; daher aud) 
das Folgende. 

8, Vrotofoll des Münzdepartements vom 16. März 1796. Wr. 73. K.-D. 
an Heinig und Struenfee vom 20. März 1796. 
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daß das polnische Kurant je nach feiner Feine in Zaler, Drittel- 
und Sechfteltaler verwandelt würde, wenn auch die Juftierung und 
Rändelung der Sedjftel, deren Sorgſamkeit mehrmals eingejchärft 
wurde, erhebliche Zeit in Unfpruch nähme. 

Gent follte, jobald der Einlauf des polnischen Kurants zu 
überfehen wäre, einen Plan einreichen, wieviel Scheidemünze zur 
Koftendekung der Umprägung herzuftellen fei. Nur in Berlin follte 
diefe Scheidemünze geprägt werden und der Gewinn daraus Den 
beiden PBrovinzialmünzftätten zufließen, die die Umprägung des 
Kurants übernahmen.!) Die Sedjiteltaler follten auf einer Seite 
wie die entjprechenden polnischen Sorten lateiniſche Schrift tragen; 
auh waren für Südpreußen in Breslau fchnell filberne Streuzer 
und Gröfchel zu prägen.?) 

Gegen diefe Maßregeln machte Schrötter geltend, daß die la- 
teiniide Umfchrift der Sechftel Bedenfen wegen ihres Gehaltes er- 
regen möchte. Das juchte Heinig damit zu widerlegen, daß Die 
Friedrichs II. (unter Friedrih Wilhelm II. waren noch gar feine 
geprägt) auf der Hauptjeite auch lateiniſche Schrift trügen: die 
nennen feien nah Hoyms Wunfch den alten polnischen möglichit ähn- 
lih gemadt.?) Offenbar Hatte Schrötter aber gar nicht die Um- 
Ichrift der Hauptſeite, ſondern der Kehrjeite gemeint, die bei den 
neuen lautete: 84ex marca pura Colon(iensi).*) Sie blieb fo. 

Viel fchwieriger waren Leffing und Hoym, der für Leffing 
eintrat. Es war zu erwarten, daß diefer eigenfinnige Mann an 
feinem erften Borfchlage fefthalten würde. Er wollte fich nicht auf 
die langwierige Juftierung und Rändelung der Sechitel einlafjen 
und befonders nicht auf die Brägung der Silbergrofchen verzichten. 
Und Hoym gab an, die Prägung der Secdhjitel fürdere nicht ſchnell 
genug, man ftelle beifer nur Taler und Drittel her. Auch brachte 
er vor, was ſchon Struenjee einmal gegen Sechftel ins Feld geführt 
hatte: dieſe juftierten Münzen würden die alten nicht juftierten 
gleihjam verrufen und auch die Silbergrofchen entbehrlih machen 
(f. S. 175). 





1) Verfügung an die Generalmünzdireltion, 23. März 1796. Nr. 74. 

2) Dedgl. vom 8. April 1796. 

3, Schrötter an Heinig, 8. April, Antwort Heinitens, 25. April 1796. 

9) Müngbefchreibung IL, Taf. 15, 16, Nr. 587633 und III, Taf. I, Nr 81. 
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Zettere könnten unter feiner Aufficht jehr wohl in Breslau ge- 
ſchlagen werden. Statt Kreuzer und Gröſchel, deren Prägung fehr 
viel Zeit wegnehmen würde, riet er, lieber Tympfe und Szoftafe 
ju prägen.!) 

Was diefe legten Sorten zunächft betrifft, jo wiſſen wir, daß 
die Tympfe felbjt in Polen damals eine antiquierte Münze waren, 
und auch Szoftafe waren dort nur jehr wenig gemünzt worden. 
Darauf konnte Heinig alfo nicht eingehen. Der Widerfpruch Leſſings 
und das Eintreten Hoyms für dieſen ftörrifchen und eingebildeten 
Mann, der ſchon fo viel Äger verurfacht Hatte, brachte nun auch 
den fonft jo geduldigen Heinig in Harnifh. Auf ein PBromemoria 
des Generalmünzdirektors fich ftügend, gab er dem ſchleſiſchen Minifter 
zu verftehen, daß das Münzgejchäft nur ihn, Heinig, angehe; aber 
Hoyms Antrag fei e8 diesmal gewefen, auf Grund defjen er und 
Struenfee den Plan aufgeftellt und deffen Genehmigung vom Könige 
erlangt hätten. Die Umprägung fünne nicht ſchnell und ökonomiſch 
betrieben werden, wenn die Berliner Münze nicht mitarbeite. Hoym 
möge nur forgen, daß die füdpreußijchen Kaſſen das neue Geld 
fchnell erhielten und das polniiche Kurant wegen des fchleichenden 
Breslauer Betriebes der Berliner Münze gejandt werde. Da der 
Breslauer Münze wenig mehr anvertraut werden fünne, babe fie 
genug Zeit zur Kreuzer- nnd Gröjchelprägung. Der Kurs endlich 
der alten 4- und 2-Groſchenſtücke werden durch die neuen juftierten 
Sechſtel nicht geftört werden, denn — das gab man nun zu — 
da fie feinen Gewinn ergäben, werde man mehr Taler und Drittel 
berftellen.?) 

Leffing aber befahl man, ſich wegen der von ihm troß des 
Verbots veranftalteten Silbergrojchenprägung zu veruntworten und 
die geprägten jofort mit der Poſt nad) Berlin zu fchiden, wo fie in 
Berliner Scheidemünze umgeprägt werden würden.?) Die Um- 
prägung des polnifhen Kurants fand alfo nur in Berlin und 
Königsberg ftatt; daher fommt es, daß es feine Breslauer Sechſtel 
Friedrich Wilhelms II. nach 1796 gibt. (Münzbeſchr. III, ©. 6.) 


I) Verfügung an Leffing, Berlin, 10. Mai, Hoym an Heinig, Breslau, 
28. Mai 1796. 

3, Heinig an Hoym, 6. Juli 1796. 

3) Verfügung an die Generalmünzdireltion vom 10. Juni 1796. 
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Die zur Dedung der Umprägungstoften des polnischen Kurants 
und auch der Ansbacdh-Bayreuther Münzen?!) nötige Düttchenprägung 
wurde am 17. Augujt 1796 vom Könige genehmigt: bis zum 
April 1797 wurden in Berlin und Sönigsberg für “31618 Rtlr. 
mit 43514 Rtlr. Verluſt umgeprägt. Im Herbſt diefes Jahres 
wurden wieder 4000 Mark Feinſilber zur Verprägung in Scheide> 
münze beſtimmt, um aus dem Schlagfchage die Umprägungsfojten 
zu deden.?) 

Wenn das polnische Kurant aud) überall im Nennwert ange- 
nommen und von den Kaſſen den Münzftätten eingeliefert wurde, fo 
fiel das jchlechtere der Jahre 1794 und 1795 (|. S. 231) doch etwas 
im Kurſe, weshalb die Regierung e8 gegen das ältere um °/,9/, im 
Nennwert berabfegte.?) Im Jahre 1802 riet dann Schulenburg, e8 
nicht weiter im Nennwert anzunehmen, denn es gingen doch immer 
die Transport» und Ummünzungsfoften verloren. Übrigens lief 
damals nicht mehr viel ein: vom 14. Juni 1802 bis 8. November 
1803 für 45333 Rtlr.t) 

Weiter entftand Scheidemünze durch Umprägung abgenußter 
und ausgelippter alter preußiicher Tympfe, Szoſtake, 4- und 2- 
Groſchenſtücke aus Litthauen; 1797/8 wurden für 140490 Atlr. 
davon außer Kurs gefegt. Im Anfange des Jahres 1799 liefen noch 
für 15000 Rtlr. ein, die um 61/,%/, zu leicht waren. Sie wurden, 
um Verluſt zu vermeiden, zum Teil in Scheidemünze verwandelt.) 

Mehr Mühe machten die polnischen Billonmünzen. Polen 
hatte erſt während der Revolution angefangen, ſolche zu jchlagen; 
es waren das geringhaltige Sechögröfcher, vom Volke Koscziusfo- 
düttchen oder Koscziusfogrojchen genannt, und zwar waren geprägt 

1794 für 806088 Fl. 12 Gr. 
1795/6 „ 1809753 „ 18 „ 


Zuſammen für 2615842 Fl. 
oder „ 4359732), Taler.®) 


1) Schhrötter, die Münzitätten zu Schwabad und Bayreuth S. 221—235. 

3) Tit. XLII, 13. 

8) Bericht Heinitend vom 17. März 1797. Nr. 77. 

9 Tit. XVIII, 13. 

6) Bericht Heinigend vom 14. Mai 1798, Gengens vom 19. San. 1799. 
Tit. XLII, 13. 

6, Nr. 73. Über den Wert diefer Münzen Nr. 77 und Kirmis, 6. 207, unten. 
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Diejes Geld follte der Berliner Münze geſchickt werden, Die 
dafür preußifche ganze und halbe Silbergrojchen (Düttchen und 
Sröfchel) zurüdgeben würde!) Man Hat dieje Silbergrojchen, 
wie wir wiffen, damald noch mit dem Gepräge Friedrichs II. ver- 
jebhen. 2) 

Die 1794 geprägten Kosciusfobüttchen wurben in fterreich 
wie alle polnischen Sceidemünzen bis zum Tympf herauf 1796 
auf die Hälfte des Nennwertes herabgejegt und ftrömten nun nad) 
Schleſien und in die preußiich-polnifchen Gebiete, wo fie vollen 
Nennwert genoffen. Die Kommerzkommiſſion zu Bialyftod bat, fie 
mit preußifcher Scheidemünze einziehen zu laſſen, da fie ſchon ein 
negatives Agio von 7°/, hätten. Biel Koften machte der Umtauſch 
diefer und auch der 1795/6 geprägten Sechsgröſcher alſo nicht, Die 
nur um 7/.9/, geringer als die preußifchen Düttchen waren. 
Struenjee meinte, man könne fie wie das Kurant auf gewöhnlichem 
Wege einziehen.?) 

Über Schrötter war doch dafür, fie wie auch die polnische 
Kupfermünge wenigftens in Oftpreußen zu verbieten, zumal da fie 
in Öfterreih allen Wert verloren Hätten und ihr Nennwert aud) 
bei den füd- und neuoftpreußiichen Kaſſen demnächſt herabgeſetzt 
werden müßte;*) dem ftimmte das Generaldireftorium zu. 


Im Jahre 1801 wurde diefes Billon in Öfterreich ganz be- 
monetifiert, dem denn auch Preußen folgen mußte. Zwar gab man 
bier zu, daß ſolche Verrufungen für die Armen immer drüdend 
feien; in dieſem Fall würbe aber das Übel bei längerem Zögern 
nur größer, weil die Juden dann möglichft jchnell große Maſſen 
von Rußland und Öſterreich hereinführen würden. Da erfärte 
fih denn der König am 8. Februar 1802 mit fofortiger Demo- 
netifirung einverftanden, wollte aber in einzelnen harten Fällen 
Entihädigungen gewähren. 


i) Verfügung an die Generalmüngdireltion vom 23. März 1796. Wr. 74. 
Tit. XVIIL, 13; daher au daB Folgende. 

9) ©. ©. 84. 

8) Heinig an Struenfee, 19. Dez. 17% und Bericht Heinikend vom 
17. März 1797. Nr. 77. ©. aud Nr. 75. 

% Bericht Schrötters, Königsberg, 24. April 1797. 
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Rupfergeld war die einzige Scheidemünze, die die Republik 
in ihrer legten Münzepoche feit 1765 geichlagen hatte, und zwar für 
11878592 51. oder 1979765'/, Rtlr., wovon fich faum der dritte 
Zeil oder höchſtens 600000 Rtlr. in Preußijch- Polen befanden. 
Das Münzdepartement hielt für gut, dies Schwergeld allmählich in 
folche8 mit preußiſchem Gepräge zu verwandeln, indem man dem 
Befiger 10%, für Ummünzungskoſten abz3og.!) Der König war 
damit einverftanden und billigte auch, daß, wenn SÖfterreich und 
Rußland es ganz verböten, die Ummechjelung nur bis zu einem 
gewiffen Termin ftattfinden folle.?2) Sonft mußte man natürlich 
die ganze Maffe ins Land zu befommen fürchten. Gent follte 
von der Bergwerksadminiſtration 100 Zentner Kupferplatten beftellen, 
2008 die Stempel fchneiden, damit man fogleich die einlaufenden 
Stüde mit neuen umtaufchen könnte. 


Als dann bald, wie man geahnt hatte, in Öfterreichifch- Polen 
alles Kupfergeld, auch polnifche und preußiiche Gute- und Silber- 
groſchen, verboten wurde, fürchteten die füdpreußifchen Kammern 
zu Warfchau und Betrifau, dag nun alles polniſche Kupfergeld nad 
Preußen jtrömen würde, und rieten dringend, es auch zu verrufen, 
die Truppen könne man mit Kreuzern und Gröfcheln löhnen.?) Man 
gab nun zwar, wie wir hörten, zu, daß die Breslauer Münze die 
legteren jchlagen follte (j. S. 232), aber man wollte mit einem 
Verruf der polnifchen Kupfermünze doch noch warten, bis genug 
neue geprägt jei;*) man fürchtete ſonſt Geldmangel. 

Und obgleich auch die Petrikauer Kammer um Reduktion bat, 
da das Geld im Werte ganz gejunfen und 10000 Rtlr. an Kupfer- 
geld für die Provinz genug feien,®) blieb das Münzdepartement 
bei feiner Meinung: in zwei bis drei Monaten werde nıan genug 
neues Supfergeld haben; die Petrifauer Verfügung, daß jeder 11/, 
preußifche oder 3 polnische Grojchen annehmen müſſe, größere 


ı) Nr. 73. 

2) 8.-D. an Heinig und Struenfee vom 20. März 1796. Tit. XLIIT, 25; 
daher auch dad Folgende. 

3) Bericht des Kammerdireltord dv. Hoym, Krafau, 2. April 1796. Ein 
Teil der Woiwodſchaft Krakau war damals von preußifchen Truppen befeßt. 

4) Heinig und Struenfee an Minifter Hoym. 11. April 1796. 

5) Kammerbericht Petrifau, 20. April 1796. 
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Summen aber nicht, hielt man für zu ftreng, denn wohin jollten 
fonft 3. B. die Bäder mit dem vereinnahmten Kupfergelde Hin?!) 

Den Zweifeln machte eine Verfügung des preußifchen Minifters 
von Schrötter ein Ende, in der er für Neuoftpreußen die Herab- 
ſetzung des polnifchen Kupfergeldes auf feinen halben Nennwert 
durch die Kammer zu Bialyftod am 3. Wuguft 1796 genehmigte. 
Die Kammer hatte fich nicht anders zu helfen gewußt, da der 
ruffifche Kordon bie Münzen eben um die Hälfte devalviert hatte. 
Wenn auch Heinig und Hoym diejes felbftändige Vorgehen beklagten 
und von der Schädigung der Kupfergeldbefiger jprachen, jo war 
doch nichts weiter zu machen. Gent hielt dafür, daß, wollte man 
alles umprägen, man dabei Zaujende verlieren würde und Doc 
endlich wie Rußland und Öfterreich reduzieren müffe. 

Und dem Grafen Hoym jchrieb Heinig, wenn er Schrötter 
nicht folgen wolle, jo brauche er doch feine Sorgen wegen des 
Einftrömens der Kupfermünze nach Südpreußen zu begen, denn der 
Transport fei zu bejchwerlid, die Umwechſelung zu langwierig; 
man möge nur das Einfuhrverbot erneuern und den Safjen die 
Annahme verbieten. Als dann der fchlefifche Minifter von feinen 
ſüdpreußiſchen Kammern zu Warfchau und Betrifau zur Herab— 
feßung ftürmifch gedrängt wurde, gab nun auch er nach und teilte 
am 28. September dem Münzdepartement mit, daß er jebt auf 
die Hälfte devalviere. So galt denn die ganze Mafje der polnijchen 
Kupfermünze in Öfterreichiich- Polen nichts, in Preußifch- und 
Nuffiich- Polen die Hälfte ihres Nennwertes, doch kann man daran 
zweifeln, daß fie in ſterreichiſch-Polen wirklich fogleich jeden 
Münzwert und Gebrauch verloren hat. 

Mittlerweile war die Prägung prenßifch-polnifcher Kupfer- 
münzen in Betrieb gelommen, und zwar in Breslau und Königs- 
berg, weil die Berliner Münzftätten bis Mitte Auguſt 1796 mit 
der Taler», dann der 2-Grofchen- und Düttchenprägung genug zu 
tun hatten und der Weg von Polen nach Berlin auch viel weiter 
war.?) Doc wünfchte Heinig, daß die ſchon nach Berlin geichafften 
Poſten auch Hier umgeprägt würden. 


1) Heinib an den Minifter vd. Hoym, 7. Mai 17%. Nr. 75. 
2) Bericht Gentzens vom 10. Auguft 1796. 
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Gegen das Gepräge der neuen Münzen hatte Schrötter Be- 
denten. Die erjten führten die Umfchrift GROSSUS TRIPLEX 
PRUSSIE. Run betrugen aber 3 polnifche Grofchen 1’/, preußifche, 
jo daß das Gepräge Irrungen hervorrufen mußte. Entweder müfje 
man jegen 60 EINEN THALER oder 1!/, Groschen, oder man müffe 
das Bublitum benachrichtigen, die in der Größe des polnifchen 
Kupferdreigröfchers geprägten neuen preußifchen Münzen feien 11/, 
preußiſche Groſchen oder zwei ſchleſiſche Denare wert.!) Heinig 
meinte dagegen ziwar, ſchon die Geftalt der Münze verhindere eine 
Mißdeutung, wollte jolde aber durch Hinzufügung des Wortes 
MERIDIONALIS ganz bejeitigen, womit Schrötter einverftanden 
war.) Die Umjcdriften lauteten feitbem Grossus Borussiae 
meridionalis triplex und I Grossus Borussiae meridionalis.®) 
Aus der Mark Kupfer jollten 20 Dreigröfcher, 60 Grofchen, 120 
Halbgrojchen, 180 Scillinge geprägt werden. 

Die Umprägung des alten polnifchen Kupfergeldes machte aber 
mehr Schwierigkeiten als man geahnt hatte. Beſonders wünfchten 
die Provinzialbehörden, es im Intereſſe der Bevölkerung bei den 
Münzftätten möglichft Hoch anzubringen, während die Münzver— 
waltung der Münzloften wegen auf da8 Gegenteil bedacht war. 
Heinig meinte, da die Herabjegung auf die Hälfte bis zum 1. Sep- 
tember 1796 allgemein bekannt gewejen wäre, fo hätte auch bie 
Münze nur jo lange den Preis von 73!/, NAtlr., dann aber 36%/, 
für den Zentner zu geben. Gent aber war dafür, noch weiter 
berabzujegen, Bergwerksfupfer könne er ja für 34 Rtlr. befommen, 
die Ummünzung der ganzen Mafje werde an 15 Jahre dauern.t) 


An folde Gefamtummünzung aber dachte wohl Niemand. Da 
im März 1797 in der Berliner Neuen Münze 6000 Rtlr., in allen 
drei Münzftätten zufammen 50000 Rtlr. an fübpreußifchen 3-, 1-, 
1/g«Srofchen und Schillingen gefertigt waren, jo hielt Heinig das für 
genug und wünjchte die baldige gänzliche Demonetifierung des pol- 


1) Schrötter an Heinig, Königsberg, 14. Eept. 1796. 

2) Heinig an Schrötter, Berlin, 23. Dez. 1796. 

8), Auf den erften Breslauern ftand BORUS, was Gent am 17. Dez. 1796 
in BORUSS zu ändern befahl. U. 8. R. 14, P. A. VI, 79b. — ©. Münz- 
beichreibung LI, ©. 11, Nr. 187 ff. 

4) Bromemoria Genpend vom 27. San. 1797. 
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nifhen Stupfergeldes, dann werde man feinen weiteren Schaden 
durh Umprägung Haben. Und da den Kupferhämmern und der 
Königsberger Münze der Zentner zu 30 Rtlr. angeboten wäre, 
fönnte der offizielle Miünzpreis Teinesfalls über 36?/, Rtlr. fein.!) 

Die in Berlin lagernden 6000 Atlr. wollte aber niemand 
nehmen, man zog Silbergeld vor. Hoym fchrieb, er müfje das 
Breslauer Duantum unterbringen und, um eine Handelsftodung zu 
verhüten, vielen Handelsleuten das polnische Geld ul8 Warenzahlung 
abnehmen. Man dürfe dieſes jegt noch nicht verbieten, man möge 
aber filberne Kreuzer oder preußifche Groſchen jchlagen, was für 
beide Provinzen eine große Erleichterung wäre, da die Bevölkerung 
mit ihnen fih am liebften ausgleiche ?) 

Unzufrieden war auch Struenfee. Der hatte ſchon im Herbit 
1796 befohlen, um einer Verkehrsſtockung durdy Herabjegung des 
polnischen Geldes zuvorzufonmen, daß die jüdpreußifchen Zoll» 
und Steuerdireftionen ein Sechftel der Einfünfte in polnifchem 
Kupfer zu berabgefegtem Wert annehmen und nah Berlin zur 
Ummünzung ſchicken jollten.®) Heinig wollte das nicht, denn er 
fünne Rohkupfer billiger haben; Hoym billigte Struenjees Befehl. 

Als es fih um Abnahme der 6000 Rtlr. handelte, meinte 
diefer, er müſſe erjt wilfen, wie Hoch jenes Sechſtel der Einkünfte 
in Kupfer fich belaufe. Wielleicht aber könnte man die 6000 Rtlr. 
der Seehandlung in Warfchau und der Hauptjalztaffe in Bofen 
fhiden, die fie je nach Begehr ausgeben müßten.) So geichah 
es: die Beftände von Berlin, nun 7600 Rtlr.,5) kamen ganz an 
Struenjee. 

Diefer hielt auch Hoyms Vorfchlag, Kleine Billonmünzen zu 
ſchlagen, für gut, wofern fie verlangt würden. Heinitz müßte nur mit 
Scrötter und Hoym abmachen, daß feiner einfeitige Verordnungen 
erlaffe.®) Demgemäß wurde nun zwiſchen den 4 Miniftern des 


N) Heinig an Struenfee, Schrötter, Gens am 18. März 1797. ©. aud 
Nr. 78. 

2) Hoym an Heinig, Bredlau, 3. April 1797. 

3) Struenfee an Heinik, 7. Nov. 1796. 

4) Struenfee an Heinik, 24. März 1797. 

6) Genau 7626 Atlr. 12 Gr. Tit. XVI, 6. 

6) Struenfee an Heinig, 17. April 1797. 
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Längeren über den Verrufstermin der alten polnischen Kupfermünzen 
verhandelt, da Heinig meinte, e8 feien nun genug neue in den 
Provinzen. Schrötter war für den 1. Auguft 1797, Struenfee hielt 
das für zu früh, am 1. September teilte er aber Hoym und Schrötter 
mit, daß jet die Zufuhr der alten Kupfermünzen bedeutend ab- 
nehme, man fie alfo verrufen könne; in Bolen, Warſchau und Bialy- 
ftod würden Beträge neuer bereit liegen, um noch jpäter den Leuten 
alte, den Zentner zu 30 Rtlr., alfo unter dem Rohkupferwert, 
abzunehmen. Nun wünſchte aber wieder Hoym den Termin auf 
den 31. Dezember 1797 yinauszufchieben, da noch nicht alles neue 
Kupfergeld im Verkehr fei, wobei es deun endlich blieb. 


Aber da war die Breslauer Münzftätte ihre Kupfermünzen 
noch nicht los, wurde ihr doc erſt am 7. Auguft 1798 befohlen, 
mit ihrer Prägung (mit Stempel von 1797) aufzuhören.!) Diejen 
Befehl veranlaßte der Miniſter von Südpreußen v. Voß,?) der in 
feiner Provinz eine jo große Menge Kupfergeld vorfand, daß er 
feins mehr nehmen wollte, denn die Verlegenheit bei Löhnung der 
Negimenter und das langjfame Einkommen der Steuern würden noch 
größer, wenn das wenige Kurant ganz von Kupfergeld verdrängt 
werde. Indeſſen wollte er die in Breslau lagernden 15000 Rtlr. in 
Kupfer noch übernehmen, wofern nicht# weiter davon geprägt würde.®) 

Wahricheinlich find fie aber doch nicht an Voß gelangt, denn 
am 30. Sanuar 1799 jchrieb Struenjee an Gent, er wollte die in 
Breslau vorrätigen 16575 Ntlr. preußijcher Kupfermünze durch 
die Seehandlung in Umlauf jegen. Heinitz bewilligte dafür 5°/, 
Binfen und 2%, für Porto, da man fie vielleicht jahrelang auf 
Lager haben würde. Bei fchneller Abſetzung follten die Zinſen 
zurüderjtattet werden. 

Struenjee hatte in den legten 90er Jahren eine Menge alter 
polnischer Kupfermüngen gejanmelt, deren Ummünzung aber nicht 
anging, weil man bald genug neue Hatte. Und zur Legierung 
eigneten fie fich nicht, weil fie zu ſpröde waren und viel anderes 





1) Bis zum 10. März 1798 waren in Breslau aus 103 226 Rtlr. 10 Gr. 
polnifchen Kupfergelde8 96 793 Rtlr. 12 Gr. preubifches gefchlagen worden. 
Friedensburg ©. 114. 

2) Bis 1798 Hatte Hoym Südpreußen verwaltet. 

8 Voß an Heinig, Berlin, 20. Juni und 4 Wuguft 1798. 
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Metall enthielten, das der Münzfuß nicht zuließ. Man fand endlich 
eine Verwendung durch Verfauf an die Kupferhämmer, den Zentner 
zu 30 Rtlr.; Hier wurden die mejfinghaltigen Stüde ausgefucht, 
die andern brauchte man ftatt des fonjtigen Zuſatzes von altem 
Kupfer beim Einjchmelzen von Garkupfer. Bis zum Sommer 1798 
waren jo 2000 Bentner verbraudt. 

Durch diefe Demonetifierung ift gewiß die große Maſſe des 
polniſchen Kupfergeldes aus der Welt geſchafſt worden; in den 
polnifchen Gebieten mögen fie noch umgelaufen fein, in den alt« 
preußifchen Gebieten war das gewiß nicht der Fall, denn in Dft- 
und Weftpreußen wurde im Anfange des neuen Sahrhunderts 
wieder über Mangel an Kleingeld geklagt. 

Schon im Auguft 1800 jchlug deshalb Markus Salomon in 
Königsberg vor, dur ihn 10000 Rtlr. in Schillingen für Danzig 
prägen zu laflen.’) Wenn man ihn aud) abwies, jo ergaben doch Er- 
tundigungen, daß in Danzig wirklid) Mangel daran herrſchte. Die 
Danziger wollten ihre eigenen alten Billonfchillinge wieder gemünzt 
haben, von denen aber Gen erflärte, daß fie mit ihren 7 Grän 
Feinſilber ein folcher Abjchen feien, wie er ähnlich) wohl jeit Die 
Welt beftehe nicht angefertigt worden fei; man möge doch neue 
reinfupferne prägen, die jeder in Preußen gern nehme. Aber man 
müffe darauf nicht weiter Solidus Civitatis Gedanensis jegen, denn 
das klinge zu republifanijch, jondern Civitatis Regiae Gedanensis, 
und Statt des Stadtwappens A oder E oder 1 Danziger Schilling. 
Sie könnten zu 12, nicht wie die Königsberger zu 8, Grojchen 
aus der Mark oder 110 Ntlr. aus dem Zentner geprägt werden.?) 

Die Weftpreußifche Kammer ebenfowohl wie nun auch der 
Danziger Magiftrat hatten nämlich gebeten, leichtere Kupferfchillinge 
als die preußifchen für die Stadt zu ſchlagen; man wollte hier einen 
Schilling haben, der dem alten aus Billon an Sachwert gleichjtändig 
wäre. Da nun die Königsberger zu 90 aus der Mark ausgemünzt 
wurden, oder zu 8 Gr., die Danziger aber zu 12 Gr. auszubringen 
jeien, wie Gent wollte, jo waren dies 135 Stüd. Bei einer Prägung 
von 1000 Rtlr. Hatte man 447 Rtlr. Gewinn.?) In Danzig fand 

1) Tit. XLIII, 18, daher auch das Folgende. 

2) Bericht Gentzens vom 1. März 1801. 

3) Im.⸗Ber. Heinigend vom 16. Mai 1801. 


Acta Borussica. Mũnzweſen IV. 16 
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man fie aber noch zu fchwer, das Stück überfchreite den Wert des 
alten Danziger Schillings um 1/,9/o. Es wurden daher 180 Stüd 
aus der Marf geprägt, infolgedefjen auch der Schlagihat höher 
ausfiel.!) 

Seit dem Jahre 1803 wurde fortwährend über Mangel an 
Scheidemünze aud in Oftpreußen geklagt und zwar Eleinfter Werte. 
Am 8. November wurde deshalb befohlen, für 1000 Rtlr. Scillinge 
zu Ichlagen; das geſchah auch, aber 800 Rtlr. davon konnten erft 
im Sommer 1804 von Berlin abgehen, weil die Blodade der Elbe 
fortdauerte und die Münzen endlich nicht wie früher über Hamburg, 
londern über Stettin nach Dftpreußen gehen mußten. Ende diejes 
Sahres bat das preußifche Provinzialdepartement um weitere 
1000 Rtlr. 

Schulenburg fragte damals bei Gen an, ob man nicht den 
Münzfuß vorteilhafter für den Staat machen müffe, da der Zentner 
Kupfer von 38 auf 52 Rtlr. geftiegen fei. Gent war nicht dafür, 
denn man müſſe die Münze zu jehr verkleinern, um den früheren 
Gewinn heraus zu befommen, und Berluft Habe man jegt noch nicht, 
fondern 20°/, Gewinn. Über befjer präge man im Winter, dann 
fünnten die Schillinge gleich nach der Eröffnung der Schiffahrt über 
Stettin nach Königsberg befördert werden.?) 

Sehr wahrjcheinlich wurden vorerst feine gefchlagen, denn am 
15. Suni bat das preußifche Departement um 2000 Rtlr. in 
Scdillingen für Weltpreußen und am 9. September 1805 Schrötter 
um 1000 Rtlr. für Oftpreußen. Auf das erftere Geſuch ant- 
wortete Gent, die Münze ſei jegt mit Arbeiten zu überhäuft, erft nach 
2 Monaten könne mit Schillingen begonnen werden. Im September 
aber wurde deren Münzfuß doch herabgeſetzt: ftatt 90 follten 99 
Stüd eine Mark wiegen, wodurh man 1 Zentner 26 & Kupfer 
Iparte.?) Diele 3000 Rtlr. an Schillingen werden wohl im Früh— 
jahr 1806 fertig geworden fein. 


1) Verfügung Heinigens an Gent, 3. Suli 1801. — Münzbeſchr. IIT, 
©. 28, Nr. 124. 

2) Bericht Gentzens vom 11. Jan. 1805. 

3) Ebda. und Verfügung au Gen vom 15. September 1805. Münz 
beſchr. 111, ©. 28, Nr. 121— 123. 


weites Kapitel. 


Die Geldverhältniſſe im Weſten der Nonarchie. 


Es iſt bezeichnend für den Unterſchied zwiſchen dem armen 
Oſten und dem reicheren Weſten der Monarchie, daß ſich die Münz— 
verhandlungen dort noch meiſt um Kleingeld drehen, dieſes im 
Weiten aber immer mehr hinter dem Verlangen nach guten großen 
Handelsmünzen zurüctritt. Hier tritt man gegen Ende des Jahr— 
hunderts faft nur noch über das Wertverhältnis der verfchiedenen 
Münzen zu einander, mit denen die Sranzofen, die Vfterreicher, 
die Niederländer zahlten, und das bejonders durch die franzöfiichen 
Miünzneuerungen geändert wurde. 


Wie fi) die großen Mächte dem fteigenden Werte des Goldes, 
der Haupturfache auch der Änderungen Frankreichs, durch Ver— 
änderung des Nennmwertes ihrer Münzen oder des Münzfußes anzu- 
paffen juchten, Haben wir gejehen;?!) wir müfjen jet noch kennen 
lernen, wie der preußifche Staat fi dem gegenüber im Weſten 
verhielt. 

Aber nicht nur vor den neuen Lonisdor, fondern auch den 
neuen franzöfifchen Talern, die jchon längft wegen der den Wappen- 
\Hild umgebenden Zweige Laubtaler genannt wurden,?) glaubte ſich 
Deutfchland ſchützen zu müſſen, denn fie wurden feit 1784 etwas 
geringhaltiger als bis dahin ausgemünzt. Der Magiftrat von Köln 
beantragte beim niederrheinifch-weftfäliichen Kreife, die Einfuhr der 
Louisdor ganz zu verbieten, dem Jülich Berg beitrat, während 
Münfter fie nur tarifieren wollte; auch gegen die Zaubtaler wollte 


) S. S. 146 ff. 
2) Auch die Bezeichnungen Federtaler, Lorbeertaler kommen vor. 
16* 
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man dort vorgehen.!) Breußen autorifierte feinen Gefandten, 
dem infuhrverbot zuzuftimmen, und verfügte an alle Behörden 
weitlich der Weſer, daß der Gebrauch diefer Münzen verboten fei 
und nur als Pagament mit ihnen gehandelt werden dürfe.?) 


Im oberrheinischen Kreife ging man weniger ſcharf vor, wahr: 
Iheinlid, weil man bier das franzöfiiche Geld nicht entbehren 
fonnte, und verbot nur die halben Laubtaler, erlaubte die ganzen 
und die Louisdor in beſtimmtem Werte, machte fie aljo zum Staats- 
gelde.?) Auch die Friedrichsdor wurden berüdfichtigt und zwar 
jo, daß deren Verkehrskurs zum gefegmäßigen erhoben wurde. 
Während nämlich die Kreisfchlüffe von 1765, 1766 ihn auf 7 Fl. 
17 Xr. im 20», auf 8 Fl. 45 Xr. im 24-Guldenfuß gefeßt hatten, 
gewannen fie einen Verkehrswert von 7!/, und 9 Fl., d. 5. 5 und 
. 6 Rilr. des betr. Fußes, welche Bewertung num alfo offiziell wurde.*) 


Wenn man and überall die neuen franzöfifchen Münzen teils 
verbot, teil® devalvierte, fo fürchtete man doch, daß, da die alten in 
Frankreich nur bi8 Ende 1786 erlaubt wären, man die neuen für 
den franzöſiſchen Handel nicht werde entbehren fünnen. Außerdem 
waren die Wertermittelungen verfchieden, weshalb der ſchwäbiſche 
Kreis vorjchlug, nur das Wertverhältnis der neuen zu den alten 
zu beftimmen, etwa fo, daß der alte Zouisdor 11, der neue 10 Fl. 
24 Xr., der alte Zaubtaler 23/,, der neue 2 Fl. 40 Xr. gelten 
ſollte. Kurköln pflichtete dem bei.d) Trotz alledem galten die 

1) Bericht des preußifchen Sefandten Emminghaus, Köln, 24. Jan. 1786. 
Tit. XLIV, 15; daher auch das Folgende. 

3) Verfügung Berlin, 6. Febr. 1786. Scotti 2317. 

3) Patent Frankfurt a. M., 3. April 1786. Nach Probierung des General- 


warbeing Eberle und des Frankfurter Münzmeiſters Bunſen waren wert der: 
Louisdor 1785/6 im 20 Guldenfuß (Dukat zu 4 FI. 10 Xr.) 8 FI. 20189 /gg0, AT. 


„ 16 „u on nd ) (Be Tee 
Saubtaler 1726-83 , 20-  , 2,21 „ 
„1776-83, 4 2,422 
17845. 20  , 2, 18], 

„ IM 02% , 2 „41, 


4, Gent an das Generaldireftorium 15. Mai 1786. 
>) Bericht des preußifhen Gefandten beim niederrheinifch- weftfälifchen 
Kreife Dohm, Köln 17. Nov. 1786 
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Zaubtaler weiter 2 Fl. 45 Kr. Da diefer Wert von Kurrhein, 
Franken, Schwaben und Niederrhein zugelaffen wurde, geftattele aud) 
die Stadt Frankfurt ihn am 4. Januar 1787 offiziell.) 


Nun wiffen wir aber fchon, daß der neue Louisdor gar nicht 
viel ſchlechte war als im Durchſchnitt der alte, wie er damals 
umlief;?) und auch Gent behauptete, daß das franzöfiiche Münz- 
gefeg von 1726 ſehr jchleht beobachtet, und bejonder® das Re— 
medium im Korn gemißbraucht worden fei. Seit 1746 habe man 
2—3, 1776—1782 noch mehr, 1784 endlih 5—6 Grän abgebrochen. 
Auch die Taler feien allmählid) von 14 Lot 12 auf 14 Lot 7’), 
Grän Feinheit verringert worden. Darauf fei man in Deutjchland 
erft durch das Edift von 1785 aufmerkſam gemacht worden. Er 
fand die liederliche Arbeit der franzöfifchen Münzftätten ganz un— 
begreiflich, ſchwankte doc in den 14 Münzftätten die Feinheit der 
Taler zwiſchen 14 Lot 81/, und 6 Grän, ja der ober- und fur- 
theinifche Generalwardein Hatte ſelbſt jolhe von 14 Lot 5!/, und 
4!/. Grän gefunden; ihr Gewicht bewegte ſich zwiſchen 8360 und 
8184 NRichtpfennigteilen. Gent befand diefe Valvaltionen für 
rihtig.®) s 

Um 20. Februar 1787 gab er unter Heinigens Billigung 
nochmals an, wie die neuen franzöfiichen Sorten in den preußijchen 
Landen weftlich der Wejer, denn öſtlich Furfierten fie nicht, gelten 
jollten, nämlid: 
der Scildlouisdor in Friedrichsdor 5 Rtlr. 17 Gr. —=5 Rtlr. 

42:/. Stüber, 
in Breußifh Kurant 6 Rtlr., 
in Preuß. Kurant 1 Rtlr. 13 Gr. 71%, Pf. 
= 1 Rtlr. 34 Stüber, 
| im 24-Guldenfuß 1. 4a m 


1) (Sleymann), Materialien zur Münzgefeßgebung. Frankfurt a. M. 1822, 
©. 373—376. 

2) S. ©. 149, 160. 

8, Gutachten Gentzens vom 29. Dez. 1786. Nr. 37. Eberle fand im 
Sept. 1785 3 Laubtaler von 1784/85 nur 14 Lot 4!/, Grän fein. Später, feit 
1786, wurde die verfchiedene Feinheit in Frankreich abgeftellt, fie fliegen bis 1790 
auf 14 Lot 8, ja 9 Grän. Staatsarch. Wiesbaden V, 1, Raffau-Ufingen XVIIc, 
Nr. 2, Bd. 19. 


der Zaubtaler v. 1785 | 
an geprägt 
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Da aber erhob Struenjee feine Stimme gegen ein Verbot oder 
eine Tarifierung. Er erklärte zwar Gengend Berechnung für dem 
Wechſelkurſe entjprechend, aber wies auf das Beifpiel Polens hin, 
das ſich mit feinen Devalvationen fremder Münzen fehr jchade.!) 
Ebenſo werde es im Weiten gehen. Devalviere der Kreis Die 
Raubtaler, jo würden fie, wenn ihr Kurs in Frankreich höher fei, 
dahin ftrömen und dann die Armen, die fie fich gejpart hätten, die 
Transportkoften zahlen müſſen. Am beften alfo verfüge man gar 
nicht oder nur, daß fie im Verkehr erlaubt jeien, aber Niemand 
darauf rechnen dürfe, daß der augenbliklihe Nennwert ein ftetiger 
fei. Wenn außerdem die Staatsfafjen fein franzöfijches Geld an- 
nähmen, werde e8 bald von felbft im richtigen Wert umlaufen.?) 


Auf dieſes Gutachten gejtügt, riet nun aud das Münz- 
Departement von weiterem Vorgehen ab.?) Aber die Minifter des 
Auswärtigen wollten nicht glauben, daß der niederrheiniiche Kreis 
fih ohne Not zu einem bei Frankreich anftößigen Vorgehen ent- 
Ichließen könnte; fie wollten auch nicht zugeftehen, daß eine De- 
valvation wegen des verschiedenen Fußes der franzöſiſchen Münzen 
unmöglich fei: man möchte die Angelegenheit docd.noch einmal mit 
dem Hauptbanfdireftorium erwägen. *) 


Struenjee blieb aber dabei, daß, wie jede Staatsverordnung 
über den Wert einer Ware, fo auch die über den des fremden 
Geldes nachteilig ſei. In Berlin beſtimme man, daß die holländiichen 
Dufaten feinen gejeglihen Wert Hätten, aber nicht, daß fie nur 
Pagament fein jollten. Es fei falfch gewejen, die franzöfiichen Sorten 
am 6. Februar 1786 zum PBagament zu erflären,d) denn feien fie 
dem Handel nötig, fo bejtimme der franzöfifche Wechſelkurs, nicht 
ihr Sachwert, ihren Verkehrskurs. 


Struenjee war alſo für die Begünftigung des franzöfiichen 
Geldes noch weniger als der niederrheiniiche Kreis, machte es aber 
richtiger; er wiederholte, man müſſe das Franzgeld nicht durd) 


1) 6. ©. 227, 298. 
3, Gutachten vom 1. Febr. 1787. Nr. 43. 
3) Heinig an das Departement der auswärtigen Afjären, 5b. März 1787. 


X) Departement der auswärtigen Affären an Heiniß, 14. März 1787. Nr. 46. 
59, ©. ©. 244. 
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Tarifierung zum Staatögelde machen, ſondern beftimmen, daß nie- 
mand als Stuntslafjen-, Kapital-e und Zinszahlung anderes als 
preußijches Geld zu nehmen verpflichtet jei. Wenn man in andern 
Ländern wegen Mangels an guten Sorten auf die franzöfifchen 
nicht verzichten könne, fo brauche Preußen doch nicht amı gleichen 
Strange zu ziehen, fonft werde es ihm gehen wie Hamburg, das 
fehlerhafter Weife dem dänischen Gelde gleichen Kurs wie feinem 
eigenen gegeben hätte, worauf jenes verjchlechtert jein eigenes 
Kurant vertrieben hätte.) 


Die Vorausfegung für Struenſees Vorſchlag war allerdings, 
daß im MWeften jo viel Breußiich Kurant vorhanden war, daß die 
Kaſſen- und Rapitalzahlungen darin effeftuiert werden konnten. 
Wir haben in unferer früheren Erzählung öfter gezeigt, daB es 
ein Hauptſtreben jchon des Großen Kurfürften, dann bejonders 
Triedrichs des Großen war, auh im Weſten Preußiſch Kurant 
einzuführen, daB deshalb eben die Münzftätten zu Cleve und Aurich 
unterhalten wurden, damit man wenigftens joviel Kurant hätte, daß 
darin die Einkünfte nad) Berlin gefchicdt werden konnten. Es war 
das nicht gelungen, die Münzftätten gingen immer wieder ein, weil 
das Kurant in die Nachbarfchaft verſchwand, man mußte e8 weiter 
zur Sendung nad) Berlin kaufen. Diejes Verfahren wich dann jeit 
den fiebziger Jahren immer mehr der Übermachung durch Wechfel. 

So kam es, daß den weftlihen Provinzen das Preußiſche 
Geld, das fie Hatten, nicht mehr durch die Sendung nach Berlin 
entzogen wurde. Über wenn nun wirklich alle größeren Zahlungen 
damit geſchehen follten, fo mußte doch mittlerweile viel mehr hinein- 
geftrömt fein und feftgehalten werden fünnen. Daran zweifelte nun 
Struenjee nicht. ?) 

Wir werden gleich fehen, daß er damit Necht Hatte. Wie 
aber war das möglich geworden? Ich muß, um das zu erklären, 
zunächſt daran erinnern, daß die preußifchen Münzftätten des Weſtens 
doch wenig Kurant gemünzt hatten; fie konnten das nicht, weil die 
Koften zu groß waren und die Nachbarn es doch nur in fchlechtes 


I) Darüber f. J. ©. Büſch, Sämtliche Schriften über Banfen und Münz- 
weſen. Hamburg 1801, ©. 579f. — Nr. 48. 
3, Gutachten vom 22. März 1787. Nr. 48. 
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Geld umgemünzt hätten. So prägten fie denn felbft zumeist Scheide- 
geld, und darum eben wurde der Weften mit dem guten preußifchen 
Gelde gar nicht befannt. Wenn man irgendwo eine Münze ein- 
führen will, muß man ber Bevölferung Ddiefelbe in genügender 
Maſſe zumwerfen und die alte damit einziehen. Ein tropfenweiſes 
Zufließenlaffen Hat gar feinen Erfolg. Dazu kam dann die Dis— 
freditierung des preußifchen Geldes durch die Ephraimiten. 

Über jeit 1764 änderte fi) das Bild. ch Habe bemerkt, 
daß nicht nur Preußen, jondern auch die meiften andern deutjchen 
Länder feitdem eine bejjere Münzpolitif als vor dem Kriege be— 
folgten;!) man brauchte nicht mehr zu fürchten, alles gute Geld 
gleih zu verlieren. Zweitens ftieg das Zutrauen zu Preußen, 
wenn auch langjam. Die Handelswelt erfannte wohl zuerft die 
Zuverläffigkeit der preußijchen Friedrichsdor und Taler. 

Endlich das dritte: Das Konventionsgeld war teurer zu pro- 
duzieren als Preußiſches Kurant. Gewiß wußte Seder, daß der 
nach 13!/3-Zalerfuß gemünzte Konventionstaler mehr wert war als 
der Graumanſche, aber jene Fleinen Staaten im Welten und Süden 
vermochten nach wie vor beim beiten Willen nur wenig grobes 
Geld hHerzuftellen?) und waren aljo auf fremdes angewiejen. Da 
fie nun alle den Konventionsfuß angenommen hatten, aber viel zu 
wenig Zaler, Gulden und Kopfftüde fchlugen, wovon die Taler 
meift ausgeführt wurden, jo mußten fie eben Louisdor und Laub- 
taler gelten lafjen. 

Seit den achtziger Jahren traten die Louisdor wegen der 
verminderten Goldproduftion und der Gold abforbierenden Kriege 
zurüd.?) Sodann hörte die Fabrikation der alten franzöfifchen 
1) 8b. III, ©. 204. 

2) 8.8. ift in Württemberg 1766—1795, alfo in 30 Jahren, die gering- 
fügige Summe von 573 156 Fl. Konventiondgeld geprägt worden, an Scheide- 
münze für 391 376 Fl. Binder und Ebner, württemb. Münz- und Mebaillen- 
funde. 1907, ©. 194, 223. 

3) Um 9. Juni 1789 ſetzte fie der fränkiſche Kreis ganz außer Kurs, da 
fie im 24 Fl.-Fuß nur 10 Fl. wert feien, aber 11 Fl., in Württemberg fogar 
11 Fl. 12 Xr. gölten. Dem fcheint Oberrhein aber nicht gefolgt zu fein, der 
Fürſt v. Nafjau-Ufingen meinte, ein Sreisverbot nüße doch nichts, man folle 
fie nur weiter nad) Edikt von 1786 10 Fl. 20 Xr. gelten laffen. Seitdem ift 


auch bei Oberrhein nicht mehr viel von ihnen die Rede. St.-Arcch. Wiesbaden V, 1, 
Naffau-Ufingen XVIIc, Nr. 2, Bd. 19. 
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Münzen mit der Revolution allmählih auf und es traten an 
Stelle der Laubtaler Preußiſch Kurant und bejonders Brabanter 
Kronentaler. 


Als Struenjee 1787 behauptet Hatte, im Weiten fei genug 
Preußiſch Kurant, bewies eine gleich darauf eintreffende Meinungs 
äußerung des cleviichen Bankdireftoriums dieſe Unnahme als 
richtig.) Der Louisneuf gleich 4 franzöfiichen Kronentalern?) oder 
Zaubtalern hatte in Holland 11 Fl. 10 Stüber — 7 Rtlr. 40 Stüber 
kleviſch — gegolten, war aber im Frühjahr 1786 auf 11 Fl. 
4 Stüber, und damit der Taubtaler auf 1 Atlr. 52 Stüber clevijch 
gefallen. Da diefer Zuubtaler aber in Cleve weiter 1 Rtlr. 55 
Stüber galt, hatten Holländer, „beichnittene und unbefchnittene Juden“ 
alles holländifche Geld mit Laubtalern eingewechjelt und ausgeführt. 
Holländiſche Wechjelbriefe konnte man alſo mit den in Holland 
herabgejegten Laubtalern nur mit Verluft fanfen und fie dann bei 
der Banf auch nur mit Schaden gegen Berliner Kurant verlaufen. 
Ein Mangel an Berliner Kurant beftand gar nicht, man müßte 
nur für holländiſche Wechjelbriefe mehr geben, weil holländifches 
Geld fo Selten geworden war; das Berliner Kurant müßte aud) 
weiter im Kurfe fteigen, wenn die Laubtaler nicht herabgejegt würden, 
meinte die Banf, fügte aber Hinzu, das franzöfiiche Geld werde in 
Holland als Ware behandelt, die jet im Preiſo gefallen jei, weil 
das Silber überhaupt billiger geworden jei. 

Das eben war es, was Struenjee auch in Cleve befolgt 
wiflen wollte. Denn davon käme alles Übel, daß man dort dem 
Zaubtaler einen beftimmten Wert gegeben zu haben ſcheine. Man 
made ed wie Holland, beftimme, daß franzöfifches Geld Fein preu- 
Bilches fei, dann werde es ftark fallen! Zur Not, damit der 
Wucher die Laubtaler nicht zu ſtark herabdrüde, könnte die Bank 
fie zu 1 Rtlr. 131/, oder 13 Gr. annehmen, doch fei das wohl 
unnötig, weil genug Preußisch Kurant zu haben fei.?) 





1) Qutadhten des Bankkontors, Cleve, 13. März 1787. 

2) Eo nannte man dort die Laubtaler; ich vermeide im Folgenden diefe 
Bezeihnung und verwende fie nur für Öfterreichifch-niederländifche Kronentaler. 

3) Gutachten Struenfees vom 25. März 1787. 
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Diefem Gutachten Ichloffen fi) dann das Münzdepartement 
und Hauptbankdireftorium!) an und erließen Verfügungen, daß, 
da die Laubtaler fein preußijches Geld jeten, niemand gezwungen 
werden fünne, fie zu firiertem Werte zu nehmen; doch dürfe fie 
jeder auf fein Riſiko benugen; ohne Anfrage dürfe feine andere 
Verordnung über den Kurs des franzöfiichen Geldes erlafjen werden. 


Das preußifche Kurant wurde aber doch aus anderen Urſachen 
jeltener. Da der Kurs der Wechſel, wohl infolge des Krieges, 
ftieg, wurde es vorteilhaft, die Sendungen nach Berlin wieder in 
bar zu bewerfitelligen. Hierdurch und durch den Umstand, daß 
das preußiiche Kurant fih allmählich die NAheingegenden bis nad 
Köln und weiter hinanf eroberte, wurde es feltener.) Damals, 
Ende des Jahrhunderts, war jein Hauptfonfurrent der Brabanter 
Kronentaler geworden. 


Aus Witte geht nicht hervor, wieviel Kronentaler in Brabant 
gemünzt worden find, doc kann man aus den erhaltenen Zahlen 
entnehmen, daß es 1758—1790 gewiß über 10 Millionen Stüd 
waren. Was feitdem dort gemünzt wurde, ift unbekannt. Dafür 
wiffen wir aber, daß in Öfterreich felbft 1792—1802 für über 
68 Millionen FI. Kronentaler geprägt worden find.®) 

Die Brabanter Kronentaler waren durch Gefeg vom 9. Juli 
1755 an Stelle der Dufatonen getreten, fie follten ebenfo fein 
— 10 Denier 11!/, Grän, d. h. 13 Lot 17 Gr. oder 873 Tau- 
fendftel — fein, aber ftatt 77/,, follten 84/15 Stüd eine Marf 
Troy wiegen.) Diefe Kronen waren bald nad; Ofterreich geftrömt 
und wurden dort fortwährend im Nennwert erhöht, von 2 Fl. 
11 Xr. 1.3.1770 auf 2 51. 14 Xr. 1.93. 1783 und auf 2 31.15 Xr. 
i. 3. 1792. Auf letzteren Wert fegte Öfterreich fie auch 1793 in 
feinen Borlanden,®) wo fie alfo in: 24-Guldenfuß 2 Fl. 42 Xr. 


1) Heinig an Schulenburg, 25. März und 4. April, Antwort 9. April 1787. 

3) Kammerbericht Cleve, 7. Dez. 1799. Nr. 67. — Es ſcheint mir, daß 
das preußifche Kurant erjt während des erjten Koalitionskrieges am Mittelrhein 
befannter wurde. In Naffau wurde es 1793 als „bisher ungangbar“ bezeichnet. 
Stantdarch. Wiesbaden VI, 1, Abt. XVIIe, Nr. 59. 

3) Becher I, 3, 8 154. 

4, de Witte, histoire monctaire du Brabant, III, 298. 

5) In den öfterreihischen Erblanden auf 2 ZI. 12 Xr. 
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galten. Die neuen LZaubtaler, nur 2 Fl. 14°/; Xr. wert, da8 Haupt- 
furant den deutſchen Südweſtens, wurden trogdem auf 2 Fl. 
17!/, Xr. im 20-Guldenfuß gefegt, weil fie fo im Reiche umliefen.t) 

Daß Öfterreih den Brabanter Kronentaler in zunehmender 
Menge prägte, lag in erjter Linie daran, daß die Konventionstaler 
nit nur von ihm, fondern auch von andern Staaten mehr und 
mehr nach der Levante ausgeführt wurden, wo fie höher im Werte 
ftanden.?) In zweiter Linie wurden fie aber von den franzöfifchen 
Zaubtalern verdrängt. Diefe mußten dann den Kronentalern weichen. 
Es lag Öfterreich äußerft viel daran, daß feine Kronentaler im 
Reich ebenfo Hoc umliefen wie im eigenen Lande, es ftellte auf 
den Sreistagen vor, daß es unbillig fei, wenn fie im Weften zu 
tief ftänden, wohin durch die Truppenlieferungen fo viel Geld aus 
Öfterreich flöffe. ſterreich beftritt, daß der Fuß der Kronentaler 
feit 1786 von ihm verringert worden jei; Diejenigen Stände, Die 
fih gar nit an den Konventionsfuß gehalten hätten, dürften aud) 
fein Recht in Anspruch nehmen, die Münzen eines Mitjtandes gegen 
bie franzöfifchen berabzujegen. Wenn der franzöfiiche Laubtaler zu 
28/, Fl. genommen werde (1 Louisdor = 4 Laubtaler= 11 Fl. 
Neihewährung), jo müffe nach den Probierungen in der Wiener 
Münze im 24» Florinfuß der Kronentaler 2 Fl. 42, der Dukat 
5 51. 24 Xr., der Souveraindor 16 Fl. gelten.) 


Diefe VBalvierung veranlaßte die preußifche Diplomatie, ebenfo 
für das preußifche Geld einzutreten; fie beauftragte ihre Gejandten 
beim fräntifchen, ſchwäbiſchen, ober- und niederrheinifchen Sreife, 
mit den Kaiferlihen dafür zu forgen, daß die fremden Sorten 
außer Kurs oder Herabgejegt würden. Man ſchickte ihnen eine 
Tabelle zu, wie hoch die preußiſchen Sorten gelten müßten.*) 

Über diefen Erlaß erhob fich eine erregte Meinungsäußerung 
zwifchen dem auswärtigen Departement und Struenjee, der aus 
folgendem Grunde dagegen war. Er Hatte mit dem Banfhaufe 


2, Peetz und Raudnitz, Gejchichte des Maria-Therefientalers, Wien 1898. 
3) Bromenoria des Kaiferlichen Geſandten Graf Weitfalen beim nieder- 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kreiſe. Münfter, April 1793. Gen.-Depart. Tit. LXX, 7. 
4 Erlaß vom 6. Juni 1793. Valvation Gentend vom 4. Mat 1793: 
(Fortfeßung der Note 4 |. S. 252.) 
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MWillemer u. Co. in Frankfurt a. M. ein Geldgefchäft gefchloffen, 
demzufolge diejes für die Lieferungen an die Rheinarmee preußifches 
Geld zahlte, den Zaler zu 105 Xr. (1 31. 45 Xr.) im 24-Fl.⸗Fuß. 
Hierfür erhielt Willemer Schuldjcheine (Aifignationen), die von 
Preußen mit Louisdor und Laubtalern zu 11 Fl. und 2#/, ZI. ein- 
gelöft werden follten. Wenn nun die preußifchen Sorten erhöht 
wurden, jo fiel damit der Kurs der franzöfiichen, und Willemer ſowie 
andere Gläubiger Preußens mußten argwöhnen, daß ihnen dies zum 
Schaden bewirkt worden fei. Darum erblidte Struenjee in dem 
faiferlihden Vorgehen ein „feines Spiel der (anderen) Frankfurter 
Bantiers”, die neidisch wären, daß fo viel Geld dem Willemer zu— 
floß, und die deshalb denKredit der preußiichen Affignationen 
untergraben wollten.!) 

Struenfee irrte darin wohl. Gewiß mochten die andern 
Banfierd dergleichen gern jehen, aber von öfterreichifcher Seite ijt 
die Erhöhung der Kronentaler ficherlih in erjter Linie erfolgt, um 
fie auf dem Kriegsjchauplag Höher anbringen zu können. Struenjee 
erreichte zwar zunäcdjft, daß der König dem auswärtigen Departement 
befahl, in Geldiahen nichts ohne vorhergehende Beiprechung mit 
dem Generaldireftorium zu verfügen, und eine Anweilung an die 
Gejandten, von dem Erlaß vorläufig feinen Gebrauch zu machen, ?) 
aber damit gaben fich die Diplomaten nicht zufrieden und hatten 
darin fo Unrecht nicht. 











in Konvent. Geld 
20-31. Fuß 


in Reichsgeld 
24-1. Fuß 


1 preuß. Taler (IL. 17 Gr. fein) gemäß 
dem Werte der Kronentalr . . . . | 1%. 251, Xr. | 1 1. 42%,, Ar. 
Wert in Franlfrt . 2 2 22. 1, 29, „ Il 47 J 
1 Friedrichsdor (21 Kar. 8 Gr.) gegen Du— 
taten zu 4 51. 30 Xr. (23 far. 8Gr). | 7 „ 5 „II u En 
1 Friedrichsdor gegen Scildlouisdor im 
Neihe zu 9 Fl. 10 Xr. (30%%/,,, au 
der 21 Kar. 7 Sr. f. ME)... .18 2 : I 3 
Gen.-Dep. Tit. LXX, 7. 
1) Ym.-Ber. Struenfeed vom 16. Juli 1793. Ebda. 
2) K.⸗O. an Struenfee, Lager bei Marienborn, 22. Juni 1793. Gen.-Dep. 
Tit. LXX, 7. 
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Sie jeßten auseinander, daß, wenn nun beim Willemerjchen 
Seihäft von 2 Millionen Taler 154000 Rtlr. Verluſt fei, man 
bein Abjchluß eben nicht auf die Neichöverfaffung geachtet Habe, 
nad) der es Pflicht des Kaiſers ſei, fremde Sorten nicht zu hohen 
Kurs gewinnen zu laffen. Und wenn man bedenke, daß der preu— 
Bifche Taler nur zu 100 Xr. im Reich umlaufe, aber 102, ja gegen 
den Kurs des frangöfiichen Geldes 107 Xr. wert jei, fo verliere 
man doc bei jeden an die Armee gezahten 10 Millionen Atlr. 
700000 Rtlr. Man dürfe alfo bei der Werterhöhung nicht un— 
beteiligt bleiben. Die Gejandten jeien nun angewiejen, nicht die 
franzöfifchen Sorten berabjegen, ſondern die Faijerlichen und preu— 
Bifchen erhöhen zu laſſen; dus billigte der König, es war aber 
natürlich nichts anderes als eine Kursherabjegung des Franzgeldes.) 

Mittlerweile Hatten die drei rheinischen Kreiſe fich dem Wunſche 
des Kaiſers gefügt und die Öfterreichifchen Münzen danach tarifiert.?) 
Nun wurde den preußiichen Gejandten mitgeteilt, Daß der preußifche 
Taler 109!/, Xr. wert fei. Sollten die drei rheinijchen Kreiſe das 
Öfterreichiiche Geld noch über den günftigen Kurs des franzöfifchen 
erhöhen, jo müſſe das auch mit dem preußiichen Taler gefchehen, 
was fie eifrig zu betreiben hätten.?) 

Gegen eine ſolche Valvierung war Struenfee aber befonders 
deshalb, weil dadurch auch die preußifche Scheidemünze getroffen 
werden fonnte: die Neichsmüngmeifter würden fie von 100 auf 
68—69 Xr. herabſetzen. Er ſagte, er hätte wohl gewußt, daß 
man bei dem preußifchen Kurant verliere, wenn es zum Reichskurſe 
geihägt würde, aber wenn mit deſſen Erhöhung eine Devalvierung 
der Scheidemünze verbunden werde, jo fei der Verluſt unendlich 
größer als jener Gewinn.*) ° 

1) Auswärt. Depart. au Struenfee; K.O. an Struenfee, Xager bei Marien- 
born, 6. Juli 1793. Verfügung an die Gefandten, Berlin, 18. Juli 1793. 
Tit. XVII, 35. 

2) Oberrhein: Frankfurt, 29. April; Kurrhein: Frankfurt, 14. Mai; Nieder- 
thein-Weftfalen: 27. Juni 1793. Gen.-Dep. Tit. LXX, 7. Diefe Balvierung 
follte nur die Kriegszeit gelten, blieb aber nach dem Frieden von Lüneville be- 
ſtehen. Klüber, ©. 51. 

8) Verfügung an die Kreisgefandten, Berlin, 21. Juni 1793. it. XVII, 35. 

4) Struenfee an dad auswärtige Departement, Poſen, 31. Juli 1793. 
Ben.-Dep. Tit. LXX, 7. 
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Da ſowohl Struenjfee wie aud) Heinig gegen alle Geldver- 
änderungen in Sriegszeiten waren und Struenfee zeigte, daB auf 
10 Millionen Rtlr. keineswegs 700000 verloren gingen, wenn das 
Kurant nicht erhöht werde, weil unter je 10 Millionen nur 21/, 
Kurant, aber 5 Millionen Scheidemünze gewejen und durch Aus— 
gabe diejer gewiß einige Millionen erjpart worden feien, fo ſcheint 
das auswärtige Departement von weiterer Werterhöhung des preu- 
Bilhen Talers abgejehen zu haben. 

Am legten Ende aljo war e8 die Scheidemüngze, die verhinderte, 
gegen den zu hohen Kurs des franzöfiichen Geldes einzufchreiten; 
man mußte eben alles vermeiden, was die Welt auf fie aufmerffam 
machen konnte. In den Niederlanden wurden die preußifchen Drei- 
freuzer abgelehnt, weil zur brabanter Rechnung nicht paſſend, man 
wollte dort alle ſehr vorteilhaft furfierenden preußiſchen Münzen 
herabfegen. Dagegen wurde zwar Verwahrung eingelegt, aber ohne 
Erwähnung der Dreifreuzer. Dean ließ fie vielmehr unter der 
Hand von den dortigen Feldkriegskaſſen zurüdichiden, um den guten 
Kurs des preußiichen Kurants nicht zu verderben.) 

Aber die Kronentaler nahmen im Verkehr weiter zu. Denn 
nad der Wbtretung feiner Niederlande im Jahre 1797 prägte 
Ofterreich fie in feinen Erblanden um fo eifriger; wie ſchon erwähnt 
waren es in dem Jahrzehnt 1792—1802 über 68 Millionen Fl. 
Auch follen fie in England und einer ritterfchaftlihden Burg in 
Franken nachgemüngzt fein.?) 

Wenn Grote jene Balvierung der füddeutichen Regierungen, 
die nad) dem Wunfche des Kaiſers den Kronentaler auf 2 Fl. 
42 Xr. jeßten, obwohl er im 24-Guldenfuß nur 2 Fl. 39'/, Xr. 
wert war, eine einfichtslofe Münzpolitit nennt, die dort mehr als 
die Kriege von 1796 —1800 gefchadet habe, ) fo jcheint mir diejes Urteil 
zu fcharf zu fein und die Sachlage zu verfennen. Grote fann dod) 
nur meinen, jene Balvation Habe darum jo gejchadet, weil fie das 





1) Auswärtiged® Departement an Generaldireftorium, 18. Juli 1793. 
Gen. Dep. Tit. LXX, 7. 

2), Grote, die Geldlehre, Leipzig 1865, ©. 180. 

3, Ebda., S. 175. — Nach Probierung des oberrheinifchen Generalwardeins 
und des kurtrieriſchen Münzmeiſters waren fie in Konventionsgeld 2 Fl. 391/, Xr. 
wert. Staatdarch. Wiesbaden VI, 1. Gen. Alten der Herrihaft Weilburg 
XVIe, Nr. 61. 
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Konventionsgeld vertrieb. Aber dad war damals im Süden und 
Weſten Deutjchlands längft nicht mehr zu befommen. Man konnte 
frod fein, eine zuverläffige große Silbermünze zu Haben!) und nicht 
weiter auf die jämmerlich juftierten franzöfiichen Laubtaler ange» 
wiejen zu fein. Ein Hauptfonfurrent auch des preußifchen Talers 
wurde fo am Rhein der Kronentaler. 


Als die Kronentaler 1791 anfingen, in Menge einzuftrömen, 
geriet man in Cleve und Mark in Verlegenheit, wie genug Preußifch 
Kurant zur Sendung nad) Berlin befchafft werden könnte. Man 
glaubte in Cleve, es könnte doch gut ein Teil in Kronentaler dazu 
benugt werden, die den Münzftätten willfommen wären: zu Hundert- 
taufenden würden fie in Holland eingeſchmolzen.?) 


Der Kafjenkurs der Kronentaler ſchwankte zwischen 1 Rtlr. 13 
und 1 Rtlr. 14 Gr., befeftigte fi) aber jeit Mitte des Jahres 1793 
auf I Rtlr 13 Gr. 9%/, Pf. in Preußiſch Kurant; das waren in 
Cleviſchem Kurant 1 Rtlr. 34 Stüber 4 Deut oder im 24-Gulden- 
fuß 1 Rtlr. 53 Stüber 3'/, Deut.?) 





1) In Breußen nahm man irrtümlicherweife im Jahre 1791 an, der 
Kronentaler müffe 14 Lot 9 Grän fein fein; wir willen aber, daß die Feinheit 
der großen öfterreichifch-niederländifchen Eilbermünzen, der Dukatons und Patakons, 
feit 1755 der Sronentaler, immer 10 Denier 11!/, Grän oder 13 Lot 17 Grän 
war (S. ©. 250), daß fie fo auch feit 1789 in Ofterreich und wohl auch Brabant 
ausgebradht worden find (©. v. Ernft, Zur Gefchichte der Miünzftätte Günzburg. 
Münden 1894, S. 87). Später mögen fie in Schrot und Korn verjchlecdhtert 
worden fein, eine Berliner Probierung von 1802 ergab 13 Lot 16 Grän Feinheit 
und 1 Lot 1729/,., Grän Gewicht (Tit. XV, 6); und man feßte damals und 
fpäter den Wert des Kronentalers auf 2 Fl. 38 Kr. im 24-Guldenfuß feit. 
Schon 1788 fand der oberrheinifche Seneralwardein fie zu 7153/,,, Stüd aus der 
13 Lot 16 Grän feinen Mart ausgebracht und beſtimmte dementfprechend ihren 
Wert im 24-Florinfuß auf 2 51. 37'/, Xr. St.Arch. Wiesbaden VI, 1, Nafjaı- 
Ufingen XVILc, Nr. 2, Bd. 19. 

3), Kammerbericht, Eleve, 7. Dez. 1791. Zit. XVII, 34. Daher aud) 
das Folgende. 

3) Setzt man den preußiſchen Taler gleich 1 Fl. 43 Xr. (S. 262, Note), fo 
betrug der Kronentaler im 24-Yuldenfuß 2 1. 42 Xr. — In Cleve hatte 
man damal3 eine dreifahe Rechnung: erftend nach Berliner Kurant 1 Atlr. = 
24 Ggr., zweitens nad) Cleviſch Kurant 1 Rtlr. = 60 Stüber, drittens die Über- 
tragung aus dem 20- in den 24-Guldenfuß durch Erhöhung um !/,. Alſo 
24 Ggr.=60 Stüber. 1 Rilr. 13 Gr. 93/, Bf. = 37%), Ggr. = 94!,/ Stüber 
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Diefe Bewertung galt bis 1795, wurde dann aber unhaltbaı, 
weil die Kronentaler in zu großen Mengen einftrömten, denn fie galten 
am Oberrhein I Ntlr. 53, in Köln 1 Rtlr. 52'/, Stüber, das 
heißt 31/, und 71/, Pfennig weniger als im Preußiſchen. Da fie 
alfo dem Brabanter Kaufmann bei Bezahlung feiner Waren in 
Cleve und Mark höher als in andern Gegenden angerechnet wurden, 
nahm er dort auch höhere Warenpreije, und deshalb wollten bie 
Negimenter feine Kronentaler weiter annehmen. 


Ein fernerer Mißftand des Nennwertes 1 Ntlr. 53 St. 
31/, Deut war, daß es feine Deute mehr gab, jondern nur Kupfer: 
münzen zu 4 und 2 Deut, fo daß der Geber oder Nehmer meilt , 
1!/, Deut verlor. Darum fuchten die Rendanten die Kronentaler 
möglichft Tchnell 108 zu werden. Man wollte deshalb dem Beispiel der 
Öfterreichijchen Armee am Oberrhein folgen, fie nur als Scheide- 
münze gelten, d. 8. fie von den Staatdfaffen zu 1 Rtlr. 53 St. 
31/, D. (1 Rtlr. 34 St. 4 Deut) nur bei den Zahlungen annehmen 
laffen, die mit Scheidemünzge — Stübern, Groſchen, Sehjern — 
abzutragen erlaubt wären.) Doc wurde das wohl nicht beliebt. 


Dagegen wurde nun die Umprägung in Berlin fchärfer ind 
Auge gefaßt, womit zuerft die Generalfalzkaffe anfing. Der Chef 
des Münzdepartements riet, die Kronentaler auf 1 Ntlr. 13 Gr. 
berabzufegen, wenn dadurch die Schon genug geichädigten Unter— 
tanen in Cleve-Mark nicht noch mehr leiden müßten; man könne 
fie dann in Preußiſch Kurant und, um die Münzkoften zu gewinnen, 
einen Zeil in Sceidemünze umprägen.?) Ber König gab aber 
die Herabjegung nicht zu: am 16. Februar I796 genehmigte er, daß 
die Kronentaler zu 1 Rtlr. 13 Gr. 93/, Pf., alfo zum Marktkurs, 
von der Münze anzunehmen und dafür 1%/,, in Preußiſch KRurant, 
1/, in Scheidemünze zurüdzugeben fei. 


—1 Rtlr. 34 GStüber 4 Deut. — 1 Rtlr. 34 ©. 4 D.:x=5:6; x= 
IF 
eos, Stüber = 1 Rtlr. 53 GStüber 31), Deut. — Wenn ein 
preußifcher Taler oder 24 Ggr. im 24-Guldenfuß 1 Fl. 43 Xr. oder 103 Xr. 
gilt, fo gilt ein auf 1 Rtlr. 9, Pf. gejebter Kronentaler etwas über 162 Ar. 
oder 2 Fl. 42 Xr. 

1) Bericht der clevifchen Kriegkaſſe, Wejel, 22. Aug. 1795. Nr. 71. 

2) Heinig an das Generaldireltorium, 29. Dez. 1795. Tit. XVII, 3. 
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Da die Kronentaler alfo in demfelben Kurs blieben, der den 
ber Nachbarländer überjtieg, ftrömten fie weiter ein und auch in 
Menge zur Berliner Münze. Da man aber 1798 merkte, daß fie 
Schlechter wurden und man nicht weiter die Münzloften und den 
Schlagſchatz wie bis dahin Herausmünzen konnte, ließ Gentz eigen- 
mächtig ſeit Mitte diefes Jahres ftatt !%/,, nur °/,, feit April 1799 
nur 4, davon in Kurant, den Reſt in Kleingeld umprägen, was 
eine weitere ftarte Vermehrung der Scheidemünze bedeutete. 


Das Ungebot der Kronentaler nahm zu; daher wurde der 
Generaldirektor bedenflih und fündigte den Lieferanten, zumal da 
das Silber in Hamburg nur 14 Rtlr. 7 Gr. 2 Pf., in Kronen 
talern aber 14 Rtlr. 8 Gr. die feine Marf koftete.!) 1798 und 
1799 bis 31. Auguſt waren 481401 Stüd, davon 442612 von 
Privaten geliefert worden. 


Der König bemerkte jehr richtig, daß, wenn man !/, davon in 
Groſchen vermünze, der Schaden nur verdedt werde,?) nämlich 
durch den Hohen Nominalwert diefer Scheidemünzen. Und das 
Miünzdepartement warf es Gent als jehr ungehörig vor, daß er 
die Fronentaler auch von Privaten und felbjt Juden im Sntereffe 
der Erzielung eines hohen Schlugichages angenommen habe. Schon 
mehrmals fei ihm mitgeteilt worden, daß nicht dieſer, jondern die 
Herftellung richtigen und jchönen Geldes die Beftimmung der Münz« 
ftätten jei, was man vermilfe. Selten finde man Taler oder 
Sechſtel ohne Feilftrihe oder Flecken, die auf Öfterreichifchen, 
dänischen u. a. Münzen jeltener vorfämen.?®) Hinfort habe er die 
Kronentaler zum Preiſe von 1 Rtlr. 13 Gr. 91/, Pf. für das Stüd 
nur von den Staatsfaffen und zwar nur vollwichtige zu */, des 
Duantums mit Surant zahlbar, von Privaten nur zum Etatsfilber- 
- preife (die feine Mark zu 13 Ntlr. 16 Gr. plus 4 Gr. Prämie) 
anzunehmen. Gleich darauf wurde ihm verboten, ohne allerhöchfte 
Genehmigung Groſchen oder Sechſer jchlagen zu laffen.*) 


1) Berichte Gentzens vom 2 Juni 1799, Tit. XVII, 34, und 15. Juni 1799, 
Tit. XV, 6. 
2) K. O. an Heinitz, Charlottenburg, 25. Juli 1799. Tit. XV, 6. 
3) fiber diefe Fehler vgl. Flörte, Münzen und Münzwiſſenſchaft, Berlin 
1805, ©. 892, 918 ff. 
+, Erlaffe an Gent vom 10. Juni und 9. Zuli 1799. 
Acta Borussica. Wünzmwefen IV. 17 
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Und nun wurde auch den Behörden im Weften befohlen, die 
Kronentaler nur zum Münzpreije von 135/, Rtlr. die feine Marl 
oder höchſtens 1’/, Rtlr. das Stüf anzunehmen. Man wußte 
wohl, daß zu dieſem Preiſe feine angeboten werden würden und 
diefe Maßregel nicht günftig für den dortigen Handel wäre, wollte 
aber nicht mehr genötigt fein, durch die Umprägung der Sronen- 
taler die Scheidemünge zu vermehren.!) 

Diefer neue Kafjenfurs machte weniger Schwierigfeiten als 
man vielleicht gefürchtet hatte; man befam zwar keine Kronentaler 
ein, auch als erlaubt wurde (30. Ian. 1800), fo viel zu 1 Rtlr. 
13 ®r. anzunehmen, als die Kaffen wieder ausgeben könnten, aber 
man hatte damals wieder genug Preußisch Kurant. Run wollte 
man aus den SKronentalern Stübergeld münzen,?) aber das gelang 
erjt 1802 (indem man den Kronentaler zu 1 Rtlr. 13 Gr. rechnete); 
es galt damals die Meinen bergijchen Sorten aus der Grafjchaft 
Mark zu verdrängen. 

Diefe in Düfjeldorf geprägten Stübermünzen überſchwemmten 
damals weit und breit die Aheinlande. Der Nafjauifche Geheime 
Kammerrat von Mob berichtete darüber feiner Regierung, das Kur- 
haus Bayern zöge aus der Münze zu Düffeldorf einen ungeheuren 
Profit, indem es die ganze Gegend mit ſchlechten 2-0, 3- und 6- 
Stüberftüden überſchwemme, wodurd die größeren guten Sorten im 
Verkehrswerte erhöht und die benachbarten Länder geſchädigt würden.®) 

Um alfo dem entgegenzutreten ließ Preußen 1802 für 1200 Rtlr. 
Doppelftüber, 1804 für 8000 Rtlr. Doppelftüber, 7000 Rtlr. Stüber 
und 1799 und 1802/3 für 1000 Rtlr. kupferne Viertelſtüber 
(Örtgen, Füchfe) in Berlin prägen.*) 

1802 machte fich wieder Mangel an Preußiſch Kurant fühlbar, 
und Heinig jchlug vor, bei den Banken im Weiten Summen davon 
zu deponieren, denn der Staat müfje dem Publikum die Münzen 
bieten, die er al8 Steuergeld verlange. Die dafür vereinnahmten 
. 1) Xm.-Ber. Heinitend vom 4. Aug. 1799, 8. Aug. vom Könige genehmigt. 

2) Neffe. an die märliihe Kammer vom 12. Mai 1800, Nr. 97; Kammer- 
beriht Hamm, 27. Mai 1800. 

8, Miesbaden, 25. Febr. 1805, Staatsarchiv Wiesbaden V, 1, Abt. XVIIc, 
Nr. 27. 


6. Münzbeſchreibung III, S. 26, Nr. 103—108. BDoppelftüber von 
1802 find bisher nicht gefunden. 
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Kronentaler jollten deponiert bleiben, bis fie bei veränderten Kon- 
junfturen wieder auszugeben feien. Der Sronentaler fei zu 1 Atlr. 
13, der Laubtaler zu 1 Rtlr. 14 Gr. einzumwechjeln; beide kur— 
fierten höher. 

Der Generaltontrolleur Graf Schulenburg hatte einige Be— 
denten dagegen, Die Heinig aber widerlegt. Wenn jener meinte, 
der Mangel an Preußiſch Kurant komme von defjen privater Ein- 
ſchmelzung ber, fo jagte Heinig, derfelbe werde vielmehr von der 
Sendung nad Berlin infolge der legtjährigen großen Getreideausfuhr 
aus ganz Preußen hervorgerufen. Da nämlich dieje Ausfuhr be- 
ſonders aus den mittleren und öſtlichen Provinzen ftattfinde, fuchten 
die Fremden zur Bezahlung ftark nach Berliner Wechjelbriefen, Die 
dadurch im Kurſe ftiegen, jo daß es endlich vorteilhafter werde, 
mit Kurant zu bezahlen, das man ſich auch aus den weftlichen 
Landen verjchaffte. Un eine Annahme zu 1 Rtlr. 13 Gr. 9%/, Bf. 
und die Ummünzung der Kronentaler wie 1799 in Berlin denke ja 
Niemand, habe man doch durch Probierung gefunden, daß er nur 
1 Rtlr. 12 Gr. %, Bf. wert jei. Der Vorſchlag Heinitzens ift 
aber wohl nicht ausgeführt worden. 

Während ih Preußen jo vor dem zu hohen Verkehrskurs 
diefer Münzen ſchützte, fonnten die Fleineren Staaten das nicht und 
mußten die öfterreichiichen SKronentaler um 1800 ebenfo nehmen 
wie früher die Laubtaler. Über die noch ſchlechteren Viertelfronen- 
taler wurden wenigftens joweit irgend möglich abgelehnt: in Frank⸗ 
furt wurden fie bei Kapitalzahlungen noch nit zu 40 Xr ge- 
nommen.?) Da der ganze Kronentaler im Reich weiter 2 Fl. 42 Xr. 
galt, obwohl er im 24-Florinfuße nur 2 Fl. 382/, Xr wert war, 
fo behielt der im 24-Guldenfuße nur 102°/, Xr wertende preußifche 
Taler auch nach 1806 den einem 241/,-Öuldenfuß entjprechenden 
höheren Wert von 105 Xr,?) was 1837 dur die Münchener 
Münzkonvention legalifiert wurde. *) 


1) Heinig an Schulenburg, 18. und 26. Febr. 1802. 
2), Wiesbad. Staatsarch. Gen.-Atten der Herrichaft Weilburg XVIIc, Nr. 61. 
5) Belanntmadhung des Gen.-Bouverneurd von Frankfurt, 10. Rov. 1813, 
Frankf. Ardh. VI, C, B 12, Wr. 57. 
4%. F. Haufhild, Zur Geh. des deutſchen Maß- und Münzweſens in 
den lebten 60 Jahren, Frankfurt a. M. 1861, ©. 95, 96. 
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Akten. 





Bericht des Beneralmünzdireftors Hrönde über Juftierung 
der 2» und 4: Brofchenftüde. 
Berlin, 8. Juli 1766. 
Urſchrift. Tit. XVI, 18. 

Aus dem von Einem 8. . . General- Ober - Finanz- Srieges- 
und Domainen-Directorio mir unter dem 29. m. p. . . commu: 
nieirten abfchriftlichen Bericht der K. Mindenfchen Krieges- und 
Domainen- Kammer vom 8. ejusd. habe erjehen, daß diejelbe den 
Münzen lediglich die Schuld zu imputieren vermeinet, wenn die von 
bortiger Landrentei an die General-Domainen-Kafje eingejandte 
leichte Geldbeutel im Gewicht zu ſtark differieren, weil die Gelder 
in der Stüdelung nicht egal ausgemünzt würden, auch wie fie an- 
geführet, es könnte folder Gewichts-Differenz eine durchgehende 
übliche Aiuftierung der auszuprägenden Münzforten am leichteften 
abhelflihe Maße jchaffen. 

Einem .. General-Directorio muß ich hierauf g. g. anzeigen, 
daß bei S. K. M. ih in Anno 1764 . . angefraget, ob die in 
Dero Münzen zu fchlagende 4 und 2 Grofchenftüde gleich wie die 
Neichsthaler und andere jchwere Kurantjorten Stüd vor Stüd mit 
ber Teile ajuftieret und ausgewogen werden follten, von Höchit- 
derofelben aber zur Reſolution erhalten, daß, weil dergleichen 
Aiuftieren in Betracht des dadurch entjtehenden Aufenthalts bei der 
Ausmünzung, auch der hierzu erforderlichen ungleich größern Münz- 
untoften nicht wohl thunlich wäre, die Stüdlung bejagter 4 und 
2 Srofchenftüden wie vorhin beftmöglichit egal angefertiget werden 
müßte. 

Nun Hat die Erfahrung ſowohl in vorigen, als jegigen Zeiten 
gelehret, daß die einzelnen Stüde derer nicht ajuftierten Münzen 
alles angewandten Fleißes ohnerachtet im Gewicht nicht egalifieret 
werden können und wird Ein . . General» Directorium ſich 


2364 Nr. 1. — 8. Juli 1766. 


annoch zu erinnern geruben, daß bochdemfelben ich in erwähnten 
1764. Jahre, da die Königsbergfche Kammer von dortiger Münze 
eine accurate Stüdlung jolcher Gelder verlangte, ganz gehorfamft 
ausführlich angezeiget, wie felbiges teils wegen der nicht zu ver- 
meidenden. Ungleichheit der gegofjenen Silberzähne oder Stangen 
und der beim Streden derjelben ſich oft wider Vermuten ſetzenden 
Walzen, teil auch wegen des bald mehr bald weniger entjtehenden 
Abgangs bei denen weiß gejottenen Geldplatten und noch anderer 
Urfachen nicht zu bewerfftelligen fei, und Hoffe ich, diefes mit denen 
damals überreichten, nach dem fogenannten Conventionsfuß aus— 
gemünzten und im Gewicht gegen einander bi8 auf 20, 30 aud 
40 Procent differierten Furjächliichen neuen 2 Grofchenftüden näher 
erwiefen zu haben. 

Es werden auch die 2 Grojchenftüde und dergleichen Sorten 
in denen Münzen der mehreften Reichsftände fo wenig wie in 
denen einländijchen und furfähfiihen Münzen ajujtieret, daher mut— 
maßlich, die k. Mindenfche Kammer habe hievon nicht genaue Er- 
fundigung eingezogen, anderergeftalt fie Einem hoben ©eneral- 
Directorio nicht berichtet haben möchte, daß eine accurate Stüdlung 
und Juſtierung der auszuprägenden Münzforten ohne Unterjcheid 
fonft durchgehends üblich jei. 

Inzwifchen werden vorbejagte diesjeitige nicht ajuftierte Geld- 
jorten, bevor man fie bei denen Münzen in Beutel zählet, im 
Gewicht dem höchſt geordneten Münzfuß und dabei bewilligten 
Remedio gemäß jorgfältigft abgepaßt, jo daß ſolche Geldbeutel 
a 500 bis taufend Nthlr. nur einige Loth differieren. 

Wann jedoch feit einiger Zeit bei denen k. Hauptlafjen be- 
merlet worden, daß dergleichen von denen Specialkaffen eingelieferte, 
vielleicht nad) eingehobenen Fleinen Summen zujammen gezäblte 
Geldbeutel öfters über 2 Mark nach dem vorgefchriebenen Gewicht 
zu leicht gewejen und deshalb nicht zu zweifeln ift, daß gewinn— 
jüchtige Leute denen mehrmals publicierten, noch unter dem 16. Ja- 
nuarii 1764 gefchärften heilfamen königlichen Edictis zuwider handlen 
und die nicht ajuftierte Gelder ausfippen und wippen, die ſchweren 
unter der Hand einfchmelzen oder außer Landes ſchicken, die leichten 
aber unter das Publicum zu distribuieren fuchen, da dann ohn- 
fehlbar viele von legtern bei denen k. Kaffen einfommen und 
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gemeldete Defecte am Gewicht der zuſammen gezäblten &eldbeutel 
entftehen müfjen, fo ftele Einem k. .. General-Directorio ich .. 
anheim, ob bochdasjelbe vorangeführte !. Edicte zu Verhütung des 
denen Kaſſen und Unterthanen fo jchädlichen Kippen und Wippen 
der Münzforten, in Specie der jebigen 4- und 2-Grojchenftüden 
gnädig renovieren und dem Generalfiscal d’Unieres zu injungieren 
geruben wolle, daß er die unter ihm ftehenden Fiscale in ſämmt— 
lihen k. Landen mit Rigueur anbalte, auf ſolche Contraventionen 
genau zu invigilieren, auch allenfalls die jüdiſche Wohnungen, 
Wechſelladen und dergleichen anderer deshalb verdäcdhtigen Perſonen 
nicht nur bei Tage, jundern auch bei Abendzeiten zum öftern un- 
vermutet zu vifitieren. 


2. Promemoria des Mlnifters von der Horft über Juftierung der 
fleinen Silbermünzen und den Silbereinfauf in Polen. 
Eingereicht dem Bencral: Direktorium am 24. Januar 1767. 
Ausfertigung. Tit. XVI, 18. 


Es lehret die obngezweifelte Erfahrung und die natürliche 
Folge der Sache felbfl, daß allemal, wenn obnjuftiertes Silbergeld 
in großer Qualität gefchlagen wird, dadurch nicht nur der Wert 
des Silbergeldes berunter gejeßet, jolches bei Auswärtigen ohn- 
annehmlich gemachet, fondern auch nad; Berlauf von 10 oder 
weniger Jahren durch das Auskippen und Leichtermachen, welches 
ſowohl in als außerhalb Landes ohnvermeiblich bleibet, die Sachen 
in dem Zuftand kommen, daß die ganze Mafje des Fkurfierenden 
Silbergeldes fo zu fagen unbraudhbar wird, oder wenigftens zum 
großen Nachteil des jämmtlihen Publici 8 oder 10 Brocent und 
drüber am innern Wert verlieret. 

Bei uns felbjt giebt das fo genannte Graumanjche Geld 
hiervon ein redendes Beifpiel, und alles, was im Gegenteil ge- 
jaget wird, überzeuget mich nicht, daß ein Schade babei fei, wann 
glei mit Anwendung einiger Koften eine genaue Juftierung ein» 
geführet wird. 

Zum erften das Erempel anderer Münzen betreffend, fo ift 
befannt, daß ſehr viele auch von denen kleinſten Reichsftänden ihre 
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Geldforten genau juftieren. Sollte aber in Kurſachſen ein fo 
enormer Unterjchied in Ausmünzung derer 2 Gr. Stüden fich finden, 
daß folde von 20 bis 40 Procent Ddifferieren, jo wird ein Jeder 
folches für eine ausnehmende fehlerhafte Einrichtung erfennen, welche 
nicht anders als mit größten Schaden des Commercii nad) zu ahmen 
ftehet, fonft aber bat es in kleinen Ländern auch eine geringe Folge, 
wann daſelbſt die 2 und 4 Gr. Stüde nicht juftieret würden, indem 
die Ausmünzung diefer Sorten dajelbft faum auf einige taufend 
Rthlr. im Jahre und nicht wie bei ung auf Millionen gebet. 


Zum zweiten macht das Juſtieren meines Erachtens feine 
Koften, die ſich nicht von jelbften reichlich erjegten. Denn, wann 
man rechnet, daB dadurd das Silbergeld feinen innern Wert be- 
halten und verhindert werden kann, daß folches nicht 3 bis 4 und 
mehrere Procent verlieret, fo wird man eine Ausgabe bis 11/, Pro- 

centen bierzu fehr nüßlich verwendet haben. 


Ztens Wann man fothane Koften anwendet, jo ift bei denen 
Münzen auch kein Aufenthalt zu beforgen, indem fodann bajelbft 
zugleich mehrere Arbeiter angejegt werden fünnen. 

Bei diejer Gelegenheit muß aber bemerken, wie unfer jegiges 
Münzwefen in der Verfaffung zu jein glaube, daß ©. K. M. und 
der jämmtlihe Staat dadurch zweimal mehr verlieren als das 
Münzregal einbringt. 

Um biervon überzeugt zu fein, gebraucht man nur die Art 
der Anfchaffung unſerer Metalle zu betrachten. Solche bejtehet 
anjetzo großenteild darin, daß aus Polen die fchlechtern Geldforten 
eingefauft und befonders in großen Quantitäten zur Breslaufchen 
Münze gebracht werden. Diefer Einkauf fann von denen Polen 
nicht anders gejchehen als gegen Dukaten oder Goldjorten. Se 
länger wir aljo hiermit continuieren, je teurer wird das Gold und 
je mehr verlieret das Silber, jonderlich bei der nicht juftierten Aus- 
münzung. Anjetzo ſchon verlieret unfer Silber gegen Gold 8!/, 
Procent, und natürlicherweife muß es künftig Jahr noch um 2 Pro- 
cent fchlechter werden. Man rechne nun, da 33 Millionen Silber- 
geld im Handel roullieren und daß folchergeftalt hierauf für den Staat, 
die Handlung und den König felbft nach und nach 5 Procent ver- 
loren werden und fünftig alle Jahr 2 und mehrere Procent ver- 
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loren werden müffen, jo wird ſich wohl ſchwerlich behaupten laſſen, 
daß dasjenige, jo das Müunzregal einbringt, einen —— Verluſi 
erſetzen können. 


3. Mémoire des Miniſters von der horſt über den Wechſelkurs, 
und Bemerkungen des Bankiers Philipp Element dazu. 


— Ohne Datum. — (Berlin, 4. Februar 1767.) 
Urfchriften. Tit. XXVII, 5. 


Memoire sur le desavantage du present cours de change, 
du bas prix de nos monnaies d’argent, des causes qui l’ont pro- 
duit, et des moyens d’y remedier. 


1. 

I est incontestable que, des qu’on peut parvenir & faire 
surpasser nos exportations aux payements que nous avons & faire, 
cela doit naturellement determiner le change & notre faveur. 
Mais l’experience prouve que cela tout seul ne suffit point pour 
fixer l’avantage du change. L’Anglais, par exemple, en con- 
siderant la totalit& de son commerce, exporte bien plus qu’il ne 
paie en argent, et, malgr& cela, la balance du change entre lui 
et l’Hollandais est ordinairement & l’avantage du dernier, möme 
a l’egard de l’or. La France, de möme, paie tres peu à l’An- 
gleterre, mais elle en tire de gros payements pour ses vins; 
malgr& cela, elle perd souvent sur le change. La raison en est 
que l’exportation ne se fait point et ne peut se faire toujours 
à troc, mais quil faut acheter d’un cöt& et payer de l’autre, de 
sorte que, si Ja monnaie du pays a quelque non-valeur intrin- 
seque, elle ne saurait etre employ&e qu’avec perte. 


2. 

Il n’est pas moins constant que, quand par la mauvaise 
manoeuvre des marchands le négoce est detourne au dehors, cela 
doit influer sur le cours du change, mais cette influence ne 
saurait &tre que tr&s mediocre, et ne peut jamais aller qu’& faire 
hausser et baisser le change d’un pour-cent et demi, puisque le 
commerce pour la consommation intrinseque ne peut éêtre dé- 
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tourne, aussi peu que le rapport des importations, de sorte que 
c'est simplement le revirement du change qui peut se faire au 
dehors. 

3. 

La rarete generale de l’or contre l’argent peut continuer 
a faire baisser le prix du dernier, mais si c’&tait simplement 
cela qui influe sur nos monnaies, il faudrait que la marc d’argent 
fin dans une certaine quantit& de monnaie de Prusse füt au 
pair du prix d’une mê me quantit€ em monnaie d’Hollande; mais 
cela n’est point, et l’on peut prouver incontestablement que nous 
sommes en perte de 5 pour-cent sur le change & cet egard. 
En voici la preuve. Le pair de l’argent d’Hollande contre nos 
esp&ces, chacune comptee dans leur valeur intrinseque, est de 
152 écus d’ici pour 100 &cus d’Hollande, mais actuellement nous 
payons pour 100 &cus d’Hollande 157 &€cus d’ici; ainsi notre 
perte sur la valeur intrinseque d’argent contre argent est con- 
stamment de 5 pour-cent sur le change. La m&me difference 
est encore plus sensible sur le cours de Leipzig; car, apres des 
informations süres, les especes de Saxe ont un avantage contre 
les Louisd’ors de 2?/, pour-cent. Cette monnaie, cependant, ne 
differe de la valeur intrinsäque de la nötre que de 5 pour-cent, 
et puisque notre argent non ajuste perd 8!/, & Berlin et 10 pour- 
cent & Breslau, il est sür que nous sommes en perte de 6 et 
7!/g pour-cent. 

4. 

ll est indubitable par la que quelque raison intrinseque 
doit amener ce decredit, et il faut la chercher uniquement dans 
notre facon actuelle de monnayer. Par l’ainsi dit remede la 
marc fin chez nous souffre d’abord un rabais de 3 grains; apres 
cela, ces especes qui font la grande masse de notre monnaie, ne 
sont point justes ou mises & un poids &gal. Jl s’y trouve une 
difference de poids qui va & 20 pour-cent, d’une piece & l’autre. 
C’est non seulement l’&tranger par la main duquel passe notre 
monnaie, qui se sert de cet avantage pour trier les piöces qui 
ont plus de poids que les plus l&geres, mais même on en a fait 
usage à la monnaie pour les refondre, et, de cette facon, le 
poids de la piece la plus legere sera bientöt celui de toute la 
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masse. Votre Majest& connait le nombre des millions frapp6s 
depuis le dernier changement de monnaie, et il sera aise de 
calculer la-dessus la perte considerable que fait, de cette ma- 
niere, le tournant de l’Etat, en ne comptant la diminution qu'à 
10 pour-cent. 
5. 

Ce qui est arrive & nos monnaies precedentes et surtout 
à cette espece que le public qualifie du nom de Graumanın, fait 
une preuve complöte qu’un pareil &v&nement est inevitable, toutes 
les fois qu’on n’ajustera point ces monnaies qui font la plus 
grande partie de l’espece circulante. L’on ne frappa alors que 
tres peu d’argent non ajuste, et cela fit que l’argent soutient 
beaucoup mieux son prix contre l’or; mais cette partie, cependant, 
qui fut monnayde en moindres espöces, se trouva tellement 
diminuée, apres un cours de peu d’annees, qu’apres la guerre il 
fallut, par le dernier edit de V. M., en rabattre 14 pour-cent. 


6. 

Une autre marque incontestable que le mal present ne . 
vient que de-lä, c’est que, comme il a été dit, notre monnaie 
perd 81/, pour-cent et au delä, tandis que celle des autres n’est 
point sujette & un pareil rabais vis-A-vis de l’or et qu'au 
contraire cela va chez nous toujours en augmentant de mois 


en mois. 
7. 


L’achat actuel des metaux sur le pied qu’il se fait & nos 
monnajies, doit soutenir cette progression de perte; car ce sont, 
surtout & la monnaie de Breslau, simplement les especes d&valvees 
et roulantes en Pologne dont l’achat fait toute la matiere de 
l’argent frappe, et comme les Polonais ne peuvent ätre payes 
qu’en or, cela diminue toujours la masse de ce metal et augmente 
celui de l’argent chez nous et, par cons&quent, le prix du premier 
hausse et celui du dernier baisse de plus en plus. 


8. 
On ne peut pas croire que ce soit un avantage réel pour 
notre commerce que de conserver dans l’interieur de notre pays 
cette espece d’argent monnay& qui perd si excessivement sur 
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chaque payement & faire & l’etranger. Il est sur qu’une nation 
gagne, quand elle peut conserver l’argent en espece, mais cela 
n’est qu’en consäquence de la nature de son commerce. Car, 
suppose qu’on ait dans le pays 30 millions d’argent monnaye, 
mais qu'on soit dans le cas de faire fr&quemment des payements 
au dehors, et que ces 30 millions ne puissent y éêtre employes 
immediatement, il faudra donc le faire par l’achat des papiers 
ou des monnaies &trangeres; si alors l’on ne peut se pourvoir 
de ces dernieres qu’avec perte de 6 & 7 pour-cent, l’on ne pro- 
fitera nullement, en empechant ces espèces decredit&es de circuler 
au dehors, mais, au contraire, l’on aura toujours 6 et 7 pour-cent 
de plus & payer qu’on ne paierait, si la monnaie avait chez 
l’etranger le cours qu’elle doit avoir. 


9 


Pour faire cesser l’&norme desavantage que nous avons au 
cours du change, il faudrait tächer de couper le mal par la racine, 
et comme, selon mon peu de lumi£re, il subsiste uniquement dans 
la direction presente des monnaies, je crois que ce qu’on pourrait 
faire pour y remedier foncierement, serait: 


Premierement, d’employer les moyens vraiment efficaces 
pour que la masse de l’argent, &normement augmentee pendant. 
la guerre, n’excede pas trop celle de l'or. 


Secondement, de faire monnayer autant que possible de 
grosses especes A un titre fin et, par consequent, exactement 
ajustees. 

Troisiemement, enfin, de faire venir de l’or de l’etranger, 
me&me si cela £tait, sans y gagner d’abord. C’est par là que 
nous Eviterons uniquement le triage de nos especes; 

Que nous garderons constamment la valeur d’un marc fin 
dans la masse de 14 ecus; 

Qu’empächant cons&quemment la diminution du poids de nos 
monnaies, nous leur donnerons un cours assur& chez l’etranger; 

Que nous ne serons plus dans la nécessité d’acheter les 
papiers etrangers avec perte, pour faire nos payements, et de 
hausser le cours du change, et, enfin, 


Verbeſſerung des Wechſelkurſes. 271 


Qu’en diminuant l'agio de l'or, nous faciliterons les opé- 
rations de notre banque dont tout le fonds est compte par 
Fredericsd’or. 


J'ose ajouter finalement que jusqu’ici, depuis l’annee 1763, 
le revenu sur la fabrication des monnaies n’a pas &t& bien reel, 
mais qu’il doit ötre absorb& plus que doublement par la perte 
sur l’intrinseque de la masse circulante. Car, suppos& qu’en 
frappant chaque année 5 millions, V. M. en ait tire un revenu 
clair de 3 pour-cent, l’un portant l’autre, cela ferait environ sur 
20 millions un produit de 600000 Ecus. Mais, si ces 20 millions, 
&tant deteriores de 2 pour-cent, perdent chaque fois 400 000 écus 
et si cette perte est reiteree & plusieurs reprises, il sera aise 
d’en faire le calcul, quoique, en effet, elle soit plus considerable 
encore que ce quelle parait d’abord, puisque tous les revenus de 
V. M. perdent par la recette d’une moindre valeur, sans compter 
la perte reelle du souverain par l’embarras du commerce. 


Remargques sur l’article 9 du me&moire 
de S. E. ministre de Horst. 


A quoi on pourrait parvenir, si S. M. permettait l’exportation 
de l’argent non monnay& & son banquier, à condition qu’il ferait 
venir autant de l’or & la place: La masse de la premiere espece 
diminuerait, et celle de la derniere augmenterait et par là l’agio 
de l’or tomberait infailliblement. 


Pour remedier promptement au mal, on pourrait encore 
ajouter & ce moyen celui de supplier S. M. de faire delivrer par 
parties successives & son banquier un million d’ecus en or contre 
autant d’argent courant à raison de 5 pour-cent, lequel or sera 
donne & mesure qu’il apportera du courant, jusqu’& la concurrence 
dudit million, qu’il fera circuler dans le public pour en faire 
diminuer l’agio et baisser le cours du change; et pour que S. M. 
puisse r&cuperer insensiblement cette méê me somme en or, son dit 
banquier s’engagera de recevoir en argent courant & la monnaie 
le montant de l’or qu'il y fera venir à raison de 5 pour-cent, 
jusqu’a la m&me concurrence Par lä la monnaie pourra donner 
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a S. M. Tor quelle aura battu, provenant de la fourniture de 
son banquier et retirer du tresor royal autant d’argent courant 
pour en payer ledit banquier. 


Ces deux moyens doivent &tre combines ensemble, le premier 
pouvant subsister sans le dernier, mais non le dernier sans le 
premier. 


4. Kabinettsorder an den Mlinifter von der Horft über Herabbringung 
des Wechfelfurfes. 
Potsdam, 6. Februar 1767. 
Ausf. — Tit. XXVII, 6. 


Ich Habe aus Eurer Vorſtellung vom 4. diejes und denen 
Dabeigefügten Piècen mit mehrern erjehen, wie Ihr die Haupturfach 
des Verfalls unferes Wechjelcurjes in der übermäßigen Quantite 
des circulirenden Silbergeldes gegen dem Golde feet und dahero 
auf die freie Erportation des erfteren antraget, weldhe Ich aber 
um fo weniger erlauben kann, da Ihr einestheils felber angebet, 
daß unſere Species gegen die auswärtigen weit über den innern 
Werth verlieren und alfo zu beforgen ftehet, daß das Silbergeld 
zu häufig ausgehen und wir mit der Zeit ebenfo wenig Silber als 
Gold im Lande behalten werden, anderntheils aber in feinem Lande 
Gebrauch ift, daß die Kaufleute das baare Geld zu Betreibung 
ihres Handels außer Landes jchiden, fondern folches gejchiehet 
mittelft Wechjelbriefen durch die Banco, und eben deshalb ift aud) 
die Berlinfche Banco errichtet worden, und würde alſo ihres eigent« 
lihen Endzwedes verfehlen. Ich ſehe aljo, um vorerwähntem Uebel 
abzubelfen, fein anderes Mittel, als fo viel Gold auszuprägen, als 
erfordert wird, um das GSilbergeld mit felbigem in der wahren 
Proportion zu bringen und zu erhalten. Dabei aber entjtehen 
folgende beide Hauptfragen: 1. woher das dazu erforderliche Gold 
zu nehmen? und 2. vor welche Preije, damit die Münzen dabei 
nicht verlieren? Hierüber werdet Ihr aljo mit dem Hof-Banquier 
Clement ſowohl als mit dem Meny Euch noch ausführlich zu con« 
certiren und Mir Euren Bericht zu erjtatten Haben; da Ich dann, 
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fobald Ich diefen Euren Bericht Hinreichend finde, Euch mit dem 
Meny anhero kommen lafjen und Meine endliche Entjchließung be- 
fannt machen werde. 

Das einzige Mittel, was Ich, um die Maſſa des Goldes im 
Lande zu vermehren, vor der Hand weiß, bejtehet darin, bei allen 
Grenz⸗, jowohl Wafjer- als Landzöllen, alle Abgaben fchlechterdings 
in Golde entrichten, die dabei bejtellte Bediente in Silbergelde be- 
zahlen und das Gold ſämmtlich einfchiden zu laffen. Um aber zu 
jehen, ob und auf wie hoc, fich jolches jährlich belaufen möchte, fo 
will Ih, daß Ihr ſolches mit denen Regiſſeurs ausmitteln und 
Mir in obgedachtem Euren Bericht mit anzeigen follet. Ich will 
ſolchen über allen vorerwähnten Umftänden ganz eigentlih und 
zuverläffig anwärtig fein. 


Eigenhändiger Zuſatz des Königs: 

„Vous tret&z toute ces choses Legerement et Teoriquement, 
si je vous Lailsois faire il n’en rösulteroit que des sotises, vous 
ne m’aprenez rien de nouveau en disant que Le change nous 
est defavorable et quil faut chercher un Moyein de le rehaulfer, 
c’est ce moyein qu’il faut indiquer, et tout ce que vous proposez 
est faible insufisant et superficiel. Federic.“ 


-— — — — 


5. Gutachten des General⸗Münzdirektors Kröncke 
über den Wechſelkurs. 
Berlin, 6. Februar 1767. 
Urſchr. — Tit. XXVII, 5. 


In ganz gehorfamfter Beantwortung der von des k. Wirklich 
Geheimen Etats», Krieges- und dirigirenden Ministri Freiherrn von 
der Horft Exc. unter dem 3. hujus mir aufgegebenen Fragen babe 
Hochderoſelben hiermit melden follen: 

170 Daß der biefige Wechjelfurs auf auswärtige Handelspläße 
in anno 1764 und bis im Julio 1765 öfters mehr als 4 pro cento 
zum Vortheil des einländiſchen Commercii gemwejen, wovon die 
dermalige publigue Courszettel zum Beweis dienen fünnen. Denn 
jo waren 3. €. den 9. Julii 1765 die Wechjelcourfe folgendergeftalt: 


Acta Borussica. Mũnzweſen IV 18 
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Bon Berlin nad) Amfterdam 145 Rtlr. Preuß. Eour. pro 100 Rtlr. Amfterd. Banco 


" m " " 140 „ s a 200: 5, PR — 
„ Samburg 146 „ R R „10 „ Hambg. F 
F F— „London Gl, „ A „ nn 1 £ Sterling 

e — Paris 8 „ R „nr 10 Een. 


Dieje Courſe würden zur felbiger Zeit nach jegiger Wechjelart 
betragen haben: 
Bon Berlin nad Amfterdanı 453/,, & !/, Stüv. Banco = 1 £ Berlin. Banco 


2 n — 467/, Stüv. Cassa 1. % = 
’ „ P e 431,5 & '/,; Schill. Bnuo= 1, „ n 
j r B r 492%), Pf. Sterling ll, 5 5 
R ” = a 978], Sols =,» 2 = 


Du num feit der Zeit die Wechjelzahlungen in Berlin und 
Breslau nah Banco-Pfunden in Friedrichsd'or gefchloffen werden 
müſſen, alle Goldmünzen aber nach dem Beifpiel der Amfterbam- 
und Hamburgjchen Handlung, auch mehren commerciirenden Rationen 
nicht al® Geld, jondern wie Waaren zu betrachten, die dem Steigen 
und Fallen unterworfen find, indem die Erfahrung gelehret, daß 
in Amſterdam die Biftolen, Louis- und Friedrichsd'or öfters von 

9 fl. 2 Stüver bis 9 fl. 8 Stor. Caſſa abwechjelnd ge- 
golten, diejes Caſſa- oder Courantgeld auch gegen Banco 
4 pro Cent mehr oder weniger differiret, und 
in Hamburg die YFriedriche-, Louis- und Carlsd’or von anno 1754 
bis 1759 von 10 Mark 2 Schill. bis 11 Mt. 12 Schill. 
Banco geitiegen find, 
jo ift meines ohnmaßgebliden Erachtens dergleihen Bariation des 
Goldes, und weil man zum einländiichen Banco nicht ein bejonderes 
Silbergeld wie außerhalb zum Maßſtab erwählet, wohl eine der 
Haupturfadden mit, warum der Wechſelcours bishero fo jehr 
geftiegen. 

Außerden halte ich dafür, daß zu den Urfachen des hoben 
Wechſelcourſes auch gehöret, daß feit einiger Zeit aus Schlefien bei 
weitem nicht jo viel Keinwand, Garn, Wachs und andere Producte, 
wie vordem, nah Hamburg und Holland debitiret worden, mithin 
für die von dorther erhaltene benöthigte Material- und Epecerei-, 
auh andere Wuaren entweder baare Pezahlungen oder Wedel 
remittiret werden und man fih aljo dem von Auswärtigen zu ihrer 
Faveur geitellten Wechſelcours unterziehen müſſen. 
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Es wäre dahero wohl zu wünſchen, daß denen Fremden, 
deren Waaren wir bedürfen, ein mehrer an Landesproducten, 
Fabrik- und andere Waaren übermachet werden könnte, alsdann 
würde der Wechjelcours fih ohne Zweifel bald wiederum zum 
Vortheil der einheimifhen Handlung Ienken. 

Um aber E. Ere. näher anzuzeigen, wie der hohe Wechfel- 
cours nicht daher rühre, daß die Friedrichsd'or und das preußifche 
Silber-Eourant außer Landes im Valeur zu niedrig geichät werden, 
kann ich nicht unterlafjen, Hochdenenfelben nachftehende Berechnung 
ganz gehorſamſt vorzulegen. 

Bann die Friedrichsd'or in Amfterdan nur 9 fl. 2 Stor. 
Caſſa gelten, jo würden 45'/, Stor. Caſſa, und 9 fl. 8 Stor. 
47 Stüver Caſſa respect. pro 1 £ Berliner Banco rendiren. 

Und nad dem Hamburgjchen Cours 
h — 1 
a = ge — nn respect. pro 1 & Berliner Banco 
betragen. 

Nun gelten gegenwärtig in Amfterdam die Friedrichsd'or 9 fl. 
31/, Stor. Caſſa, das madt den Cours = 45°/, Stor. Der Cours 
von bier dahin ift 44 Stor., aljo der Unterſchied 4!/, pro Cent. 

In Hamburg gelten die TFriedrichsd’or 11 Markt ?/, Schill. 
Hiernah würde der Cours rendiren 449/,, Schill. Der Wechjel 
dorthin ift aber nur 42%, Scdill., das ift ein Unterfchied von 
8%/,, à !/, pro Cento. 

Und foldermaßen ftehen die Friedrichsd'or in Amſterdam 
4!/, pro Cent und in Hamburg 3!/, pro Cent beffer, wie der 
Wechlelcours von hier notiret wird. 

Mit dem Cours des preußifchen Silbergeldes bat es faft 
gleiche Bewandniß, jelbiges ftehet jeit geraumer Zeit in Hamburg 
47 pro Cent ſchlechter als dafiges Banco oder 231/, pro Cent ge- 
ringer wie dortige Courant. 

Die Hamburger Banco- oder Species-Thaler werden zu 9%/, 
Ntlr., von einigen auch nur zu 91/, Rthlr. die Mark fein Silber 
äftimiret, mithin wäre das Hamburger Bancogeld im erften Fall 
5118/40 pro Cent und im zweiten Fall 50 pro Cent befjer wie 
unfer Courant, und wird diejes demnach noch 2°/, pro Cent circa 
über den wahren Werth gewürdigt. 

18* 
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Das Hamburg: und Dänifche grobe Courantgeld wird be- 
fannter Maßen zu 11'/, Rthlr. die Dark fein ausgemünzt, folglich 
231/, & 8/16 pro Cent befjer als preußiſch Courant, und fo ift 
jelbiges auch in den Courszetteln notiret. 

Nah vorerwähnten Werth des Hamburgifchen Bancogeldes 
a 91/, bis 9%/, Rthlr., mit welchem das Amfterdamfche Banco im 
Baleur gleich zu äftimiren ift, und in Vergleichung defjelben mit 
dem diesjeitigen zu 14 Rthlr. die Mark fein Silber ausgemünzten 
Courant, ingleichen derer Friedrichsd'or, denen gegen letzteres Fein 
höheres Agio wie 5 pro Cent beftimmt worden, würden nun Die 
Wechfel und Courſe folgendergeftalt jein, nämlich: 

Auf Amsterdam im erften Fall, & 9%/, Rthlr.: 41°), ,. Stüver 
Banco pro 1 £ Berlin. Banco in Silbergeld, oder 437°,,, Stor. 
Bco. pro 1 detto in Friedr.d'or à 5 pro Cent; jedoch ift der wirf- 
lide Cours dahin 42!/, Stor. Bco., folglich 25/, pro Cent zu 
unferem Schaden. 

Im zweiten Fall, à 9'/, Rthlr.: 41*/, Stüver Banco pro 1 £ 
Berl. Beo. in Silbergeld, oder 43°/, Stor. Bco. pro 1 detto in 
Friedr.d'or & 5 pro Cent; differiret mit dem wirklichen Cours 
a 42!/, Stüver 21%/,, pr. Ct. zu unferm Nachteil. 

Desgleihen nah Hamburg im erften al, à 9%/, Rthlr.: 
39%, Schill. Banco pro 1 £ Berl. Beo. in Silbergeld, oder 
415/; B Bco. pr. 1 detto in Frör.d’or à 5 pro Cent; der eigent- 
lihe Cours dorthin ift 42%), B Bco., alfo zu unferer Faveur 
211), pro Cent. 

Im zweiten Fall, à 91/, Rthlr.: AO B Bco. pro 1 £ Berl. 
Beo. in Silbergeld, oder 42 DB Bco pro 1 detto in Frdr.d’or & 5 
pro Cent; der Unterfchied mit dem Cours & 428/, D thut 17/,, 
pr. Ct. zu unferm Vortheil. 

Meil inzwijchen, wie bereit3 angeführet, die Friedrichsd'or in 
Hamburg anigo 11 ME. 3/, B gelten, das ift 443/,, Schill. Beo. 
gegen 1 £ Berl. Bco., felbige auch fchon bis auf 11 Mi. 12 B 
geftiegen, das macht 47 B Beco. pro 1 £ Berl. Bco., im Gegenteil 
wiederum bi8 auf 10 Mt. 2 5 gefallen, thut 40%), B pr. 1£ 
Berl. Bco., mithin nad denen fich ereignenden Conjuncturen über 
16 pro Cent variiren, jo fünnen unjere Banco- und Wechjel-Courfe 
dadurch um ebenfo viel alteriret werden. 
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Ueber dies alles aber find die Wechſelcourſe nicht allein für 
Berlin und Breslau, fondern aud für Hamburg in Anfehung der 
fremden Handelspläge, mit welchen diefe Stadt negociiret, nach— 
nachtheiliger wie in anno 1764 und 65 worden, e. g.: 


Den 9. Julii 1765 war der Cours von dort: 


nah Amfterdum . . . . ..835/,, Stor. Beco. 
und 3?/, pro Cent in Cassa fchlechter; 
„ London . . 22.2.3834 82 BP. 
„ Bari . 2 2 202020. 261/, DB und 
„ Win. . 2 2020.20. 401/, pro Cent. 


Hingegen den 23. Januarii 1767: 
nad) Amjterdam in Bco. 31°/,, Stor. das ift 5°/,, bis 6 pro Cent, 
in Cassa 13/, pr. Ct. befjer, d. i. 4°/, à P/ıe 


„ Sonden... .%M 610 Pf. = 1°), pr. Ct. 
„ Bars. . 2.2. 2. — .o. 
„ Bien. . . .... 861, pr. Ct. — 2a bis ®/, pr. Ct. 


zum Nachtheil der Stadt Hamburg pp. 

240 Die Urfachen, warum feit einiger Zeit da8 Gold gegen 
Silbergeld in jo Hohes Agio gekommen, find meines Dafürhaltens 
dieſe: 

a) daß man bereits im Julio a. p. große Summen Gold 
gegen Silbergeld jchleunig eingemechjelt und das Agio dadurch von 
5’/, à ®/, bis an die 8 pro Cent in die Höhe getrieben, womit 
nachhero continuiret worden. Nicht weniger hat man zur felbigen 
Beit von bier und Magdeburg viel von unferem Silbergelde kurz 
nad einander nad) Hamburg gejandt, da denn dejjen Cours gegen 
Gold auch dort verdorben ift. Und weil gewinnfüchtige Leute von 
folchen Gelegenheiten zu profitiren wifjen, fo ift das Sildergeld je 
länger je jchlechter gegen Gold im Cours geworden. 

Hierzu fommt nun wohl: 

b) daß von der bei denen k. Kaſſen einfommenden Duarta 
in Golde und verjchiedenen Gefällen, welche theils zur Hälfte, theilg 
auch ganz in Gold berichtiget werden müffen, wenig wieder aus- 
gezahlet wird, jo daß die Gold-Species ſich successive im Circul 
vermindern und diejenigen, welche ſolche nöthig gebrauchen, mit 
hohem Agio einzumechjeln gezwungen find, um jo mehr, weil 
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c) wegen Ermangelung eines hinlänglichen Vorraths an Golde 
und da die reducirte Goldmünzen bereit# vor dem legtern Frieden 
größtentheil® außer Landes geführet worden, in benen k. Münzen 
nicht ein ſolches Quantum an Friedrichsd'or gemünzt werden können, 
welches mit denen ausgeprägten beträchtlichen Summen Silbergeldes 
in Broportion zu jeßen. 

Borermeldetes übertriebene Agio dürfte num meines ganz ohn- 
vorgreiflichen Ermeſſens bald merklich wieder heruntergebracht werden, 
wenn ©. 8. M... . reſolviren möchten: 

daß die Contribuenten die bishero in Golde berichtigte Prae- 
stationes auf einige Zeit in Silbergelde mit-5 pro Cent Zufhuß 
abführen könnten; 

oder daß die k. Kaſſen, fo oft fie Gelder auszuzahlen haben, 
denen Empfängern davon wenigftens den vierten Theil in Golde 
reichten, 

welches legtere jedoch nicht von ſolchem Effect wie das erjtere 
jein würde. 

340 Daß unjere Münziorten bei denen Ausländern wenig 
acereditiret jein jollten, ift mir nicht bewußt, und hoffe ich vielmehr, 
oben bei dem fremden Geldcours hinlänglich erwiefen zu Haben, 
daß nicht nur unjere Friedrichsd’or, jondern auch die Silbergelder 
von denen Auswärtigen einige pro Cento über ihren eigentlichen 
Werth äftimiret werden. Wann aber Ew. Exc. anzuführen gerubet, 
das jächfilche Geld gewinne 2!/, pro Cent gegen Gold, fo ift diefes 
wohl lediglich von den dortigen, nad) dem jogenannten Convention- 
Fuß ausgemünzten Thalerftüden zu verftehen, welche zu dem, dem 
größten Theil Deutichlands ſchädlichen levantiſchen Handel gebraucht 
und deshalb ſtark aufgewechjelt werden. Dagegen courfiren in 
Sachſen die dafige 4- und 2-Grofchenftüde zufolge glaubwäürdiger 
Nachrichten bald !/, pro Cent befjer oder fchlehter al8 Goldmünzen 
und bald pari mit felbigen. Unſer Silbergeld wird auf daſige 
Meſſen, auch fonften in ber Handlung bei Summen nad dem 
Baleur zu 5 bis 51/, pro Cent Berluft angenommen. 

4 Melden ftarfen Einfluß der Geld- und Wechfelcours in 
die Handlung babe, werden Ew. Exc. nad) Dero weiſen Einficht 
bald bemerken, wenn Hochdiejelben nur in beliebiger Erwägung zu 
nehmen geruhen wollen, daß der Werth aller Waaren und Lebens- 
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mittel, welche wir von Fremden benöthiget find, darnach beftimmt 
wird. Se niedriger nun die Courſe auf auswärtige Handelspläße, 
injfonderheit auf Hamburg und Amfterdam, nad) obangeführter 
MWechjelart find, je weniger bezahlet das einländiiche Commercium 
für die von dort erhaltene Waaren, es fei in baarem Gelde oder 
mit Wechjeln, und lönnen ſolche alfo um mwohlfeilere Breife an das 
Publicum überlafjen werden als wenn die Courſe für uns Hoch 
‚und nachtheilig ftehen. 

Sleichergeftalt wird zu Anjchaffung derer für die f. Münzen 
benöthigten Metalle von außerhalb Landes ein favorabler Geld— 
und Wechjelcourg erfordert, fonften, und falls felbiger nicht mit 
denen ausgemünzten Geldjorten jo rendiret, daß die Münzunfoften 
nach Bezahlung der Metalle zu beftreiten, befagte Münzen mit der- 
gleichen nicht ohne Verluſt fourniret werden fünnen. 

Inzwiſchen würde der zu einer anjehnlichen Münzfilberlieferung 
ſich verbindlich gemachte Herr Meny, dafern er die Piaftres aus 
Spanien, feinem Vorgeben nad, ohne die gewöhnliche 3 pro Cento 
Indult dafür zu bezahlen, erhalten könnte, und der Herr p. Schweigger 
die dazu erforderliche franzöfifche Wechſelbriefe 94 Sols genugjam 
anſchaffen möchte (wie diefer im Monat Septembris a. p. zuverläjfig 
promittirte), folch jein Engagement ohne Schaden zu erfüllen noch 
im Stande fein, indem die Mark fein Silber in Piaftres nach ge- 
dachten Konditionen bis dato nicht höher wie dermalen, nämlich 
a 13 Rthlr. 16 Gr. zu ftehen kommt, wofür felbige bei den 
Münzen zu gebrauchen find. 

Bei diefer Gelegenheit kann nicht unterlaffen, Ew. Erc. einen 
der biefigen Courszettel anliegend ganz gehorſamſt zu überreichen, 
woraus Hochdiefelben zu erjehen geruben wollen, wie jchädlich Die 
an deifen Schluß gemachte Einrichtung dem Werth der Friedrichsd'or 
bei Auswärtigen fein könne, indem 121 Rthlr. Louis- und Carlsd'or 
‘per cassam mit 125 Rthlr. Friedrichsd’or, als der biefigen Banco- 
Valuta, gleichgefchägt werden. Es ift wirklich zu verwundern, daß 
Fremde, denen dergleichen Coursdzettel zu Händen kommen, unfere 
Friedrichsd'or nicht unter ihren Werth äftimiren. 
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6. Beantwortung einiger Fragen des Mlinifters von der Horft über 
den Wechfelfurs durch den Bankier Element. 
Berlin, 9. Februar 1767. 
urſchr. — Tit. XXVII, 6. 


Monsieur. J’aurai I’honneur de repondre à V. E. sur le 
mémoire qu’Elle ma fait la gräce de me communiquer: 

1° qu'il est fort possible et même aise de faire venir de 
l’etranger tant d’or qu’on voudra; 

2° que je ne vois d’autre moyen pour l’acheter sans beau- 
coup de perte que de se servir de l’expedient que j’ai eu l’honneur 
de proposer à V. E. par ma remarque sur l’article 9 du pr&cö&dent 
mömoire de V. E. & laquelle je me röfere entierement. (S. ©. 271.) 

Car, tant que le change sera sur le pied qu’il est aujourd’hui, 
il est impossible de pouvoir remettre sans beaucoup de perte & 
l’etranger le montant de l’or qu’on en voudra tirer, et on ne 
parviendra & faire baisser le cours du change qu’en remettant à 
l’etranger (au lieu de lettres de change) de l’argent courant, 
dont le cours est certainement aujourd’hui au-dessous de sa 
valeur intrins&que, et nous &vitons, par ce moyen, de passer par 
les lettres de change qui nous reviennent si cher & cause de la 
raret& de l’or. 

3° II me parait convenable de veiller exactement & ce qu’il 
ne soit exporte ni Fred£rics- ni Louisd’or, mais pour ce qui est 
des ducats et de l’argent courant, la sortie n’en saurait_ &tre 

— 9 

defendue, sans porter un prejudice notable au commerce en 
general et aux interäöts de S. M. en particulier, par la raison: 

1° que, si on defend la sortie des ducats en Silösie et en 
Prusse, les Polonais et les autres voisins de ces provinces dont 
le commerce avec les Etats du Roi nous est tres avantageux, 
ne viendront plus chez nous, parceque, ne connaissant rien & 
notre banque ni & notre papier, ils ne peuvent ni les recevoir 
ni les donner en payement. 

2° Nos billets de banque n’ont point encore assez de credit 
dans l’etranger pour que nous puissions nous en servir & balancer 
ce que nous en faisons venir; d’ailleurs, la quantit& en est trop 
petite pour fournir & tout, et nous n’en saurions creer une plus 
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grande, sans nous exposer à un bouleversement total, parcequ'il 
ne doit y avoir dans Je commencement qu’ autant de billets que 
nous avons des fonds pour y faire face & la presentation, afin 
d’en &tablir solidement le credit. 

Ainsi il est indispensable de permettre l’exportation de 
l’argent, tant par les raisons que je viens de dire a V. E. que 
pour donner & cette matiere plus de circulation et, par la meme 
plus de faveur et plus de moyens d’en diminuer la masse et 
d’augmenter celle de l’or. Il serait même à souhaiter que l’ex- 
portation de l’argent füt forte et frequente, puisque le Roi 
trouvera toujours un ben£fice considerable dans la fabrication 
de ces especes et dans le transport. 





7. Immediatbericht des Minifters von der Horft über den Kontrakt 
mit Meny. 
Berlin, 15. Sebruar 1767. 
Konz. — Tit. XXVII, 6. 

Da € K. M. unterm 6. dieſes mir . . zu befehlen gerubet, 
mi mit dem p. Meny, dem Banquier Clement und dem Münz- 
director Krönde ferner zufammen zu thun, um zu Herftellung des 
Wechjelcours und befonder® darüber . . hinreichende Vorſchläge 
zu thun, 

1. woher das erforderliche Gold zu nehnten, 

2. für welche Preife, 
damit die Münze dabei nicht verliere, jo habe nicht ermangelt, dieſem 

.nachzukommen, und hat bloß die Verjchiedenheit der Meinungen, 
Vorſchläge und Ausrechnungen behindert, daß nicht fogleich meinen 
. . Bericht abftatten Lönnen. 

Es bleibt gewiß, daß die mehrere Circulation des Goldes nur 
einzig dem jeigen Uebel abhelfen kann, und warn es die Umftände 
leiden, daß €. K. M. den Befehl ertheilen, wie bei denen Kafjen 
die Zahlungen der Beamten und anderer, welche Gold abliefern 
müfjen, in Silber angenommen werben follen, wann fie zugleich die 
nah dem jetigen Banco-Reglement feftgefegten 5 Procent dabei 
erlegen, jo vermindert dieſes augenblidlih den Preis des Goldes, 
da die Nothwendigkeit für jo viele Leute aufhöret, ſolches mit dem 
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größeiten Agio zu juchen und anzufchaffen. Aus eben diejer Urfache 
darf au . . nicht anrathen, die wenige Grenzzölle, jo ſchon anjego 
nicht in Golde bezahlen, an diefe Münze zu verbinden; denn, außer 
daß ſolches eine Fleine Summa langjaın beibringen würde, jo ver- 
mebret es die Nothwendigfeit, zu dieſer Zahlung das Gold einzu- 
wechjeln, und treibt alſo das Agio beftändig Höher, anftatt es zu 
vermindern. Es geht inzwifchen ein Generalverzeichnis wegen berer 
Grenzzölle allergnädigft befohlener Maßen hierbei. 


Den Ankauf des Goldes aus fremden Landen betreffend, fo 
ift vorerjt zum Grunde zu nehmen, daß aus einer Marf feinen 
Goldes an Friedrichsd'or gepräget werden 193 Rthr. 2 Gr. 6 Bf. 


Demnädft, daß die Münzungsfoften bei dem Golde fih auf 
1/; Procent belaufen und aljo par Mark 15 Gr 51!/,, Pf. aus- 
mahen. Wann aljo € K. M. nad der Thalerzahl eben eine fo 
große Summa an Gold wie ſonſt an Silber ausmünzen laffen, fo 
wird durch Erjparung derer Münzkoſten jedesmal 1 und */, Procent 
gewonnen, indem befannter Maßen die Münzunfoften des Silber- 
geldes, alle Koften durch einander gerechnet, wenigſtens 2 Procent 
ausmaden. Wann alfo z. E. E. 8. M. anjetzo für eine Million 
Silbergeld ausprägen laffen, fo würden die Münzkoſten zu 2 Procent 
ausmachen 20000 Rtlr. Laſſen € K. M. für 1 Million Gold 
ausmünzen, welches nur !/,; Procent Münzloften verurjacdhet, To 
belaufen fich folche auf 3333 Rthlr. 8 Gr., mithin würden allemal 
auf eine Million an Münzkoſten erjparet 16666 Rthlr. 16 Gr. 


Um zu diefem Preiſe den Eintauf des Goldes möglich zu 
machen, habe zuförderft dem Bangier Clement alle Vorſchläge gethan; 
allein felbiger vermeinet nach feinen beigehenden Ausrechnungen 
und Antwort, das Gold nicht anders liefern zu können als zu 
198 Rthlr. die Mark. Diefes ftehet nicht anzunehmen, weil dabei 
auf eine jede Million über 60000 Rthlr. gleich müßten verloren 
werden. Der p. Meny Hingegen offerirt fich nad) der auch aller- 
unterthänigft beigefügten Einlage, da8 Gold zu dem verlangten 
Preis anzuschaffen, unter denen von ihm beigefügten Konditionen. 
Ich babe die Mittel und die Möglichkeit derjelben unterjuchet, und 
meine® . . Erachtens würden ſolche ausgeführet werden fünnen. 
Der Zuſammenhang davon ift dieſer. 
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Vorerſt wird ein Fonds gegeben, um dadurch die Assignationes 
zum Einfauf des Goldes zu deden, weil dieje Entreprije, wie her— 
nach wird gejagt werden, einen doppelten Fonds verlangt und der 
Entrepreneur den feinigen nur zur Wusiendung bes Silber und 
die Zahlung dafür verwenden muß. Diefer Fonds braudt nur 
von etwa 45000 Rthlr. zu fein. 

Zu Beichleunigung des erften Einkaufs ift diejes nötig, und 
damit E. K. M. allemal von der Verwendung diejes Geldes ficher 
find, jo kann ſolches fogleih an die Commandite nach Holland 
übermachet werden, da ſodann engliiche Wechjel dafür einzufaufen 
find, die Holländiiche Commandite aber die offene Ordre an den 
Londonſchen Korrespondenten, jo eines der erjten Handelshäufer 
fein wird, dabei empfänget, daß das dafür zu erfaufende Gold an 
niemand anders al® an die Commandite in Hamburg abgejandt 
werden fol. Diefe Hamburgifche Commandite ſendet folches fodann 
an die Münze; die Münze bezahlet den Meny oder deſſen Man— 
datarium das Mark fein an Friedrichsd'or zu 193 Rthlr. 2 Gr. 6 Pf. 

Dieſe Friedrichsd'or werden gegen Silbergeld verwechſelt und 
nicht ausgejandt. Mit diefem Silbergelde bezahlet der Meny das 
Bruttofilber, jo ihm von der Münze geliefert wird. Er giebt dafür 
14 Rthlr. für die Mark fein in 8- und 12-löthigem Silber. So- 
dann wird dieſes Bruttofilber außer Landes gejandt, um dafür 
holländiſche und englifche Wechjel mit Vortheil einzutaufchen. Diefe 
Wechjel gehen demnädhft an die Commandite zu Amfterdam, um 
dafür nach der vorhin gemeldeten Ordnung Gold anzufchaffen. 
Dieſes ganze Negoce hat darinne feinen Grund, daß für das 
Bruttofilber an Handelsorten, wo die Holländiiche und engliſche 
Briefe Häufig courfiren, ſolche wohlfeiler zu erhalten ftehen, dem— 
nächſt aber im Einkauf des Goldes eben wegen diejes Vortheils 
wiederum etwas nachgegeben werden Tann. 

Die nothwendigen Bedingungen hierbei wären diefe. 

Erftlih, daß auf denen Poſten [für] das zu dieſem Negoce 
ein= und ausgehende Geld fein anderes Porto als nad) dem Ge- 
wichte, gleich denen PVictualien, gegeben werde. 

Zweitens, daß die holländiihe Commandite nicht mehr als 
1/, Procent Brovifion fordere, da bei feinem anderm Banquier 
jemals mehr erfordert wird, 
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Drittens, daß die Hamburger Commandite nicht® für Die 
Spedition berechne, da ſolche bloß zu E. 8. M. Sicherheit von 
jelbiger erfordert wird, und fein Kaufmann von einem anderm, mit 
welhem er mehrere Gejchäfte hat, einige Spedition für Baar 
Ichaften berechnet. 

Auf diefe Art Haben E. K. M. die beftändige Sicherheit und 
Nachfolge wegen Dero dabei zu verwendenden Gelder. Die Vor— 
theile beim Einfauf des Münzfilbers verbleiben E. 8. M. ohne 
Abzug der Münzkoften, die überdem annoch gewonnen werden. Es 
wird die Maſſe des Goldes gewiß vermehret und der Wechjelcurs 
heruntergejeßet. ö 

Wann demnächſt dahin der Endzwed erhalten worden, jo 
gehet e8 wiederum an, Silber fommen zu lajjen und grobe Species 
auszuprägen. 


8. Kontraft mit Meny über Boldlieferung. 
Dotsdam, 22. Sebruar 1767. 
Entwurf, gez. von der Horft. — Tit. XXVII, 6. 


Frederic p. p. Savoir faisons que, sur le rapport qui nous 
a ete fait des prix trop hauts et prejudiciables au commerce 
de nos sujets qu’ont acquis les monnajes d’or, nous avons juge 
convenable de favoriser l’importation d’une certaine quantite 
desdites monnaies d’or dans nos Etats et que, pour cette fin, 
nous avons contracte et arrete, contractons et arretons avec le 
sieur Charles Meny les conditions suivantes. 


1. 

Le sieur Meny s’engage envers nous de fournir successive- 
ment la somme d’un million d’ecus en or au prix de 193 ecus 
2 gros et 6 fenins le marc fin poids de Cologne, payables en 
Frederics-d’or en espece et sous condition que le payement doit 
se faire par la monnaie royale & l’instant m&me qu’elle recevra 
or qui l’un portant l’autre sera de l’aloi des Frederics-d’or. 

Si cependant l'on obtient avant la fourniture entiere d’un 
million le but qu’on se propose et qui est uniquement de faire 
tomber l’agio de l’or vis-A-vis de l’argent, le sieur Meny ne sera 
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plus tenu & la fourniture complete du million d’ecus, vu que 
nos intentions se trouvant alors remplis, le livrancier ne peut 
aller au delä, le moyen de chercher un avantage sur l’exportation 
de l’argent venant par la meme & cesser. 


2. 
Par contre nous accordons au sieur Meny exclusivement 
tout l’argent qui sera livrè à nos monnaies, lequel argent il 
paiera & raison de 14 &cus le marc fin, au titre de 8 et 12 


lots en argent blanc. 
3 


Nous accordons, en outre, audit sieur Meny tant le trans- 
port de l’or que de l’argent sur nos postes en ne payant le 
port qu’au prix des vivres, et ceci doit s’entendre de tous les 
differents transports pour ces operations, achats et remises. 


4. 

“Chaque fois que le sieur Meny prendra de l’argent de la 
monnaie, il lui sera fait un passe- port par la direction de 
monnaie de pouvoir envoyer ledit argent au dehors en lingots 
marques de la monnaie ou en tonneaux pour ces especes qu'il 
pourra accepter, sans etre fondues, cachetes du cachet de la 


monnaie. 
5; 


Nous accordons, en outre, audit sieur Meny pour la four- 
niture de l’or un fonds de 45000 Rth., lequel fonds sera remis 
a la commandite royale en Hollande pour acheter des lettres 
sur Londres, et l’on remettra en même temps à ladite commandite 
un ordre ouvert pour les banquiers Cliffords à Londres, toutes 
les fois qu’on disposera d’une partie de ces fonds pour l’achat 
de l’or en Angleterre. Il sera enjoint par ledit ordre au banquier 
Clifford que l’or dont il aura fait l’achat de cette maniere, soit 
envoyé directement à la commandite royale qui subsiste a Ham- 
burg, et, par le moyen de cette commandite, l’envoi de l’or se 
fera en droiture & la monnaie. 

6. 

La commandite d’Amsterdam ne comptera cependant au 
sieur Meny qu’un tiers pour-cent de provision, et celle de Ham- 
burg ne comptera rien pour l’expedition. 
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7: 
Le sieur Meny s’engage de payer ä l’instant m&me l’argent 
qu’il voudra retirer de la monnaie. 


8. 

Les payements à la monnaie se feront en sacs, provenant 
ou des caisses royales ou bien de la monnaie, ou en sacs des 
particuliers au poids ordinaire de ceux de la monnaie, pour la 
justesse desquels il repondra. 


9. 
Le sieur Meny ne retirera pas plus töt de l’argent de la 
monnaie qu’apres qu’il aura livr& autant d’or qu'il voudra recevoir 
de l’argent non monnaye de la monnaie. 


10. 

Le sieur Meny se soumet à la defense generale de ne 
point acheter d’autre argent dans ce pays que de la monnaie 
du Roi. 

11. 

Il se soumet egalement & la defense generale de ne point 

exporter des Frederics-, Charles- ou Louis-d’or hors du pays. 


12. 

Les livranciers de l’argent, surtout en Silesie, n’ayant ete 
payes jusqu’ici qu’apres un terme de six semaines et quelques 
fois plus longtemps, le sieur Meny, au contraire, s’obligeant de 
payer d’abord, il est juste qu’il jouisse du rabat d’un quart de 
pour-cent, qui ne fait pas encore l’interet du temps oü ci-devant 
le payement a été retenu, et, en cas que les livranciers s’y 
refusent, la monnaie fera le payement sur le pied accoutume&, 
tandis que le sieur Meny pourra recevoir l’argent brute en 
faisant une caution suffisante. | 


13. 

Pareillement, si le sieur Meny trouvait des moyens con- 
venables pour tirer l’or de quelque autre part, sans passer par 
la marche prescrite par les commandites, il ne pourra disposer 
du fonds des 45000 &cus, sans fournir un tel cautionnement 
que nous trouverons suffisant, et ce n’est aussi qu’avec un pareil 
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cautionnement qu'il pourra lui être permis, selon les occasions, 
qu’une partie desdits fonds soit employ&e au payement de l’argent 
brute dont il fera l’exportation. 


14. 
Finalement il a et& accorde que le sieur Meny ne paiera 
aucuns frais, soit pour la caisse dite des charges, du timbre ou 
autres, pour l’expedition du present contrat. 


— — — 


9. Reſkript des Generaldirektoriums an die Kammern 
über das Gewicht der Boldftüde. 


Berlin, 30. Oktober 1768. 
Abſchr. — Tit. XLI, 8. 

Nahdem Wir Uns immediate vortragen laffen, wasgeſtalt 
die Gewichte der in Unfern Landen courfierenden Gold-Münzen, 
abfonderlich der Karl- und Louisd’or fehr verfchieden, folches aber 
dem Handel und Wandel Unferer getreuen Unterthanen unter ſich 
jelbft und mit den Auswärtigen nicht anders als unbequem und 
nachteilig jein fünne: So haben Wir vermittelft Unfrer unter 
22ten d. an das Haupt-Banco-Directorium erlaffenen Cabinets- 
Drdres zu verordnen nötig gefunden, fih zujammen zu thun und 
ein durchaus gleichfürmiges Gewicht der Goldſpecies, wornach die 
Goldgewichte bei der Münze von neuem juftieret und geftempelt 
werden ſollen, zu regulieren und feſtzuſetzen. Solches nun ift 
folgender Art und Maßen gejchehen. 

1. Berbleibt e8 nach wie vor unveränderlich bei dem bisherigen 
von Unſerm WMiünz-Directorio juftierten Gewicht- Steine Unſrer 
Tried.d’or, und daß die Louisd’ors und Carlsd'ors in Unſern 
fämmtlihen Kaſſen nicht Höher als zu 4 rl. 22 gl. angenommen 
werden jollen. 

2. Die Dufaten müſſen, wenn fie vollwichtig fein follen, 
67 Stück eine Cöllniſche Mark oder ein einzeln Stüd 978 Zeile 
des Cöllnifchen Nichtpfennigs wiegen. 

3. Das Louisd’or Gewicht aber, wornac die Steine bei der 
Münze allhier netto fo, daß beim Auswiegen nach der bisherigen 
Gewohnheit Feine Affe zugelegt werden dürfen und follen, zu 
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juftieren find, ift von einem halben Louisd'or auf 930 Teile, von 
einem ganzen Louisd'or 1860 Teile und von einem doppelten 
Rouisd’or auf 3744 Teile des Cöllniſchen Richtpfennigs feftgejeßt, 
wornah auch die Karld’or und Spanische Biftolen im Handel und 
Wandel ohne Zugabe oder Abziehung eines oder mehrerer Affe 
paſſieren ſollen. 

4. Vom 1ten Ian. 1769 an ſoll jeder Kaufmann, welcher 
Goldgewichte Hat, feine andere, als von der biefigen Münze nad) 
der ad 3 bemerften Schwere juftierte und mit dem Jahre 1768 
bezeichneten Louisd’or-Steine, welche die Münze ohne Unterjchied, 
ob e# ganze, halbe oder doppelte Zouisd’or-Steine find, & 3 Gr. 
pro Stüd, und wenn alte LZouisd’or Steine und dieſelbe franco 
zurüdgeliefert werden, & 2 Gr. pro Stüd, ausgeben wird, halten 
und die bisherige Louisd’or Steine, von welcher Beichaffenheit fie 
jein mögen, gänzlid von fich zu fchaffen. 

5. Wenn bei jemanden andre als bei der Müyze zu nehmende 
ad 4 bejchriebne Lonisd’or- Steine nach dem 1ten Ian. 1769 ge- 
funden werden, fol derjelbe für jeden Kontraventionsfall 20 Athlr. 
Strafe der Policei des Orts erlegen, allermaßen Niemand zweierlei 
und anders als approbiertes Gewicht halten muß. 

6. Die Magiflräte aller Orten müffen fich die ad 4 beichriebne 
Zouisd’or-Steine von der biefigen Münze anfchaffen, damit folche 
bei ftreitigen oder Contraventionsfällen zur Norm dienen mögen. 

Schleunige Publilation, aber nicht durch Drudlegung. 


10. Kabinettsorder an den Generalmünzdireftor Krönde 
über Rubelmünzung. 
Dotsdam, 5. März 1769. 
Ausf. — R. XIIL 1. 
©. 8. M. mahen Dero Münzdirector Krönde unter Auflage 
der äußerften Secretirung hierdurch bekannt, wie Ullerhöchftdiefelbe 
unter dem Stempel der Hierbeifommenden zwei Rubels vor der 
Hand Einhunderttaufend dergleichen Rubels und zwar mit der ge- 
naueften Beibehaltung ihres völligen innern Werts auf der Magde- 
burgfhen Münze ausprägen laſſen und behufs derjelben dem 
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p. Krönde, da nach deſſen eigenen Balvirung das Stüd incl. der 
Münzkoften auf 1 Rthlr. 2 Gr. 5 Pf. anzurechnen ift, 110/m Rthlr. 
affigniren wollen. Da ©. K. M. diefe Ausmünzung von Zeit 
diefer affignierten 110/m Rthlr. binnen 14 Tagen bejchaffet wiffen 
wollen: jo Hat der p. Krönde die förderfamfte Vorkehrungen bei 
der Magdeburgihen Münze dazu zu machen, auch den Stempel 
jogleih und zwar fehr accurat und daß auch nicht das allergeringfte 
Unterjcheidungszeichen bei der Ausprägung fich finden müffe, ſchneiden 
zu lafjen, übrigens aber von Allerhöchftderofelben wegen denen 
wenigen Münzbedienten, jo dazu ohnumgänglich erforderlich find 
und gebraucdhet werden, wie fie diefe Ausmünzung dergeftalt jorg- 
fältigft, daß auch nicht das allergeringfte jemals davon transpiriren 
fünne, fecretiren müfjen, bei Caſſation und fonft der härteften 
Strafe aufgeben ſoll. 


I. Münzſchein der Alten Münze zu Berlin. 
Berlin, März 1769. 
R. M. B. Nr. 28, 1. 
Das Cursiv gedrudte ift in der Vorlage gedrudt. 
No. Berlin den 2dten Marty Anno 1769 


Lieferte Herr Salomon Moses Levy 


Silber:, 481 ME. 15 Lt. 2 gr: à 15.12.1/, fein 472 Mt: 12 Lt. 
3 gr. & 14 Rthlr. 6 gl. 


und empfängt davor aus der Königl. Müntz-Casse Sechs Taufend 
Sieben Hundert Sechs und dreyßig Rthlr. 20 Gr; jchreibe 6736 
Rthlr. 20 Gr. 
Königl. Preuss. Müntz-Contoir. 
Siegmund obege Suma richtig Erhalten 
Berlin den 28ten Merk 1769 
Salo Moses Levy 
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12. Bericht des Beneralmünzdireftors Singer über den Silberhandel 
der Münze, 


Berlin, 19. März 1770. 
Konz. ohne Unterſchrift. R. XIII, 4. 


Durh E. 8. M. Haupt-Banco-Directorium ift mir befannt 
gemacht worden, daß Allerhöchitdiefelben den Münzen zu Berlin, 
Breslau und Königsberg einen Vorſchuß zuſammen von 34000 Rthlr. 
aus der Haupt-Banque gegen 5 Procent geben zu laffen . . ge- 
ruhet haben. 

Dieſes . . verwilligte Darlehn wird die f. Münzen in bie 
Berfafjung fegen, die Lieferanten promter bezahlen zu können, als 
bisher gejchehen. Sollten fi) die Silberlieferungen durch den auf» 
gehobenen Tranſito des fremden Silbers, wie zu vermuten ftehet, 
vermehren, jo möchte obiges Darlehn nicht ohnmaßgeblich Hinlangen. 
E. 8. M. ftelle daher . . anheim, ob Wllerhöchitdiefelben nicht für 
gut befinden, daß bei etwaniger Vermehrung der Silberlieferung die 
f. Münzen ihren Silbervorrat mit Berechnung der ME. fein zu 
14 Rthlr. der k. Banquen ad depositum geben und die dafür ein- 
zuziehende Gelder mit 4 Procent Interefje erhalten könnten. 

Fänden alsdann die k. Banquen für nüglich, diefes von den 
Münzen erhaltene Silber zu exportieren und von auswärts Gold 
dafür zu committieren, fo würde, nad dem Endzwede €. 8. M., 
mebrers Gold zur Ausmünzung der Fr.d’or erhalten werden. 

Geſetzt aber auch, weder die k. Banquen nod) andere Hand- 
lungshäuſer fänden ihre Rechnung dabei, wenn fie das Silber die 
ME. fein mit 14 Rthlr. bezahlen und dagegen ausländifches Gold 
abliefern müßten, jo Halte ih ohmmaßgeblich dafür, daß doch die 
Ausjendung des zu 14 Rthlr. den k. Münzen bezahlten Silbers 
veritattet werden könne, ohne eine ausländische Golbdlieferung dafür 
zu verlangen, weil dur die Erportation des Silber die Aus— 
münzung des Courantgeldes fiftieret; und da diefes hierdurch feltner 
wird, jo muß notwendig das Gold in Agio beruntergehen. E. 8. 
M. dürften nur . . verfügen laffen, daß alles auszujfendende Silber 
von den f. Münzen gefauft werden müſſe, jo gewännen Allerhödjit- 
diefelben durch den Verkauf des Silbers offenbar und erreichen 
durch die Erportation deffelben, wenn auch dafür fein Gold geliefert 
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wird, den intendierten Endzwed, das Gold in Agio berunterzu- 
bringen. Aber wird, wie folches bisher in Berlin und Breslau 
geichehen, ferner verftattet, daß die Banquen Silber exportieren 
fünnen, ohne es von den f. Münzen zu faufen, fo entjteht die un- 
ausbleibliche Yolge, daß gar kein Silber zu den Münzen kommt 
und folglid fein Münzgewinn berechnet werden kann. 

E. K. M. ftelle daher in tieffter Erniedrigung anheim, ob 
Allerhöchftdiejelben für gut finden möchten, daß künftig Niemanden 
erlaubt fei, Silber zu Erportation zu kaufen, wofern er jolches 
nicht von den k. Münzen für den Preis & 14 Rthlr. die ME. fein 
erhandelt hat. 


135. Kabinettsorder an den Beneralmünzdireftor Singer 
über Prägung polnifcher 8: und 4Groſchenſtücke. 
Dotsdam, 24. April 1770. 

Ausf. — R. XIII, 1. 


S. K. M. befehlen Dero Münzdirector Singer unter der 
Auflage der äußerften Verjchwiegenheit hierdurch, daß derſelbe nad) 
bierbeigehenden polniſchen Acht- und PVier-Grofchenftüde eine Ma- 
trige mit der größten Accurateffe und Fleiß anfertigen lafjen, vier- 
hundert Mark fein Halb in 8- und Halb in 4-Gr. Stüde zu zwanzig 
Rthlr. die Mark fein, nach eben folder Stüdelung und im Sude 
vollfommen gleich ausprägen, folche in Fäſſern verpaden und ohne 
mit den Münzfiegel zu verliehen, nur die darin befindliche Rthlr. 
Zahl darauf marquiren, fodann aber an den Kriegesrat und Hof- 
Etats⸗Rentmeiſter Buchholtz, ohne ihm jedoch, was vor fremde 
Münzforten darin eigentlich enthalten find, zu eröffnen, abliefern 
laffen, dagegen aber von demjelben jede Mark fein oder jede aus— 
geprägte 20 Rthlr. mit 14 Rthlr. nebit die Münzunkoſten diefer 
Ausmünzung, die dem p. Buchholtz nur fummarifch anzuzeigen find, 
in Courant wieder ausgezahlet erhalten fol. Damit aber diefe 
Ausprägung und der innere Gehalt diefes Geldes ein vollkommenes 
Geheimnis, ale worauf Hierbei alles ankommt und wovor der p. 
Singer mit feiner Perſon repondiret, verbleiben müffe, jo bat der- 
felbe die Beihidung felbft zu verrichten, die zur Ausmünzung er- 
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forderliche wenige Präger aber hierzu befonders in Eid und Pflicht 
zu nehmen und überhaupt diefe ganze Ausprägung dergeftalt vor- 
fihtig zu veranftalten, daß Niemand außer den Medailleur und 
die Präger das Ullergeringite davon erfahren müffen. 

Der p. Singer muß dieſe Ausprägung bald möglichft zu 
Stande zu bringen fih ernftlich angelegen fein Iafjen. 


14. Schreiben des Beneralmünzdireftors Singer an den Kabinettsrat 
Balfter über Prägung neuer Scheidemünze und deren Münzfuß. 
Berlin, 27. Oktober 1770. 

Konzept. — R. XIII, 4. 


Eurer Hochwohlgeb. .. Schreiben vom 2dten dieſes habe ich 
zu erhalten die Ehre gehabt, vermöge deſſen Diejelben meine Be— 
antwortung über folgende Fragen zu fodern gerubet haben: 

1tens) Wenn ein Entreprenneur zur Anjchaffung des Silber 
Quanti, welches zur Ausmünzung 100/m Rthlr. Scheidemünge erfordert 
wird, angenommen werde, wieviel derjelbe für die ME. fein verlange, 
und in wie viel Zeit er dieſes Quantum Silber zu liefern ſich 
engagiere. 

2tens) Da der Silberpreis, die Lieferung diefes Silber-Quanti 
defto eher und gewiſſer zu erhalten, zu erhöhen jei, jo wäre aud) 
die neu auszuprägende Scheidemünze geringer als bisher auszu- 
prägen, mithin ift die Frage, wie hoch dieſe auszumünzen fei. 

Ztens) Was für Sorten Scheidemünge für jede Provinz unter 
die neu auszuprägende Scheidemünze zu verftehen fein, und wie 
viel das Quantum davon für jede Provinz betragen werde? 

4tens) Wie viel Gewinn dazu erfolgen werde, wenn die etiva 
100/m Rthlr. ausgelieferten Silber, wofür die ME. fein zu 13 Rthlr. 
20 Gr. in Courant bezahlet worden, gemünzet würden, und 

5tens) wie groß der Gewinn fein werde, wenn Courant aus 
dem Treſor zu diefer Ausmünzung gegeben, und wie viel Courant 
an Yg-Stüden erfordert werden würde. 

Diefem zu ganz gehorfamfter Folge melde ich in ſchuldigſter 
Antwort, daß 
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Quoad primum Ein biefiger Müngzlieferant Herb Leßmann 
fih zwar engagieren will, ein Quantum von 5/m ME. fein Silber 
gegen einen acceptablen Preis zu liefern; er bat fi aber eine 
Bedenkzeit von 8 Tagen ausgebeten, um an jeine auswärtige 
Lieferunten deshalb zu fjchreiben und deren Antwort abzuwarten, 
wobei er überdem die Bedingung feitjeget, die Lieferung von 
50001) Mt. fein dergeftalt zu übernehmen, daß er diejes Quantum 
jucceffive und zwar monatli nur l/m ME. fein liefere, mithin ihm 
eine Zeit von 5 Monaten darzu zu veritatten jei, andrergeftalt er 
lieber dieſes Lieferungsgeichäfte nicht übernehmen wolle, weil ein 
Duantum von 5/m ME. fein Silber dermalen ſchon Mühe ver- 
urſache, in benannten Beitraum berbeizujchaffen. 

Quoad 2dum Die neu auszuprägende Scheidemünze geringer 
als bisher auszumünzen, und wie hoch der Fuß dazu zu beftimmen 
fei, jo Halte ganz ohnmaßgeblid dafür, daß die Silbergrofchen, 
1 Mariengrojchen, 6 Pfennig und 2 Stüberftüde die ME. fein zu 
21 Rthlr. und die noch Meinere Scheidemünze an halben Silber- 
grofchen, halbe Stüver, 1 Xer und !/, Sgr. nebſt preuß. Schillingsft. 
zu 24 Rthlr. die ME. fein Cölnifch ausgemünzet werden könne. 

Quoad 3Hum Bei der hiefigen alten Münze würde eine Summe 
von 25/m Rthlr. diefer neuen Scheidemünze zu verfertigen fein 
und in 1 Mariengrofhen, 2 Stüver, 1 Stüver, halbe Stüver, 
6, 4, 3, 2 und 1 Pf. beitehen, welches Duantum fodann an die 
General Krieges Kaffe fucceffive abgeliefert und gegen Courant um«- 
getaufchet werden müßte, hiernächſt diefe das monatlich erhaltene 
Quantum neuer Scheidemünze an die Garnifons in Weftphalen, 
Pommern, Brandenburg, Magdeburgifchen, Halberjtadt 2c. mit Vor⸗ 
fiht und gehöriger Ordnung zu verteilen haben würde. 

Bei der Breslauer Münze wären 50/m NRthlr. an 1 Sgr., 
Is Sgr., 1 Xer und !/, Sgr., und in der Königsberger Münze 
3, 2 und 1 Xer,?) au Einfchillingsftüde auszuprägen und an Die 
rejpectiven Oberfteuerkaffen abzuliefern und gegen Courant umzu- 
taujchen, welche Kafjen fie dann an die Regimenter in Schlefien 
und Breußen mit gehöriger Ordnung und Vorſicht zu verteilen 
hätten. 

1) Darüber fteht „A—5000”. 

2) D. 5. 3-, 2- und Eingröſcher. 
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Wenn zu Diefer vorjeienden Ausmünzung wenigfteng bis ult. 
Maii a. f. Beit gelafjen wird, indem fodenn die Silberlieferung 
nicht übertrieben und dieſes nicht zu fehr verteuert wird, fo kann 

Quoad 4tum yon 100/m Rthlr. rejpective zu 21 und 24 Rthlr. 
die ME. fein ausgeprägten Scheidemünze ein Gewinn von 30/m Rthlr. 
erfolgen, wenn auch die feine ME. dazu geliefertes Silber mit 
13°/, Rthlr. bezahlet werden jollte; würde aber 

Quoad 5tum Courantgeld aus dem Trejor, deflen 7O/m Rthlr. 
an NY, St. nötig wären, gegeben, fo dürfte der Gewinn nur 
höchſtens 27/m Rthlr. betragen, weil die feine ME. in denen !/,, St. 
wegen des dabei verjtatteten Remedii über 14 Nthlr. darin zu 
ſtehen fommen würde. 

Was nun den Silberpreis, welcher für ein Quantum von 
5/m Mt. fein pro Mark fein zu feßen ift, betrifft, fo werben €. 
Hochwohlgeb. 8 Tage zuftehen geruhen, bis der Jude Leßmann, 
durh den es am beiten bewerfjtelliget werden kann, fich darüber 
pofitive erfläret hat, da ich denn fo gleich das nähere hiervon . . 
einzuberichten nicht ermangeln werbe. 

Sollten S. M. den oben . . vorgefchlagenen Münzfuß zu der 
neuen Scheidemüngze zu agreieren geruhen, fo werde ich nach der 
davon erhaltenen Nachricht den fürmliden Münzfuß für jede Münze 
anfertigen und zur höchſten Unterfchrift einjenden, maßen jede 
Münze, die Diefe neue Scheidemünze auspräget, den darüber . . 
vollzogenen Münzfuß in originali zu ihrer Richtung haben muß. 

Sonſten finde noch nötig hinzuzufügen, daß auf diefer neuen 
Sceidemünze die Jahrzahl 1771 zu festen fein möchte, fall mit 
der Ausprägung noch dieſes Jahr der Anfang gemacht werden follte, 
damit fie von der vorhergehenden zu unterjcheiden, welches denn 
in der Folge für S. M. Intereſſe einen abermaligen Nuten haben 
würde. 

Scließend bitte ganz gehorſamſt, S. M. dahin zu disponieren, 
daß wenigftens bis ult. Maii zur Ausmünzung der 100/m Rthlr. 
. . verjtatiet werden, als wodurd ein wohfeilerer Silbereintauf be- 
wirfet, mithin der Gewinn noch beffer ausfallen fann, auch das 
Aufjehen, welches durch eine zu fchleunig betriebene ftarfe Scheide- 
münzausprägung entftehen muß, vermieden wird. 
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15. Schreiben des Beneralmünzdireftors Singer an den Kabincttsrat 
Balfter über Scheidemünze. 
Berlin, 2. November 1770. 
Konz. — BR. XIII, 4. 


Auf Eurer Hochwohlgeb. mittelft Anfchreiben de dato den 
29ten et praes. den 3lten Octobr. a. c. an mid) . . ergangene 
Tragen: 

1) Was für GSilberpreife anjego bei der Münze bereits an- 
genommen und von ©. K. M. . . approbieret find, desgleichen, 
auf wie hoch das ganze von der Judenſchaft jährlich zu liefernde 
Silber-Quantum fich beläuft und zu welchen Preifen bezahlet wird. 

2) Barum man bei Yusmünzung der gröberen Scheidemünze 
gegen bie kleinere einen Unterfchied made und eritere bis daher 
befjer ausgeprägt babe als lebtere. 

3) Wann ao 1771 ein geringerer Scheidemünzfuß beliebet 
werde, wie die Differenz gegen den bisherigen Fuß dem Publico 
dergeftalt zu cachieren fei, daß daher zum Wgiotieren fein Anlaß 
genommen werde. 

4) Wie die bisherige Scheidemünze dergeftalt unvermerft aus 
dem Publico und zur Münze zu ziehen, daß nur die Münze von 
dem jett neu anzunehmenden Münzfuße den ganzen Vorteil ziehe; und 

5) Wie viel Courant wie auch Scheidemünze feit 1764 aus- 
gemünzet worden’? 

Melde ich in gehorjamfter Antwort, daß den 

lten Bunft betreffend, der Höchite Silberpreis bei den Ef. 
Münzen 13 Rthlr. 16 Gr. ift, wie beigefügtes Verzeichnis sub. L. A. 
zeiget. Für dasjenige Silber, welches die Judenſchaften jährlich zu 
liefern verbunden find, und ein Quantum von 11743 Mi. fein 
beträget, wovon an die Königsberger Münze 460 Mk., an die 
Breslauer 3543 Mi. und 7740 ME. fein an die alte Berliner 
Münze gelangen, wird die ME. fein mit 12 Rthlr. in Courant 
bezablet. | 

ad 2) dienet in gehorjamfter Antwort, daß die kleinere Scheide- 
münze gegen die gröbere um deswillen geringer pfleget ausgemünzet 
zu werden, weil erftere teil mehrern Kupferzuſatz, teil® auch mehrere 
Arbeitslöhne, mithin ungleich größere Koften erfordere als Die 
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gröbere Scheidemüngze. Jedoch ift diejes fein Geſetz, und fann die 
fleinere ebenfo wie die gröbere Scheidemünze ausgemünzet werden, 
und ich ftelle Daher gehorfamft anheim, ob der neue Scheidemünzfuß 
nicht überhaupt auf 21 Rthlr. zu fegen ſei. Die Differenz gegen 
die 64er Scheidemünze würde fodann 16°/, Procent und gegen 
Courant 50 Procent betragen. Sollte diefer Fuß aber noch zu 
gut gefunden und 24 Rthlr. die ME. fein beliebet werden, welches 
gegen die 64er Scheidemünze 33'/, Procent und gegen Courant 
713/, Procent ausmachete, fo Halte ich ohmmaßgeblich für gut, daß 
der gröberen Scheidemünge ein VBorzng gegeben und fie nicht höher 
als 21 Rthlr. die ME. fein ausgebracht werden, weil ſonſten die 
1 ©r., 1 Silbergr., 1 Mariengr. und 6 Pf. St. im äußerlichen 
Ausjehen dergeftalt ſchlecht ausfallen müßten, daß ihr fo jehr ge- 
ringer Wert jogleih in die Augen leuchten und fie verhaßt machen 
muß. Bei der Eleineren Scheidemünze Hingegen, da das Bublicum 
Ihon das fchlechte äußere Anjehen gewohnt ift, möchte es jo viel 
nicht zu bedeuten haben, als wenn die gröbere Scheidemünze noch 
Ichlechter ala zu 21 Rthlr. die ME. fein ausgemünzet werben follte. 


Was die Frage ad Nr. 3 betrifft, jo ift die Verringerung des 
Fußes nicht wohl zu cadieren. Das Publicum ift durch die er- 
lebten Vorfälle zu mistrauifch geworben und, fobald eine Münzforte 
als neu zum Vorſchein fommt, läßt e8 fie probieren und den Wert 
unterfuchen, welches e8 denn auch bei der fünftig auszumünzenden 
und in Cours fommenden Scheidemünge zu thun nicht aus der Acht 
lafjen, mithin fogleich ihren geringern Wert finden würde. Um es 
einigermaßen mehr zu verbergen, wäre meine ohnvorgreiflichde Mei- 
nung, die Ausmünzung müſſe anfänglich nicht zu ſtark dabei ge- 
trieben werden, damit nicht fogleich zu viel davon ins Publicum 
fomme, und würde eine vorfichtige und ordentliche Verteilung der 
neuen Scheidemüngze an die Garnisons bierunter das befte ausrichten. 
Denen Kafjen, fo die Negimenter bezahlen, würde auf das jchärfefte 
anzubefehlen fein, die von den Münzen an fie gelieferte Scheide- 
münze gewiß an die auswärtige Garnisons abzujenden, fonften ich 
befürchte, daß fie viel lieber, wie bisher, durch Anmweifungen die 
Negimenter bezahlen und alsdenn die neue Scheidemünze mehren- 
teils auf einem Plage bleiben würde. 
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ad 4) Weiß ich Fein beſſer Mittel anzuzeigen, als daß denen 
Hauptkaſſen sub fide silentii aufgegeben werde, die eingenommene 
alte Scheidemünge nicht wieder auszuzahlen, fondern an die Münze 
gegen andere Scheidemünze abzuliefern.. Da aber einer jolchen 
Drdre wohl nicht gänzlich nachgelebet werden möchte, weil bei dem 
Ausfuchen der alten Scheidemünze viele Mühe vorwaltet und den 
Kaffierer unzufrieden machet, mithin nichts gewiffer ift, als daß zur 
Erſparung der Mühe des Ausfuchens viele alte Scheidemünze wieder 
mit ausgegeben werden würde, jo bielte ich, den Endzweck eher zu 
erreichen, diejes für ein gutes Mittel, wenn nämlid S. M. jo- 
denn dem Staffierer, der alte Scheidemünze bei feiner Kaſſe aus- 
jude und an die Münze abliefere, !/, bi8 1 Procent von der 
Münze zum Douceur zu verwilligen geruheten. Diejes würde den 
Kaffierer zufrieden ftellen, ihn attent machen, viel alte Scheide- 
münze zufammen zu bringen und bemühet [zu] fein, die Sache nad) 
aller Möglichkeit zu cachieren, welche Beranftaltung aber ohnmaß,. 
geblich nicht fogleich, jondern erſt wenigitens nad) Verlauf eines 
halben Jahres zu treffen fein möchte, binnen welcher Zeit die neue 
Sceidemünge Cours gewonnen hätte und die Einfchmelzung der 
alten Scheidemünze aladenn nicht foviel Aufjehen machen kann, als 
wern damit der Anfang jo zeitig gemachet würde. 

ad 5) Erfolget die verlangte Nachweilung über die feit 1764 
bis ult. Maii 1770 gejchehene Ausprägung, woraus Diefelben zu 
erfehen geruben wollen, daß an Scheidemünze 9.024.095.21.9 aus- 
gemünzet fei, und wenn bHievon die ins Treſor gelieferte und 
dafelbft noch aufbehaltene 7 [Millionen] 6 Pf. Stüde abgezogen 
werden, fo roulieren an Scheidemünze 1 [Million] [jo!). 

Beigehenden . . Bericht, mittelft desfelben die Krätzberechnung 
d. 1769/70 übergeben wird und 9566 Rthlr. anzeiget, wollen Die- 
ſelben zu überreichen geruben. 





16. Schreiben des Beneralmünzdireftors Singer an den Kabinettsrat 
Öalfter über den Münzfuß der Kriedrichsd’or. 
Berlin, 9. November 1770. 
Konzept ohne Unterſchrift. R. XIII, 4. 
Lieferung von 5000 Mark Feinfilber durch Benjamin Ephraim. 
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Da €. Hochw. auch meine Gutachten zu fordern geruhet 
haben, warum die Friedrichsd'or zu 21 8. 9 Gr. ausgemünzet 
würden, da die LZouisd’or nur 21 8. 8 Gr. hielten, und gegen 
dieſe die Friedrichsd'or nicht beſſer äftimieret würden, fo dienet 
hierauf in . . Antwort, daß der Gehalt der Louisd’or jehr ver- 
ihieden ift, wie es denn welche giebt, die 21 K. 9 bis 10 Gr., hin- 
gegen aber auch viele find, die nur 21 8. 6 bis 7 Gr., ja wohl 
darunter halten. In Barteien zufammen gejchmolzen kommen fie 
gemeiniglih 21 K. 8 Gr. aus, daher man diefen Gehalt im Durch— 
ſchnitt angenommen bat. 


Warum aber der Fuß zu Friedrihsd’or auf 21 8. 9 Gr. 
angenommen worden, Halte ich ohnmaßgeblich dafür, rühret daher, 
weil die Braunſchw. Carld'or diejen Gehalt haben und die Abficht 
gewefen ift, denen Friedrichsd'or eben den guten Cours, fo fich die 
Carld'ors erworben Hatten, ebenfall® dadurch zu verichaffen. In⸗ 
deffen ift e8 allerdings an dem, daß die Friedrichsd'or, ohnerachtet 
fie im Schrot und Korn 1°/, bis 2 Procent befjer als die Louisd’or 
find, dennoch auswärts nicht beffer als Louisd’or äftimieret werden, 
ja e8 gehet jo weit, daß man dieje im Reiche z. E. Frankfurt am 
Main weit lieber nimmt als Die vorangezeigtermaßen befjere 
Friedrichsd'or. 

Würde es daher nicht wohl gethan ſein, die Friedrichsd'or 
1 Gr. im Korn geringer und denen Louisdor darin gleich zu 
machen? Hierdurch würde der Vorteil erlangt werden, einen höhern 
Preis für das Gold zahlen zu können und, wenn S. M. ſodann 
für die ME. fein Gold inländiih 192 Rthlr. 12 Gr. und für aus- 
ländiſch 193 Rtlr. 12 Gr. zahlen zu laſſen accordiereten, jo würden 
für diefe Preife ungleich ftärfere Goldlieferungen erfolgen und die 
Klagen über den Goldmangel mehr abgeholfen werden. Sollte in 
Anfehung der Friedrichsd'or etwa in der Folge eine Abänderung 
verfüget werden, jo würde nach meiner wenigen Einficht es gut 
gethan fein, die Ausführung der Friedrichsd'or ohne Einſchränkung 
zu verftatten, wie denn da8 Verbot, nur eine gewifje geringe Summe 
Friedrichsd'or ausführen zu dürfen, die Goldlieferanten mehrmals 
behindert hat, Gold kommen zu laffen, weil fie die Zahlungen dafür 
in Friedrichsd'or nicht thun dürfen. 
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So gut und nüglich ich indefjen finde, die Friedrichsd'or um 
1 Gr. geringer und Denen Louisd’or im Korn gleich zu machen, 
fo trage ich großes Bedenken, diefe Änderung anzuraten. Ohn— 
erachtet die Friedrichsd'or ſodann aud nit nur im Korn fo gut 
ala Louisd’or bleiben, ſondern noch wegen ihres richtigen Schrotes 
beifer als dieje find, jo glaubet ſolches weder dag ein- noch aus— 
ländifche Publicum, ſobald es befannt wird, daß fie um 1 Gr. ge- 
ringer ausgemünzet werden, welches doch nicht cadjieret werden 
fönnte. Die erlebten viele Müngveränderungen find die Urjache 
davon; und da das Undenken noch zu neu ift, jo äußert das 
Publicum noch ein beftändiges Mistrauen und Hält das inländifche 
Geld nicht für fo gut als es wirklich ift, mithin wäre zu befürchten, 
daß die Friedriched’or ihren guten Auf und folglich ihren guten 
Cours verlieren würden. 

Ich jubmittiere diefe ohnmaßgebliche Gedanken Dero weifen 
Beurteilung. 


— — —— 


17. Inſtruktion für den Münzmeiſter Runge der Berliner 
Neuen Münze 
Berlin, 10. Juni 177.1) 

Konzept ohne Unterfchrift, Torrigiert von Singer. Tit. VI, 17. 

1. Muß er für den Beitand der von dem Contoir empfangenen 
Münzmetalle einzig und allein ftehen, fo lange er nicht die Geld- 
orten davon abgeliefert hat. 

2. Muß er die vom Contoir erhaltene Metalle jogleich nad 
der Beſchickung in fein Contrabuch einfchreiben; wenn er aber dafür 
Münzen abliefert, fie fi) vom Rendanten eintragen lafjen; und 
diefeg Buch fol beiden Teilen als eine Duittung gelten. 

3) Muß er im Beifein des Wardeins die Metalle in Empfang 
nehmen, die Legierung mit ihme zugleich rechnen, abwiegen und 
in Ziegel bringen. 

4. Muß er jedes Schmelzen mit der Nummer des Contoirs 
in fein Schmelzbuch eintragen, von dem Wardein attejtieren und 
den Gehalt davon notieren lafjen. 





1) Bgl. die Inſtruktion für den Münzmeifter after von 1750 II. Bd. 
Nr. 47. 


300 Nr. 17, 18. — 10. Juni 1771. 


5. Muß er vor und währendem Ausgießen die Schmelzer die 
Maſſe gehörig und öfters rühren lafjen, Desgleichen auf das Glühen, 
Zuftieren, Stüdlen, Sieden zc. fleißig Acht haben, damit ein gejeb- 
mäßiges Korn und cegaler Schrot erfolge. 

6. Muß er feine überflüffige Leute in Arbeit haben, die 
Münzarbeiter aber zum Fleiß anhalten und feinen ohne des Münz- 
directord Vorbewußt weder annehmen noch abdanlen. 

7. Muß er auf die Münzmachinen, als Stred=, Durchſchneide⸗, 
Prägewerke ꝛc. Acht Haben, daß fie nicht verwahrlofet werden. 

8. Muß er die Schmiede und Schloffer nichts weiter als für 
die Münze arbeiten und fich die Sparung von Holz, Kohlen, Licht zc. 
beftmöglichft angelegen fein laſſen. 

9. Muß er über das Schmelzen, Glühen, Streden, Durd- 
Ichneiden, Sieden, ingleihen über das Prägen die nötigen Bücher 
führen. Ingleihen muß von ihm bei jeden Schmelzen der Beiguß 
und Abgang beim Glühen, Streden und Sieden, die Abfälle von 
Gold und Silber berechnet, auch jucceffive wieder zu gut gemacht 
werden. 

10. Muß er, auf was Art e8 auch gefchehen: könnte, feinen 
Unterfchleif machen und feinen Handel mit Gold oder Gilber 
weder direfte noch indirekte treiben. 

Muß er alles, was bei der Münze vorgehet, geheim halten 
und, was derfelben zum Schaden gereicht oder verbefjert werden 
fann, gehörig anzeigen, hiernächſt alles, was ihm vom zeitigen 
Münzdirectore in Münzfachen anbefohlen wird, ob es gleich nicht 
in dieſer Inſtruction expreffe angegeben worden, getreulih und 
fleißig ausrichten und die Subordination gehörig beobachten. 

Dafür wollen S. K. M. demfelben eine jährliche Bejoldung 
von 700 Rthlr. und zwar quartaliter mit 175 Rthlr. aus ber 
Neuen Münzlaffe zu Berlin auszahlen lafjen. 

Nahdem S. K. M. vorstehende Inftruction für den Münz- 
meifter Runge . . approbieret haben, fo befehlen Sie demfelben, 
ih darnad) in allen Stüden auf das genauefte und eigentlichite 
zu achten. 
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18. Inſtruktion für den Rendant Schatz der Berliner Neuen Münze. 
Potsdam, 10. Juni 1771.}) 
Ausfert. Tit. VI, 17. 


1. Muß er Vor⸗ und Nachmittags zu der gejetten Stunde 
im Müngcontoir fich einfinden und darin der erfte und legte fein. 

2. Muß er nebft dem Buchhalter die gelieferten Metalle, als 
Gold, Silber, Kupfer getreulich ausrechnen, auch die darüber aus— 
gefertigte Assignationes mit unterfchreiben. 

3. Muß er alle eingehende Boften von Metallen mit Nummern 
ins Buch tragen und alle Quartale mit Ar. 1 wieder anfangen. 

4. Muß er alle Monate die Einnahme und Ausgabe von 
den Münzmetallen gehörig jummieren und die Bücher abfjchließen, 
jo daß die Summe mit dem von dem Buchhalter zu machenden 
Extracte accurat einftimme. 

5. Muß er zu dem Kaften, worin die Metalle aufbewahrt 
werden, ein eigenes Schloß jo gut als der Kaffierer haben, damit 
feiner ohne den andern hinein kommen kann. 

6. Muß er jederzeit die Beſchickung der Gold- und Silber- 
münzjorten: mitrechnen, auch nicht eher aus der Cladde in feine 
Bücher bringen, bis felbige richtig befunden. 

7. Muß er das, was den Müngzmeilter abgeliefert wird, von 
diefem jelbft in ein Contrabuch einjchreiben lafjen; was aber der 
Münzmeifter an das Contoir abliefert, muß er, der Rendant felbft 
einſchreiben. Und dieſes Buch fol ftatt Quittung auf beiden 
Seiten gelten. 

8. Muß er fih von den Kaffierern anzeigen laffen, was fie 
aus den von dem Münzmeifter abgelieferten Geldforten gezählt, und 
dahin fehen, daß die Gewichte erclufive der Beutel und Tüten mit 
des Münzmeifters Ablieferung einjtimmen. 

9. Muß er ulle abgelieferte und gezählten Boften ſowohl von 
Sold- als Silbermünzen nah dem Münzfuße nachrechnen, öfters 
ein oder mehr Mark wägen, damit von dem Münzmeifter jogleich 
das unrichtig befundene Schrot abgeändert werden kann; die bei 


1) Bgl. die Inſtruktion für den Müngrendanten Yind von 1750, II. Bd 
Nr. 46, und ebenda ©. 210, 211. 
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dem Uuszählen der Gelder vorkommende Gefjalien find gegen gutes 
Geld zum Einfchmelzen an den Münzmeifter zurüd zu liefern. 

10. Muß er die den Lieferanten erteilten Münz-Assignationes 
für gelieferte Metalle nad) der Ordnung und ohne Aufſchub, fo 
viel es der Kafjenbeftand zuläßt, einlöfen und in Kaſſabuch gehörig 
eintragen, fich auch die Assignationes zu feinem Belage aufheben. 

11. Muß er dem zeitigen Müngzdirectori bei jeder wöchent— 
lien Revifion die Beftände anzeigen. 

12. Muß er alle ihm anvertrauten und die Münzen be= 
treffenden Angelegenheiten keinem Menfchen offenbaren. 

13. Muß er für fein Anteil ftehen, wenn etwas durch un— 
richtiges Unrechnen bei der Beihidung und den Affignationen ver- 
ſehen wird; bejonders aber bleibt er allein rejponjable, wenn bei 
der Ausgabe und Einnahme ein Nachteil der k. Neuen Münzkaſſe 
erwachlen ift. 

14. Daher muß er die feftgefegte Kaution leiften und alles, 
was ihm in feinen Ambtsgejchäften vom Münz-Directorio aufge- 
geben wird, ob es gleich in dieſer Inftruction nicht expreffe an— 
gedeutet worden, mit gehörigem Fleiß und Treue ausrichten und 
alles, was der Münze zum Nachteil oder Vorteil gereichen könne, 
anzeigen. 

15. Muß er die gehörige Subordination beobachten und den 
andern Officianten in diefem Stüde mit gutem Erempel vorgehen. 

Dafür wollen 

16. S. 8. M. demjelben eine jährliche Bejoldung von ſechs— 
hundert Thalern aus der neuen Münzfaffe zu Berlin und zwar 
quartaliter mit 150 Thlr. auszahlen lafjen. 

Nachdem ©. K. M. obftehende Inftruction für den Rendanten 
Schatz approbieret haben, befehlen Sie ihm, fih darnad in allem 
auf das genauefte und eigentlichjte zu achten. 

19. Schreiben des Beneralmünzdireftors Singer an den Direktor der 
Königsberger Münze von Below über Prägung von Kurant. 
Berlin, I. Juli 1775. 

Urſchrift. R. M. B. Acta die ordinäre Ausmünzung betr. Vol. I. 

Aus Ew. Hochwohlgeboren Schreiben vom 19. m. pr. habe 
ih ungern erjehen, daß nicht bei dortiger Münze mit der 8 Ggr. 
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Stück Ausmünzung wiederum bat angefangen werden fünnen, unb 
nach dem unterm 22ten m. p. erhaltenen Monats-Ertract ift jolches 
auch nicht möglich gewejen. 

Damit e8 aber doch in Zukunft wenigftens bei der Aus- 
münzung der 4 Ggr. Stüde allda verbleiben kann, welches ich bei 
S. K. M. zu verantworten hoffe, und ja nit in Ermangelung 
feinen Silbers zur 2 Ggr. Stüd Ausprägung gejchritten werde, jo 
haben Diejelben jogleich zu verfügen, daß von dem vorräthigen Silber, 
die Mark fein a 13 Rthlr. 9, 10 und auch 11 Ggr., etwa 1 ober 
200 Mark fein an die hiefige alte Münze eingefchit werde. Es 
fol ohne Aufichub ein gleiches fein Silber Quantum in 15 löthigem 
Gehalt dagegen von bier aus erfolgen. Hierdurch kann ganz gewiß 
feine große Verzögerung noch der geringfte Nachteil entjtehen, am 
allerwenigiten aber die dortige Münze außer Activität fommen, wie 
Ew. Hochwohlgeboren jolches ohne Hinlänglichen Grund zu jagen 
beliebt haben. Geſchieht diefes nicht, und es fehlt Ew. Hochwohl- 
geboren dann an feinem Silber zur Fortſetzung der bejagten 4 Ggr. 
Stüd YAusmünzung, und Sie wollten gar 2 Ggr. Stüde ſchlagen, 
jo verfichere ich Diefelben, daß ich folches nicht ungeahndet laſſen 
und die nöthigen Maßregeln nehmen werde. Em. Hocwohlgeboren 
werden aljo die dann daraus für Sie fommenden übeln Folgen 
ſich jelbft zuzufchreiben haben. 

Bugleih muß ich Ihnen wohlmeinend vathen, bei der Aus- 
münzung der 4 Ggr. Stüde ja alle Auffiht zu gebrauchen, daß 
folhe der Königl. Ordre gemäß gehörig juftirt und gerändelt 
werden. 

In dem eingejchidten Monatsertraft pro Junio babe ich einen 
Fehler bemerkt; ich will hoffen, daß es ein bloßer Schreibfehler 
und fein Verſehen in der Beſchickung felbit ift. 

2060 Mark 9 Lt. — 2 Pf. rohes Silber zu 4 Gyr. Stüd 
YAusmünzung & 8 Loth 4 Gr. betragen in der Feine 1058 Mark 
14 8%. 8 Gr., nicht aber 1043 Mark I %t. 6 Gr. Und ift die 
Seine richtig angegeben, fo muß das Brutto 2029 Mark 12 Lt. 
2 Om. und nicht wie im Extrakt aufgeführt ift, 2060 ME. 9 Lt. — 
2 Pf. betragen. Was dieſes aljo für eine Bewandniß hat, werden 
Ew. Hochwohlgeboren mir zu melden belieben und zugleich forgen, 
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20. Balance bei der Königlichen Ieuen Mlünze zu Berlin vom 28. Mai bis 29. Uuguft 1775. 


Debet 


Urſchrift. Tit. XV, 8. 


Credit 


——— re — — — — — — — — — — — — — 


An Silber 
iſt geliefert 


Vom Königl. Treſor 
* hohen Ofen an 
Krägceonto . . 
V. Silber-Überfhuß- 
Goniv. . 

Un Silber blieb den 
27. Mai c. in Be- 
BAND. 5, —— 


Sit Einnahme 
Iſt Ausg. i. 6 Pf.-St. 


Sit Beitand 


Kupfer blieb den 27. 
Mai in Beltand 
Hierzu it eingelomm. 
v.d. alt. Münze an 
jfilberhalt. Kupfer . 


Iſt Einnahme 

Iſt Ausg. 3. 6 Pf.-St. 
Sit Beltand 
In Arbeit bleibt Beit. 
an 6 Bf.-Silber . 
Cassa behält Beſtand 


Ausgemünzt find in 
6 Pr.-Stüden 








1437210) — 














Brutto Feine 
Mt. |2.|Gr.| Mi. |2.|Gr.| Rthlr. Gr. Pf.Rthlr. Gr. Pf. 
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Per den Königlichen Trejor. . 
©. Königl. Majeftät Conto 
pro Krätzſilber . . 


Per Gewinn an Berluft-Conto: 


Rthlr. Gr. Bf. 
An Avanzo vd. 
6 Pi.-Stüden 26855 21 6 








für  verfauftes 
altes Eifen . 9016 — 
v. Silber-Über- 
ihuß-Eonto . 1561 1 — 
28507 14 6 
Davon find gezahlt: 

Rthlr. Gr. Pf. 
die Tractamente 1125 — — 
das Reliduum. 705 — — 
die Unfoften . 4334 21 11 

6164 21 11 


Bleibt zu Sr. Königl. Majeftät 
Allerhöchſten Dispojition 


Rthlr. Gr. Pf. 


110000 — | — 
2251| 21 — 


| 
22342| 16 | 7 
134593] 18 7 


Köngl. Neu Münz-Contoir 


Hynitzſch. C. 


L. Türcke. 
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daß die Münzrechnungen fünftig mit mehrer Genauigkeit angefertigt 
werden; denn faft in jeder finde ich Schreibfehler, welches immer ein 
Beweis ift, daß die Sachen nicht gehörig nachgefehen, ſondern das 
mundum auf guten Glauben von allen dreien unterjchrieben werde. 


21. Kabinettsorder an den Beneralmünzdireftor Singer 

über ftärferes Goldmünzen. 
Potsdam, 24. September 1777. 
Abſchr. Tit. XLI, 9. 

Da S. K. M... Willensmeinung dahin gehet, daß in Dero 
Landen etwas mehr Gold circuliren und in Kurs gebracht werden 
ſoll, zu der Abficht aber nöthig ift, daß mehr Gold ausgemünzet 
wird, damit mehr Auszahlungen darin im verhältnismäßigem Werth 
gegen Silbergeld gejchehen können, jo befehlen Höchftdiejelben Dero 
Generalmüngdireftor Singer hierdurch. in Gnaden, ſowohl feines 
Drts felbft fih darnach zu bemühen, als auch die Münzwardins 
ih mehr Mühe geben zu lafjen, umb mehr Gold anzufchaffen und 
auszumünzen: Wenn auch eben nicht jo viel dabei herauskömmt 
und gewonnen wird, wenn nur auch fein Schaden dabei ift und 
die Intention erreicht wird, daß mehr Gold circuliret. Der Singer 
bat fi alfo Hiernach zu arrangiren, die Münzen darnach gehörig 
und deutlich zu inftruiren; und da ©. 8. M. dafür Halten, daß in 
allen Dero Münzen für 600/m Rthlr. jährlid an Golde füglich 
ausgepräget werden kann, jo muß der Singer biernach feine Ein» 
rihtung machen und alles Erforderliche veranftalten. 


22. Immediatbericht des Mlinifters von der Schulenburg 
über, Prägung von Kreuzergeld. 
Berlin, 3. Juli 1779. 
Konz. Tit. XLIII, 8. 

Die von E. 8. M. feit einiger Zeit an mich gelangte das 
Münz-Wefen betreffende . . Aufträge haben mir Gelegenheit ge- 
geben, in Anſehung des Wusprägens ber 6 Pf. Stüde eine Be- 
merlung zu machen, welde ih E. M. - . vorzujchlagen für meine 
Pflicht Halte. 
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Das Ausprägen der Scheidemüngze hat die doppelte Abficht: 

1. Daß E. M. den Schlage-Schat dabei gewinnen und die 
Münz⸗Ueberſchüſſe erhalten können. 

2. Daß bei entitehendem Kriege die 6 Pf. Stüde in feind- 
lihen Landen ausgegeben werden, nur nicht wieder zurückkommen 
jollen, da denn hiernächſt die nämliche Operation wiederholet 
werden fann. 

Diejer legtere Endzwed fcheint mir aber durch das Ausprägen 
der 6 Pf. Stüde nicht erreicht werden zu können. 

Denn wenn E. M. Krieg führen, jo ift das Theater entweder 
in Böhmen, Mähren, im Reich oder allenfalls in Bolen. In allen 
diefen Ländern find die 6 Pf. Stüde eine ganz unbefannte Münze, 
indem nicht nach Thalern und guten Groſchen, fondern nad) Bulden 
und Sreuzern gerechnet wird. 

Hieraus folgt, daß der Unterthan in feindlichen Landen Be— 
benfen findet, feine Waren für eine Münze zu verlaufen, die er 
gar nicht kennt; diejes drüdt den Soldaten fehr, und er muß alles, 
was er faufen will, doppelt fo teuer bezahlen. Außerdem finden 
fih gewinnfüchtige Leute, welche die 6 Pf. Stüde von dem feind- 
lihen Untertban, der nur froh ift, fie wieder Io# zu werden, um 
geringen Preis einwechjeln und fie in E. M. Lande, wo fie Cours 
haben, zurück fchleppen und das Land damit überſchwemmen. 

Diefem könnte abgeholfen werden, wenn die zum Ausgeben 
in fremden Landen beftimmte Münze in Sreuzer-Geld ausgeprägt 
würde. Der fremde Untertfan würde folche gern nehmen, weil 
er dazu gewohnt ift; der Soldat würde feine Bedürfniffe wohl- 
feiler einfaufen, und die Agioteurs würden nicht jo geichäftig fein, 
diefe Münze einzumwechjeln und zurüdzufchleppen, weil fie in dem 
größten Zeil von E. 8. M. Provinzen feinen Cours hat. 

Da nun die 6 Pf. Stüde zur Birculation in E. M. Landen 
in genugfamer Duantität vorhanden find, jo ftelle €. M. .. Be- 
urteilung . . anheim, ob es nicht gut fein möchte, die Scheidemünge, 
die nun noch ausgepräget werden fol, außer was für den Schlage- 
Ida gerechnet wird, in Dreifreuzerftüden prägen zu lafjen. 
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23. Hontraft zwifchen dem Generalmünzdireftor Ben und dem 
Banfier Daniel gig über Kieferung von 12000 Mark Silber zur 
3: Kreuzerprägung. 

Berlin, 27. Öftober 1779. 

Ausfert., gezeichnet und gefiegelt: Send, Daniel Itzig. R. M. B. Nr. 14, Vol. 1. 


Kund und zu willen fei hiermit, daß auf S. 8. M.. . Befehl 
beute unter gejegten Dato zwijchen der k. General Münz Direction 
an einem und dem biefigen Banquier Daniel Itzig am andern Theil 
nachitehender und unwiderruflicher Contract gejchloffen worden. 


1. 

Es übernimmt gedachter Banquier Sig 12/m, jchreibe zwölf 
taujend Mark fein Silber nach und nach dergeftalt zu den k. Münzen 
zu liefern, daß folche längftens in Zeit von ſechs Monaten völlig 
beifammen und abgeliefert find. 


2. 

Da bemeldte 12/m Mark fein in Silbergrojchen oder 3 Kreuzer- 
ftüden vermünzt werden follen, jo verjpricht die General-Münz- 
Direction demfelben, für jede Marf fein 16 Rthlr., jchreibe fechzehn 
Reichsthaler, in dergleichen Kreuzergeld nach jedesmaliger Silber- 
lieferung prompt zu bezahlen. Ein Mehreres foll derfelbe unter 
feinem Vorwand zu fordern haben. 


3. 

Wird dem Entrepreneur diejer Lieferung als eine Haupt» 
bedingung auferlegt, daß er das zu den f. Münzen anzufchaffende 
Silber nicht über 6 Loth, wohl aber fchlechter bis auf 3 Loth 
3 Grän fein liefere; e8 wäre denn, daß folches von den Münzen 
zu einem höheren Gehalt ausdrücklich verlanget würde. 


4. 

Sollte es dem Entrepreneur etwa zuträglich fein, einen Theil 
diefer Lieferung zur Breslaufhen Münze zu leiften, jo ſoll er dazu 
zwar die Befugniß Haben, es liegt ihm aber ob, den dajelbft von 
der Ausmünzung fallenden Gewinnft auf feine Koften zum biefigen 
Hauptmünzcomptoir zu befördern, nicht minder bat es in Anjehung 

20* 
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des Preijes und der Ausmünzung des Streuzergeldes, Ddesgleichen 
bei allen fejtgejegten Punkten fein unveränderliches Bewenden; 
wie denn aud) 

5. 

Es lediglich des Entrepreneur Sorge ift und bleibet, die für 
feine Silberlieferungen zu empfangende Scheidemünze zu Ddebitiren 
und auszubringen, ohne daß die f. Münzen dieferhalb in Verlegen- 
beit gefeßt werden; und joll die etwanige Schwierigkeit des Aus— 
bringens des Sreuzergeldes ihn von feiner eingegangenen Verbind- 
lichkeit auf feine Weile losmachen können. 


6. 

Wird hiermit feftgejegt, daß der Entrepreneur alle Silber- 
lieferungen gänzlih auf feine Koften thun müſſe, ohne daß die 
Münzen das Geringfte dazu beitragen; desgleichen ſoll derjelbe in 
dem Fall, wenn er von bier aus die für Zahlung empfangene 
3-Kreuzerjlüde auswärts zu verjenden für gut finden möchte, Tolches 
ebenfall8 auf feine Koſten, jedoch unter Autorität der General- 
Münz-Direction mit Erlegung des Münzporto zu thun die Freiheit 
baben.!) 

7. 

Verſpricht die General-Münz-Direction außer der Lieferung 
des contrahirten Silberquanti von dem Entrepreneur weiter nichts 
für Prägekoſten, Schlageſchatz, oder unter welcherlei Prätert es 
auch ſein möge, das Geringſte abzufordern oder in Abrechnung zu 
bringen. 

8. 

Wird dem Entrepreneur die Verſichrung gegeben, daß, ſo lange 
dieſe Entrepriſe währet, Niemanden dergleichen Lieferung zu ſeinem 
Nachtheil wird verſtattet werden. 

Urkundlich iſt dieſer Contract in duplo ausgefertiget und mit 
Begebung aller Ausflüchte, wie ſie Namen haben, von beiden Theilen 
wohlbedächtig unterſchrieben und beſiegelt worden. 


1) D. h. er genießt gleiche Portominderung wie die Münze. 
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24. Immediatbericht des Mlinifters von der Schulenburg 

über die Dreifreuzerprägung. 
Berlin, I. Januar 1780. 
Konz. Tit. XXXVIIL, 3. 

€. 8. M. haben meinen Bericht zu erfordern gerubet, ob es 
angehen würde, von dem Sreuzer-Gelde, jo jet geprägt wird, 
aljährli etwa 100/m Rthlr. im Reiche oder auch in Böhmen an 
der jchlefiihen Grenze auszugeben. 

Das Kreuzer-Geld, jo E. M. jetzt Schlagen laſſen, ift zwar 
demjenigen, jo im Reiche und in den Öfterreichifchen Ländern cour- 
fieret, ähnlich, e8 wird es aber dem ohngeachtet außer E. M. Landen 
in Friedenszeiten niemand nehmen, weil 

1. ſolches natürlicher Weife €. K. M. Stempel Hat, und in 
allen Ländern, felbjt den kleinſten deutjchen Fürftentümern, Die 
fremde Scheidemüngze verboten ift, über dem aber 

2. da8 biefige Kreuzger-Geld um 20 Procent ſchlechter an 
innerem Gehalt ift als die Öfterreichiche Scheidemünze, woher es 
eben fommt, daß €. 8. M. von dieſer Ausmünzung einen fo an- 
jehnlihen Schlagejhaß ziehen. 

E. M. werden Sich zu erinnern geruhen, daß die Abficht bei 
Ausmünzung des Kreuzer-Geldes auf einen künftigen Krieg ge- 
gangen. Alsdenn ift die Sache ganz andere. Der Soldat fann 
fein andres Geld ausgeben, als worin er bezahlt wird, und die 
Unterthanen in dem Lande, wo die Armee jtehet, nehmen nod) 
immer lieber die Münzſorte, wozu fie gewohnt find, und der Stempel, 
worunter fie gepräget ift, thut alsdenn nichts zur Sache. 

In Sclefien an der böhmischen Grenze wird fchon die ſchle— 
ſiſche Scheidemünze, welhe auch in Sreuzer-Geld beftehet, an die 
böhmifchen Unterthanen zu Bezahlung des Garne 2c. ausgegeben. 
Über diejes kann von feinem Effect fein, da, fo viel mir wiffend 
ift, die Böhmen folche Münze blos darum annehmen, weil fie die 
ſchleſiſchen Unterthanen für die Bedürfniffe, jo fie von ihnen kaufen, 
gleich wieder darin bezahlen können. Hierüber wird aber der Etats- 
Ministre v. Hoym E. 8. DM. vermutlich ausführlichen Verichterftatten.!) 





1) ©. die folgende Nummer. 
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25. Immediatbericht des Miniſters v. hoym über Scheidemünze für 
Böhmen und Polen. 
Breslau, 6. Januar 1780. 
Abſchr. Tit. XXXVIIL 3. 

E. K. M. .. Befehl zufolge habe ich in Überlegung ge- 
nommen, in wiefern es angehe, von dem Kreuzer-Gelde, welches 
jett geprägt wird, alle Sabre etwa 100/m Rthlr. im Reich und 
auch in Böhmen zu bdebitieren, und berichte nunmehro . ., daß, 
joviel das Reich anbetrifft, Schlefien mit dem Reich wegen der 
Entfernung gar fein bares Geld-Verkehr hat und, wenn ja wechlel- 
feitige Remeſſen gemacht werden, folches lediglich durd) ale 
briefe geſchiehet. 

Nah Böhmen aber, ohnerachtet dafelbft fo, wie in fämtlichen 
Öfterreichifchen Staaten, alle fremde Münze aufs fchärffte verboten 
ift, wird noch immer ſchleſiſche Scheidemüngze, fonderli 3 Kreuzer- 
Stüden, teild für die daher über die Grenze eingeführt werdende 
Producte, teil® durch das Kommercium dahin debitieret, und Die 
Gebürgs-Kaufleute laffen ſich Scheidemünge gegen ®/, Procent Rabat 
auf Courant pofttägli von Breslau fommen. 

Für diefe Scheidemünze werben größtenteils rohe Leinwandten 
in Böhmen eingefauft. 

Dies gefchiehet zwar Hauptjächli nur auf der Grenze, und 
die Böhmen nehmen es in der Hoffnung, dieſes Geld gelegentlich 
für einzufaufende Bedürfniſſe aus Hiefigem Lande wieder nadı 
Schleſien zu jchaffen; deſſen ohmerachtet bleibt noch immer etwas 
Davon zurück; wenigſtens bleibt ſelbiges dadurch unter der Hand 
beſtändig im Cours. 

Auf Polen hingegen iſt hierunter weit mehr zu rechnen, indem 
ſelbiges jetzo faſt gar keine Silber-Scheidemünze hat. Die Urſache 
davon iſt, weil in Polen in dem Jahre 1763 alle Scheidemünze 
jo wie die grobe zu 131/, Rthlr. pro Mark ausgeprägt ift!) und 
Daher von Juden und Kaufleuten zum infchmelzen anhero ins 
Land gebracht wird. 

Es gehen daher ſchon jebo bejonders durch die. Grenzftädte 
Rawitſch, Zduny, Kempen und Bojen viele fchlefiihe 3 SKreuzer- 


1) Richtig: Seit 1765. 
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Stüde nach Polen, welche dajelbft in Ermangelung eigener Scheide- 
miünze angenehm find und Cours gewinnen. Ob zwar felbige allda 
vornehmlich blos deßwegen courfieren, weil ein jeder fo wie in 
Böhmen, darauf rechnet, folche hiernächſt in E. K. M. Staaten 
wieder ausgeben zu können, fo finden fie doch Aufenthalt in Polen 
und rouliren daſelbſt im Innern von Polen. 

Jedoch ift meines . . Erachtens notwendig, mit dem Debit 
diefer Scheidemünge nach Polen und Böhmen behutfam vorzugehen 
und nicht mit einmal eine zu ftarle Summe in Cours zu bringen, 
damit der Fremde dadurch nicht ftugig oder bedenklich gemacht wird, 
folgli auswärts der Cours nicht gar aufhört und zugleich im 
Lande gehemmt wird. 

Wenn bdiejes beobachtet wird, jo getraue ih mir E. K. M... 
zu verfihern, daß jährlicy füglich gegen 100/m Rthlr. 3 Kreuzer- 
Münze aus dem Lande können gebracht werden. 


26. Reglement für die Münze zu Königsberg. 
Königsberg, 4. Oktober 1780. 
Ausfert. gez. Gent. — R. M. B. Königsberg Nr. 6. 


Da bei der von S. K. M. . . mittelft Cabinets Ordre d. d 
Potsdam den 12. und 14. Sept. a. c. mit anbefohlenen Viſitation 
der f. Münze zu Königsberg wahrgenommen worden, daß ver- 
ichiedene Einrichtungen und Verbeſſerungen ftattfinden, wodurch 
Allerhöchft Derojelben Dienft mit mehrer Ordnung und Eractitude 
verrichtet, auch bei den fehr eingejchräntten Münzanftalten eine 
befjere Einrichtung und Erleichterung für die Ausmünzung bewürket 
und zur Ausführung gebracht werden könne, fo ift zu dem Ende 
und zu vorläufiger gejchwinden Abhelfung aller zeithero obgewalteten 
Inconvenientien nachftehendes Reglement der vurhero genommenen 
mündlichen Abrede und Inftrultion gemäß jchriftlich abgefafjet und 
den biefigen k. Münzofficianten zu ihrer Achtung Hinterlaffen worden. 


Reglement 
Welches bei der Königlihen Münze in Königsberg beobachtet 
und fofort zur Ausführung gebracht werden fol. 
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1. Wird der Herr Münzrendant Caemmerer nad) dem Beilpiel 
der andern !. Münzen alle Sonnabend feine unterhabende Kaffe 
ordentlich abjchließen und nach der vorgejchriebenen Art einen Kafjen- 
zettel anfertigen, auf weldem Einnahme und Ausgabe von der 
ganzen Woche notiret, und endlich der Beitand nach denen in der 
Kaffe befindlihen Münzforten verzeichnet ift, damit der Herr Münz- 
direftor von Below alle Montage frühe die Kaffe gehörig revidiren 
und zu des Herrn Nendanten eigener Sicherheit die Richtigleit der- 
felben unter dem Beftandzettel atteftiren könne. 


2. Da angemerkt worden, daß die Münzrechnung von anno 
1778/9 noch nicht revidiret und abgenommen, und die von 1779 
bis 1780 noch nicht zur Nevifion fertig ift, jo ift dem Herrn Buch— 
halter Heyden nachdrücklich aufgegeben worden, und wird ſolches 
hiemit wiederholet, die lebte Jahres-Rechnung unverzüglich und 
längstens in Zeit von 4 Wochen völlig zu reguliren und zum 
Schluß zu bringen, wozu derſelbe aud) ſich durch ein feierliches 
Verſprechen anheijchig gemacht und deshalb von den Herrn Münz— 
direftor angehalten werden wird. 


3. Da der biefige Herr NRevijor der Münzrechnungen zeithero 
für feine mühſame Arbeit fein Honorarium erhalten, bei den andern 
k. Münzen in Berlin und Breslau aber dergleichen ausgemacht ift, 
jo ift, um hierin eine Gleichheit und Billigkeit zu beobachten, feft- 
gejegt worden, daß gedachten Herrn Reviſor für eine jede revidirte 
und Dechargirte jährliche Münzrechjnung ein Douceur von Dreißig 
Rthlr. aus der Münzkaſſe gegen Quittung bezahlet werden fol, 
wodurch derjelbe auch wird bewogen werden, diefe Rechnungen mit 
allem Fleiß und möglichfter Gejchwindigkeit zur Decharge vorzulegen. 


4. Und damit derjelbe wegen feiner anderweitigen Geſchäfte 
in den Stand geſetzet werde, die Münzrechnungen mit Muße durd)- 
zulegen, fo follen ihm beim Abſchluß eines jeden Quartals die Er- 
trafte und Balancen niebft den Belägen von den Herrn Münz- 
rendanten zugeftellete werden, damit beim Abſchluß eines jeden 
Nechnungsjahres höchſtens 6 Wochen nachher die Abnahme und 
Decharge erfolgen kann. 


5. Die Zähltiſche ſind in beſſeres Licht zu ſtellen, Einrichtung wie 
verabredet. 
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6) Für den Franken Kaſſirer Erasmus ift als Subftitut der Cand. iuris 
Schiemann anzuftellen. 2 Rthlr. wöchentlich vorläufig. 

7. Damit die Lieferanten fchneller bezahlt werden, ſoll das Silber, 
wenn es auch wenig ift, dem Münzmeifter Göſche gegeben werden. Dieſer 
wird die Schroten möglichft in die Enge treiben, damit der Beſtand ge- 
ringer und die Ablieferung der Gelder ftärfer werde. 

8. Die Lieferanten erhalten auch 135/, Rthlr., wenn fie 300 ME. 
12 löthig bis zur Anfertigung des Ertrafts, wenn auch in einzelnen Poſten, 
in einem Monat liefern. 

9. Schiemann fol Aifistent und Controlleur Göfches werden, diefer 
ſoll ihn unterrichten. 

10. Schlechtes Gepräge. Göſche und Schiemann müfjen ihr Beſtes 
tun, es zu befjern und die Arbeiter beauflichtigen. 

11. Seder Medailleur muß Avers und Revers zu einem Stempel 
machen, beide müfjfen immer zujammenbleiden. Der eine Medailleur muß 
jeine Arbeit mit einem Zeichen verjehen. 

12. Die Stanzen für Hiffern und Buchftaben werden von Berlin 
geſchickt. 

13. Die Juſtierfeilen ſind ſehr grob und ungleich gehauen, der Feil⸗ 
hauer muß feiner arbeiten. 

14. Die Juſtierwagen ſind von allerſchlechteſter Qualität, von Berlin 
wird eine Probewage mit Aufzug geſchickt. 

15. Der Wardein ſoll gewiſſenhaft verfahren, inſonderheit aber 
bei den Silberbarren und Sorten, die zur extraordinären Aus— 
münzung von Berlin anhero geſchickt werden, feine unnöthige Aus— 
jtellung in Anfehung des Gehalts machen, weil nichts daran lieget, 
wenn auch die Tiegelproben bei den Düttchen etwas fcharf heraus- 
fommen ſollten. Jedoch wird auch dafür geforgt werden, daß 
diefer Fall gar nicht, wenigftens nicht oft vorkomme. 

16. Um die ertraordinäre Ausmünzung zu pouffiren, find 3 weitere 
Prägemwerfe aufzuftellen. Die Klippwerke felbit kommen aus Berlin, zu= 
gleich Modell zu einem Eifen und Hammer. 

17. Der König bat für Schlefien zugegeben, daß die Düttchen der 
ertraordinären Ausmünzung durch den Entrepreneur in und außer Landes 
ausgegeben werden. Mit Domhardts Zuftimmung find an Bamberger, den 
KRommilfionär des Daniel Itzig, monatl. 5— 6000 Rthlr. in Düttchen zu geben. 

18. In Unfehung der Rubel und Danziger Sechjer iſt nod) 
zu bemerken, und wird feftgejegt, daß, wenn erjtere rein und aus- 
gejuht zur Münze geliefert werben, die alten Rubel zu 12 Loth 
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16 ®r., die neue aber zu 11 Loth 13 ®r., die Danziger Sechſer 
aber ohne Beimifchung zu 4 Loth 16!/, Gr., jo wie diefe Sorten 
auf andern Königl. Münzftätten angenommen werden, auch bei ber 
Königsberger Münze roh und nad der Schale anzunehmen find, 
und wird der proportionirte Schmelzabgung der Münze zu gut 
abgerechnet. 

19. Was Gent noch mündlidy verordnet hat, aber befonders diejes 
Reglement ift auszuführen. 


Verſprechen der Iinterzeichneten allem nachzuleben. 4. Oct. 1780. 
v. Below. Caemmerer. Goeſche. Heyde. 


27. Bericht des Direktors der Breslauer Münze Leſſing 
an den Generalmünzdirektor über das Umalgamationsverfahren. 
Breslau, 7. Juli 1781. 
Eigend. R. M. B. Nr. 205, Korrefp. mit der Breslaufhhen Münze 1781. 

Em. Wohlgeboren babe ich die Ehre, ganz gehorfamft zu 
melden, daß der &oldjcheider Mojes mit 4!/, Centner Schladen 
von dem erjten beiten Faſſe, jo im Hofe vorräthig fteht, eine 
Anquidprobe gemacht. 

Nachdem diefe Schladen gepocht worden, verwuſch er ſolche, 
worin er eine bejondere Geſchicklichkeit und Akkurateſſe befigt; und 
er brachte durch bloßes Verwaſchen 29 Mark 8 Lt. brutto Silber 
heraus, welches nach dem Berjchmelzen 28 Marl 8 Lt. betrug. 
Der davon gefallene Schlamm wurde angequidt und das Qued« 
filber davon durch ein Leder gedrüdt und dann übertrieben, woraus 
auch eine Mafje Silber von 7 Mark 8 Lt. zurüdblieb. Mit diefen 
fchmelzte man obige 28 Mark 8 Lt. noch einmal, und daraus kam 
in Allem nad Abzug zweier gegebenen Proben an die Wardeine 
und einer an den Goldfcheider Mojes 35 Marl 3 Loth, welde 
1 &. 14 Gr. nur fein befunden worden und folglih am Gelbe, 
die Mark fein & 13 Rthlr., nicht mehr als 50 Rthlr. 19 gr. be- 
tragen. Die Koften dabei find an Arbeitslohn kaum 5 Rthlr., des 
Mofes Lohn aber nicht mitgerechnet. Einige Thaler find auch zu 
nötigen Utenfilien ausgegeben worden, die man aber auch noch 
fünftig braucht. Hierbei kann ich Ew. Wohlgeboren nicht unan- 
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gezeigt lafjen, daß von den befagten 4’/, Centner Schladen wenigftens 
ein Biertel Sentner, der noch nicht fein genug verpocht war, unan— 
gequict geblieben ifl.!) Der Schlamm, jo aus der Quickmühle ab- 
gelaffen worden, und wirflid 3 bis 4 und noch mehr Loth der 
Sentner halten kann, ift nicht weggegoffen, fondern wohl aufbewahrt 
worden, indem er noch einmal amalgamirt werden fol. Die Mühle, 
die wir von hieſigem Goldjchmiedsmittel Haben, ift nicht am Beften 
befchaffen, und ich kann zuverläjfig noch einen verhältnismäßig 
befjern Gewinn erwarten, wenn die unferige fertig fein wird, wozu 
das Modell ſchon gemadt if. Moſes will auch mit dem Schlich 
und Weißfuder Krätze eine gleiche Probe unternehmen. Ew. Wohl- 
geboren erjuche ich daher . . nicht allein um die Genehmigung 
dazu, fondern fchlage auch zugleich . . vor, Die ganze hiefige Münz- 
träge durch das Amalgamiren zugut machen zu dürfen. Moſes 
fann fie in einem bi8 2 Monaten ganz verwaſchen haben, wodurd) 
fhon ein anfehnlicher Krätzgewinn erfolgen müßte. Das Anquiden 
ginge fodann nach und nach vor fich, und was daraus fiele, würde 
auf fünftige Jahre geſpart. Wäre aladann alles rein aufgearbeitet, 
jo könnte man hernach faft die meifte Krätze von Bierteljahr zu 
Vierteljahr zu Gutem machen. 


28. Beftimmungen des Beneralmünzdireftors Gentz über Sparfamfeit 
beim Weißfieden und über die Krätze (an Keffing). 


Berlin, 2. $ebruar 1782. 


Eigenh. Konz. — R. M. B. Nr. 109, I. Lorreſp. zwifchen den Münzen 
zu Berlin und Breslau. 

.... fo will ih die 3 Urfachen kürzlich anzeigen, wodurd 
der übertriebene Abgang im Sieden entjtehet. Diefe find 

1. Wenn der Gießfand zu ſehr ausgebrannt ift und mürbe 
wird, fein Fett und feine Confijtenz verlieret: dadurch werden Die 
Zaine rauh und fchuppig, ſehen ſchwarz aus, fie zundern beim 
Glühen, werben jo wie die Platten fjchedigt, und weil fich der 
Sand durch die Walzen mit eindrüdt, fo erfordern die aus ſolchem 


1) Demgemäß find oben ©. 127 nur 4 Bentner gefet. 
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Silber gefchnittene Platten eine äußerft Scharfe Zauge und viel Zeit, 
ehe fie weiß werben, und dadurch entjteht der größte Abgang. 


2. Wenn die Platten zu fcharf geglühet werden, jo wird da— 
durch das Silber zu poreux und loder, daß die Lauge zu fcharf 
eindringet und auf ſolche Weife mehr Kupfer ertrahiret als nöthig ift. 


3. Wenn der Weinftein nicht feine gehörige Schärfe hat, 
fondern mehr aus terreftrifchen als kryſtalliſchen Theilen beftehet. 
Der Erfolg davon ift, daß er die Oberfläche der Platten nicht jchnell 
genug auflöfet, fulglich viel Zeit erfordert wird, ehe die Platten 
weiß werden. Gemeiniglich wird die Siedblauge in diefem Fall did 
und mußig wie ein Brei, und ein guter Theil der Platten bekömmt 
dunkelrothe Flede, die fi) auch durch das jchärfite Reiben mit 
Sand nicht abnehmen laffen. Der Erfolg von ſolchen Prudeln ift 
immer mit einem gang außerordentlichen Abgang begleitet. 


Der H. Münzmeifter und deſſen zeitheriger Aififtent mögen 
nur die Upplifation vorangeführter Gründe auf ihre bisherige Arbeit 
machen. Das größte Unglüd, was beim Sieden vorfallen fann, ift, 
wenn alle 3 Urſachen zugleich fonkurriren, und vielleicht mag diefer 
Tall bei den mir vorgelegten Beichidungen feine Anwendung finden. 
Laſſen Sie aber die angeführten Hinderniffe aus dem Wege räumen, 
ich ftehe Ihnen dafür, die Arbeit wird nach Wunjche reuffiren und 
der Abgang fo mäßig fein, als ich ihn beftimmt habe. Die zum 
Sieden abgetheilte Poften zu Silbergrojchen müſſen nicht über 
320 ME. fein fein, die befte Abtheilung find 260 ME.; und davon 
muß, wann alles in feiner Ordnung ift, nicht über 4 ME. abgeben, 
manchmal 8 Loth mehr, öfters auch 8 Loth weniger. Auf ſolche 
Art wird beim Sieden einer jeden Poſt gegen 1 ME. in der Feine 
gewonnen, und Dies beträgt bei einer ftarfen Ausmünzung etwas 
Beträchtliches und erjegt mit Hülfe der Nachbeſchickung nicht allein 
den ganzen Abgang des Schmelzens und des Stredichliches, fondern 
verichafft auch beim Abſchluß ohne Zugutmahung der Krätz ſchon 
ein anfehnliches Surplus. Auf diefen Fuß habe ih als Münz— 
meifter immer zu arbeiten das Glüd gehabt, und meine Arbeit war 
mit dem beiten Erfolg begleitet. Warum jollte dies nicht auch 
von andern präftiret werden können? 
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3. Approbire ich gar ſehr, daß das zuguigemachte Krätz von 
einem zum andern Vierteljahr gejammlet und den Schmelzen gar 
nicht wieder zugejegt werde, weil Hieraus wegen der Beimijchung 
des vielen Eifens nur jprödes Silber entftehet und der Abgang 
bei allen Müngoperationen viel ftärfer wird als er geworden fein 
würde, wenn man bdergleihen Silber wegläſſet und vorher durd 
das Wbtreiben reiniget.!) Obiges verfteht fich jedoch) nur vom 
Krätzſilber Schlechter Münzjorten. Alles was aus den Thalern und 
8 Gr. Stüden ohne Vermifchung des fchlechten Gutes zugut gemacht 
werden kann, muß den Schmelzen nad) vorher angeftellter Probe 
wieder zugejegt werden, weil der Abgang bei diefen Sorten ſonſt 
zu groß werden würde, und wegen des feinen Silbers entfteht auch 
bei der Arbeit bei weitem der Nachtheil nicht, der bei den gröbern 
Sorten nicht zu vermeiden iſt. 

1) NB. Bei Aufnahme der Beftände muß indefjen alle Quartal 
das Krägfilber nad) Gewicht und Feine den wirklichen Beftänden an- 
gehängt und folches aud) von E. W. nachgewogen und revidirt werden. 


29. Bericht des Beneralmünzdireftors Bent über Anftellung eines 
Medailleurs. 
Berlin, 29. Mai 1782. 
Konz. R. M. B. Nr. 56, 1. 


A E. K. M. . . Befehl vom 24. dieſes habe mit dem 
Skulpteur Zaffard um einen ordentlichen und gefchidten Medailleur 
geiprochen. Er meinet, daß in Holland heutiges Tages feine große 
Künftler von der Art mehr find, er würde fi) aber alle Mühe 
geben, ein dergleichen tüchtiges Subjelt in Frankreich oder England 
aufzutreiben. Sollte er hierin nit nah €. K. M.. . Verlangen 
reuffiren, fo ift er erbötig, unfre jungen Graveurs, die auf ber 
Berlinfhen Künftlerafademie formiret worden find, daſelbſt das 
Zeichnen, die Hiftorie, die Antiquitäten und Mythologie ftudiret 
haben, in ihrer Kunft dadurch noch nähern Unterricht zu geben, 
daß er ihnen das Mobelliren beibringen will, und der Taſſard 
glaubt, daß, wenn fie hierin perfectioniret find und den Grabftichel 
zu gebrauchen wiffen, fie in ihrer Kunſt volllommen werden fünnen. 
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Bei E. K. M. Münzen find ſchon 4 dergleichen Eleven der Akademie, 
die als Stempelfchneider oder ala Gehülfen angeftellet, und dieſe 
Leute haben auf die merkwürdigſte Begebenheiten von E. 8. M. 
glorreihen Regierung ſehr Ichöne Medaillen angefertigt, Die von 
den Ausländern ungemein gejchägt und begierig gekauft werden. 
Es ift auch zu vermuthen, daß, wenn fie fich ferner Mühe geben 
und bejonders des Taſſards Anweifung bekommen, fie es in ihrer 
Kunft noch jehr weit bringen werden. 


30. Beftallung und Inftrußtion für den Medailleur Ubramfon. 
Berlin, 20. Auguſt 1782. 


Konzept, entworfen von Gent, gez. Blumenthal, Schulenburg, Gaudi, Werder. 
Münzdep. Tit. VI, 12. 


Wir Friedrich ꝛc. 

Thun fund und fügen hiemit zu willen, daß Wir den Graveur 
Abramjon in des dimittirten Georgi Stelle hinwiederumb zu Unjerm 
Medailleur in Gnaden bejtellet und angenommen haben. Wir thun 
ſolches auch hiemit und kraft diejes Ddergeftalt und aljo, daß 

1. Derfelbe ſchuldig und gehalten, nach Unjerer .. Intention 
ih in feinem Metier fo zu perfectionieren, daß er nach Zeit, Ge- 
legenheit und Umftänden folhe Medaillen und Settons anfertiget, 
die nicht allein dem Staat und der f. Münze zur Ehre gereichen, 
jondern ihm auch in- und außerhalb Landes Renommee verjchaffen. 

2. Muß derjelbe keine Medaillen, Jettons und überhaupt feine 
Stempel weder im Lande noch für Auswärtige ohne Unjere er- 
preile Genehmhaltung oder des Ministerii und niemalen ohne Vor— 
wiffen jeines Vorgefegten, des General-Münz-Directoris anfertigen. 

3. Soll er die ihm anzuvertrauende Arbeit mit allem Fleiß, 
Aufmerkſamkeit und Accurateſſe treiben, auch in Unfehung der- 
jenigen Medaillenftempel, die er für Uns ſelbſt gravieret, fich mit 
billiger Bezahlung begnügen laffen. 

4. Da er außer der Medaillenarbeit auch für die f. Münze 
die currente Stempelarbeit mit bejorgen und bejonders feinen Water 
unterjtüßen jol, fo wird er die ihm aufzugebende Münzftempel 
mit allem Fleiß und Nechtichaffenheit bearbeiten und überhaupt, 
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ſo viel an ihm iſt, dahin bedacht ſein, daß die auszuprägende Gold— 
und Silberſpecies ein feines, nettes und ſchönes Anſehen bekommen 
und der k. Stempel ſich durch Reinigkeit und Zierlichkeit vor fremden 
Münzſorten auszeichne. 

- 5. Muß er es der k. Münze nie an Stempeln fehlen laſſen und 
alles dasjenige, was ihm von dem Münzmeifter zugeſchickt wird, 
jobald nur immer möglich, dabei aber tüchtig und gut ausarbeiten. 

6. Über die von ihm angefertigte Stempel hält er ein be- 
jonderes Buch, worin er fih die an den Münzmeiſter zurüdgelieferte 
Arbeit jedesmal notieren läfjet. 

7. Muß er alles, was bei der k. Münze vorgehet oder ihm 
anvertrauet wird, äußerft geheim halten und gegen Niemanden, wer 
es auch fein ‚möge, davon etwas offenbaren, auch fich der Sub- 
ordination unterwerfen und alles das thun, was ihm von bem 
®eneralmjinz-Directore in Dienftfachen befohlen und aufgegeben wird. 

Für folche von ihm zu leiftende Dienfte werden Wir demfelben 
eine jährliche Bejoldung von 300 Rthlr. und zwar quartaliter mit 
75 Rthlr. aus der Berlinjchen Hauptmünzlaffe auszahlen laffen. 





31. Allgemeine Grundfäße der Preußifchen Münzverwaltung. 
Aufgeftellt vom Beneralmünzdireftor Gens. 
Berlin, 25. September 1785. 
Eigend. R. M. B. Nr. 23. II. 


1. Bei allen E. Münzen werden von jeher die Gold- und 
Silberlieferungen nah dem von ©. 8. M. feitgefebten Tarif in 
baarem Gelde, fobald die Ausmünzung gefchehen, an die Lieferanten 
bezahlt. 

2. Sind die Lieferanten abwelend, jo müſſen fie fich einen 
Commissionaire bei der Münzitatt, wo fte ihre Gejchäfte haben, 
bejtellen, der für fie die Lieferung bejorgt oder die Gelder in 
Empfang nimmt, oder fie müfjen fich die Remeſſen von der Münze 
baar übermachen lafjen und genießen in diefem Fall das von ©. 
K. M. accordirte PBoftporto nach der Bictualientare. 

3. Keine Übermachungen durch Wechjel von Seiten der Münz- 
officianten finden ftatt, weil dadurch der Tarif alteriret wird, und 
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bei diefem Handel Gefahr zu befürchten ift, und die dadurch beinahe 
unvermeidlich entftehende Aue auf feine Weiſe erjegt werden 
fönnen. 

4. Die Müngbücher bei allen Münzen werden nach der ein— 
geführten Gewohnheit zwar kaufmänniſch nach Gewinn und Verluſt 
geführet, jedoch geht dieſer letzte Articul nur lediglich die innere 
Münzverfaſſung und Öconomie an. Bei ben Lieferungen muß und 
kann kein Verluſt entftehen, weil jolches der Einkaufstarif verhindert, 
der fi) nach dem Münzfuß richtet, und bei der Ausmünzung felbft 
muß, wenn ordnungs- und vorjchriftsmäßig gewirtbichaftet wird, 
auch fein Verluft erwachfen, fondern es muß immer Überjchuß fein. 

5. Keinem Münzdirector ift erlaubt, willfürlichde Preife zu 
bewilligen, noch weniger einen Handel zu entriren, woraus unbe- 
ftimmte Breije entjtehen müfjen. 

6. Kein Münzdirector noch Dfficiant darf bei Verluft feines 
Amtes weder directe noch indirecte Gold» oder Silberhundel treiben, 
noch weniger davon Nuten ziehen. 

7. Ein jeder Lieferant, er fei einheimiſch oder fremd, ift 
ihuldig und gehalten, fich nach der bei dem Umte eingeführten 
Berfaffung und Einrichtung zu erkundigen und fi darnach zu 
richten. Unterläßt er das Erfte und befolgt nicht das Letztere, fo 
bat er ſich den Schaden felber zuzujchreiben, den er dadurch leidet. 

8. Den Münzen ift fein Fond zu irgend einem Handel an- 
gewiefen, dahero fie auch nichts zu verlieren haben; fie dürfen 
folglidy nichts unternehmen, wobei der geringfte Schaden zu be- 
fürchten, und dieſer ift beim willfürliden Einkauf und Remittiren 
durch Wechjel nicht zu vermeiden. 

9. Die Münzen find ihrer Natur nad) Werkftätte für das 
Publitum, wo ein Jeder feine rohe metalliiche Produkte binbringen 
und fi) daraus nad) dem Geſetz Geld fabriciren und ſolches nach 
Abzug der feitgejegten Koften und des Schlagefchages in Empfang 
nehmen kann, nicht aber Wechſel Comptoirs, die Metalle auf 
Speculation faufen, jolche gleich bezahlen und fie nach ihrer Con— 
venienz entweder liegen oder vermünzen laffen. 

10. Bei allen k. Münzen ift die weife Einrichtung mit den 
Münzaffignationen getroffen, die an den treuen Inhaber bezahlt 
werden und wodurch ein jeder Lieferant verfichert wird, daß feine 
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rohe Metalle wirklich zur Münze geliefert worden, und daß er oder 
der treue Inhaber derjelben das daraus zu prägende Geld im Münz- 
comptoir jelbft und an feinem andern Orte baar zu empfangen 
babe; und es ift fehr unwahrjcheinlich, daß nicht ein jeder Münz- 
lieferant von Ddiefer Einrihtung und dem Zweck derjelben unter- 
richtet fein ſollte; wenigſtens ift e8 feine Schuld, wenn er Diefe 
Belehrung verabjäumt oder es nicht der Mühe werth gehalten 
bat, ji darum zu befümmern. 


52. Bericht des Beneralmünzdireftors Gentz für den Miniſter von 
der Schulenburg über die Erhöhung des Hominalwertes der öfter: 
reichiſchen Goldmünzen. 

Berlin, 25. September 1785. 

Eigenhändig. Tit. XLI, 11. 


Ew. Exc. verlangen bei der von des Kaijers Majeftät neuer: 
lid vorgenommenen Erhöhung des Werts der Goldmünzen gegen 
das Silbergeld dus nunmehrige Verhältnis des Goldes gegen Silber 
in den kaiſerlichen Staaten gegen das bisherige Verhältnis dieſer 
beiden Metalle, jo wie auch das Verhältnis zwijchen Gold und 
Silber nah unjerm Münzfuß und der Differenz des gegenjeitigen 
Verhältnis . . zu wilfen, worauf ich . . berichte. 

Die kaiſerlichen Dukaten, worauf es bei Beltimmung des 
Öfterreihifchen Münzfußes alleinig anfümmt, denn die Kremmniter 
und Holländiiche Dukaten, wovon erjtere um 2 Xer höher und 
legtere um 2 Xer niedriger gefchägt werden, kommen bier nicht in 
Betrachtung, die kaiſerliche Dukaten alfo find die Cölniſche Marl 
zu 67 Stüd und zu 23 Kar. 8 Gr. fein, die feine Mark folglich 
zu 67%°,,, oder vielmehr völlig zu 68 Stück ausgemünzt. Der 
zeitherige beftimmte Wert war 4 Fl. 16 Xer, folglih war die Mart 
fein zu 290 Fl. 8 Xer oder 193 Rtlr. 10 Gr. 1°/, Pf. ausgeprägt, 
nach dem erhöheten Wert aber, da der Dufaten auf 4 fl. 20 Xer 
gejett worden, beträgt die Ausmüzung der feinen Marf 294 fl. 
40 Xer oder 196 Rthle. 10 Gr. 8 Pf., folglich ift nad) der nun— 
mehrigen Erhöhung die Mark fein um 3 Rthlr. höher ausgebradit. 


Acta Borussica. Münzweſen IV. 21 
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Das kaiſerliche Courant ift befanntermaßen zu 20 fl. oder 
131/, Rthlr. die Mark fein ausgemüngt. 


Das Verhältnis zwiſchen Gold und Silber fteht aljo im 
erftern Fall wie 1 zu 14!/, und im zweiten wie 1 zu 14°/,, 
diff.: !/,. 

Unfere Friedrichsd'or find nach dem urfprüngliden Münzfuß 
ausgemünzt zu 35 Stüd auf die rohe Marf A 21 Kr. 9 Gr., gehen 
auf die feine Mark 381%/, Stüd 
a 5 Rthlr. nen. 193 Rthlr. 2 Or. 5° Pf. 
Und nad dem von ©. 8. Dt. feit« 

gejegten Agio und dem bei der f. 

Banque feftgefegten Wert & 5 pCt. 

gegen Courant betragen dieſe 

193 Rthlr. 2 Gr. 5°, Pf. . 202 Rthlr. 18 Sr. 2, Pf. 
Unfer Courant ift zu 14 NRhtlr. 
ausgemüngt. 


Das Verhältnis zwifchen Gold und Silber ift alfo bei ung 
wie 1 zu 141/, und ift dahero mit der zeithero in den kaiſerlichen 
Staaten beobachteten Proportion gleich gewejen, jo wie jolches an» 
jegt ebenfalls um !/, differiert. 


Die Urfach diefer vorgenommenen Erhöhung des Goldes ift 
in dem deshalb publicierten Edict angegeben: fie fol nämlich zur 
Hemmung der übermäßigen Ausfuhr des Goldes aus den K. K. 
Landen dienen und derjelben vorbeugen. Die Intention des Kaijers 
wird bierunter auch ficher erreicht werden; denn nunmehro wird 
das noch vorrätige Gold nicht allein im Lande bleiben, jondern es 
wird auch von allen Orten und Enden wegen des anjehnlichen 
Sewinnftes von 1!/, p&t. herbei gejchafft werden. Da aber das 
Gold auf der einen Seite erhöht wird, jo wird auf der andern 
Seite aus einer natürlichen Folge das Courant nad) eben ber 
Proportion jchlechter und herunter gejegt, und der Erfolg davon 
wird jein, daß das Silbergeld dem Golde Pla machen und jolches 
mit Vorteil auch jogar zu unjern Münzen wird exrportiret werden 
fünnen, wann der Erportation nicht durch fcharfe Verbote und 
ftrenge Pigilanz vorgebeuget werden ſollte. Dus Gold kann, jo 
lange die Erhöhung währet, (und diefes möchte wegen Verringerung 
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des Silbergeldes doch am Ende nicht fortdauern können) an feinem 
Drte mit größerem Vorteil als in den Öfterreichiichen Staaten an» 
gebracht werden. 

Wir bezahlen, wie Ew. Exec. befannt, den Lieferanten nur 
193 Rthlr. 12 Gr. pro Mark fein, in dem Öfterreichifchen kann 
dafür anjett bis 196 Rthlr. bezahlet werden, und dies ift für ung 
in der That feine erfreuliche Ausfiht. Wann inzwifchen das Golb 
fih allda, wie es zu vermuten, außerordentlich häufen follte, fo ift 
die natürliche Folge, daß in den kaiſerlichen Staaten der Cours 
auf allen auswärtigen Plägen nach Verhältnis fteigen muß, weil 
die Speculanten für das Hinzufchidende Gold nichts anders an 
Zahlung anzunehmen übrig bleibt al8 auswärtige Wechjelbriefe auf 
Holland, Hamburg, London und Baris. 

Zur Erläuterung und als eine Haupturfach, daß der Kaifer 
die Erhöhung des Goldes vorgenommen, kann auch noch Folgendes 
dienen und angejehen werden. Bor 2 Jahren wurde viel Gold 
direfte aus Wien über Breslau durch die Münzlieferanten Iſaac 
Daniel Itzig und Salomon Mojes Levi hierher gezogen, welches 
daher kam, weil der Wiener Wechjel, der gegen Friedrichs- und 
Louisd'or bekanntlich Bari fein jollte, 2 pCt. verlor. Das Fallen 
dieſes Courſes aber entjtand daher, weil der Kaifer im lebten 
Kriege 1778 große Summen auswärts zu negotieren und fie um 
dieje Zeit wieder zu bezahlen genötiget war, wodurd das Traffieren 
auf Wien häufiger als gewöhnlich) wurde. Das brachte den Wiener 
Cours zum Fallen und verurfachte für uns die ftarke Goldlieferungen. 
Jedoch feit 1 Sabre ift der Cours ziemlich wieder ins alte Geleis 
gefommen, jo daß die Goldfpeculationen auf Wien für biefige 
Münze nicht mehr ftatt haben konnten. Allein vor 3 bis 4 Mo- 
naten ereignete fich der Vorfall, daß in Holland das Gold von 
51/, bis auf 7 pCt. ftieg, und dies Hatte den Erfolg, daß befonders 
aus ben Öfterreichfchen Niederlanden enorme Barteien Souverainsd'or 
und Taiferliche Dukaten nach Amfterdam geſchickt wurden, welches 
Gold dann größten Teils von diefem Platz teils durch die k. Banco, 
teil8 auch durch gedachte Lieferanten zur biefigen Münze gezogen 
wurde, welches un fo leichter geichehen konnte, da durch den unter 
den Seemächten lebt geichloffenen Frieden der Cours auf Holland 
durch den meubelebten Handel und die Verfchiffungen im Norden 
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fehr beruntergebracht wurde. Indeſſen ift wohl nicht zu zweifeln, 
daß diefer Umstand den Kaifer veranlaßt hat, der ferneren Er- 
portation des Goldes durch die vorgenommene Erhöhung zu fteuern 
und künftig durch dieſes Mittel alles mögliche Gold, wie es noch 
ſicher gejchehen wird, in feine Staaten zu ziehen. 

Die biefigen Münzen werden dadurh an künftigen Gold- 
lieferungen, die in fo jchönen Train waren, unfehlbar leiden. Sollte 
indeffen S. K. M., wie wohl nicht zu zweifeln, daran gelegen fein, 
die Goldlieferungen bei Dero Münzen continuieret zu fehen, jo 
würde nach meiner geringen Einficht fein anderes Mittel übrig fein, 
als daß auf hieſigen Plat alle Mühe angewendet werden müßte, 
den auswärtigen, befonders Holländfchen Cours fo niedrig als 
möglich und als folcher bishero gewejen, zu erhalten, welches jedoch 
bei dem in jeßiger Jahreszeit bald aufhörenden Handel und Schiff: 
fahrt im Norden etwas jchwer zu bewerfitelligen, in der Folge 
aber von großem Nuten fein und den Endzwed zu ferneren an- 
jehnlichen Goldlieferungen ficher befördern möchte. 


55. Beneralertrafte der ertraordinären Uusmünzung. 


O. D. (1783.) 
Münzdepart. Tit. XV, 4. 
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54. Immediatbericht des Beneralmünzdireftors Gentz über Uuffchlag 
des Boldpreifes. 
Berlin, 4. März 1785. 
Eigenh. Konz. R. M. B. Nr. 28, 1. 

E. K. M. Haben mir unterm geftrigen dato . . anbefohlen, 
die Urſachen anzuzeigen, warum in dem abgewichenen Quartal fv 
wenig Gold, befondes auf der Breslaufchen Münze, gefchlagen 
worden. Sch berichte demzufolge in tieffter Unterthänigkeit, wie 
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feit einem Jahre der Londoner Kurs gegen 10 Procent zum Radh- 
theil der Holländer und Hamburger geftiegen, daß die Holländer 
alles Gold, was man fonft mit Nutzen hierher ziehen konnte, anjett 
mit großem Profit nach Engelland ſchicken. Daß in Breslau aber 
die Goldausmünzung ſchwach gebt, rührt daher, daß der Kaiſer 
jeit dem Monat September 1783 eine übertriebene Erhöhung der 
Dukaten und Souverainsd’or vorgenommen, wodurch die Ausfuhr 
bes Goldes, bejonders der S.d’or, die man fonft jehr Häufig in 
Breslau eingefchmolzen, jo gehemmet worden, daß wenig oder gar 
nichts mehr von diefen Goldſpecies eingehet. Sollte der Londoner 
Kurs, wie zu hoffen ftehet, wieder fallen, fo wird die Goldlieferung, 
befonders zu der hiefigen Münze, gewiß wieder ebenfo anſehnlich 
werden als im Iahre 1783/4, da gegen 4 Million Fried.d’or aus- 
gemünzt worden, wozu größtentheils englifche Guinées geliefert 
wurden. 


35. Immediatbericht des Miniſters von der Schulenburg über die 
Deränderung der franzöfifchen Goldmünzen. 
Berlin, 8. Dezember 1785. 
Urſchr. Tit. XLL 11. 


Sogleih als vor 14 Tagen die erfte Nachricht von der pro- 
jectierten Veränderung der Goldmünzen in Frankreich einging, habe 
ich über die Folgen, welche diefe Dperation haben könnte, nach- 
gedadt und die Meinung verftändiger und fremder Kaufleute des— 
halb erfordert; daher kann ich ſchon jetzt E. K. M. Befehle vom 
5. dieſes . . befolgen und dasjenige, was von dieſer Operation 
geurteilet wird, . . vortragen. 

1. Die Veränderung, welche jet der franzöfiihe Hof mit 
feinen Goldmünzen machen will, bejteht eigentlich darin: der innere 
Gehalt bleibt, wie er bisher geweſen ift, zu 21''/,, Karat fein, fie 
vermindern aber das Gewicht und lafjen aus 15 Louisd’or 16 Louis- 
neufs fchlagen. Da nun der neue Louisd’or ebenfalls 24 Livres 
wie der vorige gelten fol, fo find die neuen 6°, Procent weniger 
wert als die bisherigen. Diejen Vorteil zieht aber die Krone nicht 
ganz, fondern fie giebt für 24 jetige Louisd’or 25 neue bei dem 
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Umtaufch zurüd, welches 4!/,; Prozent Agio ausmacht, fie behält 
alfo für ſich inclufive Schlageihag und Münzkoſten 2°/, Procent. 

Um beftiinmen zu können, wie viel der König von Frankreich 
dabei gewinnt, müßte man genau das vorhandene Numeraire, jo um«- 
gemüngt wird, beftimmen fünnen. Neder giebt es zu 30 Millionen 
Stüd Louisd'or an,!) und mit E. K. M. Erlaubnis werde ich diefen 
Sat, da ich feinen zuverläffigern weiß, bei der Berechnung an- 
nehmen. 

Hiernah würde alfo der Gewinn 18 Millionen Livres be- 
tragen. Außerdem aber zahlt der Staat einem jeden feiner Cre— 
ditoren die im Januar fällige Zinfen und Leib⸗Renten mit leichterem 
Gelde, und da Neder die zu bezahlende Binfen und Leib-Nenten 
auf 207 Millionen Livres annimmt, fo würde der Gewinn darauf 
— 8625000 Livres und beide Poſten zujfammen beinahe = 27 
Millionen Livres ausmachen. 

Man mag die Sache anjehen, wie man will, fo ift dieſe 
Dperation nichts anders als eine indirecte Yuflage, wozu der Aus- 
länder gar nichts, als nur injofern er Renten aus den franzöfifchen 
Fonds zu erheben Hat, beiträgt und wodurch der General-Controlleur 
einer neuen Unleihe oder einer neuen Auflage hat ausweichen wollen, 
da befannt ift, daß in diefem Jahre abermals jo wie im vorigen 
die Ausgabe die Einnahme überjteigt. 


Er wird aber auch diefen Vorteil nur einmal haben, denn im 
fünftigen Jahre erhebt er alle Revenuen des Königs in dem neuen 
leichten Gelde, vermindert aljo ſolche in der That, und ob er gleich 
im Lande das leichte Geld für voll ausgiebt, jo muß er doc), was 
er von auswärts zieht, 3. B. Holz, Hanf für die Marine nach Ber- 
bältnis des leichten Geldes teurer bezahlen, wodurch der König 
ſucceſſive einen Zeil feines jeßigen Gewinnftes wieder zurüd 
geben muß. 

Der Schaden, den ſämtliche Rentiers leiden, ift offenbar, da 
fie alle mit einem Male um 6%), Procent ärmer werden. 


1) Wo Neder von 30 Millionen Stüd Louisdor fpricht, habe Ich nicht 
finden Tönnen. In feinem Wert administration des finances (17856) fagt Neder 
III, ©. 40, 1726 bis Ende 1780 feien für 957200000 Livres Louisbor gemünzt 
worden. Das wären ſchon fat 40 Millionen Stüd. 
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Noh ein Nadteil muß unausbleiblich entftehen. Da der 
Wert des Silber nicht erhöhet und die Silbermünze nicht ver- 
ändert wird, jo wird das Silber gegen die leichte Louisd'or mit 
Vorteil aufgekauft und ausgefchiet werden, wovon wir ebenfalls 
profitieren fünnen und werden. 


2. Bisher ift ein fogenannter Louis neuf im inneren Gehalte, 
inclufive Schlageſchatz, Thaler 3 Gr. 3 Pf. in Friedrichsd'or 
wert gewelen, in Zukunft wird er aber nur 5 Thaler 18 Gr. in 
Friedr.d'or wert fein. 

Ein Livre tournois bat bis jetzt 6 Gr. 1°/; Pf. in Golde 
gehalten, in Zukunft wird er nur 5 Gr. 9 Pf. Halten. 


3. Für den Handel der Fremden und befonders für die 
preußifhe Staaten kann ich fchlechterdings feinen Nachteil von 
diefer Operation einjehen. Wir verkaufen unfere Waren nad) 
preußifchem Gelde und kaufen die franzöfifchen nach franzöfiichem 
Gelde, und das wahre Verhältnis zwifchen beiden Geldſorten wird 
fogleih durch den Wechjelcours beftimmt. Der Kaufmann ift jebt 
in ganz Europa zu klug geworden, als daß er ſich an die Münz- 
benennungen binden follte, er frägt nur, was er an feinem Golde 
und Silber befommt und geben fol; daher die unausbleibliche 
Folge diefer Dperation fein muß, daß der franzöfiihe Wechſel— 
cours verhältnismäßig fallen wird. 

Sollten die franzöfifhen und weſtindiſchen Producte den 
nämlichen Preis als bisher behalten, jo werden wir bei deren An- 
fauf gewinnen, weil wir für einen franzöfifchen Livre nicht mehr 
fo viel preußiſch Geld zu geben brauchen als bisher; follten aber 
die franzöfifhen Waaren wegen des geringeren Münzfußes im Preiſe 
auch fteigen, fo werden wir nad) unferm Gelde doch nicht verlieren, 
weil wir alsdenn fir 16 Livres nicht mehr geben werden, als 
jet für 15 Livres. 


Für den erften Augenblid, aber auch nur für den jeßigen, 
fann für den fremden Kaufmann entweder Vorteil oder Schaden 
entstehen, nachdem er Käufer oder Verkäufer gewefen: derjenige, 
welcher in Frankreich gelauft und erjt im Januar zu bezahlen ver- 
ſprochen Hat, Hat in fchwerem Gelde gefauft und bezahlt in leichtem, 
gewinnet alfo; derjenige aber, welcher in Frankreich verkauft hat 
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und erft im Januar die Bezahlung erhält, hat feine Waaren nach 
ſchwerem Gelde verkauft, erhält leichtes und verlieret daher. 

Vermutlich muß Hierbei Vorteil für die preußifche Staaten 
fein, weil fie wegen der Weine, des Caffé zc. mehr von Frankreich 
faufen als verkaufen. 


36. Habinettsorder an den oftpreußifchen Kammerpräfidenten von 
der Bol über Witierung der ertraordinären Scheidemünzprägung. 
Potsdam, 18. Dezember 1785. 

Ausf. Tit. XXVII, 13. 

Auf Euern Beriht vom 13. diejes in Anjehung der dorten 
auszuprägenden polnifchen Münzforten habe ich Euch Hierdurch zu 
erkennen geben wollen, daß um ZTrinitatis die Kreuzerausmünzung 
zu Breslau ein Ende Hat; zu Königsberg aber gehet das noch ein 
Vierteljahr weiter; jedoch iſt es alsdann damit auch vorbei und 
die ganze Kreuzerausmüngung höret auf; und ift mithin alsdann 
nicht weiter zu beforgen, daß denen dortigen Münzlieferanten dieje 
Entreprife durch die Berliner Entreprenneurs, wie fie das befürchten, 
erjchweret werden möchte: die dortige Münzlieferanten müſſen jo- 
dann aber auch fich angelegen fein laffen, das polnifhe Geld recht 
tief in Polen hinein, in die polniſche Ukräne, nad Kyhow Bin zu 
debitiren. So find die Umftände, wie ich) Euch das fchreibe, auf 
Trinitatis höret die Kreuzermünzung in Sclefien auf. Wornad 
Ihr Euch zu achten und die Sache in genauer und reiflicder Er- 
wägung zu ziehen Habt, wie fodann Euer angetragener Plan wegen 
Ausmünzung einiger fremden Münzforten zum Beten und zum 
Sicherſten zur Ausführung zu bringen, worüber Ic fodann Eure 
fernerweite Anzeige erwarten will. 


37%. Gutachten des Beneralmünzdireftors Gens über die franzöfifchen 
Kouisdor und Taler. 
Berlin, 29. Dezember 1786. 
Urſchr. Tit. XLIV, 15. 
Ein... k. preußifches General-Directorium bat mir unterm 
12. diefes nah Maßgabe des von dem Geheimen Rath von Dohm 
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zu Cöln a. Rh. erftatteten Verichts wegen Beitimmung des wahren 
Werths der neu geprägten franzöfifchen Schild-LRouisd’or und Laub- 
thaler gegen Hiefige Landes-Gold- und Silbermünzen, bejonders 
das in den weftfälifchen und übrigen preußiichen Brovinzen roulirende 
Silber-Courant, gnäbigft aufgegeben, mein Gutachten über dieſen 
Segenftand abzugeben. 


Sch berichte demnach . ., wie das franzöjiihde Münz-Ebdict 
de anno 1726, nad welchem von den Schild-Lpuisd’or 30 Stüd 
a 24 Livres auf die Marl Troy-Gewicht gehen und 22 Karat in 
der eine Halten follen, desgleihen von ben Laubthalern oder 
doppelten Ecus & 6 Livres 8%/,, Stüd auf die Troy-Marf geben 
und 11 Deniers, d. i. 14 Loth 12 Grän nad unjerm Brobir- 
gewicht fein Halten follen, jehr fchlecht beobachtet worden, indem 
man gleich zu Anfang von dem Remedio in Schrot und Korn, 
infonderheit von dem leßteren, nicht allein einen ftarfen Mißbrauch 
gemacht, fondern auch fürnehmlih von dem Jahr 1746 angefangen 
bat, die fogenannten Louis neufs oder Schild-Louisd’or um 2 bis 
3 Grän geringhaltiger zu Schlagen, welche Verringerung des Gehalts 
von den Jahren 1776 bis 1782 immer zugenommen, bis man 
endlih von diefem Jahre bis 1784: 5 bis 6 Grän, welches ein 
Dbject von respective 5 und 6 Gulden auf die feine Mark aus- 
macht, in dem Gehalt abgebrochen. 


Mit den Laubthalern ift es nicht beſſer hergegangen, indem 
man die Verminderung der Feine successive bi8 auf 7!/;, Grän 
getrieben, auch bei der Stüdlung fehr forglos zu Werke gegangen, 
weil man Stüde findet, wovon eines gegen das andere um 100 
Theile des Nichtpfenniges differiret. Was aber hierbei am meijten 
zu verwundern, ift, daß das Publicum in Deutjchland, bejonders 
in den Oberen Kreifen, nicht eher als zu Ende des vergangenen 
Jahres bei Erjcheinung des Edicts wegen Ummünzung der bis 
dahin courfierten Schild-Louisd’or darauf aufmerkſam geworben 
und nicht eher bemerfet hat, daß die Stüde von den Laubthalern 
nach den verjchiedenen franzöfifhen Münzftätten eine auffallende 
Berichiedenheit im Schrot und Korn enthalten und es (wenn man 
nicht eine geheime Begünftigung der Regierung vorausfegt) kaum 
zu begreifen fteht, wie diefem Unfuge in Frankreich jelbft hat nach— 
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gefehen werden können. Denn bei 14 Stüden von den lebten 
Jahren 1784, 1786 und 1786, die auf hieſiger Münze probiret 
worden, findet fich folgende Differenz in der Stüdlung und eine: 


Theile des Richtpf. 
Ein Laubtaler de 1784 a la Vache (Bau) wieget 8226 und hält fein 14 2t.8 Gr. 


Ein detto de 1785 à la Vache (Bau) . . . 8216 .14,7, 
Ein detto de 1785 A (Baris) 2.828 ....214,7 u 
Ein detto de 1785 K (Bordeaur) 2.84... 1, 5 
Ein detto de 1784 L (Bayonne) 8224 ....14,.7 u 
Ein detto de 1785 Q (Narbonne) 83860 ...:..14,8 „ 
Ein detto de 1785 R (Orleans) 8184 ....14,6 „ 
Ein detto de 1784 N (Montpellier) 2.824 ....14,7 , 
Ein detto de 1784 W (Lille) 8246 .... 14,8. 
Ein detto de 1785 I (Limoges) 2.8232 ....14,8 „ 
Ein detto de 1785 L (Bayonne) 8216 ....4,6 „ 
Ein detto de 1785 M (Toulouſe) ...8212 . ...14,6 „ 
Ein detto de 1785 AA (Meb) 2.824 ....14,.8 „ 
Ein detto de 1786 R (Dleans) . ...8216 14, 6 „ 


Ja bei einer von dem Oberrheinſchen Kreis-General-Minz- 
wardein Eberle vorgenommenen Devalvation diefer Zaubthaler von 
den Jahren 1784 und 1785, da er immer 8 Stüd von jeder 
Münzftätte zufammengefchmolzen, hat er den Gehalt derjelben bei 
einigen Sorten nur zu 14 Loth 5!/, Gr., auch nur 14 Lt. 5 Gr. 
und bei zwoen Sorten nur zu 14 2t. 41/, Gr., dagegen aber aud) 
zu 14 Lt. 7 und 6 Gr. befunden. 


Was nun den Werth der neugeprägten Scild-Louisd’or de 
anno 1786 anbetrifft, fo bat man auf Hiefiger Münze bei auge- 
ftellter gnauen linterjuhung gefunden, daß diefelben 21 Karat 
8 Srän in der Feine Halten und das Stüd davon den 2140. Theil 
des Nichipfenniges wieget, folglih davon auf die rohe Kölnische 
Mark 303%4/,,, Stück und auf die feine Mark 334%, oder nad) 
einem Fleineren Bruch 337/,, Stüd gehen. Das Stüd davon ift 
dahero nad richtig geichehener Abwürdigung in Friedrichsd'or oder 
alten vollwichtigen Louisd'or werth 5 Rthlr. 17 Ggr., nach clevjcher 
und weftfäliicher Rechnung 5 Rthlr. 42'/, Stüber, welches in 
preuß. Courant mit 5%), Agio 6 Rthlr. und nach dem in bemelten 
Provinzen übliden 24 fl.-Zub 6 Rthlr. 20 Gr. 6%, Bf. oder 
nach clev-weftfälifcher Rechnung 6 Rthlr. 51'/, Stüber beträgt. 
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Die neuen LZaubthaler von 1785 und 1786, die man in der 
seine nicht höher als 14 Loth 6 Grän rechnen kann und wovon 
im Durchſchnitt 8 Stüd auf die rohe Cölniſche Mark gehen, folglich 
810/,, Stück eine feine Mark ausmachen, find in preuß. Courant 
das Stüd 1 Rtlr. 13 Gr. 71/, Pf., nach clev-weftfälifcher Währung 
aber 1 Rthlr. 33%/,, oder voll gerechnet 1 Rthlr. 34 Stüber und 
nah dem 24 fl.⸗Fuß in preuß. Courant 1 Rthlr. 18 Gr. 
1199/95 Bf. oder voll genommen I Rthlr. 19 Gr. und nad clev- 
weitfäliicher Rechnung 1 Rthlr. 47°/, Stüber werth. 


Daß diefe Devalvation richtig fei, beftätiget die in Wien nad) 
der Ffailerlihen Münzverordnung de anno 1786 mit den fremden 
Goldmünzen vorgenommene Neduction, nach welcher die neuen 
Sdildlouisd’or de anno 1785 8 Fl. 37 Xer, d. i. 5 Rthlr. 17 Gr. 
in Friedrichsd'or oder Konventionsgeld im Handel und Wandel 
gelten jollen; ferner die von dem Oberrbeinifchen Kreife in An— 
ſehung der Laubthaler von anno 1785 veranftaltete Devalvation, 
nach welcher das Stüd diefer Species auf 2 fl. 4015/,, Xer, d. i. 
nach dem 24 fl., Fuß in preuß. Courant auf 1 Rthlr. 19 Gr. ge- 
jebt worden; endlich) die im Schwäbiſchen Kreife vorgenomme Re- 
duction, nach weldyer ein Schild-Rouisd’or de 1785 et 1786 10 fi. 
24 Xer, db. i. nah dem 24 fl. Fuß in preuß. Courant 6 Rthlr. 
22 Gr. 44/, Pf., wobei nur eine Heine Differenz von 1 Gr. 10 Pf. 
vorfömmt, und die Zaubthaler de anno 1784, 1785 et 1786 2 fl. 
40 Xer, d. i. nad) dem 24 fl.- Fuß 1 Rthlr. 18 Gr. 8 Bf. gelten 
jollen. 


Schließlich muß ich einem . . f. ©eneral-Directorio nod) 
anheimflellen, ob es S. 8. M. nicht gefallen möchte, die alten 
franzöfifchen Species, Louis blancs genannt, desgleichen die halben 
Laubthaler, da felbige durch den vieljährigen Umlauf fehr abgenugt 
oder wohl gar befeilt und bejchnitten find, nach dem Beiſpiel ver- 
ſchiedener Neichskreije nicht ganz und gar in Dero Staaten zu ver- 
bieten und außer Cours zu feßen. 
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38. Butachten des Geheimen finanzrats von Struenfee 
über die preußifche Scheidemünzprägung. 
Berlin, 29. Dezember 1786. 

Urſchr. eigenh. Tit. XLIIL, 21. 


Wenn 70000 Mark fein Silber zu Scheidemünge auf den 
Fuß von 21 Rthlr. per Mark ausgeprägt werden und die Silber- 
lieferanten 17 Rthlr. per Mark in diefer Scheidemünze erhalten, 
fo hat der König dabei nad) beiliegender Berechnung einen Über- 
ſchuß von Rthlr. 299380, und die Lieferanten gewinnen dabei nad) 
ebenfall® beiliegender Berechnung Rthlr. 144489. Der Gewinn, 
den die Lieferanten machen, iſt zwar fehr groß, man muß aber 
bei dergleichen Operation den Lieferanten einen anfehnlichen Gewinn 
laffen, weil fie die Verbindlichkeit haben, 1!/, Millionen Reichs— 
thaler in Scheidemünge unter das Publicum zu bringen und größten 
theils außer Land zu Ichaffen. 

So lange auch die Lieferanten das Silber nicht theurer als 
14 Rthr. in Courant bezahlen, verlieret der Staat in feiner großen 
Balance gegen die Ausländer nichts. 

Ya man kann überhaupt ganz dreifte behaupten, daß, fo lange 
wir nicht eigentliche Schuldner der Ausländer werden, und fo lange 
der König einen gewifjen Theil feiner Revenüen in Scheidemüngze 
annimmt, aus dergleihen Operation Feine weſentlich nacdhteilige 
Folgen für den Staat zu befürdten find. Wohl zu verftehen, 
wenn eine hinlänglide Menge von Courantgeld vorhanden ift, daß 
man daſſelbe jederzeit mit einem mäßigen Verluſt gegen Sceide- 
münze einwechjeln kann. 

Der König felbft gewinnet aber bei diefer Operation nur 
fcheinbar. Er gewinnet nämlich, infofern er Debitor von der Nation 
ift; er verlieret aber, jobald er Creditor wird. Nun ift in unjerm 
Staat der König unflreitig mehr Creditor als Debitor der Nation. 


Das Publicum ſelbſt verlieret jett, jo lange das Agio von 
Courant gegen Scheidemünge zwijchen 1 bis 2 Procent bleibt, nichts; 
denn feitdem diefe Operation unternommen worden, find die Preiſe 
von allen Waaren und Lebensmitteln insensiblement um 2 Procent 
geftiegen, und jeder Kaufmann ſowohl als Fabricant calculiret 
darauf, daß er für feine Waaren nichts als Scheidemünge erhält. 
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Diefe Operation ift bis jett bauptjächlic) durch die Münz- 
verfafjung in Polen begünftiget worden. Sobald aber Polen eine 
vernünftigere Münzverfaſſung feitjegt, dürften manche Schwierig- 
feiten auf unfrer Seite entjtehen. 

Für die Zukunft dürfte überhaupt feftzufegen fein, daß gar 
feine Scheidemüngze mehr geichlagen würde, als wenn dur die 
Nachfrage darnach der Mangel davon fühlbar gemacht wird. 

Was den jegigen Zeitpunkt betrifft, jo ift in Abficht der jeßt 
vorhandenen Contracte folgendes zu bemerken. 

1. Es curfiren feit 1764 folgende Arten von Scheidemünze 
in publico, circa: 

1400000 Rthlr. an 1 Gr. Stüden, 

7000000 Rthlr. in 3 Xr. Stüden, 

4000000 Rthlr. in 6 Pf. Stüden. 
Hiervon rechne ih 4000000 Thaler, die fi in den königlichen 
Kaffen befinden, und es bleiben aljo 8 Millionen Zur Circulation 
in publico. Davon redjne ich weiter 4 Millionen für Polen, und 
e8 bleiben alſo 4 Millionen für unfern Staat übrig. Dies iſt 
mehr als hinreichend, um ſich in allen Fällen auszugleichen. Und 
da jet in Polen wegen unfrer Münze eine große Gährung iſt, 
fo hielt ich es für das rathſamſte, Jobald als möglih mit Aus— 
prägung neuer Scheidemüngze inne zu halten. 

2. Unſre Zahlungsfituation gegen die Ausländer ftehet jeßt 
nicht gut, wie die durchaus zu unjerm Nachtheil ftehenden Wechjel- 
courfe ausmweilen. Ich Halte es daher für unrecht, wenn wir jeßt 
Silber faufen, weil wir dadurch Debitoren von andern Nationen 
werden. 

3. Weil e8 doch immer die Pflicht eines Monarchen ift, feine 
Contracte zu erfüllen, wenn fie auch zu feinem Nachtheil wären, 
fo glaube ih, daß pro nunc das befte wäre, das Ausprägen aller 
Sceidemünze zu unterfagen und den jegt angenommenen Lieferanten 
den Gewinn, den fie hätten machen fünnen, nach billigen principiis 
zu erſetzen. Geſetzt aljo, daß ein Kontract von 70000 Mark fein 
zu Scheidemünze eriftirte, fo würde ich dahin ftimmen, daß den 
Lieferanten lieber 100000 Rthlr. gefchenft würden, als daß noch 
1500000 Rthlr. neue Scheidemünze ausgeprägt würden; und id) 
glaube, daß die Kontrahenten damit zufrieden fein würden. 


Die preußiſche Schheidemüngprägung. 335 


4. Sollte aber dies nicht beliebt werden, fo wäre wenigſtens 
pro futuro feftzulegen, daß keine Scheidemünze unter feinerlei Vor- 
wand ausgeprägt würde. 


5. Sollte der Staat jet Geld nöthig haben, jo wäre es un- 
endlich vortheilhafter, dieſes Geld durch ein ordentliches Darlehn 
im Lande durch Hülfe der Banque, der Landichaft zc. aufzunehmen, 
als fich eine fcheinbare Revenüe durch eine Operation mit Scheide- 
münze zu machen. 

Plan zur Ausmünzung von 70000 Markt fein Silber 

in Scheidemünge. 


70000 Mark fein & 17 Rtble. . » . 2 2... Rthle. 1190000 
Aus 70000 Mark werden selhlagen in m 

münze & 21 Rthlr. . . . . Rthlr. 1470000 
Hiezu das Stüdelungs-Plus . . . j : 36 750 
Surplus in der Feine durch die Ausmünzung R 11 630 


Rthlr. 1518380 
Hiervon werden bezahlt: 
1. für 70000 Marl a 17 hs . 1190000 


2. Kupfer circa . . . Er 9000 
3. Ausmünzungsloften . . . . . 20 000 


Ueberſchuß Rthlr. 299380 


Gewinn für die Lieferanten bei der Ausmünzung 
von 70000 Mark fein Silber. 


Einfauf und Unkoſten: 


70000 Mark fein à 14 Rthlr. . . 0. Rthlr. 980000 
Berluft bei Umjegung von 1518380 Rthlr. 

Scheidemünze & 21/, Procent. . . ä 37033 
Binjen bis zur Umfeßung der Scheibemünze: wird 

1/, Jahr gerechnet, & 5 Procent. . . . u 18978 
Extraordinäre Unkoften. - » 2 2 200. ; 5 000 


Rthlr. 1041011 
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Die Lieferanten befommen: 
für 70000 Mart a 17 Rthlr. © 2 2.2. Fthlr. 1190000 
Davon ab: 
für den Einfauf und Unboften . . . 2... „1041011 


Rthlr. 148989 
Hiervon ginge noch ab für Kupfer circa. . . Rthlr. 4500 


Bleibt Gewinn Rthlr. 144489 


39. Immediatbericht des WMlinifters von Heinig über den Überfluß 
an Scheidemünze. 
Berlin, 30. Dezember 1786. 
Abſchr. A. B. M. R. IV, Sect. III, 32, Vol. III. 


Nah dem von E. K. M. erhaltenen .. Auftrag über das 
Münzweſen Hat mir zuvörderft obgelegen, folgende zwei wichtige 
Tragen möglichft genau zu unterjuchen: 

1. Wie viel Geld ift feit dem Ende des Siebenjährigen Krieges 
in Gold, Courant und Scheidemünze gefchlagen worden, und welches 
ift das Verhältnis zwijchen diefen Münzen ? 

2. Welchen Gewinnft haben des höchſtſeligen Königes Maj. 
bei Ausprägung der Scheidemünze wahrſcheinlich gehabt, und wie 
viel haben die Entrepreneurs der desfallfigen Silberlieferung dabei 
gewonnen? 


So viel ih mit Gewißheit erfahren können, ift feit 1764 
bi8 1786 ausgepräget worden: 


Athlr. Br. 
a)an Gold. nen. 295994831, — 
b) an Silber zu Courant 220.0. 560571331, — 

Rthlr. Gr. 
c) an Scheidemünge . . . 21566053 5 


Unter diefem Scheidemünz- 
quanto befinden fih an 
Rreuzerftüden, wozu 
1920000 Rthlr. an zurück— 
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Nthlr. Gr. 
gelegten 2 Grojchenftüden 


im Trefor vermünzt worden 
und welche wieder in dem 
Trefor deponirt find . . 7386395 8 
Rthlr. Gr. 
Es curſiren alſo an Scheidemünge. . . . . 14179657 21 
Zu der gefammten Summe der Scheidemünze find 1026954 
Markt fein Silber verbraudt. Darauf Haben des höchſtſeligen 
Königes Majeftät nach Abzug der Unkoſten höchſtens 3 Rthlr. pro 
Mark gewonnen, welches auf das ganze Quantum 3080862 Rthlr. 
ausmacht. 


Die Lieferanten des Silber haben nach Wbzug aller ihrer 
Ausgaben wenigfteng 2 Rthlr. pro Mark profitiret, welches in 
summa 2053908 Rthlr. beträgt. 

Der wahre innere Werth der ausgeprägten‘ Scheidemünge ift 
ftatt 21%/, Millionen nur 14'/, Millionen. 

E. 8. M. Münzen haben feine andere jährliche Zugänge an 
Gold und Silber als 

1. was beim Commercio alle Jahre auf der Handlungsbalance 
von Spaniern, Franzoſen und andern Nationen mit baarem Gelde 
ausgeglihen und in ſolchen Geldjorten bezahlt wird, welche noch 
haltiger find als die Münze biefiger Monarchie; 

2. das wenige Silber, was die Rothenburger und fünftig Die 
Tarnowiger Bergwerfe liefern; 

3. die jährliche Silberlieferung der gefammten Judenſchaft in 
E. KM. Landen von 11943 Mark, welche die Münze mit 12 Athlr. 
pro Mark bezahlt und worauf fie circa 2 Rthlr. pro Mark gewinnt. 

Auf alle diefe Vorderſätze gründet fih mein nachitehendes 
ganz unterthänigjtes Gutachten: 

a) Feine Scheidemüngze weiter prägen zu lafjen, 

b) die Offerte eines Breslauer Entrepreneurs zu einer neuen 
Silberlieferung von 70000 Mark fein um den Preis von 17 Rthlr. 
Sceidemünze zur Ausprägung von 1!/, Million 3 Xer Stüden, 
angeblich für Polen, von der Hand zu weijen und allenfalls, wenn 
etwa ſchon ein Contract hierüber geſchloſſen fein jollte, den Lieferanten 
nach den möglichft beſten Conditionen auszulaufen, weil der Vortheil, 

Acta Borussica. Munzweſen IV. 22 
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der aus diefer Ausmünzung entftehen kann, für E. M. nur 200000 
Rthlr. betragen fol, dem Entrepreneur aber wenigftens 233869 Rihlr. 
übrig bleiben würden. 

Das Vorgeben, diefe Scheidemünze gehe nad Polen, Hat 
zwar einigen Unfchein, genauer betrachtet werden aber aus Ddiejer 
nenen Yusprägung für E. M. eigene Kaſſen und für den Staat 
mannigfaltige Nachtheile entftehen, denn 

a) ift ſchon bekannt, daß man in Polen auf unſere Scheide- 
münze aufmerkfamer wird und jest jchon an Veränderung des 
dortigen nie möglich zu machenden hohen Münzfußes arbeitet. In 
der legten Frankfurter Meſſe Hat man die Hiefige Scheidemünze 
mit 9 Procent Berluft aus Polen zurüdgeichidt. 

b) Sollte diefes jo fort gehen und Polen wohl gar jelbft 
Scheidemünze zu prägen anfangen, fo würden die in diefem König- 
reiche vielleicht curfirenden 4 Millionen hiefige Scheidemünge die hier 
im Zande untaufende Mafje von 10 Millionen bis auf 14 Millionen 
vergrößern; und wenn auch ein Viertel bievon in E. M. Kafjen 
bei Zahlungen mit angenommen und in beftändigem Depöt gehalten 
würde, jo fäme gleihwohl auf jede Haushaltung in den diesfeitigen 
Provinzen über 9 Rthlr. Scheidemünge, welches das Verhältniß 
gegen Courant ganz überjteigt. Weshalb denn hieraus 

c) die Folge entjtehen würde, daß wenigftens 6 Millionen 
Sceidemünze mit 37 bi8 40 Procent Berluft müßten umgeprägt 
oder gegen 6 Millionen Courant aus dem Schatz umgetaufcht 
werden, wenn nicht 

d) alle Preiſe der Lebensmittel zur größten Beſchwerde bes 
Soldatenftandes ſehr fteigen oder 

e) der arme Mann jeinen jauren Verdienft den Wucherern 
mit 20 bis 30 Procent Schaden bingeben joll. 

Wenn E. 8. M. jegt ertraordinärer Geldeinnahme bedürfen 
jollten, fo würde ich eher rathen, 

von den jährlihen Kafjenüberfchüffen einen Zinſenfonds zu be- 
ftimmen und darnach ®elder bei inländifchen Eapitaliften zu 
5 Procent Zinfen dur die Banque, Landfhaft und andere 
Öffentliche Inſtitute aufnehmen zu lafjen. 

Ich bin überzeugt, daß auf diefem Wege 
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a) E. M. viele Millionen, wenn Höchftdiefelben derer be- 
nöthiget find, zufammenbringen und daß desfallfige Subferiptionen 
bald vollzählig fein würden; 

b) dem Staate felbft und vielen Particuliers eine wefentliche 
Hilfe dadurch gegeben werden würde; 

c) allen von auswärts angebotenen Darlehnen vorgebeugt 
werden würde, welche, wenn fie auch zu niedrigern Binjen gegeben 
werden, deshalb dem Staate Ichädlich find, weil fie die Maffe des 
cireulirenden Geldes durd jährliche auswärts zu fendende Zins» 
zahlungen mindern und den Staat bei Fremden gewiffermaßen in 
Contribution fegen. 


Ob ih zwar E. K. M. keinen ſolchen anfehnlihden Münz- 
gewinn, als des höchſtſeligen Königes Maj. erhalten, zu verjchaffen 
im Stande bin, es müßte denn auf Unkoſten der Unterthanen und 
ſelbſt in der Folge Höchftdero Kaffen zum Nachtheil gefchehen, fo 
hoffe ich doch, 

a) ein Perſonale dabei zu erhalten, welches jährlich [nicht] 
über 20000 Rthlr. koſtet, 

b) dem Publico nicht allein jchönere Münzen, als die zeit- 
berigen gewefen jind, zu liefern, fondern fie auch 

c) im Schrot und Korn jo exact zu machen, daß deren Ge— 
präge in und außer Landes Treu und Glauben erhalten und Die 
biefige Gold- und Silbermünze überall die Eigenfchaft befigen ſoll, 
welde ©. K. M. jedem Diener fo ernftlih empfehlen, nämlich: 
gerecht und wahr zu fein. 


Wollen E. K. M. mich zu allem diefem und zu Aufhebung 
der Negotiationen mit den Breslaufchen Silberlieferanten, desgleichen 
jelbft zu Negotiirung erforderlicher Capitalien nad) richtigen ftaats- 
baushälterifchen Yinanz-Principiis gnädigft autorifiren; wollen Aller- 
böchftdiefelben mir noch die Gnade erzeigen, mir zu meiner eigenen 
Sicherheit einen Concommiffarium zu geben, wozu ich den Etat#- 
miniftre Grafen von der Schulenburg wegen des Gold- und Silber- 
einfaufs durch die Banque und Seehandlung unterthänigft in Vor— 
ſchlag bringe, jo fol gewiß das Münzweſen in Höchfidero Staaten 
auf einen folhen Fuß fommen, daß es andern zum Exempel dienen 


22* 
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und daß weder Ullerhöchitdenenfelben noch Dero Unterthanen je 
einiger Schaden, vielmehr reeller Vortheil und allgemeiner Credit 
daraus erwachlen könne. 

Hierauf erging die 

Sabinetsordre an Heinig vom 7. Januar 1787 (Abſchr. 
ebenda): 

Ich bin mit Ihrem Bericht vom 30. Decembris a. pr. jehr 
zufrieden gewejen und gebe Ihnen Recht, daß die bisherige über- 
mäßige Ausmünzung der Scheidemünze dem Staat zum Schaden 
gereicht. Deswegen babe Ih auch nicht nur dem Etatsminifter 
Grafen von Hoym Drdre gegeben, mit der Ausprägung des Kreuzer- 
geldes innezuhalten, fondern erwarte auch von Ihnen hierüber un— 
gefäumt nähere VBorjchläge, wie die ſchon vorhandene ungeheure 
Menge Scheidemünze ohne empfindlihen Schaden für Meine Kaffe 
vermindert und ſolche nach und nad in beſſere Münzjorten ohne 
vielen Berluft umgejchmolzen werden kann. Ich bin Ihr wohl- 
affectionirter Freund. 


40. Schreiben des Mlinifters Grafen von Hoym an den Mlinifter 
Freiherrn von Heinig über die Dreifreuzer. 
Breslau, 30. Januar 1787. 
Konz. A. B. M. R. IV, Sect. III, 32, Vol. III. 


In Berfolg meines an Ew. Exc. unterm 16. hujus erlafjenen 
ergebenen Antwortſchreibens auf Dero geehrte vom 6. diejes gebe 
mir die Ehre, zuvorderft ergebenft zu eröffnen, wie ich nach dem 
beliebigen Borfchlage Ew. Exec. mir ein befonderes Vergnügen daraus 
machen werde, in Folge des von S. K. M. denenjelben anver- 
trauten Müngdepartements in allen den Borfällen und Gejchäften, 
welche die allgemeinen biefigen Münzangelegenheiten betreffen, mit 
Ew. Exc. zu communiciren, wie ich denn auch die Verfügung bereits 
getroffen, daß Fünftig die abgenommenen hiefigen Münzrechnungen 
nebft dem Abnahmeprotofoll an das Ew. Exc. anvertraute Münz- 
Departement eingefandt werden jollen; auch werde ich in allen den 
Tällen, wo Berichte an des Königes Maj. in Sachen, welche Die 
ſchleſiſche Münzangelegenheiten überhaupt oder Dechargengefuche 
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über Rechnungen der biefigen Münze betreffen, zu erftatten find, 
mir Em. Exc. gemeinfchaftliche Vollziehung diejer Berichte auszubitten 
nicht unterlaffen. 

Hiernächſt ermangle ich nicht, vorbehaltenermaßen Em. Exc. ein- 
und andere Bemerkungen über den Inhalt des von denfelben an 
S. 8. M. unterm 30. m. et anni praet. erftatteten Berichts über 
die Nothwendigkeit, da8 Ausprägen ber allzu häufigen Scheidemünze 
zu filtiren, ergebenft mitzutheilen. Ich habe fchon zu eröffnen Die 
Ehre gehabt, daß ich über diefes Sujet, im Ganzen betrachtet, mit 
Em. Erc. völlig einverftanden bin, und daß ich daher vor Eingang 
Em. Exc. geehrten Anſchreibens dieferhalb, fo viel die Provinz 
Schleflen betrifft, S. K. M. allerunterthänigfte Vorftellung gemacht. 
Wenn aber Ew. Exc. in Dero Bericht ganz vorzüglich die in Schlefien 
auf Befehl des höchftfeligen Königes Majeftät veranftaltete Aus- 
prägung von 1’/, Millionen 3 Xer Stüden für S. M. und für 
das Land nachtheilig finden, fo find Denenfelben die Urfachen un- 
befannt, wodurd des höchſtſeligen Königes Maj. bewogen worden, 
von Beit zu Zeit für Schlefien dergleichen Münzforten ausprägen 
zu laffen. Sie find folgende: Diefe Art Scheidemüngze ift den an- 
grenzenden Ländern Polen, Böhmen, Mähren, mit weldhen Schlefien 
in jo großem Verkehr fteht, von den älteften Seiten her befannt, 
wogegen die brandenburgiichen 1 Ggr.- und 6 Pf. Stüde in diefen 
Ländern wenig befannt und bier nicht genommen werden. Bei 
einem entftehenden Kriege mit Defterreich find dieſe Länder, wie 
befannt, der hauptſächlichſte Schauplatz deſſelben. In biefer Be- 
trachtung war es der weiſen Politique des höchſtſeligen Königes 
Maj. ſehr eigen, auf dieſes Verhältniß Rückſicht zu nehmen und, 
um zu verhindern, daß bei einem entſtehenden Kriege die inländiſchen 
guten Geldſorten dieſen Nachbarn nicht zu Theil würden, die Vor- 
kehrung zu treffen, daß fie mit einer ihnen fchon bekannten Scheide» 
münze bezahlt werden konnten. Hiezu gefellete fich die jehr wahre 
Borftellung von der befannten Münzverfaffung des Königreichs 
Polen, welches bei feinem jeßigen Freiheitsſyſteme fchwerlich jemals 
in den Zuftand gerathen wird, eigene, den Münzforten ihrer Nach- 
barn gleichfommende Geldforten zu haben, und daß daher Polen 
vor wie nad) mit den Münzforten zufrieden fein muß, worin ihm 
die Nachbarn und injonderheit Schlefien feine PBroducte ablaufen. 
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Eben diefe Verfaffung der Polen ift auch die Urſache, warum alle 
in diefem Lande von Zeit zu Zeit gejchehene Berrufungen der 
Silbergrofcyenftüde von gar keinem Effect gewejen und noch jeßt 
nicht beobachtet werden, jondern warum vielmehr diefe Münze nad) 
wie vor in Polen gänge und gebe bleibt und es auch bleiben wird. 
Man kann daher völlig verfichert fein, daß, jo lange die Silber- 
grofchenftüde von S. K. M. Allerhöchſtſelbſt nicht verrufen oder 
von ihrem numerären Werth berabgewürdert werden, Polen und 
die an Schlefien grenzenden Diftritte von Böhmen und Mähren 
ihnen bei fich eben den Curs geftatten werden, den fie jedesmal 
in Sclefien haben. 

Sit die Trage davon: ob Schleſien gegenwärtig dergleichen 
3 Xer- oder Silbergrofchenftüde zu viel bat, fo muß Ew. Exc. ih 
ergebenft benacdhrichten, daß in Schlefien vom Januario 1771 bis 
ultimo Maji 1786 auf der biefigen Münze in allem ausgeprägt 
worden: 
| Un Scheidemünze: 

4535 204 Rthlr. an Silbergrojchen oder 3 Xer Stüden, 
316886 „ an !/gr, I/gr, Y, Silbergrofchenftüden 
Summa 4852090 Rthlr., in welcher Summe die von 1764 bis 

1770 geichlagene Scheidemünze fchon 
mit begriffen, weil fie zu deren Aus— 
prägung eingezogen und eingefchmolzen 

worden. 


An Silber und Gold: 
19 371072 Rthlr. in Silber, 
1508332 in Gold 


Summa 20 879 404 Rthlr. 

Hält man dieje legte Summe gegen die obige Summe ber 
Sceidemüngze, jo kann von diefem Verhältniß nicht gejagt werden, 
daß das Land mit Scheidemünge überhäuft fei. Hiezu kommt aber 
ferner, daß ficher anzunehmen, daß von obigen 44, Millionen 
Silbergrojchenftüden zum wenigften 2 Millionen in Polen und in 
den angrenzenden böhmischen und mährifchen Diftricten curfiren, 
mithin hat Schlefien nur 2%/, Millionen davon im Lande. Erwägt 
man ferner, daß Schlefien eine commercirende Provinz und ein 
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Sabriquenland ift, wo der Kaufmann, befonders im Gebirge, ſehr 
viel Scheidemünge braucht, um die Ouvriers zu bezahlen, und daß, 
wenn er biezu nicht genug Scheidemünze bat, er unvermeidlich 
fremde leichte Münzforten einjchleppt, welches der im leßten 
Bayriſchen Succeffionskriege von des Höchitfeligen Königs Majeſtät 
Selbft bemerfte Fall an den häufig roulirenden freinden ungemein 
leichten Ducaten war, fo ergiebt fich vollends, daß des höchitjeligen 
Königes Maj. der Sache, jo viel wenigftens Schlefien und die diejer 
Provinz eigene Scheidemünge betrifft, nicht zu viel und folglich 
weder Dero eigenem Intereſſe noch dem Wohl des Landes zu nabe 
gethan, wenn Ullerhöchftdiefelben die Ausprägung der 70000 Marl 
fein Silber zu 3 Xer Stüden zu bejchließen und deshalb mit dem 
Entrepreneur zu contrahiren befohlen. 

Bei diefen auf Thatſachen fich gründenden Borausfegungen 
beheben ſich für die hiefige Provinz alle die befürchtete Erfolge 
von feldft, welche nah Ew. Exc. Bemerkungen aus einer Ueber- 
bäufung der Scheidemünze ſonſt in jedem Lande entjtehen müſſen, 
weil nach dem, was ich jeßt anzuführen die Ehre gehabt, eine der- 
gleichen Ueberhäufung in Schlefien an der diefem Lande eigenen 
Sceidemünze nicht da ift, auch jegt um fo weniger zu bejorgen ift, 
da, wie ih Ew. Exc. bereits zu melden die Ehre gehabt, auf ©. 8. 
M. Befehl, der meinem Antrag völlig gemäß ift, die fernere Aus» 
prägung ber Sreuzerftüde bereits fiflirt und nur die in der biefigen 
Münze zu diefer Ausprägung bereits befindlich gewejene 9983 Mark 
nunmehr wirklich zu Scheidemünze ausgeprägt find, um damit den 
Vorſchuß zu tilgen, ohne daß jolche in das Publicum kommen. 

Wenn hiernächſt nach Em. Exc. Bemerkung die Entrepreneurs 
bei Ausprägung der Scheidemünzen für Schlefien einen Gewinn 
gehabt, jo haben des Höchftjeligen Königes Maj. folches ehr gut 
gewußt und es Allerhöchftielbft fo Haben wollen, feinesweges aber 
haben Allerhöchftdiefelbe Sich dabei fo wenig vorgefehen, daß der 
fchlefiiche Entrepreneur mehr als S. K. M. Selbft dabei gewonnen 
hätte, zumal bei jeder Silbergrofchen-Ausmünzung ein gewiſſes 
Duantum Silber zu Neichsthalern ausbedungen worden, wobei 
Schaden für den Entrepreneur ift, aber fich leicht nachrechnen läßt, 
daß bei dieſen Silbergrofchen- Ausprägungen an 775000 Rthlr. 
ganze Thalerftüce mehr gefchlagen worden. 
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Alles das, was ich bisher anzuführen die Ehre gehabt, wird 
Emw. Exc. überzeugen, daß, wenn gegen die obgedadjter Maßen in 
Sclefien ausgeprägte Summe von 20879404 Rthlr. Gold- und 
Silbergeldes nur die obangeführte, eigentlich für Schlefien, Polen 
und die angrenzende Diftricte von Böhmen und Mähren geprägte 
4852090 Rthlr. Silbergrojchenftüde, und ſonſt Feine andere Scheide- 
münzen in Schlefien circulirten, diefe Provinz mit Scheidemünze 
nicht überhäuft fein würde. Allein Ew. Exc. werden aus dem 
Denenfelben unterm 16. dieſes von mir ergebenft mitgetheilten Be- 
richt, den ich unterm 24. Decembri® a. praet. an des Königes 
Maj. erftattet, Sich gefälligft an die darin bemerkte Erfolge zurüd 
zu erinnern belieben, welche Schuld daran find, daß in dieſer 
Provinz außer der ihr eigenen Scheibemünze der 3 Kreuzer- oder 
Silbergrojchenftüde an die 2 Millionen brandenburger 6 Pfennig- 
ftüde cireuliren, welche, weil fie weder in Polen noch in den an- 
grenzenden böhmischen und mährifchen Gegenden genommen werden, 
im Lande bleiben und dafjelbe um fo mehr überhäufen, als die von 
mir in eben diefem Bericht bemerkte Urjachen die Maſſe des in 
Schlefien circulirenden Gold- und Courantgeldes nothiwendig täglich 
vermindern müfjen, jo daß, wenn feine Gegenanftalt getroffen wird, 
am Ende nichts als brandenburgijche Scheidemünze im Lande cir- 
culiren muß; weshalb ich denn auch Hoffe, daß Em. Exc. denen in 
fothanem Bericht zur Nemedur der Sache von mir gemachten . . 
Vorſchlägen Dero erleuchteten Beifall nicht verfagen werden. 


So wenig ferner bei gehöriger Nüdficht auf die bisher be- 
merkte Umftände der Ausprägung der Scheidemünze für Schlefien 
es jemals der von Ew. Exc. S. K. M. angerathenen fo koſtbaren 
Einſchmelzung der fchlefiihen Scheidemünze bebörfen wird, ebenſo 
wenig bin ich im Stande, mich davon zu überzeugen, daß S. K. M. 
oder der Staat fich jet wirklich in dem Cas befinden follten, ertra- 
ordinärer Geldeinnahmen zu bedörfen und nöthig zu haben, folche 
von inländiichen Lapitaliften zu 5 Procent zu erborgen, mithin 
ebenfo viel Capitalien dem Handel und Gewerbe zu entziehen, zu— 
mal mir fehr genau befannt, daß des höchftfeligen Königes Maj. 
mehrmals zu äußern gerubet, wie Sie gerne wünfchten, mehrere 
Summen in Dero Landen gegen mäßige Zinfen auszuleihen. 
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Em. Exc. wird es allerdings fehr leicht fallen, das Berjonale 
bei denen Münzen zu erhalten und die dazu erforderliche 20000 Rthlr. 
aufzubringen, maßen fich diefes fehr reichlich aus den 11943 Mark 
fein Silber, fo die Juden zu 12 Rthlr. liefern, bewertitelligen 
laſſen wird. 


Wie ſehr mwünjchte ich Übrigens, daß, wenn unter Ew. Exc. 
fünftigen Direction die f. Münzen das wahre und gerechte Ge— 
präge, woran es ihnen, fo .viel mir befannt, bis jet auch nicht 
gefehlt Hat, erlangen werden, unfere auswärtige NRachbaren durd) 
ein ſolches Beifpiel fi) zur Nachahmung bewegen, nicht aber 
nah der heutigen gewöhnlichen Bolitit der mehreften Staaten 
ih anloden laſſen mögen, unjer wahres und gerechtes Münz- 
gepräge einzutaufchen und in ihre fchlechtere Münzforten zu ver- 
wandeln. 

Betreffend übrigens die hieſige Ausprägung des Courants, 
jo wird fich felbige zugleich mit der Xer Ausmünzung und im Ber- 
bältnig mit derjelben, da ohngefähr 70000 Rthlr. Courant aus- 
geprägt find, endigen, und Em. Exc. überlaffe ich, was Diejelben 
wegen der fernern Ausmünzung deſſelben veranlaffen und für 
Maßregeln zu treffen belieben wollen. 


— — — — 


41. Gutachten des Generalmünzdirektors Gentz für heinitz 
über Prägung preußiſcher Dukaten. 
Berlin, 1. Februar 1787. 
Urſchr. Tit. XLI, 13. 


E. Hochfreiherrl. Exc. haben mir geftern bei Zuftellung des 
von dem Herrn Geheimen Finanzrath Struenjee wegen Prägung 
der Ducaten unter preußifchem Stempel gemachten Auffages . . 
befohlen, diefe Sache in Ueberlegung zu nehmen und meine Ge— 
danken darüber zu. jagen. 

Meine Meinung ift, daß diefe Ausprägung vielen Schwierig- 
feiten unterworfen ift, weil ich nicht einjehe, wo wir das Gold 
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dazu hernehmen wollen. Sollen dazu nad Ew. Exc. Idee hHolländifche 
Ducaten genommen und diefelben nur umgemünzt werden, fo ent- 
fteht nach beiliegender Calculation dabei immer ein Verluft, wenn 
die preußijchen Ducaten auch zu 3 Rthlr. 2 Gr. das Stüd anzu- 
bringen wären. ein Gold dazu anzufchaffen, weiß ich fürs erite 
nicht, wo wir es herziehen wollen; zweitens würden, wenn es auch 
aufzutreiben wäre, die Koften dafür fi immer fo hoch wie auf 
bolländiiche Ducaten belaufen. 

| Bei Prägung der Ducaten unter unjerm Stempel kömmt aud) 
noch viel darauf an, ob die Welt und unfre Nachbarn in Bolen 
es glauben werden, daß fie ad Legem Imperii ausgemüngzt find, 
wenn fie nur 23 Karat 6 Grän halten. Die Holländer haben dag 
Slüd, fonft aber keine andere Nation in der Welt, daß man es 
ihnen auf ihr Wort glaubt, da es doch ein offenbares Falsum ift. 
Den alten preußifchen Ducaten hat man bei den leßteren Münz— 
berathichlagungen in Polen den ferneren Curs geftattet, weil ſo— 
wohl die von Friedrich Wilhelm als von dem lettverftorbenen 
bochjeligen König wirklich nach dem Reichsfuß à 23 Kar. 8 Gr. 
ausgemünzt find und auch in der Stüdlung, wenn fie nicht be- 
Ichnitten find, richtig ausfallen. Sollten wir jett 2 Grän ab- 
brechen und auch ein Remedium in der Stüdlung nad) dem Beifpiel 
der Holländer annehmen, jo bleibt die große Trage, ob man fie 
jo wie die andern alten preußiichen Ducaten gelten lafjen wird. 
Ich zweifele daran, und das mit Grund, weil fogar die Faiferlichen 
Ducaten, die doh nad) dem Reichsfuß aufs richtigite ausgemünzt 
find, feinen Curs in Bolen haben, fondern die holländfchen Ducaten, 
ungeadjtet fie 2 Rthlr. und mehr in der Brutto-Marf jchlechter 
find, überall prädominiren. Ein großes Vorurtheil ift es immer; 
wer Tann aber dem Menfchen dafjelbe benehmen, wenn es einmal 
tief eingewurzelt ift und man mit fehenden Augen blind fein will? 
So lange wir aljo fein Gold aus unjeren Vergwerken ziehen, wird 
das Project, Ducaten zu prägen, wohl immer fchwer auszuführen 
fein, und dann kömmt es doch immer auf den Verſuch an, ob fie 
den Ausländern, wenn fie nicht reichögefegmäßig find, jondern juft 
auf den holländſchen Fuß und noch dazu biegjam gemacht werden, 
angenehm fein werden. 
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Calculation 
über 1 Cölniſche Mark holländiſcher Ducaten, wie hoch dieſelbe in 
Berlin bei gegenwärtigem Curs zu ſtehen kommen wird. 


67 Stück neue Ducaten gelten — dem u 


Eurszettel à f. 5.61, . . . . f. 356.15'/, Hol. 
Provifio in Amfterdam 1/9 » - > en L3R 5 
Porto a U Men 18 5 
Courtage à Mel > > rn — 


f. 359. 1 Holl. 
a 1361/, in Friedrichsd'or. . Rthlr. 196. 1.— 
Agio gegen Courant a 58/,0/ 11. 6. 6 


Rthlr. 207. 7. 6 
67 Ducaten gelten im Curs 
a 8 Rthlr.... Kthlr. 201.—.— 


Iſt alſo Verluſt Rthlr. 6. 7. 6 
Bei der Ummunzung rechne nur | 
1/, Srän Abgang bei FE 
Marl. . . . Rthlr. —. L.— 
und Die Münztoflen . —V——— —. 2.— 


Ginge alſo verloren Rthlr. 6.13. 6 
Noch iſt anzumerken, daß 67 holländiſche Ducaten durch die 
Bank nicht eine Cölniſche Mark wiegen; alſo würde auch hierbei 
ein Verluſt von wenigftens !/, Ducaten per Mark entſtehen. Sollte 
auch der preußijche Ducaten im Curs zu 3 Rthlr. 2 Gr. angebracht 
werden, würde bei jeder Mark brutto dennoch 1 Rthlr. Verluft fein. 


42. Denkſchrift des Geheimen Über-Sinanzrats von Struenfee über 
freien Edelmetallhandel. 
Berlin, \. $ebruar 1787. 
Urſchr. Tit. XVI, 32. 

Je mehr ich der Sache nachdenfe, deſto mehr werbe ich von 
der Unfchädlichkeit und dem Nuten eines völlig freien Gold- und 
Silberhandels und einer völlig freien Ausfuhr aller unſrer Münz- 
jorten überzeugt. 
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Es ift bei uns die Ausfuhr der Louis-, Friedrichs⸗ und 
Karld’or verboten, und zu Gründen diefes Verbots find folgende 
Umftände angegeben: 

1. Der König will einen gewiffen Zeil feiner Steuern und 
jeiner Domänengefälle in Friedrichsd'or A 5 Rthlr. erheben. Wenn 
nun der Friedrichsd'or bald 6, bald 7, bald 8 Ggr. über 5 Rthlr. 
gilt, jo Hat der Edelmann, Amtmann und Bauer ein Intereſſe 
dabei, daß der Friedrichsd'or nicht zu hoch im Preiſe gehet. Er 
fchreiet daher, wenn er ein hohes Agio bezahlen muß. Iſt dieſem 
Uebel aber nicht complet abgeholfen, wenn der König erfläret, daß 
er flatt des Goldes in feinen Kaſſen Kurant mit jo und fo viel 
Ugio annehmen wolle? Sobald der König für feine Kaſſen nicht 
mehr Gold in natura fchlechterdings erfordert, wird der Preis der 
triedrich8d’or niemals über den Marktpreis des Goldes gehen. 

2. Der König will feinen Schatz hauptſächlich in Gold haben. 
Bene! So laufe aljo der König das Gold, und da der König 
Vermögen Hat, jo wird er es ohne Schwierigkeit zum wahren 
Marktpreis befommen können. Nur müflen dazu feine Lieferanten 
genommen werden, wenn auch noch folche Herrliche Propositiones 
gemacht würden. 

Wenn denn nun die Ausfuhr aller unfrer Münzforten erlaubt 
ift, jo wollen wir die Folgen davon näher überlegen. 

Eine Mark Goldes oder Silbers in Münzjorten gilt mehr als 
eine Mark aller diefer Metalle in Barren. Ich bekomme zum 
Erempel für die Mark fein Silber in Barren 13 Rthlr. 20 Ggr., 
und der König giebt fie mir für 14 Rthlr. wieder. Ich befomme 
für die Mark Gold in Barren 193 Rthlr. 12 Ggr., und der 
König verkauft fie wieder für 194 Rthlr. Wenn ich aljo gemünztes 
Geld außer Land jchide, fo kann ich es entweder als Geld oder 
al8 Barren anbringen. Im erjten Fall gewinne ich für das Land 
den Schlagfhag, und die Ausfuhr ift alfo vorteilhaft. Im letzten 
Fall verliere ih den Schlagihag, und ich werde aljo nicht aus- 
führen, wenn mich dazu nicht entweder die Notwendigkeit treibt 
oder eine Spekulation reizet. 

Wenn die Notwendigkeit mich treibt, jo muß ich Schuldner 
fein; und wenn ich kalkulieren Tann, daß unter allen möglichen 
Arten, meine Gläubiger zu befriedigen, die die wohlfeilfte ift, daß 
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ih Geld ausführe, jo wäre es ja graujam, wenn der Souverän 
mir diefes verwehren und eine foftbarere Urt zu bezahlen anbefehlen 
wollte. Iſt die Ausführung des Geldes aber nicht die wohlfeilfte 
Art, jo werde ich dies Mittel gewiß nicht erwählen. 

Wenn eine Spekulation mich anreizet, jo kann dieje bloß 
ihren Grund haben entweder in einer fehlerhaften Firation des 
Gold- und Silberpreifes in meinem Lande oder in einem fremden 
Lande. In meinem Lande fann dieje fehlerhafte Fixation nicht 
Statt finden, weil bier das Verhältnis des Goldes gegen Silber 
gar nicht gejegmäßig bejtimmt ift. Der Fehler muß aljo in einem 
andern Zande liegen. Und warum joll mir denn vermwehret werden, 
von den politifchen und Finanzfehlern anderer Staaten zu profitieren ? 

Sollte es denn wohl unſern Münzftätten an Gold und Silber 
fehlen, wenn wir die Ausfuhr frei geben? 

Darauf antworte ich, daß es ung niemals an Gold und Silber 
fehlen wird, fo lange wir von den Ausländern zu fordern haben, 
daß uns aber auch die verbotene Ausfuhr kein Gold und Silber 
Ichaffen wird, wenn wir Debitores von andern Nationen find. 

Wenn die Holländer, Engländer und Spanier unfer Getreide, 
Garne und Leinewande Ffaufen, jo müfjen fie fie bezahlen; fie 
müſſen alfo unfer Geld faufen, und wenn fie durch den Wechfel- 
handel nicht mehr unfer Geld befommen können, jo müfjen fie ung 
das Silber zur Münze liefern, um Zaler zu erhalten, womit fie 
bezahlen können. Wie will es uns alfo in diefem Fall an Gold 
und Silber fehlen fünnen? 

Wenn wir hergegen in der traurigen Lage find, daß wir be- 
zahlen müffen, jo gehet Gold und Silber zum Lande heraus, und 
wenn noch jo viel Verbote da find. Denn bezahlen müfjen wir 
doch. Und da will ich den Financier fehen, der bei diefer Lage, 
ohne zu fremden Darlehen feine Zuflucht zu nehmen, Gold oder 
Silber zu Ausprägung der Münzen fournieren kann. 

Die Sache ift fo einfah, daß fie von ſelbſt fpricht, und ich 
halte daher meinen Vorſchlag für ausgemadjt richtig und für all- 
gemein nüglich, nämlich einen ganz freien Gold- und Silberhandel 
durch ein fürmliches Geſetz, worin alle bisher ergangene Verord⸗ 
nungen, die diefem konträr find, widerrufen und aufgehoben werden, 
zu etablieren. 
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Wenn wir Dulaten prägen wollen, jo gefchehe es nach dem 
bolländifchen Fuß, nämlid 23.6 in der Feine, ohne Remedium, 
und 67 Stüd auf die Fölnifche Mark, mit einem Remedio von 
1 Prozent. 

Und denn lafje man diefe Dulaten in der Welt zirkulieren, 
wie fie wollen. Sie find bei uns jelbft nichts als Ware und 
müſſen ihren Preis durch die Konkurrenz juchen. 





43. Gutachten des Geheimen finanzrats von Struenfee 
über Dalvierung der franzöfifchen Münzen. 
Berlin, I. Sebruar 1787. 

Urſchr. it. XLIV, 16. 

Ich muß geftehen, daß ich gegen alle Öffentlichen Devalvations- 
Tabellen bin. Eigentlich follte in allen unfern Staaten fein ander 
Geld im Publico einen wahren Münzwerth haben als unfer 
eigenes Geld. Alle übrige Arten von Geld wären aljo bloß ein 
Gegenftand des Commercii, und das wird den wahren europäifchen 
Werth jeder Münzjorte. jehr leicht und ohne merkliche Irrthümer 
beitimmen. Wird auf diefen Sag, daß unſere Münzen allein 
bei uns Geld find, gehalten, jo können fremde Münzen fich bei 
uns niemals anhäufen.?) 


Wenn aber doch in den weftfälifchen Provinzien per abusum 
oder wegen der Nachbarſchaft franzöfiiche Münzforten als wahres 
Geld ronliren, fo ift es doch jehr bedenklich, dort einen einfeitigen 
Schritt zu thun, indem der durch die Devalvation erfolgende Zerluft 
immer auf den gemeinen Mann fälle. Geſetzt daß der Laubthaler 
um 6 Stüber berabgewürdiget wird, daß aber in andern Ländern 
der höhere Numerairpreis jebo noch bleibt, fo kommen ſogleich 
Speculanten, die die herabgewürdigten Laubthaler im Lande auf- 
faufen, und führen fie dahin, wo fie mehr gelten. Sie machen 
hiebei gewiß einen Gewinn, und auf wefjen Unloften? Auf Un- 
foften des armen Mannes, der fich ein paar Laubthaler erfparet Hatte. 


Wenn der ganze Kreis eine ſolche Devalvation vornimmt, To 
fommt e8 auf den Wechjelcurg von Frankreich an. Iſt der feſtgeſetzte 





1) Die Vorausfegung iſt, daß genug eigenes gutes Geld vorhanden fei. 
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Münzwerth unter dem Wechfelcurs, jo gehen alle Zaubthaler nad) 
Frankreich zurüd, und die geringen Einwohner der Provinz tragen 
ben Transport. 

Mich dünkt aljo, daß jede Devalvation dem Kreife und der 
Provinz, ftatt Vortheil zu bringen, gewiß einen großen gegen- 
wärtigen Rachtheil verurfaht. Das Beifpiel von Polen, wo all» 
jährlich unjre Münze verrufen wird, zeigt dies offenbar; denn am 
Ende Haben immer die armen Polen den größten Schaden davon. 


Als im vergangenen Jahr das preußiiche Geld in Polen 
verrufen wurde, wechlelten die Polen von uns den Ducaten zu 
3 Rthlr. 8-12 Ggr. ein. Dabei verloren fie nun gewiß. Nad) 
einiger Zeit werden wir ihnen die Ducaten in der nämlichen Münze 
wieder zu 3 Rthlr. abwechjeln. Und dabei verlieren fie wieder. 

So wird es A peu pr&s auch im Weftfälifchen gehen. Wenn 
wir Ddevalviren, jo werden wir die Laubthaler mit Verluſt ver- 
wechjeln, und wenn hiernächſt unjre Provinzien der Laubthaler 
nicht entbehren können, jo werden wir fie hernach mit Verluft 
wieder einwechſeln. | 

Kurz alfo. Entweder können wir befehlen, daß in unfern 
weitfäliichen Provinzien feine andere Münze wahres Geld fein foll 
als die preußifche Münze, oder die Lage und Verbindung dieſer 
Provinzien erlaubt e8 nicht, dergleichen Befehl emaniren zu laffen. 


Im eriten Fall dürfen wir ung um den numeraiten Werth 
des franzöfiichen Geldes nicht befümmern, weil dafjelbe bloß ein 
Gegenftand des Commereii if. Im zweiten Fall laffe man dag 
franzöfifche Geld circuliren, wie es will, und mache Höchftens den 
Untertdanen durch ein Kammer-Circulare befannt, daß man zwar 
den Untertdanen nachlaſſen wolle, fich des franzöfiichen Geldes zum 
Ausgleihen unter fich zu gebrauchen, daß fie aber feine Rechnung 
darauf machen fönnten, daß der jetzige Numerairwerth diejer fran- 
zöſiſchen Münzen fortwährend fo bleiben würde. Da aber aud 
diefe Erklärung eine der Girculation nachtheilige Stodung [zur 
Folge] haben Tann, fo wollte ich noch lieber rathen, auch dieſe 
Öffentliche Erklärung wegzulaffen. 

Iſt es irgend möglich, jo laffe man die preußifche Münze 
allein Geld, alle übrige Münzen aber Waare fein. 
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P. S. 

Ich weiß nicht, ob franzöfiihde Münze in unfern Kaffen an- 
genommen wird. Sollte diejes fein, jo ift e8 unbedenklich, den 
Kaſſen zu befehlen, in Zukunft gar fein franzöfifch Geld mehr an- 
zunehmen. Hierdurch wird das preußiiche Geld fich jogleich heben 
und das franzöfiiche Geld ſelbſt in der allgemeinen Circulation auf 
feinen wahren Werth gejebt werden. 

Uebrigens ift die Berechnung des Herrn Gent jelbft nad) 
dem Wechfelcurs!) richtig, und dadurch wird zum Theil beftätiget, 
daß Confusiones in den franzöſiſchen Münzftätten obwalten. 


44. Butachten des Beheimen Finanzraths von Struenfee 
über Befeitigung des Übermaßes an Scheidemünge. 
Berlin, 5. $ebruar 1787. 
Urſchr. (Eigenh.) Tit. XLIIL, 21. 
1. 

Daß zu viel Scheidemünze in unferm Lande curfiret, bedarf 
wohl feines Beweiſes. Scheidemünze, jo eigentlich nichts mehr und 
nicht8 weniger als ein Zeichen von dem wahren ®elde ift, jollte 
von Nechtswegen für alle die ‘Fälle gefucht werden, wo man fid) 
wegen ganz Feiner Posten ausgleihen muß. Und fo lange wie 
diefer Begehr nah Scheidemünze ftatt bat, jo lange dienet die 
Scheidemünze dem Publico zur Bequemlichkeit, und man attendiret 
in diefem Fall gar nicht auf den Münzfuß, nach welchem fie aus- 
geprägt ilt. 

Bei uns aber ift der Fall ganz andere. Wir fuchen nicht 
Sceidemünze, um ung mit unferm Mitbürger ausgleichen zu können, 
jondern wir fuchen Mittel, wie wir die Scheidemünze realifiren 
fönnen. 

Diefe Mittel, zu realifiren, find bis jetzt folgende gewefen: 

1) der König Hat in feinen Kaſſen den vierten Theil der 
Gefälle in Scheidemünge angenommen; 

2) Alle Auszahlungen im gemeinen Leben find in Scheide- 
münze präftiret; 


1) ©. oben ©. 245 und 332. 
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3) Weil Polen eine Münzverfaffung Hat, die auf unrichtigen 
Prineipiis beruhet, jo haben wir eine beträchtlide Menge unferer 
Scheidemünze in Polen künnen circuliren laffen. 

Alle dieſe Sanäle waren aber nicht hinreichend, die im Publico 
curfirende Scheidemünze zu fallen, und daher entjtand das Agio 
zwilchen Scheidemünge und Courant. 
2. 

Es ift nöthig, dieſes nimium aus der Circulation zu fchaffen. 
Denn wollten wir dies Agio beibehalten, jo würde in unferm 
Staat eine doppelte Geldwährung entjtehen, mithin doppelter Maß- 
ftab für den Werth der Dinge ftatt finden. Dabei würde der ge- 
meine Mann und jeder, der Geldſachen micdht gehörig verftehet, 
verlieren, und der Gewinn, welder von Sachkundigen gemacht 
würde, würde widerrechtlich fein. Hierzu kommt eine weit wichtigere 
Betrachtung. In diefem Ueberfluß an Scheidemünze liegt ein Keim 
zu einem großen unabjehlihen Elend auf den Fall, wenn wir 
Krieg befommen follten oder eine durchaus ſchlechte Ernte erfolgen 
follte. Und wenn es gleich möglich wäre, auch alsdann nod die 
Krankheit zu heilen, jo würden die Mittel alsdann koſtbarer jein 
wie jegt, und es erfordert die Klugheit, ein Finanz⸗Uebel jogleich 
in feinem erften Keime zu erjtiden. 

8. 

Die Scheidemünze anjegt reduciren zu wollen, fanıı niemanden 
einfallen, der die Folgen einer folchen Operation einfiehet. Allen— 
falls darf man nur auf die Erfahrung in den Jahren 1763 und 
1764 zurüdgehen; und ich getraue mir, zu beweijen, daß eine jegige 
Neduction der Scheidemünze beinahe noch nachtheiligere Folgen 
haben würde als eine Reduction des fchlechten Geldes. Zum Ueber- 
fluß will ich indeffen einige Gründe gegen die Reduction anführen. 

1) Dur die Reduction würde hauptjählid der König und 
der gemeine Dunn verlieren: der König, weil er einen großen 
Vorrath von Scheidemünze in feinen Kaffen und im XTrefor bat, 
der gemeine Mann, weil derfelbe anjegt der Regul nach fein ander 
Geld als Scheidemünze Hat. 

2) Durch die Reduction würde der Verluft auf die ganze 
Maſſe von Scheidemünze wirken und würde aljo weit größer jein, 
als eigentlich nothwendig getragen werden muß. 

Acta Borussica, Münzmweien IV. 23 
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4. 

Der Plan, den ich vorfchlage, um die zu viele Scheidemüngze 
aus der Circulation zu fchaffen, ift folgender: 

1) Da bis jegt Schon in allen k. Kaſſen der vierte Theil der 
Praestandorum in Scheidemünze angenommen ift, jo bleibt es bei 
diefer Erlaubniß auch für die Zukunft, fo lange nämlich, bie der 
intendirte Endzweck erreicht ift. 

2) Bon Trinitatis 1787 an giebt feine Kaffe Scheidemünze 
aus, ſondern bezahlet alles in Courant. 

3) Ale Scheidemünze wird an die Generalkaſſen und an den 
Zrejor abgeliefert. 

d. 

Daß diefer Plan wirkſam fein wird, die circulirende Summe 
von Scheidemünze zu vermindern, bedarf feines Beweiſes. Die 
Folgen davon muß ich aber näher entwideln. 

1) Für das Publicum. Wenn diefe Operation eine Zeitlang 
fortgefegt wird, fo höret im Publico der Unterjchied zwifchen Courant 
und Scheidemünze auf, und mithin ift das bisher ftattgefundene 
Uebel gehoben. 

2) Für den König. Der König erhält alle Ueberjchüffe und 
das ganze Treforguantum in Scheidemüngze, welche eingeiperrt und 
nicht weiter ausgegeben wird. Dies jcheint ein großer Verluft zu 
fein; er ift aber in der That nur fcheinbar. Denn 

a) hat der vorige König ſchon den Gewinn, der auf Aus- 
prägung von Scheidemünze gemacht ift, gezogen. Dielen Gewinn 
erfegt nunmehr der Staat dem Publico wieder. 

b) Da wir in der glüdlihen Lage find, daß wir viel Geld 
müßig in den Kaſſen und im Treſor liegen baden, jo laffe man 
diefe Scheidemünze neben dem andern Geld auch ruhig liegen. Es 
gehet alle Jahre ein großer Theil von Scheidemünze verloren, und 
mithin, wenn jegt im Publico nicht mehr Scheidemünze gelafjen 
wird, als gerade zum Ausgleichen nöthig ift, jo wird nach einigen 
Sahren Begehr nah Sceidemünze fommen. Sobald fi) Diejer 
zeiget, Tann von der eingefperrten Scheidemünze die begehrte Menge 
jogleich für vol ins PBublicum gegeben werden. Und jo wird nad) 
und nach alle Scheidemünze ohne Nachtheil, jelbjt zur großen Be- 
quemlichleit wieder für voll ins Bublicum kommen. 
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6. 


Es werden bei der Ausführung Schwierigkeiten vorkommen, 
die ich anzeigen muß, und wogegen ich auch die Hülfsmittel vor- 
ſchlagen werde. 

1) Es fchiden nicht alle Kafjen den vierten Theil ihrer Ein- 
nahme an die Generalkaſſen. Um nun bier nicht nöthig zu Haben, 
Courant von hier aus in die Provinzien zu fchiden, jo verfüge 
man bei dieſen Kafjen bloß, daß das an die Generallafjen abzu- 
liefernde Quantum ganz in Scheidemünge beftehen könne, und daß 
alles eintommende Courant in den Provinzien wieder ausgegeben 
werde. 


2) Den Generalkaſſen wird e8 bei ihren Ausgaben an Courant 
fehlen. Dieſes aljo ift ihnen zu fourniren. Zum Fonds dazu 
Ichlage ic) die Beftände der Wartenbergichen Sanzelei und der Ge- 
neralfriegsfaffe vor. Bon Diefen werden die zu den Wusgaben 
nöthigen Courantjummen bergegeben und die dadurch entjtehenden 
Lücken mit ebenfo viel Thalern in Scheidemüngze erjegt. In Breslau 
it auch ein Fonds von 7 Millionen, der dazu zum Theil ver- 
wendet werden fann. 

7. 

Wie lange die Operation dauern fol, fann man vorher nicht 
jagen. Ihr Ende wird fich aber durch die Erfahrung jelbft zeigen. 
Denn fobald die Scheidemünze al pari mit dem Courant gebracht 
ift, das beißt, fobald die Differenz zwiſchen Scheidemünge und 
Courant nicht ‚größer als !/, oder !/,; Procent ift, fo kann man 
mit diefer Operation aufhören und alle f. Revenues wieder in 
Courant erheben. 

8. 

Die Ausführung dieſes Plans felbjt erfordert folgendes: 

1) Daß diefer Plan S. K. M. vorgelegt werde, um die... 
. . Approbation davon zu erhalten. ©. K. M. haben jchon alle 
fernerweite Ausprägung von Scheidemünze unterfagt, haben auch 
ihon befohlen, daß ein Plan wegen DBerminderung der Scheide- 
münze ausgearbeitet werden fol. Ich Hoffe, daß dieſer Plan des 
Königs Beifall erhalten wird, weil dag Webel aus der Welt ge- 
ſchafft wird, ohne das Publicum zu drüden, und weil der König 
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ultimato dabei nichts verliert. Hauptjählid müßte man den 
König um die Erlaubniß erjuchen, 
die Beftände der Wurtenbergichen Kanzelei, der Kriegskafje und 
des Breslauischen Treſors zu der Vertauſchung des Courants 
gegen Scheidemünze anwenden zu fünnen. 

2) Das Bublicum erfährt von diejer Operation gar nichts, 
ſondern fie bleibt eine bloße Kafjenfache. 

3) Es wird die gehörige Inftruction für alle Kaſſen ange- 
fertiget: 

a) für alle Brovinzialfaffen, daß fie nach wie vor den bisher 
ſchon gewöhnlichen Theil in Scheidemünze einnehmen, alles Courant 
aber in der Provinz wieder ausgeben und alles Surplus an die 
Generalkaſſen in Scheidemünge einſchicken ſollen. Man könnte wohl 
auch den Kaſſen anbefehlen, in ihren Ertracten bei Einnahmen ſo— 
wohl ale Ausgaben Courant von Sceidemünze in befondern Co- 
lumnen zu jepariren. Weil aber dadurch nur Confufion veranlaffet 
werden fünnte und die Durchitechereien, die etwa paffiren können, 
nicht anhaltend fein können, fo Halte ich diefe Modification für 
überflüflig. 

b) Für die Generalfaffen, daß fie autorifiret werden, die aus 
den Brovinzien oder ſonſt einfommende Scheidemünze mit dem in 
ihren Kaſſen oder Beftänden vorräthigen Courant zu vertaujchen, 
und darüber gehörige Rechnung führen. 

4) Weil doch diefer Sache wegen verjchiedene Anfragen vor- 
fommen werden, jo ſchlage ich vor, bier eine Commiſſion zu eta- 
bliren, die diejes Gejchäfte bejorgt. 


45. Jmmediatbericht des Miniſters Freiherrn von Heinig 

über den Münzetat. 
Berlin, 7. Februar 1787. 
Sonz., gez. Heinit. Tit. XIV, 2. 

E. 8 M. Haben mir . . anbefohlen, einen Etat von der 
Münze anzufertigen, um daraus zu erjehen, wie viel fie fünftig, 
da die Scheidemünge cejfirt, eintragen wird; worauf Allerhödjit- 
biefelben Sich über den in meinem . . Bericht von 24. v. M. an- 
gezeigten Münzfonds von 344000 Rthlr. declariren wollen. 
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Die Münzen können ihrer Natur nach Feine beträchtliche und 
veftändig gleichförmige Revenues an denjenigen Staat abliefern, 
welcher feine wichtige Gold- und Silberbergwerfe bat, von denen 
er die Metalle den Gewerken um niedrigere Preife ablaufen und 
bei deren Ausmünzung er noch einen Schlagefhag gewinnen fünnte. 


Wenn der Staat für ausgejchidte Waaren Gold und Silber, 
gemünzt oder ungemünzt, an Zahlung erhält, fo wird folches als 
Ware in fo hohem Preis angefegt, daß beim Umprägen faum die 
Koften gewonnen werden. 

Man ift daher jet durchgängig, felbft in Frankreich, von dem 
ehemaligen Gebrauch abgegangen, willfürlihde Auflagen von dem 
Bolt durch das Münzen zu erheben. 

Daß des höchſtſeligen Königs Moj. jährlid eine Revenue 
von 3— 400000 Rthlr. von der Münze gezogen haben, hatte feinen 
andern Grund als die Ausprägung einer größern Menge Scheide- 
münze, als zu den Uuseinanderfegungen bei den Zahlungen nöthig 
war. Es ift alfo eine bloß jcheinbare Einnahme gewejen, und 
E. K. M. haben jchon landesväterlich befohlen, daß diefe und der— 
gleichen Operationen gänzlich unterbleiben folen. Höchftdero Herrn 
Großvaters Maj. glorwürdigen Andenkens Haben, nach dem an- 
liegenden fechsjährigen Ertract aus den alten Münzrechnungen von 
1734 bis 1739, mehr nicht ala 12897 Rthlr. 20 Gr. 8 Pf. oder 
jährlih im Durchſchnitt 2150 Rthlr. Einnahme von der Münze 
gehabt; ich bin jedoch im Stande, E. M. einen Ueberfhuß von 
20226 Rthlr. für das nächſte Etatsjahr 1787/8 nachzuweiſen, wie 
Allerhöchftdiejelben aus dem anliegenden Münz:Etat, den ich zu 
höchſter Vollziehung . . überreiche, zu erſehen geruhen wollen. 


Die erfte Poſition der Einnahme diejes Etats beftehet aus 
den Binfen des von ſämmtlichen Münzen successive erworbenen, 
aus Erfparung zum Theil entftandenen Fonds von 344000 Rthlr., 
den ich zu 4 Procent unterzubringen mir um fo mehr alle Mühe 
geben werde, als aus diefen Zinſen diejenigen im Salarien- Etat 
sub A verzeichneten Münz-Officianten, welche bei Einfchränfung der 
Münzarbeiten mit Trinitatis dieſes Jahre außer Activität kommen, 
einftweilen und bis zu ihrer anderweitigen Placirung nah E. M. 
huldvollen Gefinnungen penfionirt werden. 
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Die zweite Einnahme-Summe ift nicht ſowohl ein eigent- 
liher Münzgewinn als vielmehr eine von Alters ber beftehende 
Auflage auf die gefammte in E. M. Staaten befindliche Judenſchaft, 
welche verbunden ift, 11943 Mark fein Silber für den Preis von 
12 Rthlr. pro Mark jährlih an die Münze zu liefern. Da nun 
E. M. die Mark fein zu 14 Rthlr. ausprägen laffen, jo ergiebt 
fih ein Gewinnit von 23886 Rthlr., welcher rein übrig bleibt, 
weil das Stüdelungsplus von !/, Procent binreicht, die Münzkoften 
zu beftreiten. 

Die übrigen beiden Bolten der Einnahme von respective 
1300 und 4000 Rthlr. find eigentlich wahrer Münzüberſchuß, und 
ih hoffe, daß glüdliche Handels-Conjuncturen denfelben vergrößern 
werden, wovon ich nach geichloffener Jahresrechnung . . Unzeige 
zu thun nicht verjäumen werde. 

Das Detail der Ausgabe erhellet aus dem Etat felbjt und 
aus dem dazu gehörigen, zur höchſten Vollziehung ausgefertigten 
Salarienetat sub A; wobei ih nur dieſes noch . . anzeige, daß 
ich bereit? einen Münzlaffen-Officianten bei der Haupt-Bergmwerf3- 
und Hütten- Kaffe placirt habe und auch unter verboffender . . 
Genehmigung für die übrigen nach und nach forgen werde, um 
durch Verminderung diejer Bejoldungsausgabe dem Ueberſchuß einen 
Zuwachs zu verjchaffen. 

Die Münzforten, welche die Zukunft vorzüglich auszuprägen 
ſein werden, ſind: 

1. doppelte, einfache und halbe Friedrich⸗Wilhelmsd'or; 

2. Courant in Thaler-, Achtgroſchen-, Vier- und Zweigroſchen— 
ſtücken; 

3. Dütchen, Dreier, Gröſchel und Pfenninge, jedoch nicht 
mehr, als vom Publico verlangt werden. 

Der Münzfuß bleibt fo, wie er edictmäßig vorgeſchrieben iſt, 
und lege ich ſolchen zur Suftification der Fünftigen Rechnungen 
E. K. M. zur... Vollziehung für die drei Münzen vor. 

Demnächſt bringe ih noch in . . Vorſchlag, ob E. M. er- 
lauben wollen, daß in Höchſtdero Münzftätten Dufaten geprägt 
werden? nicht als eine Münze, die einen beftimmten Werth Haben 
fol, fondern nah Art der holländiſchen Dulaten, als Waare. 
Vielleicht Fann von diefer Waare ein guter Abſatz nach Polen zum 
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Anfauf dortiger Pferde und Vieh und zu Werbegeldern gemacht 
werden; und fo wie jeßt die Holländer bei allen ihren curfirenden 
Dulaten die Münzloften gewinnen, jo kann diefer Gewinn bei 
einem glüdlichen Erfolg diejes Verfuhs von E. M. Münzftätten 
gezogen werden. 

Ih lege den Entwurf zu dem Gepräge diefer Dukaten zur 
. . Approbation bei und bemerfe nur, daß ich die Snfeription 
lateiniiscd gemacht habe, um diefe Münze den Polen defto beliebter 
zu machen. Uebrigens follen die neuen Ducaten gerade von der 
Teine und ebenfo ſchwer als die bolländifchen ausgeprägt werden. 

Wenn E. M. es erlauben, fo werde ich einen Verſuch mit 
etlihen taufend Stück machen laffen und diefe in Polen und im 
Reich anzubringen fuchen. 

Uebrigeng habe ich über die . . Anträge im gegenwärtigen 
Beriht mit den Etats-Ministres E. M., welchen die Aufficht 
auf den Tresor und Höchſtdero Kaffen anvertrauet ift, münd- 
ih Rüdiprade genommen, und find fie nicht nur darüber mit 
mir einverftanden, jondern nehmen auch an der Wusarbeitung 
des Plans Untbeil, wie die zu große Menge der circulirenden 
Scheidemünze ohne empfindlihden Verluſt Höchftdero Kaffen aus 
dem Umlauf gebracht werden fünne. Ich Hoffe, diefen Plan ehefleng 
zu Höchfter Prüfung . . vorlegen zu können, und kann vorläufig 

. verfichern, daß die zu viele Scheidemünze, ohne E. M. eine 
befondere baare Ausgabe zu verurfachen, aus dem Publico gebracht 
und, ohne fie umzuprägen, das Gleichgewicht zwijchen derjelben 
und dem Courant bergeftellt werden Tann. 


Etat der Preußifchen Münsftätten, Trinitatis 1787/88. 
Berlin, 5. Februar, volljogen am 10. Februar 1787. 
Konz. Tit. XIV, 2. Kthlr. Br. 











Einnahme. 
1 |] Aus dem Capital von 344000 Rthlr. werden, wenn ſolches zu 
4 Procent zindbar untergebradht wird, an Auterefjen erfolgen 
2 1 Aus 11943 Mark Silber, fo die Judenſchaft in den k. Staaten 
zu liefern hat, wird nad) Abzug aller Münzkoſten an Ge⸗ 
winn erfolgen. 


Zu übertragen: [37 646: — 
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Rthlr. Sr. 


Mebertrag: | 37 646] — 

Aus dem Silber, welches die !. Bergwerke und die !. Kaſſen 
an rebucirten Sorten zur Münze liefern, ftcht ein Gewinn 
zu erwarten von 

Aus andern freimilligen Gold⸗ und Sitsetieferungen verboffet 
man einen Münzgewinn von 
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Ausgabe. 
An Salarien und Penfionen nach der Beilage A: (S. Tab. X, 2) 
a) Für die beim Münzdepartement arbeitenden und bei deu 
Münzen nah Einſchränkung der Münzarbeit fernerhin ver- 
bleibenden Officianten . . . . . 12200 Rthlr. 
b) Penſionen für die von Trinitatis 1787 an 
entbehrlihen Münzofficianten bis zu deren 
Abfterben oder andermweitiger Placrung . 8470 


" 


Für Unterhaltung der — und a ur 
erforderlich fein . 


20 720 — 


Summa der Ausgabe: 


Schluß diejes Etats. 
Die Einnahme ft . . 2 2 22 20m 42946 Rthlr. 
Die Ausgabe Hingegen -. > » > 220202... 22 720 


n 


Es verbleiben alfo zu Sr. Maj. Dispofition . 20226 Rthlr. 





46. Reffript an den Beneralmünzdireftor Gens über den Münzfuß 
und die Edelmetallpreife. 
Berlin, 13. März 1787. 
Konz., gez. Blumenthal, Saudi, Frhr. von Heinig, Werder, Schulenburg. 
Tit. XVII, 31. 

S. K. M. laffen Dero General. Münzdirector Gent an- 
liegend den von Allerhöchfidenenjelben approbirten und unterm 
7. m. pr. vollzogenen Münzfuß, wornadh die Gold- und Silber- 
. Species in der hiefigen, der Breslaufchen und der Königsbergfchen 
Münze ausgemünzt werden jollen, mit dem . . Befehl zu fertigen, 
auf deſſen genauefte Befolgung in jegtgedachten drei Münzftätten 
jtet8 zu Halten, den Müngzmeiftern die größte Uccuratefje beim Ein- 
wiegen und Einſchmelzen zu empfehlen, jede zum Ausmünzen ge- 
ſchmolzene Maſſe, ehe zu deren weitern Verarbeitung fortgejchritten 
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wird, Durch die vereideten Wardeins genau probiren zu laffen und 
allen diefen Dfficianten ernftlicdyit anzudeuten, daß das geringjte 
Verſehen gegen diefe Accurateſſe ihnen die ftrengefte Verantwortung 
zuziehen werde. 


Hiernächft wird dem p. Geng Hierdurch zur Achtung und 
weitern Verfügung befannt gemacht, daß von Trinitatis a. c. an 
dem commercirenden Publico das in die Münzen abgelieferte Gold 
zu 193 Reichsthalern und 12 Grofchen in Friedrich Wilhelmsd’or, 
das Stüd zu 5 Rthlr. pro Mark fein, und die Mark fein Silber 
mit 13 Neichsthalern und 16 guten Groſchen in Courant bezahlet 
werden fol. 


In Rüdfiht der Probe des von den Lieferanten abgelieferten 
Silber8 und Goldes wird zwar dem p. Gent und den Münz- 
directoren zu Breslau und Königsberg nachgelafjen, nad) der bisher 
ftattgefundenen Methode fernerhin zu verfahren, nämlich: 

1. Die Gold» und Silberbarren, wenn fie wenigjteng respective 
22 Karat und 14 Loth Halten und rein gegofjen find, durch den 
Aushieb Übers Kreuz zu probiren, wenn fie aber geringhaltiger 
find, ſolche einzufchmelzen und ihren Gehalt durch die Granalien- 
Probe zu beſtimmen; 

2. die neuen Piastres zu 14 Loth 6 Grän, die alten aber 
zu 14 Loth 9 Grän anzunehmen; 


3. folgende Silbermünzforten ungeichmolzen nach beiftehendem 
Gehalt zu kaufen und zu bezahlen: 


a) alte Species-Thaler. . . zu 14 Loth 4A Grän 


b) faiferlide Thaler au ap; 2 
c) Louis blancs. . . .. „1 „1 „ 
d) feine Lüneburger ?/stee . „15 „ 15 „ 
e) feine ſächſiſche Astell . . „125 „ 2 „ 
f) oxdinäre stell.» .. „1 , 17, 
g) holländische Thaler . . . „ 13 - 5 „ 
h) alte Schwert-TZympfe . . „10 „ 4 „ 


i) alte polnifche dito... „ 7 u 16 
k) Conventionsthlr.u.:Gulden „ 13 „ 6 
1) polnifche 8 Grofcenftüde. „ 9 „ 17 
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m) polnifhe 4 Groſchenſtücke. zu 8 Loth 11 Grän 
n) polnifhe 2 Srofhenftüde. „ 6 „ 17 „ 
0) polniſche 1 —— „db 16, 


p) alte Rubel. . . „12 „16 „ 
4) X Rubel . . . 22.2, 1 „ 23 „ 
r) neue Rubel . . . . „12 — „J 


4. nachſtehende Gold-Species um den beigeſetzten zeither be— 
währt gefundenen Gehalt anzunehmen: 


a) Souveraind’or 


—— zu 22 Karat — Grän 


c) Guineas 

d) Lisboninen 

e) kaiferlihe Ducaten . . . „23 r 
f) holländiihe de. . . . „23 „ „ 


— 


O 0 0 mn DM 00 m 00 


g) Zecchini und Fiorini — „23 „ 
h) Vieux Louis- und Carlsd'or „21 „ 
i) Sonnen-Louisd’or. . . .». „2 „ 


k) Schild-Louisd’or . . . . „21 _ 

1) fpanifche Biltolen. . . . „2 „ u 
m) Mirledons . . . 2. 2.2021 „ — 
n) Carolinen . . 2 .418 „5 e 
0) Mardor. . . . „18 „ n 


Jedoch wird hiebei auedruckuch feftgefeht, daß bei der mindeften 
durch die Probe der Wardeins nach dem Einjchmelzen ſich ergebenden 
Unridhtigfeit davon pflichtmäßige Anzeige gethan, die Urjache des 
entdeckten Verftoßes genau unterfucht und bei künftigen Lieferungen 
unrichtig befundener Gold» oder Silbermünzen ähnlichen Folgen 
Durch deren Einfchmelzung und Beftimmung des Gehaltes nad) der 
Granalien-PBrobe vorgebeugt werde. 

Der p. Gent Hat ſich nunmehr nach allen diejen Feſtſetzungen 
nit nur jelbit zu achten, jondern aud) ſolche den hiefigen Münz- 
Dfficianten und auswärtigen Münzftätten!) zur unverbrüchlichen 
Befolgung bekannt zu machen. 


ID. h. denen zu Breslau nnd Köngsberg. 
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47. Antwort des Departements der auswärtigen Affären an den 
Minifter Freiherrn von Heinig über die Wertfeßung der Kouisdor 
und Kaubtaler. 


Berlin, 14. März 1787. 
Urfchr., nez. Findenftein, Herbberg. Tit. XLIV, 15. 


Die . . Bemerkungen, welche des k. .. Ministri ?Freiherrn 
von Heinig Erc. uns mittelft Dero . . Unfchreibens vom 5. dieſes 
über die von Seiten des Niederrheinifch-Weftfälifchen Kreis-Directorii 
vorgejchlagene Devalvirung der neuen franzöfiihen Schild-Louisd’or 
und Laubthaler von 1784 bis 1786 nad ihrem wahren innern 
Werth mitgetheilt haben, find unferer Aufmerkſamkeit nicht ent- 
gangen, und wir würden fein Bedenken finden, Derojelben darauf 
gegründeten Sentiment, daß eine dergleichen Abwürdigung 1heils 
überflüffig, theils unmöglich fei, beizutreten, wenn es nicht aus 
verfchiedenen nicht unbedeutenden Rückſichten bedenklich zu fein 
jchiene, e8 bei der Verfügung des . . General-Directorii vom 
6. Februar a. c., wodurd die neuen franzöfilhen Gold» und Silber- 
Münzforten ihres geringen innern Gehalts wegen für Pagament 
oder bloßes in die Münze zu lieferndes Metall oder Bruchfilber 
erflärt worden, welche ohnehin nur die Natur einer vorläufigen und 
proviforifchen Verordnung hat, auf immer zu belafjen. 


Auf der einen Seite würde das Kreis-Condirectorium niemals 
zu einer gegen Frankreich jo anftößigen Verfügung, diefe Münz- 
forten auf einmal und für beftändig außer Eurs zu fegen und zu 
verrufen, concurriren wollen; und doch fcheinet es nicht rathſam, 
eine Vereinigung mit demfelben abzulehnen, fondern eine dergleichen 
Uebereinfunft für das gemeinjchaftliche Intereffe höchſt nothiwendig 
zu fein, weil wegen des ftarfen Umlaufs des neuen franzöfifchen 
Geldes eine Etodung und Störung des Handels und Verkehrs 
zwiſchen den verfchiedenen Kreislanden unvermeidlich fein würde, 
wenn man in Ddiejer Angelegenheit nicht nach gleihen Grundfägen 
verfahren wollte. Auf der andern Hingegen würde man der 
Schwierigkeit, welche fich bei der Beftimmung des wahren Werths 
dDiefer Münzen wegen ihres verjchiedenen Gehalts und Gewichts 
nach den verjchiedenen Münzſtätten entgegenfegt, begegnen und zu- 
vorfommen können, wenn man nad dem Beijpiel anderer und der 
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jogenannten müngzcorrespondirenden Reichskreiſe die Devalvirung 
vornehmen wollte; man dürfte nur den mittlern oder niedrigften 
Gehalt der Laubthaler zum Grunde nehmen oder die Abwürdigung 
nach jeder auf der Münze bemerften Münzftätte vornehinen. Dieſe 
Schwierigkeit der Beitimmung des innern Werth bleibt ohnehin 
diefelbe, man erfläre die Münze für Paganıent oder devalvire fie; 
noch größer würde aber der daraus entftehende Schade fein, wenn 
man im erftern Fall die Ausmittelung defjelben dem Publico und 
feiner Gefahr überlaffen wollte, da Privatperfonen, außer großen 
Comptoirs, feine Proben machen fönnen. 

Diefes find die Bedenklichkeiten, welche uns abhalten, Ew. Exc. 
ung eröffnetem Sentiment gänzlich beizutreten; wir ftellen aber Dero- 
felben gefälligem Ermefien anheim, ob Diefelben diefer Angelegenheit 
wegen noch mit dem Haupt-Banco-Directorio communiren wollen. 


48. Öutachten des Geheimen Sinanzrats Struenfee über die Wert: 
feßung der Kouisdor und Kaubtaler. 

Berlin, 22. März 1787. 

Ufer. Tit. XLIV, 15. 
Zum Schreiben des Departements der auswärtigen Affären vom 14. März 1787. 
1. Die eigentliche Abficht der proviforiihen Verfügung des 
General-Directorii vom 6. Februar 1786 ging dahin, den weſt— 
fäliſchen Provinzien befannt zu maden, daß franzöfiide Schild— 
Lonisd'or und Zaubthaler fein preußifches Geld wären, mithin 
auch bei uns feinen gejegmäßigen Werth nad) unjerer Rechnungs— 
münze belommen fünnten. Dies zeigt das Decret des Herrn 
MWlömer offenbar an.) Der Zufag aber, daß man den Einfauf 
des franzdfifchen Geldes nur als Metall oder Pagament nad) 
Gewicht und Feine verftatten wolle, hätte meinem Bedünfen nach 
wegbleiben fünnen. Denn wenn zum Ausgleichen mit den benach— 
barten Ländern franzöfiiches Geld in unjern weftfäliichen Provinzien 
erforderlich ift, jo wird der curfirende Werth dieſes Geldes nach 
dem franzöfifchen Wechfelcur® und nicht nach dem innern Gehalt 
beftimmt. Diefer Wechſelwerth findet fih aud) von felbjt durd 


1) Eben die Berfügung vom 6. Yebruar 1786. 
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die continuirliche Vibrationen der Circulation, und jede Verordnung 
des Staats über den Werth irgend einer Waare, mithin auch einer 
fremden Münzart, Hat nachtheilige Folgen. Wir haben hier einen 
ähnlichen Fall mit den Holländischen Ducaten, die wir zum Aus— 
gleihen mit Polen brauchen. Wir beftimmen bier ganz richtig, daß 
Ducaten feinen gejeginäßigen Werth nad) unjerer Rechnungsmünze 
haben, würden aber gewiß eine nachtheilige Operation machen, wenn 
wir verfügen wollten, daß die Holländifche Ducaten nur als Metall 
oder Pagament gelten follten. Der jedesmalige Werth der hol— 
ländiſchen Ducaten wird durch den holländiſchen Curs beftimmt; 
warum follte alfo nicht auch der Werth des franzöfifchen Geldes 
in Weftfulen nach dem Curs bejtimmt werden fünnen? 


2. Eine Verordnung, darin man jagt, daß das franzöſiſche 
Geld kein preußisches Geld wäre, daß man fein franzöfifches Geld 
jemals in den preußifchen Kaſſen nach einem in un'rer Nechnungs- 
münze bejtimmten Werth annehmen werde, und daß fein Unterthan 
gezwungen werden könne, franzöfilcheg Geld in Zahlung anzu— 
nehmen, kann niemals eine gegen Frankreich anftößige Verordnung 
genannt werden. Die Franzoſen behandeln unfer Geld in Frankreich 
nicht um ein Haar beijer, und haben wir uns wohl jemals des- 
wegen bejchwert? 


3. Da das franzöfifche Geld fo ſehr verjchieden ausgeprägt 
ift, jo ift eine Firation eines allgemeinen Werths davon unmöglich. 
Der Vorſchlag des Departements, den wmittlern oder niedrigften 
Gehalt der Laubthaler zum Grunde zu nehmen, ift nicht zwedmäßig; 
denn ſo wenig, wie ed angehet, die wahre Größe des franzöfiichen, 
rheinländifchen und engliſchen Fußmaßes durch eine einzige Zahl 
auszudrüden, jo wenig fann ih Münzen von verjchiedenem Werth 
durch einen Mittelpreis beſtimmen. 


4. Die Abwürdigung nach jeder auf der Münze bemerkten 
Münzftätte vorzunehinen, würde eine weitläuftige, unbeftimmte und 
lauter Confufion verurfachende Operation fein. 


5. Es fcheint, daß das Departement fich vorftellet, als ob in 
den weftfäliichen Provinzien gar Fein ander Geld aus franzöfifches 
roulirte. Das glaube ich nicht. Ich ftelle mir die Sache vielmehr 
jo vor, daß preußifches Geld in hinreichender Menge da ift, um 
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daß die Unterthanen fidy untereinander ausgleichen können, daß 
aber bei dem Verkehr mit den Anlanden franzöfiiches Geld vor- 
kommt. Da ift nun ein doppelter Fall. Entweder rouliret dieſes 
Geld nur in Kleinen Summen unter den Land- und Stadtleuten, 
die ein continuirliches gegenfeitiges Verkehr mit einander Haben, 
oder es find große Summen, womit Ddiesjeitige Producte und 
Waaren bezahlt werden. In jenem Fall wird fi) das franzöfifche 
Geld niemals jo anhäufen, daß der Unterfchied des innern Werthes 
von dem Numerairwerth merklihen Einfluß auf das Vermögen 
der Provinz haben follte In dieſem Fall wird das franzöſiſche 
Geld eigentlih al8 Waare angenommen, und wenn es der Emp- 
fänger zu bo angenommen bat, habeat sibi. Er müßte nad) 
preußifchem Geld verkaufen, fo gut als der Holländer nach Hol- 
ländifhem und der Hamburger nach Hamburger Geld verkauft. 
Und wenn er nach franzöſiſchem Geld verkaufen will, jo wird er 
ein Speculant auf Geld, und da kann ihm der Staat unmöglich 
durch Verordnungen helfen, daß er feinen Schaden davon habe. 


6. Sch glaube aljo, daß jeßt für unſre weſtfäliſche Provinzien 
weiter nichts nöthig ift, als ihnen nochmals beftimmt fagen zu lafien: 


1) daß wir eigentih Fein ander Geld anerkennen als das 
preußilche; daß die preußiihen Münzen allein einen gejegnräßigen 
Werth nah unſrer NRechnungsmünze haben; daß daher weder in 
den königlichen Kaſſen, noch in Capitalzahlungen, noch in Binfen- 
zablungen, noch jonft bei irgend einer andern Zahlung jemand ge- 
jwungen werden könne, franzöfifche oder andre Münzjorten nad 
einem bejtimmten Werth in unjrer Rechnungsmünze anzunehmen. 


2) Daß wir aber deshalb feinem Menjchen verweigern wollten, 
in dem Verkehr mit Auswärtigen und Benachbarten alle andre 
Münzen, mithin auch ſelbſt die franzöfiichen anzunehmen, daß es 
aber eines jeden Particuliers eigne Sache wäre, darauf Acht zu 
geben, wie er diejes fremde Geld wieder anbringen und ausgeben 
wolle, weil bei dem fehr großen Unterjchied der auswärtigen Münz- 
jorten es unmöglich” wäre, eine allgemein richtige Fixation davon 
nah unferm NRechnungsmaßftab zu machen, und durd) dergleichen 
Fixation, wenn fie ja verjucht werden follte, das Publicum nur 
noch mehr irregeführt werden würde. 
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3) Daß die Kammern von Zeit zu Zeit berichten follten, 
a) ob ſich fremde Münzjorten in den Diefjeitigen Provinzien fehr 
anhäuften, b) zu welchem Curs fie angenommen würden. 

7. Was das Kreisdirectorium betrifft, jo dächte ich, daß man 
demjelben die diefjeitige Verfügung communicirte und es ihn ber- 
nach überließe, ob dafjelbe ähnliche Verfügungen für die übrige 
Provinzien maden wollte, wo der 24 fl.⸗Fuß eingeführt if. Ich 
fürchte aber, daß in dieſen Provinzien die Confufion übergroß fein 
wird, und daß es ihnen überhaupt an wahren Münzarten fehlen 
wird, die ihrem 24 fl.⸗Fuß augemefjen find. Iſt dies aber der 
Tall, jo ift es 1) unmöglich, mit ihnen gleichen Strang zu ziehen, 
2) deſto nöthiger, auf unſer Geld zu beftehen und in unfern Bro- 
vinzien, e8 koſte, was es wolle, unjer Geld zu mainteniren. 

Hamburg ift ein merfwürdig- und belehrendes Beiſpiel für 
ung. Hamburg bat zwar fein Banco-Geld firiret, und dadurd) ift 
das Commercium gejichert; e8 beging aber den Fehler, Daß es das 
bänifche Geld zu gleichem Numerairwerth mit dem Hamburgifchen 
Courant gelten ließ. Da nun das dänifche Geld fich gänzlich ver- 
ſchlimmert bat, fo wirft das nun auch auf Hamburger Courant. 
Hätte Hamburg aber beftimmt, daß in feinen Mauern nichts 
wahres Geld wäre als Hamburger Courant, fo wäre das Webel 
nicht erfolget. 

Darum ift äußerft nothwendig, bei ung unabänderlich die Regul 
anzunehmen, daß unfre Nechenmünze mit feiner andern Münzart 
gejegmäßig verbunden ift als mit der preußifchen. 


Devalvations-Tabellen müfjen wir niemals geben, denn weil 
dergleichen als ein Geſetz angejehen wird, fo nehmen wir dadurch 
fremde Münzen an und geben ihnen einen gejegmäßigen Werth 
nad unfrer Rechnungsmünze, und das ift gefährlich. 

Curs-Tabellen können wir geben; die helfen aber nur dem 
Kaufmann, und ich zweifle, ob unsre weftfäliiche Provinzien ein fo 
großes auswärtiges Verkehr Haben, daß fie Eurs-Tabellen erfordern. 
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49. Bericht des Beneralmünzdireftors Gens über Edelmetallpreife 
und Schmelzverluft. 
Berlin, 30. März 1787. 
Urſchr. — Tit. XVI, 31. 


Bei der von einem . . &eneral-Directorio mir unterm 
13. diejeg mit Bufertigung des von des Königs Maj. . . vollzogenen 
Münzfußes für die auf Dero Münzftätten künftig zu prägenden 
Gold» und Silber: Specien, deſſen gejegmäßige Befolgung mein 
ſtetes Augenmerk jein wird, ertheilten Inſtruktion finde ich [in] 
Anjehung der vorgefchriebenen Preife, nad) welchen dem commıer- 
cirenden Publico von Trinitatis a. c. an die zu liefernde edle 
Metalle bezahlet werden follen, bei dem Silberpreis die Bedentlichkeit, 
daß, wenn der auswärtige Curs nicht fället, wir fein fremdes Silber, 
worauf es doch bei unfrer Ausmünzung häuptſächlich aukömmt, 
geliefert befommen fönnen. Es frägt fi) alfo, ob die Münzen 
bei jo bewandten Umſtänden lieber unthätig bleiben oder einen 
geringeren Profit, wann er auch nur 4 Gr. pro Mark fein beträgt, 
mitnehmen follen, und in diefem Fall würde den Comptoirs nad)- 
zulaffen fein, ausländifches Silber nach Befinden der Umftände zu 
13 Rthlr. 18 bis 20 Gr. die Mark fein anzulaufen. 

Das im Lande fallende Bruch-, Brand» und Fadenſilber 
würden die Münzen auch nicht befommen, wann die Ausfuhr des- 
jelben freigegeben werden jollte, weil es zu einem weit höheren 
Preis auswärts angebracht werden kann und zum Beilpiel in Polen 
14!/, Rthlr. pro Mark fein in dem gegenwärtig angenommenen 
Courantfuß bezahlet werden. Es würde aljo Unterfuhung und 
Ueberleguug verdienen, ob das im Lande fallende Silber nicht ferner- 
hin dem Verbot der Ausfuhr unterworfen bleiben müßte. 

Bei der Ausmünzung jelbft muß ich anführen, daß bei allen 
Münz-Operationen, als Schmelzen, Streden, Glühen und Sieben, 
Abgang entftehet. So fann man z. E. bei einem Schmelzen von 
1000 Mark gegen 3 Marl, und von einer Poſt & 270 Mart 
Thalerplatten 12 bis 14 Loth Abgang beim Sieden rechnen. Wenn 
nun dieſem Abgang nicht durch vernünftige und auf praftijchen 
Hülfsmitteln gegründete Vorkehrungen vo«gebeuget wird, jo ent- 
ftehet unvermeidliher Schaden, und ©. K. M. müßten ftatt des zu 
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boffenden Gewinns noch viele Tauſend Thaler zujchießen; in welchem 

Tall es bejjer jein würde, gar nicht zu münzen. So beträgt z. €. 
beim Thaler-Silber der Verluft einer einzigen Mark 10%/, Rthlr., 
bei den 8 Grofchenftüden 9!/, Nthlr., bei den 4 Groſchenſtücken 
lg Rthlr. und bei den 2 Grojchenftücden 51/, Rthlr. Man wird 
einwenden: dieſer Verluft würde durch das entftehende Krätz und 
bei deſſen Zugutmachung wieder eingebradt. Darauf aber ift zu 
antworten, daß der Abgang nach dem Grundfag, daß die edlen 
Metalle im Feuer nicht verbrennen, größtentheils® in Kupfer be- 
ftehet, womit das Silber legiret ift; und da von demfelben ein 
großer Theil durch das Teuer, wenn e8 die Oberfläche des Tiegels 
berührt, deftruiret wird, fo ift der Abgang auch fogar in dieſem 
Metalle nicht wieder Herzuftellen, jondern es ift und bleibt ein 
unvermeidlicher und unabwendbarer Berluft, und wohl zu merken, 
e8 ift bei einer jeden bejchicdten Maſſe nicht bloßer Verluft an 
Kupfer, fondern ein Berluft von 12-, 11=, 8- und 6-löthigem 
Silber, je nachdem die zu einer jeden Münzſorte eingeſetzte Maffe 
im Gehalt bejchaffen ift. 

Soll nun ohne allen Berluft und Abgang gearbeitet werden, 
wie bis hieher mit dem glüdlihften Erfolg bei allen Silberforten 
geichehen ift, jo muß den Münzen auch fernerhin nachgelaffen 
werden, die zeitherige Methode zu befolgen. Dieſe befteht nun 
darin, daß zu einer jeden Beichidung von etwa 1000 Mark brutto 
2 bi8 3 Mark geringhaltigeres Silber, als die Maſſe ift, und was 
bei dem Münzen aus dem gejammleten und vermwafchenen feineren 
Krätz mit Vottafche und Salz zugut gemacht wird und gewöhnlich, 
nachdem die verarbeiteten Sorten fein find, 5-, 6-, 7-Löthig ift, 
zugefegt werde. Daß hieraus bei dem Gehalt feine Alteration ent- 
ftehen könne, läßt fich erweilen. Geſetzt, ich Iegte zu einer Maſſe 
von 1000 Mark, jo 12 Loth weniger ein Grän fein hält, 3 Mark 
5-löthiges Silber zu, jo würde die Mafje vor dem Schmelzen ftatt 
11 Loth 17 Grän nur 11 Loth 1698/05 Grän oder nach einem 
fleineren demjelben am nächiten fommenden Bruch I1 Loth 16"2/,5 
Grän in der eine ausfommen. Welcher Wardein wird das fehlende 
1/5 Grän vermiffen? Er wird die Probe, wenn fonft der Gehalt 
von der Maffe richtig ift, ficher 11 Loth 17 Grän finden. Hierzu 
aber kömmt noch ein anderer Umftand, der die Probe theoretifch 
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und praftifh richtig madt. Eine Maffe von 1000 Mark muß 
wenigitens 8 Stunden lang im euer ftehen, ehe fie völlig in den 
Fluß kömmt. Man rechne, daß in dieſer langen Zeit bei der 
beftigften Glut nur 2 Mark Kupfer verbrennen; und daß dieſer 
Verbrand wirklich gejchiehet, zeiget fih durch die während dem 
ganzen Schmelzen über dem Ziegel lodernde grüne Flamme, wenn 
e8 auch nicht erwiejen wäre, daB das Kupfer dem Feuer nicht 
widerftehen fann, fondern als ein unedles Metall verbrennen muß. 
Nehme ih nun an, daB zwei Mark Kupfer von einer Mafje von 
1000 Marl verloren gehen, fo ift erwiejen, daß die Xiegelprobe 
burch das zugeſetzte fünflöthige Silber nicht fchlechter, jondern beſſer 
werden muß, als fie urjprünglih und vor dem Schmelzen war. 
Es ift alfo diefe Procedur nicht nur nicht nachtheilig, jondern fie 
dienet auch dazu, daß der Abgang bei der Ausmünzung, wo nicht 
ganz verhindert, doch fo erträglich gemacht wird, daß der Verluft 
unmerfli wird, und dabei wird die Münze beftehen können, und 
der Werth unferes Geldes wird dadurch im geringiten nicht ge- 
ſchwächt. Es ftehet aljo zu Hoffen, daß dieſe durch lange Erfahrung 
bewährte Methode zum Beten der Ausmünzung auch bei künftigen 
eingejchränften Umftänden von einem hoben General» Directorio 
werde nachgelafjen werden, zumal davon fein Mißbrauch gemacht 
werden fann, indem die ZTiegel- und Stodproben allemal die richtige 
Berfahrungsart beftätigen müſſen. 


50. Münzfuß der preußifchen Dufaten. 
Berlin, 7. Mai 1787. 
Ausf. Tit. XLI, 13. — Abſchrift. Tit. XVII, 31. 

Bon diefer Goldmünze jollen auf die raue Kölnische Mark 
gehen 67 Stüd, jchreibe: Sieben und Sechzig Stüd. 

Sollen fein Halten 23 Karat 8 Grän, fchreibe: Drei und 
Zwanzig Karat Acht Grän. 

Dem Münzmeifter pajfiret Ein Grän in der Feine und Ein 
Achtel vom Hundert in der Stüdelung. u 

Die Stüdelung der Ducaten muß fo genau fein, daß ein 
Ducaten von dem andern im Gewicht nicht über Ein Viertel eines 
Alles verjchieden fei. 
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51. Promemoria des Geheimen Sinanzrats von Struenfee über zu 
verbeffernde Münztechnik der Dukaten. 
Berlin, 13. Mai 1787. 
Urſchr. Tit. XLI, 18, 


Die Ducaten, welche jebt von der Münze abgeliefert worden 
find, geben einen neuen Beweis ab, daß noch verichiedene Ver— 
befjerungen bei dem Interieur unjrer Münzen anzubringen find; 
und ich glaube, daß dieſe Ducatenprägung Em. Hochfrhrl. Exc. die 
befte Gelegenheit fourniren wird, um unjre Münzen auf einen 
hoben Grad von Vollkommenheit zu bringen. 


Diefe Ducaten find eine Fabrikwaare, womit wir einen auß- 
wärtigen Abſatz fuchen. Alle unjre andre Mänzjorten find zu- 
nächft und eigentlich für das Land beftimmt; diefe Münzarten haben 
aljo ein gewiffes Monopolium in unferm Lande, und da ift Ew. Exc. 
zur Gnüge befannt, daß unfre Manufacturiers, die einen aus— 
Ihließenden Abjag im Lande Haben, fi) eben nicht ſonderlich um 
eine ausgezeichnete Vollkommenheit ihrer Waare befümmern. Biel- 
leicht liegt auch darin der Grund, daß unſre Münzofficianten fich 
jo wenig mit einer vorzüglihen Schönheit unſeres Geldes abge- 
geben haben. Sie wußten, daß das Geld im Lande doch genommen 
werden mußte, und jo waren fie zufrieden, wenn nur die Waare 
gemacht war, ohne darauf zu denken, wie fie eigentlich gemacht 
fein follte. 

Irre ich nicht, jo liegt in dieſer Nachläffigkeit des größten 
Haufens unfrer begünftigten Fabrikanten hauptſächlich der Grund, 
warum wir feinen auswärtigen Abſatz erhalten. Und wird es 
unfern Ducaten wohl anders ergehen, wenn wir fie nicht jchöner 
machen, als der erfte Verjuch gerathen ift? 

Soll eine inländijche Fabrikwaare einen auswärtigen Abſatz 
erhalten, fo muß fie 1. wohlfeil, 2. jchön, 3. von gehöriger innern 
Bonität fein. Hat dies ein Fabricant beforgt, jo Hört fein Wirken 
auf, und nun fängt der Kaufmann an, den wirklichen auswärtigen 
Verkauf zu befördern. Wird dies auf die Ducaten angewendet, fo 
muß aljo die Münze dafür forgen, 1. daß die Ducaten wohlfeil 
find, 2. daß fie jchön find, 3. daß fie die gehörige innere Bonität 
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haben. Hernach wird der Kaufmann fchon bewirken, daß fie aus- 
wärtigen Abſatz bekommen. 


Dur das Edict des Königes ift beforgt, 1. daß die Ducaten 
die erforderliche innere Bonität haben, 2. daß fie wohlfeil fabriciret 
werden. Beſonders ift in Abſicht des legten Punktes alles getan, 
was möglich if. Denn der Speculant, der bier Ducaten will 
ſchlagen laffen, hat vor der holländiichen Fabrication folgende Vor— 
jüge: 1. Da in Holland der Schlagejchag beinahe 1°/, beträgt, 
fo ift bier nur etwas weniges mehr als !/,9/, angefegt. 2. Der 
Speculant kann das Gold durch die ganzen preußifchen Staaten 
bis zur Münze um das halbe Victualien-Porto auf der Poſt trans- 
portiret erhalten. 3. Der Speculant kann die geprägten Ducaten 
um das Bictualien-Porto auf der Poſt verjchiden. Dies alles ift, 
auf den Zransport von Amſterdam nad Königsberg gerechnet, 
ein Unterfchied von 11/,9/o. Diele Differenz ift jo überwiegend‘ 
zum Vortheil unjrer Ducaten, daß, wenn die Operation nicht ganz 
mit Gewalt gehindert wird, die holländifche Ducaten von unjern 
Martpläten gewiß verdrängt werden. 

Es kommt alfo nur noch darauf an, daß unſre Ducaten auch 
ſchön werden. Dazu rechne ich: 

1. Die Zeichnung muß nach den Reguln der Schönheit fein. 

2. Das Gepräge muß jcharf und deutlich erprimiret fein. 

3. Die Farbe der Ducaten muß gelblich fein, fo wie die Farbe 
der bolländifchen Ducaten. 

4. Der Rand muß ftark marquiret fein und nicht in das 
Superfeine fallen; denn nach dem Edict beruht der Werth eines 
Ducaten auf der deutlichen Eriftenz des Randes. 

Betrachte ich nun die neuen Ducaten, fo ift 

1. die Zeichnung gut, und daran läßt fih jo nichts mehr 
ändern, weil fie durch das Edict feſtgeſetzt ift. 

2. Das Gepräge aber ift nicht fcharf und deutlich genug. 
Weder der Adler noch die YBuchftaben noch die Guirlande, die um 
das Quadrat gehet, find deutlich genug ausgedrüdt. So wie die 
Ducaten anjett find, wird fi das Gepräge bald abjcheuren, und 
mithin bleiben fie alsdenn bloß Gold, nicht mehr Ducaten. 
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3. Die Farbe ift wie die Farbe unfrer Friedrichsd'or, und 
das ſoll fie doch nicht fein, weil fie nach Art der holländischen 
Ducaten ins Gelblichte ſpielen joll. 

4. Der Rand iſt jo fein, daß er fich verwifchen wird, wenn 
die Ducaten nur einige Monate circuliret haben; und ba unge- 
randete Ducaten nur als Barrengold gelten follen, fo wird dieſer 
Mangel den Ausländer gewiß abhalten, unfre Ducaten an bie 
Stelle der holländifchen zu feßen. 

Sind meine Bemerkungen richtig und finden Ew. Exc., daß es 
äwedmäßig ift, diefe Sache weiter zu verfolgen, fo überlafje ich es 
Dero Entjcheidung, ob nicht folgende Verfügungen an die Münze 
zu erlaflen wären: 

1. Daß dem Herrn p. Gent die vorhin angezeigten Mängel 
unfrer Ducaten fchriftlich angezeigt würden; 

2. daß er um die Urſache befragt würde, weshalb biefe 
Mängel fich ereigneten. Und da es hierbei hauptſächlich auf den 
Medailleur und den Münzmeifter ankommt, jo wäre er infonderheit 
zu befragen, warum jowohl der Medailleur als noch eigentlicher 
der Münzmeifter jo nadhläffig in ihren Arbeiten wären. Ich muß 
geftehen, daß ich den Fehler Hauptfächlich bei dem Münzmeifter 
juche; denn dieſer follte feinen Stempel annehmen, defjen Figuren 
und Buchſtaben fih nicht deutlih ausdrüdten. Er follte feinen 
Rand nehmen, der nicht fcharf und deutlich wäre. Er müßte es 
verliehen, wie eine gewiffe Farbe den Münzen zu verfchaffen wäre ıc. 

3. Daß er Mittel vorfchlüge, wie den bis jet bemerften 
tsehlern abgeholfen werden könne. 


52. Unweifung zur Färbung der Dufaten. 
Ohne Datum und Unterfchrift; am 23. uni 1787 dem Generalmünzpdireltor 
vom Münzdepartement zugeftellt. 
Tit. XLI, 13. 

Wenn die Ducaten geprägt find, haben fie den völligen Glanz. 
Alsdann legt man ſolche auf ein Kupferblech oder Pfanne, doc 
nicht auf einander, fondern Stüd bei Stüd, läßt fie im Glühofen 
rothheiß werden, hernach erfalten; nimmt Bier, welches nach dem 
Verhältniß feiner Stärfe mit mehr oder weniger Waſſer verdünnt 
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wird, fiedet fie einige Minuten, gießt den Sub ab, jpült die Du- 
caten in friihem Waſſer und trodnet fie mit einem feinen Handtuch 
wohl ab. 

Durch diefe Behandlung bleiben fie fo ſchön, als fie unter 
dem Stempel bervorgefommen, und erhalten noch eine höhere Farbe. 
Das Glühen giebt die Biegjamleit, und wenn fie etwa ein wenig 
angelaufen, jo nimmt das Sieden dieſes wieder ab. 

Dieje ganze Operation paßt fich nur für Gold von der feine 
des Ducaten; iſt es ftärfer legirt, jo wird es fchwarz, und muß 
alsdann ein fchärferer Sud genommen werden, welches mehr an- 
greift und folglid den Glanz matt macht. Dies zeigte fich vor 
ohngefähr 10 Jahren an nachgejchlagenen Holländischen Ducaten, 
die in Warſchau in Menge gejehen wurden. Der Grund war fo 
matt als die Arbeit, und da dies die Wirkung vom Weißſud war, 
welcher fie zu jehr angegriffen Hatte, fo wurden fie an dieſem fichern 
Beihen erfannt. Sonft waren fie jehr gut nachgemacht und nur 
um 7 Ggr. jchlechter als die ächten. 





53. Denffchrift des Geheimen Ober: finanzrats v. Struenfee 
über den Boldmangel. 
Berlin, 12. Juli 1787. 
Urſchr. Tit. XVI, 32. 
I. 

Der jebt verjchiedentlich vorgegebene Goldmangel rühret nicht 
von dem Edict vom 21. Februarii her, denn noch ift fein Kauf- 
mann im Stande gewejen, Gold mit Vorteil auszuführen. Ich 
berufe mich deshalb 

1. auf die Ausjagen aller Hiefigen Banquiers, 

2. auf das Atteſt von der Poſt, welche ja wiffen muß, ob 
und wie viel Gold feit dem 1. Junii ausgeführet worden. 

Geſetzt aljo, daß Goldmangel wäre, jo kann daraus Fein 
Argument bergenommen werden, das Edict von 21. Februarii auf- 
zubeben oder zu alteriren. 

II. 

Der Goldmangel, wenn er ja eriftieret, rühret [da] Her, weil 

wir jeit dem Ende des Amerikanischen Krieges fein Gold Haben 
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faufen können. Und feit diefer Epoque ift viel Gold ausgegangen. 

1. Der hohe Goldpreis in England veranlaßte Goldausfuhre, 
felbft von Seiten der Königlichen Banque. 

2. Der Wille des Königs, von den zurückkommenden ameri- 
kaniſchen Ladungen große Partien Piafter einzufaufen, veranlaßte 
eine beträchtliche Gold-Erportation. 

3. Alle Jahre ift im Treſor eine große Menge Goldes ein- 
gejperrt. | 

4. Des jetigen Königs Maj. haben, jo wie man jagt, große 
Soldfummen in baar in die Fremde gezahlet. 


Ill. 

Jetzt bezahlt Frankreich und Defterreich das Gold über feinen 
Wert. Wollten wir jett alfo Gold faufen, jo müßten wir ja ben 
Preis bezahlen, den Frankreich und DVefterreich giebt; daß heißt, 
wir müßten mehr Silber weggeben, als wir glauben und willen, 
daß das Gold wert ift, und davon würde Holland und Hamburg 
allein profitieren. 

Man muß nad einer allgemeinen Regel niemals eine Ware, 
die jet in einem übermäßigen Preis ift, kaufen, al® wenn man 
durch die Not dazu gezwungen wird. 


IV. 

Bwingt uns nun jegt die Not dazu, Gold zu kaufen? Ich 
glaube nicht. 

1. Der Trefor kann jet ftatt des Goldes Kurant mit 5°/, 
annehmen, und es kommen gewiß Zeiten, wo der Trefor Gold für 
dieſes Agio ankaufen kann. 

2. Die Regimenter können das Quantum, was ſie in Fried— 
richsd'or bekommen, in Kurant mit 5°/, erhalten. 

3. Die Akziſekaſſen nehmen ftatt des Goldes, fo fie erheben 
jollen, Kurant mit 5°/, an; und da fie durch nichts genieret werden 
fünnen als durch das Duantum der Königin, jo können Die 
Alzifekaffen dies Duantum auffaufen und ein Ugio-Conto deshalb 
formieren. 

4. Die Salariften, fo Gold befommen haben, erhalten Kurant 
mit 5 Procent. 
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5. Die Werbegelder an die Regimenter jollen dem Reglement 
nach in Dulaten bezahlet werden, und dieje können den Kaſſen 
nicht fehlen. 

6. Die Gelder für die fchwere Kavallerie-Nemonte können 
durch Wechfel übermacht werden. 


V. 

Sollte alles dies noch nichts helfen, ſo wäre des Königs 
Maj. zu erſuchen, aus dem Schatz eine Million Reichsthaler in 
Sriedrich8d’or zu geben, wogegen fich die Banque oder die See- 
handlung engagierten, diefe Million in Gold wieder abzuführen, 
fobald e8 der Kurs erlaubte, und, wenn es die Not erforderte, fie 
nach zwei oder drei Monat wieder herbeizufchaffen. 


v1. 

Kurz, unfere Situation in Abficht des Goldes ift gar nicht 
fritiich, und wenn die Grundjäße richtig find, worauf das Patent 
vom 21. Februarii beruhet, jo dürfen wir durch die jebige Kon- 
junftur uns gar nicht irre machen laffen. Anno 1782 war Silbernot, 
und wir famen doc bald wieder ins Gleichgewicht. Jetzt mag 
Goldnot fein, und wir werden auch bald wieder Gold haben. 


VII. 
Es iſt indeſſen gut, daß jetzt ein hohes Gold-Agio iſt, denn 
das verhindert die Ausfuhre des Goldes am ſicherſten. 


54. Promemoria des Geh. Rats und Bankdirektors v. Redecker 
über Prägung kupferner Scheidemünze für Minden. 
Minden, 14. Oktober 1787. 

Urſchr. Zit. XLIII, 17. 

Die beiden Provinzen Minden und Navensberg find be- 
fannter Maßen unter allen k. Staaten vorzüglich durch verfchiedene 
fremde Landfchaften eingejchloffen. 

Das tägliche Gewerbe derfelben, insbefondere der Garneinfauf 
im einzelnen erfordert die Fleinfte Gattung von Scheidemünze, weil 
Dafjelbe nach Pfennigen geſchätzt und bezahlt wird. 
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Es entjtehet daher eine häufige Anfrage nad) gedachter Münz- 
art bei der Hauptlafle, und beklagt fi das Publicum über den 
Mangel an Pfennigen faſt unaufhörlid. 


Die zeither auf der neuen k. Münzftatt in Berlin ausge» 
prägte und in ziemlich beträchtlihen Poſten durch die Krieges— 
fafje in Umlauf gebrachte Kleine filberne Pfennige aber haben ſich 
wegen ihrer geringen Größe und Leichtigkeit bald verloren, weil fie 
bejonders dem zu groben Arbeiten gemöhnten Landmanne durd) Die 
Singer fallen, und ift folglich der Staat um den Gehalt ihres 
Silber ärmer gemacht worden. Weberdem haben auch dieje Silber- 
pfennige unſern Nachbaren, den Hannoveranern, Hefjen, Bücke— 
burgern zc., nicht gefallen, obſchon felbige die gleiche Eintheilung 
des Grojchens, nämlich 12 Pfennige auf den Berliner und Sächſiſchen 
Groſchen und 8 derjelben auf den Mariengrojchen Haben. 


Ehur-Hannover, obſchon es anjehnliche Silbergruben, Braun- 
ichweig- Wolfenbüttel und Heſſen-Caſſel, welche einige derſelben 
haben, lafjen demungeadhtet zu Eriparung des Silbers kupferne 
Pfennige ausmünzen (diejes jcheint guten Grund zu haben), und 
dDiefe werden aller Orten gern genommen und fogar gejudit. 

Bon Hannover- und Heſſen Caſſelſchen Stempeln, welches Die 
beliebteften find, werden von jeder Sorte ein paar Stüd bei- 
gefügt. 

Ich halte unzielſetzlich dafür, daß man die Silberpfennige 
abſchaffte und dagegen dergleichen, unſern Nachbaren ihren an Ge— 
wicht und Form ähnliche von Kupfer ausmünzen ließe und dadurch 
dem einheimiſchen Mangel an dieſer unentbehrlichen Scheidemünze 
abhülfe. Ich zweifle nicht, daß der Garnhandel dadurch erleichtert, 
auch unſere neue Kupfermünze ſelbſt bei den Nachbarn, bei welchen 
der Conventionsfuß eingeführt iſt, pari gangbar werden dürfte. 

Nach einem aus der bisherigen Erfahrung gemachten Ueber— 
ſchlage dürften im erften Sabre bis 5000 Rthlr. in den biefigen 
Provinzien durch die Kriegeskaſſe jucceffive in Umlauf gebracht 
werden fünnen. 
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55. Plan des Generalmünzdireftors Bent 
über Umprägung der Scheidemünze. 
Berlin, 9. November 1787. 

Urſchr. Tit. XLIII, 2. 


Die große Menge Scheidemünge, welche unter ber vorigen 
Regierung jeit dem Jahr 1770 bis 1786 geprägt worden und den 
preußifchen Staat gleichfam überſchwemmet, Hat für den fpeculativen 
Geiſt jo jonderbare Erfcheinungen in dem Finanzſyſtem herfür— 
gebracht, daß man fie nicht ohne Erftaunen betrachten fann. Man 
hätte glauben follen, daß in dem Umfange einer mittelmäßigen 
Monardie eine Summe von 3 Millionen nicht allein überflüffig 
wäre, fondern auch nicht eine geringe Senfation auf die Staatd- 
wirthfchaft und die Gewerbe hätte verurfachen müfjen. Gleichwohl 
find die Folgen von einer fo forcirten Operation wider alle Er- 
wartung ganz anders ausgefallen, al® fie nach dem Begriffe und 
den Schlüffen a priori und dem natürlichen Lauf der Dinge hätten 
entftehen jollen. Denn wer fiehet nicht mit Erftaunen, daß eine 
Münze, die um 50 Procent jchlechter als der angenommene Münz- 
fuß des Courantgeldes ausgeprägt worden, fich über ihrem Werth 
in fo vortheilhaftem Curs erhalten, daß fie bis auf die Let, da 
dag Maß der Ueberjpannung voll war, faum 2 Procent gegen 
Courant verloren und ſich auf ſolche Weile, ohne eine fichtbare 
Alteration im Staate zu verurfachen, in ihrem imaginären Werth 
erhalten, anftatt zu Ende des Siebenjährigen Krieges die Toge- 
nannten Bernburger Drittel bi8 300 Brocent gegen die damaligen 
guten Münzforten, den Ducaten zu 3 Rthlr. gerechnet, verloren! — 
Es läßt fich indeffen darum nicht behaupten, daß diefe Operation 
gut gewejen. Denn obzwar der Zandesherr dabei einige Millionen 
gewonnen und Diejelben zum Nuten und Beiten des Staats in 
mancherlei Branchen verwendet Hat; obzwar der Fabricant feine 
Rechnung dabei fürtrefflich gefunden, fo ift darum doch nicht zu 
leugnen, daß fie auch viel Schaden, bejonders bei der niederen 
Klaſſe der Landeseinwohner, die nicht wohl einen Groſchen ohne 
empfindlichen Nachtheil aufopfern können, zumege gebradjt, indem 
fie, wenn es auch nicht die Lebensmittel unmittelbar betraf, doch 
viele andere unentbehrliche Bedürfniffe theurer bezahlen mußten und 
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dadurch in ihrem Nahrungsſtand zurüdgejegt wurden. — Aus dem 
Grunde war e8 Zeit, die Duelle dieſer Ueberſtrömung zu verftopfen 
und ſolche Maßregeln zu ergreifen, dem drohenden Uebel dur 
weile Vorkehrungen abzuhelfen. Der Beichluß, den Ueberfluß der 
Sceidemünze nad und nad aus dem Umlauf zu Schaffen, fie auf- 
zufammlen und dagegen gutes Courant in den Zirkel zu bringen, 
verdient dahero den größten Beifall, weil dadurch der Zweck zu 
Verminderung der Scheidemünze im Publicum ganz ficher erreicht 
wird. Wenn man aber bedenkt, daß der Trejor dabei erftaunend 
verlieret, indem er ftatt guten Geldes, was er ausgiebt, etwas über 
die Hälfte am Werthe dagegen empfängt; daß dadurch dem Uebel 
nicht bis auf den Grund abgeholfen wird, jondern die Menge der 
Sceidemünze immer in gleicher Lage bleibet; daß fein Mittel ab- 
zujehen, wie ſich der Staat einmal ganz ohne Verluſt diefer Laft 
wieder werde entladen können; daß, mit .einem Worte, diefes Mittel 
nur palliatif ift, jo würde ein Vorjchlag, wie man die Verminde— 
rung der Scheidemünze ohne Schaden des Landesherrn und ohne 
Drud des Staates bewirken und folche in das gehörige Verhältniß 
bringen könnte, dem Weſen der Sache angemefjener fein, und bie 
gute Ubficht, die dieſe Idee herfürgebracht, vielleicht nicht ohne 
Beifall aufgenommen werden. 

Wenn alfo zum Beifpiel eine Million Scheidemünze dergeftalt 
umgemünzet werden könnte, daß daraus eine halbe Million gutes 
ſchweres Courant und eine halbe Million, freilich geringere Scheide- 
münze, als die bisherige ift, gejchafft werden fünnte; wenn dadurch 
der große Zweck erreicht würde, daß die ganze in den f. Staaten 
curfirende Maſſe der Scheidemünze bis auf die Hälfte herunter- 
gebracht und dagegen die andere Hälfte in gutem Courant zum 
Gegengewicht geſetzt würde, jo ließe ſich wohl erwarten, daß durch) 
dergleichen Operation dem Unheil gründlich und ficher abgeholfen 
werden möchte. 

Die Erfahrung, die bier mehr als alle aus der Natur der 
Sade hergeholte Gründe beweifet, Hat zu allen Zeiten beftätiget 
und beftätiget e8 noch, daß die Scheidemünge, da fie nur bloß ein 
signum repraesentativum und bloß zur Circulation im Lande be- 
ftimmet ift, fo fchledht jein kann, als man nur immer will; nur 
der Meberfluß derfelben ift ſchädlich. Jedem ift befannt, wie an- 
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genehm die fogenannten rothen Sechſer, die unter der Regierung 
des bochjeligen Königes Friedrich des Erſten gejchlagen wurden, 
nicht allein in den preußifchen, jondern auch in den angrenzenden 
ſächſiſchen und hanndvrifchen Landen bis auf die Hälfte des gegen- 
wärtigen saeculi waren, daß fie fogar gegen die beiten ®eldforten 
ein bis zwei Procent Agio trugen, und doc waren diefe Sechs— 
pfenniger um 175 Procent ſchlechter als da8 damals curfirende 
nah dem Leipziger Fuß ausgeprägte fchöne Courantgeld. Der 
Schluß folgt alfo natürlich, daß, wenn 14 bis 15 Millionen Scheide- 
münze in den f. Staaten feine ſonderliche Alteration verurfacht, 
es gewiß nicht 7 Millionen zumwege bringen werden, fondern viel- 
mehr zu erwarten ftehet, daß dadurch die Balance völlig wieder 
werde bergeftellt werden. Unfere Nachbarn in den größten Reichen, 
als Defterreih, Rußland, Polen zc., haben zur Scheidemüngze Kupfer- 
geld, wovon der Centner zu 74 Rthlr. ausgemünzt ift, in unbe- 
Ichreiblicher Menge, und man fiehet nicht, daß dadurch die Länder 
gebrüdt werden. Warum follte denn der preußiiche Staat dadurd) 
übler daran fein, wenn eine geringhaltigere filberne Scheidemüngze, 
ſobald fie nur nicht die Balance überfteigt, eingeführet wird? Nur 
der Weberfluß, man kann es nicht genugjam wiederholen, richtet 
Unheil an und kann ſehr nachtheilige Folgen veranlaffen. Wie 
dieje zu vermeiden, wird fich aus Folgendem näher beurtheilen laffen. 

Daß die Sache ausführbar jei, kann aus dem darüber an- 
gefertigten Plan, der zur Prüfung vorgelegt wird,!) deutlich erjehen 
werden. Man wird Dagegen, wenn auc) alles andere Beifall finden 
möchte, einwenden, daß bei Ummünzung einer Million Scheidemünze 
immer 29000 Rthlr. mehr geprägt werden und dadurch die Maſſe 
um fo viel vergrößert wird. Das ift wahr; wenn man aber bedentt, 
daß man diefen Weg zu Erichwingung der Ausmünzungstoften 
chlechterdings einjchlagen müffen, und bei 10 Millionen das ganze 
Surplus circa nur 300000 Rthlr. beträgt, jo wird fich dieſer Ein- 
wand von felbft heben, und es läßt fich einfehen, daß dadurch eben 
fein Nachtheil entjtehen wird. 

Noch wird die Frage entftehen, was man mit der neuen nad) 
dem Plan auszumünzenden Scheidemünze und bei deren ſucceſſiven 


1) Liegt bei den Ulten. 


Geplante Ummünzung der Scheibemünze. 381 


Ausprägung machen wird. Die Antwort ifl, daß man biefe leichte 
Scheidemünze jo lange beifeite ftellt, bi8 man gewahr wird, daß 
die jegt curfirende Scheidemünze wirklich abnimmt oder gar Mangel 
daran entftehet. Dann ift es Zeit, damit berauszurüden und eben 
die Methode zu beobachten, die jeit anno 1770 wegen der bis auf 
dies Jahr geprägten befjeren Scheidemünze beobachtet worden, daß 
nämlich die General- und Hauptlafjen in der Stille inftruiret werden, 
die einfommende alte Scheidemünge nicht weiter auszugeben, fondern 
fie aufzujammien nnd gegen eine Meine Proviſion für ihre Be— 
mühung an die Münze oder in ein anderes Depot gegen Zurück— 
empfang einer gleichen Summe leichter Scheidemünge abzuliefern. 

Noch ift nicht unberührt zu lafjen, daß durh Ausführung 
dieſes Projekts wieder Leben und Gewerbe in die Münze kömmt, 
daB das Publicum auf mancherlei Art dabei verdient und fo viel 
unverfchuldet außer Brod geſetzte Arbeiter wieder in Bejchäftigung 
geſetzt werden. 


56. Vorſchlag des Minifters Frhrn. v. Heinig an das General: 
direftorium, die gefeßmäßigen Abgaben in Bold mit Silberfurant 
leiften zu dürfen. 

Berlin, 9. Februar 1788. 

Ausf. Tit. XVI, 32. 


Bei Gelegenheit eines an die Neumärkſche Kammer unterm 
9. v0. M. mir zur Signatur zugejhidten Neffripts, darin der 
Kammer angezeigt werden fol, daß die Annahme des Kurants mit 
5 Procent Agio ftatt des Goldes, ungeachtet diefelbe in dem Edikt 
vom 21. Februarii a. pr. gegründet wäre, doch auf die Alzife- 
und Zollkaſſen nicht angewendet werden könne, weil nad) einem 
unterm 25. Septembris 1787 erlaffenen Neffript das Agiotieren der 
Nendanten nicht zu überjehen fein würde, gebe ich mir die Ehre, 
vor der Vollziehung Ew. EE. folgende Bemerkungen ganz er- 
gebenft mitzuteilen. 

Ew. EE. find die Gründe bekannt, warum wir bei Sr. 8. M. 
auf einen freien, ganz uneingefchräntten Gold- und Silberhandel 
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antrugen. Ich will auch davon jegt weiter nichts berühren, weil 
der freie Gold- und Silberhandel mit dem Kaffenwejen eigentlich 
in feiner Verbindung ftehet. 


Em. EE. werden Si aber aud) erinnern, daß, als wir 
für die Freiheit des Gold- und Silberhandels Fonkludierten, wir 
jogleih die Bemerfung madten, daB dadurch das Gold bei ung 
jedesmal den fonft in Europa ftatthabenden Marktpreis befommen 
würde; und da nun in Spanien, Frankreich und dem Defterreichjchen 
dem Golde ein höherer Wert als vormals wäre beigelegt worden, 
jo fanden wir, daß bei uns das Gold auch fteigen würde. Wir 
bemerften, daß bierunter leiden würden 1. die Untertanen, die ihre 
Praestanda zun Zeil in Gold in natura entrichten müßten; 2. die 
Schuldner, welche Kapital und Zinfen in Gold zu berichtigen ver- 
bunden wären. 


Da es unmöglich war, den PBrivat-Schuldnern zu helfen, jo 
unterfuchten wir bloß die Frage, ob der König darin feinen Unter- 
tanen eine Erleichterung widerfahren laffen könnte, daß er bei dem 
jegt über feinen Wert getriebenen Goldpreis den Untertanen nach— 
ließe, Silber mit einem gewiſſen Agio ftatt des Goldes in natura 
zu entrichten. Und da wir fanden, daß dieje Erleichterung anjegt 
den Untertanen großen Nutzen bringen würde, ohne daß daraus 
ein wefentlicher Verluft für die Salariften erwüchje, die nun auch 
ftatt des bisher genofjenen Goldes Silber mit dem Agio von 
5 Procent erhielten, und ohne daß der König felbft in feinen Kaffen 
einen wahren Ausfall erlitt, indem nach Verlauf von einiger Zeit 
gewiß wieder eine Revolution zu Gunften des Silbers erfolgen 
wird, jo bejchloffen wir, bei S. 8. M. dahin anzutragen, daß 
S. M. Dero getreue Untertanen von einem temporären aus un— 
richtigen Operationen anderer Staaten herrührenden Agio-Drud 
befreien möchten. 


© K. M. haben unfern Antrag . . approbieret und das nad) 
diefen Grundfägen entworfene Edikt .. dur Dero eigenhändige 
Unterfchrift vollzogen. Indeſſen haben fich bei der Ausführung 
diefer Sache Schwierigkeiten gefunden, die ſich Hauptfähli auf 
folgende Punkte reduzieren: 


Vorſchlag, die Goldabgaben mit Silberfurant zu leiften. 383 


1. Da das Agio von Gold bis zu 62/,%/, geftiegen ift, fo 
verlieren anjegt die Salariften, die ftatt des Goldes Silber mit 
5°%/, empfangen follen, 1%/,%/o. 

2. Die Urmee, die einen Teil ihres Soldes in Gold erhält, 
verliert eben dieje Procente. 

3. Bei den k. Unweijungen auf Gold in natura würde 
der König anjett ebenfalls 12/,°/, verlieren. 

4. Die Kammern wollen die Pächter von dem im Pacht— 
fontraft ftipulierten Gold-Quanto nicht liberieren, weil ihr Domänen- 
Etat dadurch einen Ausfall leidet und die Pächter per pactum 
privatum verbunden find, Gold in natura zu liefern. 

. 5. Die Akziſe- und Zollkaſſen wollen des in natura zu ent- 
richtenden Goldes nicht verluftig gehen, weil fie fonjt die auf fie 
angewiejenen Gold: Quanta ohne Verluſt nicht abliefern können. 

Wenn man auf den wahren Grund des vorhin angezeigten 
Edikts gehet, jo fcheint mir offenbar zu folgen: 

1. daß der König allerdings berechtigt ift, den Salariften und 
feiner Armee zu deflarieren, daß er ihnen das bisher (ex gratia) 
erhaltene Gold mit einem gewiljen feſtgeſetzten Agio bonifizieren 
wolle; 

2. daß S. K. M. bei Anweiſungen, die Sie auf Gold geben, 
Sih das Agio, das Höchftdenenjelben berechnet wird, werden ge- 
fallen laſſen; 

3. daß bei neuen PBacht-Anjchlägen der Punkt wegen des 
Goldes leicht regulieret werden kann; 

4. daß die Akziſekaſſen, infofern es Objekte des Handels be⸗ 
trifft, am meiſten berechtigt ſind, auf Gold in natura zu beſtehen, 
weil der Kaufmann das Agio, es ſei auch ſo hoch als es wolle, 
doch wieder von ſeinen Kunden einziehet. 

Es wäre nun vielleicht wohl möglich, nach dieſen Principiis 
ein Regulativ zu treffen, das als eine Deklaration des Edikts vom 
21. Februarii a. pr. bekannt gemacht werden könnte; weil aber 
dieſes Negulativ etwas komplizieret werden würde, mithin bei den 
gewöhnlichen Kaffenbedienten und in publico felbft Verwirrung 
machen könnte, jo gebe ich mir die Ehre, Em. EE. ein anderes 
Expediens vorzujchlagen: ich halte es für notwendig, den Drud 
des Wgio von dem fimplen Kontribuenten wegzubringen, und ich 
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finde es daher jehr billig, daß der König ein gewiljes Agio be- 
ftimme, zu welchem in feinen Kaſſen das Silber ftatt des Goldes 
genommen wird; damit aber feine Klagen von Seiten derjenigen 
vorfallen können, die Gold von den Kafjen erhalten follen, fo jebe 
man das Agio des Goldes etwas hoch an. So glaube ich, daß 
wir anigt ganz füglic) dag Wgio des Goldes auf 6°/,°/, oder auf 
8 Ggr. pro Stüd Friedrichsd'or anjegen fünnen. Die Vorteile 
bievon find folgende: 

1. Der Untertan, der kein Gold Hat, fann das Gold zu einem 
feftgefegten Preiſe mit Silber bezahlen. 

2. Der Untertan, der Gold zu geringerem Preis hat, liefert 
Gold in natura ab. 

3. Der Salarift, der Soldat gewinnet, wenn er das Gold 
mit einem hoben Agio bonifizieret erhält. 

4. Der Zufluß an Gold in die Kaſſen wird ftark genug fein, 
wenn das Agio nur etwas über den Marktpreis ift. 

5. Diejes erhöhete Agio kann den Kaffen feinen Nachteil 
bringen, weil e8 nur auf den Teil der Abgaben wirkt, der in Gold 
in natura zı erlegen ift. 

Dagegen bleibt der Zoll in Dukaten unabänderlich tehen, 
weil diefe Abgabe bloß das Commercium betrifft. 

Sollten Ew. EE. hierüber eine befondere Konferenz anzu— 
ſtellen, Sich gefällig entichießen und darin mit diefer Modifikation 
einverftändig werden, jo würde ein darnach zu entwerfendes Publi- 
candum eine Deflaration zum Edift vom 21. Februarii a. pr. ab- 
geben, und die Gleichförmigkeit in dem ganzen Kaſſenweſen würde 
dadurch wiederhergeftellet. 


57, Beantwortung von vier vom Mlinifter von Beinig geftellten 
Fragen über die Boldprägung durch den Beneralmünzdireftor Gent. 
Berlin, 29. Juli 1788. 

Urſchr. Tit. XXVII, 7. 

Ew. Hochfreiherrl. Ercellenz verlangen in Dero unterm geftrigen 

Dato an mich erlaffenen Ordre Auskunft über folgende vier Punkte: 

a) Wie es zeithero mit den Goldlieferungen bei der Münze 
eigentlich gehalten worden ? 


Lieferung und Beſchickung des Goldes. 385 


Die Goldlieferungen Haben theils in gejchmolzenen Barren, 
theil8 in rohen Sorten, als in Ducaten, Guineas, Lisbonninen, 
Souverainsd’or, Imperialen, Eruzaden, dänifchen Kourant-Ducaten, 
Sarolinen, Mard’or, reducirten Friedrichsd'or, mittel und Tchlechten 
Auguftd’or ꝛc. beftanden. Erftere, nämlich die Barren, wurden 
entweder in der Münze geſchmolzen oder, wenn fie ſchon auswärts 
gejchmolzen waren, nad) dem Aushieb auf das richtigfte probirt; 
die Sorten aber wurden nach dem aus langer Erfahrung und aus 
vielfältigen angeftellten Verſuchen befannten Gehalt angenommen, 
jowie ich davon eine Lifte unterm 20. Decembris 1786’) ad acta 
überreicht habe. Die Annahme der rohen Sorten fchreibt fich ſchon 
vor 1750 und noch von längerem Dato ber, und da daraus Die 
vielen Millionen Friedrichsd’or größtentheil® geprägt, immer in den 
Proben richtig befunden worden und jowohl inn- al® außerhalb 
Landes fidem erhalten, fo dient dies wohl zum Beweis, daß man 
bei deren Annahme eben nicht8 Sonderliches risquiret hat. Inzwijchen 
ift der ficherfte und untrüglichfte Weg wohl immer, daß alles Metall, 
es fei Gold oder Silber, was zur Münze geliefert wird, vorhero 
gejchmolzen und probiret werde, wenn fich nur die Lieferanten diefe 
Procedur gefallen laſſen wollten. Allein bier liegt der Kuoten, 
indem man, um die Lieferungen nicht zu verlieren, bierin leider 
wohl bat nachgeben müfjfen. Unten wird dieſe Sadje weiter aus» 
geführet werden. 

b) Wie man bei Behandlung des Goldes in Mbficht der Be— 
Ihidung, Berechnung der Zuthaten, Stüdlung und was dazu 
gehöret, bei der Münze zu Werke gegangen? 

Die Beihidung des Goldes gejchahe nach dem wahren aus- 
gemittelten Gehalt der Barren und des bekannten und fejtgejeßten 
Gehalts der Sorten [fo], ohne dabei den allergeringiten Mißbrauch zu 
machen. Die Friedrichsd'or follen nach dem vorgefchriebenen Münz- 
fuß de 1770 21 Karat 8 Grän Halten. So und nicht anders 
wurden und find fie bisher beſchickt worden, die Maſſe mochte groß 
oder Flein fein. Beiliegendes Schema zeigt die Verfahrungsart bei 
10 Mark Gold à 22 Karat sub no. 1. Die Alligation gejchiehet 
im Comptoir durch den Buchhalter und wird von dem Rendanten 
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und erften Kaffier nachgerechnet. Dies gefchiehet auch noch von 
den Münzmeifter vor dem Empfang des Schmelzens, und wenn 
dies alles richtig ift, wird ihm das Gold, was Öfters in 10 und 
mehreren Poſten von verjchiedenem Gehalt befteht, nebſt dem Le— 
girungskupfer zugewogen, den Schmelzern übergeben und im Beiſein 
der Warbdeine in den Ziegel eingetragen und gejchmolzen. Wenn 
ed zum Wusgießen fertig, wird es in abermaligem Beiſein der 
Wardeine tüchtig durcheinander gerührt und jodann die Granalien- 
oder Tiegelprobe genommen, ſolche mit aller möglichen Accurateſſe 
gemacht und dadurch entichieden, ob die ganze Mafje den richtigen 
Triedrihsd’or-Gehalt Hat. Da man Fein Beifpiel Hat, daß hierin 
fih jemalen eine Unrichtigfeit ergeben, jo wird jodann das Gold in 
Urbeit genommen. Die Schroten, leichten Platten und die Feilung 
werden von neuem in Beifein der Wardeine zum Schmelzen gegeben 
und probirt und, jo oft die Schmelzung wiederholt wird, immer 
gleihförmig bis zu Ende verfahren. Wenn der Münzmeiſter die 
Friedrichsd'or abliefert, wird aus der ganzen Üblieferung ein Stüd, 
jo wie es in die Hand kömmt, herausgenommen, zerjchnitten und 
probirt, und dies wird die Stodprobe genannt. Die Stodproben 
werden von dem Director aufbewahrt, und beim Schluß des Jahres 
werben jelbige zufammengejhmolzen und daraus die General- 
probe gemadt. Dieſe Verfahrungsart findet übrigens bei allen 
Münzforten in Gold und Silber ohne Ausnahme ftatt. 

c) Auszumitteln und in ein helles Licht zu feen, wie hoch künftig 
in Bezahlung des Goldes ohne Schaden für die Münze ge- 
gangen werden fünne? | 
Es fümmt immer darauf an, ob viel oder wenig Gold ge— 

liefert wird. Sind die Lieferungen ftart und anhaltend und man 
kann dabei fabrifenmäßig, i. e. nach allen anzubringenden Vortheilen, 
die nur im Großen anwendbar find, verfahren, fo fann man einige 
Groſchen mehr bezahlen und doch noch Gewinn haben. Gehen die 
Lieferungen aber ſchwach, fo läßt fich diefe Méênage nicht anbringen, 
jondern je mehr man dieje Sleinigfeit in die Länge ziehen und 
gleichwohl alles, was dazu gehöret, anbringen muß, defto mehr geht 
dabei verloren, weil an allen Orten und Enden etwas hängen bleibt 
und der Verluft, wenn man auch die größte Vorficht und Behut- 
famfeit beobachtet, dabei unvermeidlich if. Die Krätzen werden 
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zwar zugut gemacht, allein die Zugutmachung derjelben erfordert 
erftaunende Koften, die mit der Ausbeute in feinem Verhältniß 
jtehen. Indeſſen Hatte man es bei unjeren Münzanftalteı fo weit 
gebracht, daß bei ordentlicher anhaltender Arbeit faum !/, Grän 
Gold bei einer Mark fein verloren ging, eine Fertigkeit in der 
Ürbeit, die man vielleicht bei auswärtigen Münzen vergeblich juchen 
möchte. 

d) Eine genaue Nachricht beizufügen, woher fich das den Liefe- 
ranten bisher zugute gegangene !/, Grän originire, und wann 
und wie die Münze zu diefem Principio autorifiret worden ? 
Hierbei muß ich bemerken, daß meine Anzeige vom 26. dieſes 

wegen des !/, Gräns Remedium zu einem Mißverftändniß Anlaß 
gegeben.!) Es würde ja im höchſten Grade unfinnig gehandelt fein, 
wenn man den Lieferanten gefliffentlich !/, Grän in der eine des 
von ihnen gelieferten Goldes zufegen wollte. Dies ift nie gejchehen 
und wird auch in der Folge nicht gejchehen, fondern die Meinung 
ift, daß, da man die rohe Sorten nach dem einmal firirten Gehalt 
hat annehmen müffen, man dabei gewifjermaßen hat im Finftern 
tappen müſſen. Alles, was geichmolzen und probiret wird, wird 
auf das eractefte angegeben und, um darin ficher zu gehen, von 
zween vereideten Wardeinen probirt. Wer fteht mir aber dafür, 
und das kann feine menſchliche Weisheit verhindern, Daß in den 
abgelieferten und roh angenommenen Sorten nicht zuweilen einige 
falide Stüde von Silber, Meſſing oder Kupfer, die mit einer 
SGoldplatte überzogen, untermenget find? Wer kann mir die Ver- 
fiherung geben, daß alle Stüde durch die Bank von gleichem Ge- 
balt find und nicht in fih um %/, Grän auf und ab Ddifferiren? 
Dies ift die Urach, warum bei anzuftellenden Devalvationen, i. e. 
Probirung geprägter Münzforten, niemalg ein Stüd allein, fondern 
wenigftens ein paar Mark davon, nachdem fie zufammengejchmolzen, 
probiret werden müſſen; dadurch allein läßt fich der wahre Gehalt 
ausmitteln.. Aus diefem Grunde kann es fommen, daß bei den 
Geldforten, die aus der Mifhung jo vieler rohen Sorten legiret 
find, eine Differenz in der Feine entjtehen kann, und wegen der 
angenommenen Möglichkeit diefes Falls ift das !/, Grän Remedium 
bei den Friedrich Wilhelmsd’or angenoınmen worden, dergeftalt, 
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daß, wenn biejelben in der Stodprobe auch nur 21 Karat 7°/, Grän 
balten, ſolche gefegmäßig fein ſollen. Daß die Münze hierbei nicht 
den geringften Vortheil habe, ift einleuchtend; ein anderes wäre es, 
wenn fie die Friedrich) Wilhelmsd’ur im Ziegel zu 21 Karat 
7%/, Grän, welches doch nicht gefchiehet, bejchicte; jo würde fie 
bei jeder Mark nach beiliegenden Schema sub no. 2 !/, Stüd 
Sriedrihsd’or gewinnen. Da fie aber davon feinen Gebrauch 
machen darf, jo ift es, wie ich behauptet habe, ein bloßer Vortheil 
für den Lieferanten, der die Münze gezwungen, feine rohe Sorten 
nach dem firirten Gehalt anzunehmen, welchen fie nicht würden ge- 
habt haben, wenn man ſolche gejchmolzen und probirt hätte. Es 
ift indeffen hierbei zu bemerken, daß der Fall, da die Friedrichsd'or 
21 Karat 7°/, Grän gehalten, äußerft jelten vorgefommen, indefjen 
war es vorfichtig gehandelt, fi bei Entwerfung des Münzfußes 
auf denfelben zu profpiciren. Bei Unnahme der rohen Sorten er- 
wächlt für die Münze auch noch der Nachtheil, daß fie den Schmutz 
und Unrath, der fi) an die Geldftüde bei dem Curs anhängt, für 
Gold annehmen muß, wie E. Hochfrhrl. E. Sich bei Dero lebten 
Beſuch der Münze Selbjt zu überzeugen geruhet haben. Es wäre 
alfo eine wahrhafte Wohlthat für die Münze, wenn die Lieferanten 
gezwungen werden fünnten, alles Gold, was zur Münze gebracht 
wird, ohne Unterfchied zu ſchmelzen und zu probiren. Auf folche 
Urt befämen die Münzen reines Gold, richtiges Gewicht und zu- 
verläffigen Gehalt, und der Erfolg davon würde fein, daß Die 
Sriedrih Wilhelmsd’or ein» wie allemal den allerricätigften Gehalt 
von 21 Karat 8 Grän Haben würden, und bie ehrlihden Münz— 
Dfficianten könnten mit ihrem Leben dafür haften. Ob ſich die 
Lieferanten dieſer Unordnung unterwerfen werden, wird. die Zeit 
lehren; wenigftens hat man es bis hieher weder von der Banque, 
noch von andern Lieferanten erlangen können, fondern fie haben 
lieber die Lieferungen aufgeben wollen. 


—— — — 


Nro. 1. 


Eine Beihikung zu Friedr. Wilh.d’or a 21 Karat 8 Grän. 
O 10 Mk. — 8%. — Gr. — Pf. & 22 Karat ift fein I ME. 2 8%. 12 Er. 
ee de re — — — „ 


Brutto 10M. 2Lt. 2 Gr. — Pf. a 21 Karat 8 9 Mk. 2%. 12 Er. 
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Nro. 2. 

Eine Beſchickung zu Friedr. Wilh.d’or à 21 Karat 7°/, Grän. 
O 10 Mt. — %. — Gr. — Pf. a 22 Karat, fein I ME. 2 Lt. 12 Gr. 
De a Ber TA re — — „— „ 

Brutto 10M. 2% 2 Gr. 2%. a 21 Kara 7), 9 Mk. 2 8. 12 Er. 

Hieraus erhellet, daß in legterem Fall auf 10 ME. 22 faratiges 
Gold 2 Pfennige an Kupfer mehr genommen werden müffen, folglich 
auch die ganze Maſſe um fo viel jchwerer wird, daß dahero dieſe 
Beihidung beinahe 1/, Stück Frör.d’or mehr außsliefern würde als 
die von Nro. 1. 


58. Bericht des Beneralmünzdirefiors Bent über den Derluft bei 
einer Boldprägung. 
Berlin, 14. Auguſt 1788. 
Urſchr. Til. XXVIL, 7. 


Ew. .. Exc. überreiche hierbei . . die Koftenberechnung der 
nunmehro vollendeten Ausmünzung der von der Seehandlungs- 
Sorietät gelieferten 280 Mi. 31/,, Qu. Gold zu Friedrih Wil- 
helmsd'or, woraus erhellet, daß die Münze dabei einen Schaden 
von 28 Rthlr. 14 Gr. 3 Pf. gemacht und derfelbe fih auf 42 Rthlr. 
22 Gr. 6 Pf. belaufen haben würde, wenn fie aud) den Abgang 
für die gejchmolzene rohen Sorten à 1!/, Loth 22 Tfaratiges Gold 
hätte übernehmen jollen. Man Hat bei diefem Golde, um es in 
die Enge zu arbeiten und das zur Bezahlung erforderliche Geld- 
Duantum berauszubringen, 6mal ſchmelzen müfjen, und es Hätte 
noch öfter geichehen müfjen, wenn nicht beim fiebenten Schmelzen 
der bei der Münze vorhandene Beftand an Goldjchroten dazu ge- 
nommen worden wäre, ohne weldhen Zujaß leicht noch 1 Loth mehr 
in Krätz gegangen fein würde. Ich führe diefen Umftand darum 
an, um zu zeigen, daß die Ausmünzung des Goldes beim über- 
Ipannten Einfauf immer mit Verluſt verknüpft ift, wenn ſolches 
nicht in großer Menge und anhaltend geliefert wird und, wie in den 
vorigen Zeiten, Gold dazu fümmt, was die Münze zu 193 Rthlr. 
bis 1931/, Rthlr. die Mark fein einfaufte, wozu aber jeßt alle 
Ausfiht und Hoffnung benommen ift, da man das Gold zu einem 
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fo übertriebenen Breife auf Koften der Münze einkauft. Ew. .. Exc. 
werden alio ohne meine Bitte die Verfügung zu treffen geruben, 
daß dergleichen Lieferungen vor die Zukunft unterbleiben, indem 
die Seehandlungs-Societät dabei nichts profitiret, Die Münze Schaden 
macht, die jüdiſchen Lieferanten dagegen die einzigen find, welche 
daraus Nutzen ziehen. 

Bei Ausmünzung der von der Seehandlungs-Societät ge- 
lieferten 280 Mi. 31/, Qu. Gold zu Friedrich Wilhelmsd’or find 
laut Beilage no. 1 in die Kräße gegangen an Gold: 

5 Loth 3 Qu. 2 Pf.; jelbige betragen 


in Frieder. Wilh.d’or. . . . 64 Rthlr. 6 Gr. — Bf. 
die Miünzloften — laut t Beilage 
no. 2 ’ J 34 1) 8 "n 3 ” 


Summa 98 Rthlr. 14 Gr. 3 Bf. 
Wenn hiervon das Stüdlungs-Plus, jo 
bei diefer Ausmünzung laut Beilage 
no. 3 profitirt worden, — 
wird mt . 2 2 . . 70 Rthlr. — Gr. — Bf. 


jo bleibt Berluft. . . . 28 Rthlr. 14 Gr. 3 Pf. 
Hätte die Münze den Schmelzabgang der 

rohen Goldjorten à 1!/, Loth auch 

noch tragen follen, jo fäme noch dazu 14 Rthlr. 8 Gr. — Bf. 


folglich wäre der wirkliche Verluft. . 42 Rthlr. 22 Gr. 3 Pf. 
No. 1. 
Der Goldempfang zu Friedrichs— 
d’or ift gewejen brutto . . 280 Mi. — %. 300 2 Pf. 


An Friedrichsd'or ift abgeliefert 279 „1 „ — u — „ 
Iſt Abgang — Mk. 5%. 300 2 BP. 
Berlin, 12. Auguſt 1788. 
Nelcker. 
No. 2. 


Nachſtehende Münzkoften find bei der Ausmünzung der ried- 
richsd'or von 279 ME. 11 Loth wirklich gewejen, als; 
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Für Schwarze Schmelztiegel 1 Stüd 


a 100 ME boftet . ». . 2.2... 1RHhm — Gr. — Bf. 
Für Schwarze Schmelztiegel 1 Stüd 
a 60 ME. koftet . . . — „1 — „ 
Für kleine heſſiſche Tiegel, Seifung und 
Krätz zu’fchmelen . . . "16 „ey 
Für 13 Tonnen Kohlen à 61/, Sr. 3 5 ee, Re 
„ 1% Wachs zum Ausfchmieren der 
Eingüfe . . — „ 1... 
Für 12 Stüd Juſtirfeilen à 4 Sr. . 2 — „— „ 
„ Weinſtein und Salz zum Sieden. — 16 „ — „ 
„ 1 paar Stempel . . . — „ 12 „-. 
„ 10 Arbeiter & 6 Tage & 10 Gr.. 258,, — „— 


34 Rthlr. 8 Sr. 3pf. 


Berlin, 12. Auguſt 1788. 
Nelcker. 


No. 8. 
Aus 279 Mt. 11 Loth Gold hat der Münzmeiſter 
an Friedrich —— abgeliefert 9803 Stück 
a 5 Rthlr. . . . 49015 Rthlr. 


Die Mark brutto su 35 Stüd gereänet Fon 
daraus nur fommen. . . . . 4895 „ 
at öie Mr 70 Rthlr. 
Das Stüdelungs- Plus oder Remedium im Schrot beträgt aljo 
zwiſchen ?/,; und !/, Procent, folglich find fie gefegmäßig. 
Berlin, 14. Auguſt 1788. 
| Gentz. 


59. Bemerfungen des Beheimen Sinanzrats von Struenfee zu der 
Koftenberehnung Bentens (lir. 58). 
Berlin, 2. September 1788. 
Urſchr. Tit. XXVIT, 7. 


Bei der Ausmittelung des Schadens, der bei Gelegenheit des 
von der Seehandlung gelieferten Goldes entftanden fein foll und 
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worüber Herr Gent unter dem 14. d. v. M. berichtet, mache ich 
folgende notata. 
I. 

Iſt es mir unbegreiflid, warum Herr Geng nicht die ganze 
gehabte Einnahme berechnet. Seiner eigenen Angabe zu Folge hat 
der Münzmeifter 49015 Rthlr. in Friedrichsd'or abgeliefert. An 
die Societät find bezahlt worden Rthlr. 48984 17 Ggr. Folglich 
ift Hier ein Ueberſchuß von Rthlr. 30 7 Ggr. für die Münze. 
Dies macht in Courant zu 7I/, Procent Rthlr. 32 13 Ggr. 6 Pf. 
Die Unkoften betragen nad) Herrn Gentens Angabe Rthlr. 34 
8 Gr. 3 Pf; folglich wäre nach diefer Rechnung ein Verluſt von 
Rthlr. 1 19 Gyr. 9 Pf. Courant. Dagegen Hatte die Münze in 
der Krätze noch 5 Loth 3'/, Dv. Gold, welches Gold doch troß 
allen möglichen Koften, die die Ertraction verurfachden könnte und 
trog aller Zeit, die man bis zu Aufräumung der Kräbe warten 
müßte, gewiß dieſen Verluft von 1 Rthlr. 19 Ggr. 9 Pf. nicht 
nur ab'orbiren, jondern gewiß in Gewinn verwandeln würde. 


II. 

Da die gelieferte Duantität Gold 252 ME. 13 Lth. 31/, BF. 
fein betragen hat und daraus 280 ME. 31/, Qu.)) Friedr. Wilh.d’or- 
Gold gemacht ift, jo ift die Seine der nicht ausgeprägten Friedr. 
Wilh.d’or 21 Kar. 72°/,, Gr. Das ganze Remebium an der Seine 
ift alſo nicht genußt, fondern es find diefe Friedr. Wild.d’or um 
®/gg Grän im innern Gehalt feiner, als das Geſetz erlaubt. Wäre 
dag Remedium fcharf genommen, fo würden dabei circa 3 Friedr.d’or 
oder 15 Rthlr. in Gold gewonnen fein, und fo wäre Hierdurch 
der obige Berluft von 1 Rthlr. 19 Gr. 9 Pf. ſchon ganz abforbiret. 


III. 
Warum berechnet Herr Gen den Abgang in die Krätze von 
5 Loth 3'/, Qu. ganz als Berluft? 


IV. 
Obgleich die Unkoſtenrechnung noch manche Bemerkungen er- 
erlaubte, jo fage ich doch dazu nichts, weil ich daraus mit Ver- 
gnügen ſehe, daß die Unfoften noch nicht 1 per mille betragen. 


1) Struenfee fchreibt Pf., es muß heißen Ov. (Quentdhen). 
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V. 
Warum werden dieſe Unkoſten in Gold berechnet, da ſie doch 
wahrſcheinlich nur in Courant bezahlt werden? 


VI. 

Warum berechnet Herr Gentz in ſeiner Verluſtnachweiſung den 
Schmelzabgang von 1!/, Loth als fein Gold, da er doch feiner 
eignen Ausſage nach nur 22 farätig ift? 

Nach) diefen wenigen Bemerkungen glaube ich, daß die Münze 
feinen Schaden bei diefer Operation gehabt hat, ob ich gleich nicht 
gänzlich abftreiten will, daß fie in Vorſchuß fein kann. 


60. Protofolle der Konferenzen der Minifter Graf Blumenthal, 

Frhr. von Heiniß, Braf Schulenburg, des Geheimen finanzrats von 

Struenfee und des Beneralmünzdireftors Ben über Umprägung 
der Scheidemünze in Kurant und über den Silberfauf, 


Berlin, 13. und 15. Mai 1790. 
Tit. XLIII, 2. 


Actum Berlin, 13. Mai 1790. 

Da des Königs Majeftät durch die unterm 11. hujus an die 
Herren Etat8-Ministres Grafen von Blumenthal, Frhrn. von Heinig 
und Grafen von Schulenburg-Blumberg!) Exc. Exc. erlaffenen 
Sabinet3-Drdres Allerhöchftdero Entſchuß dahin geäußert, 

die im Treſor befindliche Scheidemünge umarbeiten und in Courant 
verwandeln, eine geringhaltigere Scheidemünze demnächſt prägen 
und mit jenem Courant die Armee verforgen zu laffen, 
jo Haben Ihro Exc. Exc. Sich heute in der Wohnung des Herrn 
Ctatsminiftere Grafen von Blumenthal Exc. verfammelt, die Mit- 
glieder des Münzdepartements zu dieſer Conferenz gezogen und 
folgende Beſchlüſſe gefaflet: | 

1. Um das Bedürfniß an Courant fo [chleunig als möglich 
zu befriedigen, müßten 

1) Schulenburg-Blumberg nahm fid) drei Tage fpäter, am 16. Mai 17% 
da8 Leben. Philippfon I, ©. 383. 
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a) die im Königlichen Treſor befindliden 133333 Rthlr. 
8 Gr. in Banco-Thalern jogleich zu Thalerftüden des gewöhnlichen 
Courants umgemünzet werden; 

b) 500000 Rthlr. in Friedrichsd'or zum Ankauf von feinem 
Silber in Hamburg ebenfall® aus dem Treſor verabfolget; 

Während die Ausprägung diejes Silbers in Courant geſchiehet, 

2. Die Raffinerien bier, in Neuftadt an der Doffe, Breslau 
und Königsberg in Stand gefegt und zum Einfchmelzen der Scheide- 
münze, bejonders der Groſchen- und Silbergrofchenftüde, in baldigen 
Betrieb gejet werden. 

3. Das aus diefen Schmelzen zu erhaltende Silber müßte zu 
Courant ausgeprägt, 

4. mit Anfertigung einer geringhaltigeren Scheidemünge aber 
nicht eher angefangen werden, als big die jeßt im Publico curfirende 
Sceidemüngze aus demfelben gezogen worden. 

Das nähere Detail zu dieſen Conclusis lieget in dem von 
dem Herrn Geheimen Finanzrath von Struenfee unterm 23. No- 
vembris 1787 zu den Alten des Münzdepartements gegebenen 
Promemoria. 

Damit nun 

5. der GSilberanfauf in Hamburg und die Auszahlung der 
Gelder deſto prompter und ohne Schwierigkeiten gefchehen könne, 
fo ift eine DOrdre an das k. General-Boftamt dahin erforderlich, 
daß von dem anfommenden Silber nur dag PVictualien-Porto und 
von den für Nechnung der Münze nach Preußen und Schlejien 
gehenden Geldern vom Golde ein viertel und vom Courant nur 
1/, Procent, ohne weiteres PVictualien-Porto gefordert werde. 


Nah allem diefem ift nun gemeinschaftlich unterm heutigen 
Dato an des Königs Maj. referirt und um . . Beichleunigung ber 
.. Refolution gebeten worden. 


Continuatum 15. Mai 1790. 

Nah Einlauf der Zuſtimmung des Königs werden die Bantotaler 
der Hauptmünzfaffe und zum Silberfauf der Seehandlungsfafje aus dem 
Trefor 500000 Atlr. in Friedrich8dor verabfolgt. Ferner wurde feſtgeſetzt: 

a) Das Banco-Thaler-Duantum wird jogleidy in Courant- 
thaler umgearbeitet und wieder zum Treſor abgeliefert. 
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b) Für den Werth der 500000 Rthlr. in Friedrichsd'or und 
den Betrag des Agio derjelben lafjen der Herr Geheime Finanzrath 
von Struenjee nach der von des Herrn Etat8-Ministre Grafen von 
Schulenburg Exc. erhaltenen mündlichen Anweifung durch die See- 
handlung für Rechnung der Münze fein Silber einfaufen; Die 
Münze arbeitet mit den nöthigen Zufag von Groſchen- oder Drei- 
freuzerjtüden (worüber der Herr General-Münzdirector Gent den 
anliegenden vorläufigen Plan ausgearbeitet) diefes feine Silber zu 
Thalern aus und liefert den Werth jener 500000 Rthlr. Fried- 
richsd'or und das Agio derjelben in Thalerftüden wieder an ©. Ere. 
von Blumenthal zum Treſor ab. 

c) Da der Hütten-Infpector Wagner zu Neuftadt an der 
Dofje bereits geftern Hieher zu kommen beordert worden, um fo- 
wohl über den möglichft Ichwunghaften Betrieb der Neuftädtichen 
Raffinerie inftruiret zu werden, al® auch wegen fchleuniger Vor— 
richtung einer Raffinerie hier in loco fein pflihtmäßiges Gutachten 
abzugeben, jo werden S. Hochfreiherrl. Exc. von Heinig den Plan, 
wie viel Scheidemünze wöchentlich in Neuftadt raffiniret werden 
fönne, bei deſſen Anweſenheit augsarbeiten laffen und der Herren 
Etatsminiftres Grafen von Blumenthal und von Schulenburg- 
Blumberg Exc. Exc. vorlegen. 

d) Vorläufig ift auch ſchon mit den Befigern der. hiefigen 
Raffinerie wegen Ueberlafjung des Gebäudes gegen eine billige 
Miethe Unterhandlung gepflogen worden. Sollte felbige nicht zu 
Stande kommen, jo werden ©. Exc. von Heinig die Naffinirung 
der Scheidemünge entweder in der biefigen neuen Münze oder auf 
den an der Wailenbrüde belegenen Muthichen, durch das Haupt- 
Eifencomptoir acquirirten Grundftüden vorrichten lafjen. 

e) Zugleich ift der General-Münzdirector Gent mündlich an— 
gewiefen, an die Münzämter in Breslau und Königsberg wegen 
Einrichtung und baldiger Betreibung dafiger Raffinerien mit heutiger 
Poſt zu Schreiben und befonders in Breslau eine Rückſprache mit 
dem Oberbergamte wegen etwa nöthiger Arbeiter, befonders Treiber, 
einzuleiten. 

f) Da in dem fchlefiichen Zrejordepot nach der von des Herrn 
Etat3-Ministre Grafen von Hoym Exc. unterm 1. hujus bieher- 
gegebenen Nachricht an Silbergrofchen für 2508304 Rthlr. liegen, 
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jo folen S. Exc. mit Communication defjen, was ©. K. M. wegen 
Umarbeitung der Scheidemünze und Yusprägung von nöthigem 
Courant befohlen haben, mitteljt gemeinschaftlich zu unterzeichnenden 
Schreibens erjucht werden, baldgefällig hieher zu melden, ob Sie 
jenes Scheidemünzquantum jegt noch völlig behufs der Armee zu 
gebrauchen gedächten oder zum Theil zum Umjchmelzen entbehren 
fönnten. Im legten Fall würden Sie, felbiges an daſige Münze 
abliefern zu lafjen, requirirt werden; im erften Fall aber würde 
die Breslaujche Raffinerie, ebenfo wie die Königsbergſche, die ein» 
zujchmelzende Scheidemünze von bier aus zu empfangen haben, zu 
deren Verabfolgung Sich auch des Herrn Etats-Ministire Grafen 
von Blumenthal Erc. bereitwillig zu jein geäußert haben. 





61. Vorftellung des Münzdirektors Keffing über das Schmelzen. 
Breslau, 23. Dezember 1790. 
Urſchr. Tit. XVII, 31. 


In dem Schreiben der General-Münzdirection vom 14. De- 
cember 1790 beißt es: 

„4. Da das von dem Breslaufhen Münz-Comptoir zeither 
beobachtete und noch bei dem zweiten Duartal-Ertracte in Aus— 
übung gebrachte Verfahren, einen beftändigen Gewinn in der 
Feine beim Beſchicken des Goldes und Silbers zu berechnen, 
eine willfürlide Annahme des Gehalts der gelieferten Münz- 
metalle vorausjegt und leicht zu Mißbräuchen und zur Ber- 
ringerung des Gehalts, den die Münzjorten nad) dem Münzfuß 
haben follen, Anlaß geben könnte, fo ift die General- Münz- 
Direction angewiejen worden, dem Breslaufhen Münzamte diejes 
Verfahren ernitlich zu unterfagen und demjelben die genauefte 
Befolgung der VBorfchriften des Münzfußes und eine ſtets accurate 
Beihidung zu empfehlen.“ 

Diefer Vorwurf trifft mich allein; ich habe, fobald ich hieher 
gejeßt wurde, diefe Art von Beſchickung von freien Stüden wieder 
einführen laffen, wie man aus den Quartal- und General: Ertracten 
und Balancen erjehen kann, die ich dem General- Münzdirector 
Gent von 1780 bis dato eingefendet, ohne daß darüber jemals 
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etwas eher als feit einem halben Jahre ungefähr von ihm monirt 
worden wäre. Diefes thäte freilich zur Sache jelbft nichts; es 
machte aufs höchſte wahrſcheinlich, daß er erft ſeit kurzem dieſe 
Materie in genaue Erwägung nähme. 

Aber wenn es ſeine Richtigkeit hat, daß ſchon der erſte 
preußiſche Münzdirector allhier, der verſtorbene Kröncke, dieſe Be— 
ſchickungsart befolgte und ſein Nachfolger Singer, der Wardein und 
Münzmeiſter lange Zeit geweſen, davon nicht abging, nur der un— 
glüdlihe Aunge und der General-Münzdirector Gentz als Bres— 
laufcher Münzdirector fie verwarf, fo beweiſet das alles felbft nichts 
für die Güte meines Verfahrens; es berechtigt mich aber, glaube 
ih, einem hohen Münzdepartement meine Gründe in Unterthänigfeit 
vorlegen zu dürfen, warum ich die Rungiſche Methode nicht an— 
genommen, jondern der vorhergehenden Münzdirectoren Weile be- 
folgt und warum ich Hoffe, daß man ſolche nicht abjchaffen werbe. 

Che ich aber zur Sache ſelbſt fchreite, kann ic) meine Ver— 
wunderung nicht bergen, daß der Generul-Münzdirector jagt: 

„Beim Beichiden des Goldes und Silbers“. 


Bom Golde ann eigentlih Hier gar nicht die Rede fein, 
denn da ijt nie ein Gewinn in der Feine intendirt worden, fondern 
aus der Sache jelbit nothwendig entjprungen. Wenn manchmal 
2/. höchſtens °/, oder °/, nie aber ein ganzes Grän in einem 
Schmelzen, jo der Münzmeifter erhalten, mehr gerechnet wurde, als 
nach der Probe und Ausrechnungen der einzelnen Geldpoften fein 
jollte, jo konnte man fi gar nicht anders helfen, man hätte fonft 
Ya 2/4 oder ®/, aus der eine wegwerfen müfjen, die doch fchon 
gebucht und dem Lieferanten bezahlt war. Natürlich, daß in einem 
Vierteljahr diejes einige Grän beträgt. Ich lege die Goldfchmelzen 
von diefem Münzjahre bei,!) damit man unterfuchen fann, ob ich 
etwas behaupfe, das nur im kleinſten Umftande anders ift. 

Wenn aber diejes fich jo verhält, wie ich fage, was foll ich 
von der General-Münzdirection denfen? Sie Hat die Sache ent- 
weder nicht gehörig beurtheilt oder eines in das andere gefliffentlich 
verfitt, um mir das Vergnügen zu machen, es wieder auseinander 
au fädeln. 


1) Siehe die Anlage am Ende diefer Nunmer. 
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Was nun den Gewinn in der Silberfeine ſelbſt anbelangt, 
der dem Münzamte zu machen unterjagt ift, fo bat es damit 
folgende Bewandniß. 

Die Probirkunft ift noch gar nicht fo weit, gejchweige einzelne 
Probirer, die in einem Zage zehen bis zwölf Proben machen 
müffen, daß der Gehalt des Silbers bis auf ’/, und !/,, Grän 
oder wohl gar bis auf Aſen und Nicdtpfennigtheile angegeben 
werden könnte. Daher bei allen europäifhen Münzen, wenn ich 
mich nicht irre, wenigitens bei allen preußiichen Münzen, eingeführt 
ift, daß !/, Grän drüber oder drunter nie angegeben wird, wenn 
e8 Lieferanten-Silber if. Zum Erempel der Wardein probiret 
eine Boft und findet den Gehalt 12 Loth und noch nicht ein volles 
halbes Srän, jo jagt er doch nur bloß 12 Loth aus, weil im Silber 
die 1/, Grän nicht angegeben werden und ein ganzes halbes Grän 
es nicht iſt. 

Will man behaupten, daß der Silberlieferant fein Silber ſchon 
zu Haufe fo accurat befchict, daß der Probirer grade ganze und 
halbe Gräne, nichts drüber, nichts drumter, finden muß, jo ift diefes 
eine platte Unmöglichkeit, und ich berufe mich deshalb auf alle ge» 
ſchickte Probirer und Kaufleute in dieſem Fache, un eine befannte 
Sache nicht erſt weitläuftig zu erörtern. , 

Ungeadtet nun diefe !/, mit mehr oder weniger nicht ange- 
geben werden, jo bleibt doh das Silber davon in jeder Boft 
wirklich. Wir wollen zum Erempel annehmen, die Poſt ſei 100 
Mark und die Feine fände der Wardein, wie gejagt, 12 Loth und 
noch nicht ein volles halbes Grän; er giebt fie alfo bloß 12 Loth 
an. Sn diefen 100 Mark ift zufammen 2 Loth mehr oder weniger 
(denn ganz genau ift es nicht zu beftimmen) verfchwiegen. 

Wollte man thun, als wenn es gar nicht darinnen wäre, fo 
heißt das, muthwillig fo viel wegwerfen, welches man doch nicht 
im Ernſt anrathen wird. 

Glaubt man aber, daß dadurd) die daraus zu prägenden 
Geldforten defto gehaltiger würden, fo ift es wahr, aber wieder 
jo gut als weggeworfen. Dan fete, unfere Thaler, von denen Die 
Welt weiß, daß fie zwölflöthig find, und der erfahrne Silberhändler, 
daß fie fnapp 11 Loth 17 Grän halten, würden nun aus folchem 
Silber geprägt, wo man das Plus von !/, Grän mehr oder weniger 
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auf die Mark weggelaffen; man fände auch in der That, fie hielten 
11 Loth 17!/, Grän oder wohl gar 12 Loth. Was würde es 
nügen, als daß der Sachkundige jagte: Die preußiichen Taler find 
bald 12.—, bald 11.17, bald 11.17!/, Gr. Niemand würde fie 
im YAuslande Höher annehmen. Es müfjen ganz andere Umftände 
eintreten, wenn fie da vorzüglich gejucht werden follen; im Ein— 
lande bleibt Thaler Thaler. 

Ich Tage noch mehr: Sind die Thaler und !/, Thaler, fo 
unter der hieſigen Münzmeiſterſchaft und Direction des General- 
Münzdirector Gent geprägt worden, im Gehalte befjer als Die, 
welche zu Kröndens und Singers oder zu meiner Zeit herauskamen, 
jo will ich widerlegt fein, wenngleich immer die Trage bliebe, ob 
ein folder Zuwachs in der Feine entweder für den König oder das 
Bublicum fromme. Man mache die gehörige Probe; im Falle, daß 
meine Behauptung fich nicht ausweijet, trage ich gerne alle Koften 
und unterwerfe mich einer billigen Strafe. 

Sit e8 nun alfo, daß dieſes !/, Grän mehr ober meniger 
ohne allen Nugen verloren ginge, wenn ich nad) der neuen Vor— 
Schrift der General-Münzdirection verfahren hätte oder nun ver- 
fahren müßte, jo bleibt es auch meine Pflicht, mich aus allen Kräften 
und mit allen Gründen dagegen zu jeßen. Die Nützlichkeit einer 
ins Große gehenden und monopolifch jcheinenden Fabrication, 
glaubte ich, beftünde darin, Kleinigkeiten zu nußen, die im einzeln 
gar nichts betragen und gar nicht genugt werden können. 

Meint aber die General-Münzpdirection, daß man von nun 
an eine andere Methode in diefem Punkte einführen wolle und man 
fih mit mir darauf gar nicht einzulaffen Habe, ob fie befjer oder 
ſchlechter ſei, jo beliebte fie ja eine collegialiiche Verfaſſung aufzu- 
heben, die das neue erhaltene Regulativ eines hohen Münzdeparte- 
ments eben eingefegt; denn Sparung und Wirthſchaft joll ja unjere 
Hauptberathichlagung fein. Ich bin erbötig, den Gründen nachzu- 
geben, jo entweder die General-Münzdirection oder Münzmeifter 
und Rendant gegen diejes mein Verfahren Haben, und bitte hier- 
durh um weiter nichts, als um deren Mittheilung zu meiner Be— 
lehrung. 

Ih Tann aber nicht glauben, daß das Gründe fein follen, 
wenn die General-Münzdirection jagt: 
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„es ſetze eine willfürliche Annahme des Gehalts der ge- 
lieferten Münzforten voraus und gebe leicht zu Mißbräuchen und 
zu Verringerung des Gehalts, den die Münzjorten nad dem 
Münzfuß haben follen, Anlaß“. 

Eine wahre Unmöglichkeit, wenn den Vorſchriften bei ber 
Münze gehörig nachgelebt wird! und man muß fich wundern, wie 
die General-Münzdirection an Leute, die ale Zage damit zu thun 
haben, fo was nur Ichreiben fann. Hier ift der Beweis: 

Wenn der Münzmeifter ein Schmelzen erhalten fol, jo bat 
der Rendant alle die dazukommende Silberpoften zujammengerechnet 
und das, was auf das oftbefagte !/, Grän kömmt, mit aufgeführt. 
Der Buchhalter und ich rechnen es nah. Der Münzmeijter mag 
es thun oder nicht; er nimmt es in das Schmelzgewölbe, macht 
feine Vor- und Nachbeſchickung nach der Vorſchrift und fieht nicht 
ſowohl auf unfere oder feine eigene Rechnung als auf das, was 
die Wardeine nach ihrer genoinmenen Xiegelprobe ausjagen, wo— 
rüber der Münzmeifter und ich von jedem Wardein einen bejondern 
Schein erhalten, z. E.: Die Tiegelprobe zu Thalern hält die Mark 
fein 11 Loth 17 Grän. 

Hätte das Comptoir in der Berechnung zu viel willfürliches 
Silber vorausgefegt und die Probe käme nur 11 Loth 16 Grän 
heraus, wird fi) der Münzmeifter daran kehren, wenn wir ihm 
beweifen, daß wir recht gerechnet und das !/, Grän mit- oder nicht 
mitbenugt hätten? Die Probe muß 11 Loth 17 Grän jein, oder 
er läßt nicht ausgießen. Natürlich wird noch einmal probiret und 
vom Münzmeifter wohl ſelbſt; ich leugne auch nicht, Daß ich bei 
bedenklihen Fällen durch den Dritten nachprobiren lafjen, nicht aus 
Mißtrauen, fondern zu mehrerer Ueberzeugung, daß von dieſer 
Seite nah Wiſſen und Gewiſſen verfahren iſt. Und noch habe ich 
den Fall nicht erlebt, daß dann Tiegelprobe und Rechnung nicht 
geftimmt hätten. Kann nun die General-Münzdirection erweilen, 
daß es demohngeadhtet eine willkürliche Annahme vorausfegte oder 
zu Mißbräuchen und Verwirrungen Anlaß gebe? 

Meint fie aber, daß diefe nicht willfürlich angenommen, jondern 
fih wirklich darin befindlichen !/, Gräne nur in den Lomptoir- 
rechnungen nicht zu erwähnen jein, wohl aber vom Münzmeifter 
darnach beſchickt werden folle, jo wäre es freilich der befte Sinn, 
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den man der Sache geben fünnte. Allein der Münzmeifter bat 
leine genau beftimmte Vorjchrift zum Vor- und Nachbeſchicken, von 
der er micht abgehen darf. Will man ihn aber Fünftig dazu be- 
rechtigen, jo wird das !/, Grän ja nach wie vor benugt und ändert 
die Sache weiter nicht, als daß das Plus in der eine beim 
Comptoir wegbleibt und das Plus in der Feine beim Münzmeifter 
deſto mehr jteigt. 

tsreilich ift das ganze Plus des Münzmeifters nur eine Redens— 
art, die das Gegentheil jagt, und die Gewohnheit, daß man die 
Seine der Geldforten nicht nach den Stodproben rechnet, giebt ein 
Plus, wo natürlid ein Minus fein müßte. Und jollte auch diefer 
Schlendrian mit der Zeit aufgehoben werden, fo würde doch das 
oft erwähnte ?'/, Grän weder Schlendrian noch Chimäre fein, denn 
es entjtehbt aus der noch nicht zur Vollkommenheit gefommenen 
Brobirfunft und aus dem in allen Gefchäften angenommenen Grund» 
Sage, zur Sicherheit in unbeftinmten Dingen etwas mehr zu rechnen, 
als wohl nöthig wäre. 

Dem tieferen und ausgebreitetern Ermefjen eines hohen Münz- 
departements überlaffe ih die Entjcheidung, mit unterthänigfter 
Bitte, der General-Miinzdirection hochgeneigteft aufzugeben, nicht 
verdächtig machende Machtjprüche zu thun, wo Gründe doc, nöthig 
find und allein Anſehn geben. 


Anlage. 
Hier zunächſt eine Erklärung eines Schmelzpojtens (Nr. 5): 
Das Gewicht des Werkes beträgt: 5 Mark O Lot 3 Duent 1 Pfennig. 
Als deifen Feinheit wurde gefunden: 21 Karat 10 Grän. 
Alfo ift der Gehalt des Werkes an Feingold: 4 Mark 9 Lot 
91/, Srän.!) 








1. 
Den 21. Mai 17. 
Gold Bu Friedrich Wilhelmsd'or. 
Nr. 12. 2 Mk. 4% 3 Qu. 1Pf.fein 2 Mk. 1%. 9, Sr. 
1.8, 231 222. — 77,„ 161, 
2. 5 5 ir 3 — n 22.— m 4 n 14 " 10°, " 
) 5ME.0 Lot 3 Du. L Pf. = 8018 / Lot, bie zu 215), Karat = 


— 13 |, Lot =4 Mark 9 Lot 93 /,g Grän fein. 
Acta Borussica. Münzmeien IV. 26 
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Gold 
M. 3. 1M. 3% 1Qu. — pf. à 20.9 fein 1Mk. — Lt. 11, Gr. 
4. 2 M 8 n 3 Mm 3 er —— 2 " 5 " 17%]; " 
19 Mt 9% 20m IP. - - - - fein1?7 ME. 14 8t. 11, Or. 
0-50 An — — TH TH 


19 Mt. 13 &. 2 Qu. 1 Pf. à 21.8 fein17 Mt. 14 &t. 121/, Er. 


2. 
Den 31. Mai. 

A. 5. 5M. — U. 3 Qu. 1Pf. à 21.10 fein a Mk. 98. 91, Gr. 
6. 7 " 11 Mm 1 M 2 nm 21.111], " 7 nn 0m 158), ” 

7. 1 " 4 „ 2 ” 2 nm 21. 6 " 1 n 2 ” 81, ” 

8 2 ” 5 n m 2 nn 21.11 ” 2 n 1 " 16 n 

16 Mi. 58%. 3 Qu 3Pf. - - - » fein 14 Mt. 14 Lt. 131/, Gr. 

2 — ,„ 2 „ Di 1:5; re "„ nn — n ii „ 


16 Mt. 88. 2 Qu. — Pf. à 21.8 fein14 Di. 13 Lt. 14 Gr. 


3. 
Den 19. uni. 
N. 9. 2M. 5. 1Du 3Pf.a22— fein 2M. 2%. 5, Er. 


10. 1 " 14 " 2 n 0.0 J ” 1 " 13 " 61), " 
11. 3 er 13 " 1 " 2 ” ee ” 3 " 9 ” 1!/g ” 
sm. 18% 1 Qu. 1%. - - - - fin 7 Mk. 88. 131, Gr. 
Q — 5 4 " 1 " 3 ” a7 nn" nn — 5 er " 
EM. 52. 3 Qu — Pf. a 218 fein 7ME. 8 8. 131, Or. 

d. 


Den 29. uni. 


Nr. 12. 3M. 98%. 1 Qu. — Pf. a 21.11! fen 3 Mi 4 2. 6%, Gr. 
13.9 .. 8... 4: I. 2 22= Fe: : Fee ae © ee 
14.4, 15, 3... nn %R— u ee le 
19: 1: 11, Ans SE Sr JF ee 
16. 9. Be mann en Os 

18 Mt. 6%. — Du 2P%. - - - - feini16 ME. 11 Lt. 121), Gr. 
Q — »* 2, l, 3 " J n nn "nn —®j 7) 


18 M. 8%. 2 Qu. 1Pf. à 21.8 fein 16 ME. 11.13 Er. 


5. 
Den 9. Juli. 


Nr. 17. 4 Mk. 2 Lt. 1 Qu. 1Pf. à 23. 5 fen 4 ME. — Lt. 121), Gr. 
18. 10 " 1 " 3 nn On m 22.— " 9 ” 4 48/, n 


Nr. 


Nr. 1.5 
2.3 , 
3.2 , 
11 Mt. 
en 
11 Mt. 


ah 
—0 012 00 me 00 00 


2 2. 
13 „ 
2 ” 


1 &. 


8% 
9 Lt. 


Breslauer Friedrichsdorſchmelzen. 


1 Qu. — Pf. à 17.8 fein — Mk. 12 Lt. 14 Gr. 
on Ten " 23. 31/g " 6 " b n 2, ” 
10 3 Pf): .. fing Mt 78. 2, Or. 
1 n„ on a nn m —!/ " 
2 Du. 3 Pf.lya 21.8 feinIg Me. 78. 3 Er. 
6. | 
Den 21. Juli. 
1 Qu. — Pf. à 22. 8 fein 2 ME. 11 Lt. 121), Sr. 
2 " 3 nn 22.8 " 2 0) 6 n bi/ n 
— 2 nn 21.10, " 5 " 14 ” 16!/, ” 
— on — 22.— „ 7 " 9 " — ” 
3 " nn 21.11 " 6 ” il n 9/g " 
1 " 3 nn 21.11/5 " 22 n 13 " 8 " 
— ⸗ — n 19. 7 n 1 n 3 " 10!/, ” 
352 2,3300 5» 2.5, 2,4u 
— Qu. 2 Pf. fein 51 Mi. 9 8%. —3/, Sr. 
3 ” 1 " 2 217 "0. en —1j; " 
3 Qu. 3%. à 21.8 fein 51 Mt. 9%. 1, Br. 
7. 
Den 20. Auguft. 
2 Du. 3 Pf. a 2111 fein 3 ME. 10 Lt. 2/, Gr. 
3 ” 3 un 21. 9/5 " ” 6 ” 13?/, " 
3 n Ton n 23. 4 " 3 " 3 " 5 " 
2 „ 1,9n„21.7 „1.1, 3 
on Tann 22.— ” 30 " 14 " 11/g " 
2 " — — 18.— n„ nn 13 n 2'/; n 
1 Qu. 3 Pf. fein 44 Mt. 13 Lt. 101/, Er. 
1 " 3 " n". — — —— ⸗ 
3 Qu. 2 Pf. a 21.8 fein A Mt. 13 2. 101/, Er’ 
8. 
Den 21. September. 
— Du. 18. fein 4 Mt. 14 2. 11',, Gr 
— „3, %&22.6 «3. I. 6. 
on Ton ‚ ⸗ 1 " 15 " 8); ⸗⸗ 
1 Qu. — Pf. fein 10 Mk. 7 Lt. 8 Gr. 
1 n om a nn 00. — — —!; ” 
2 Du. — Pf. à 21.8 fein 10 ME 7%. 81), Gr 


1) Muß heißen: 1. 


3) Go! 


Iſt vorher audgefallen. 
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9. 

Gold Den 3. November. 

Nr. 4. 7 Mk. 5 LU. — Du 2 Pf. - - fin 7 ME — Lt. 14 Gr. 
2, 14, 1, 3, aa „3, 95, a, 
6.3 „u 3 „3 un — „„ 22. Me u» 3. 9, 10 " 
.— „14, 1. — 0. 19 8 "—_. 1, 12 — 
8. 1 ” 7 " 2 ” 1 ” DS: ” 1 " 6 n 21] 2 rn 
91:5 Be de 23,7 ed 3,6 ie 

18 Mt. 10 8%. 3 Du 1%. - - - - fein 17 Mt. 8%. 10%, Gr. 
Q — 12 " u. n 1 " nr — — — in 
19 Mt. 6% 30 2 Pf. &21.8 fein 17 ME 8 Kt. 111, Gr. 


Die erſten 6 Schmelzen find im erften Vierteljahr geweſen 
und betragen:!) 


Nr. 1. ?/, Sr. 
2. Un ” 
3. — „ 
4. n 
5. Ile "n 
6. Ua n 

zufammen -. » 2 2 2202..8 ©r. 
Die übrigen 3 Schmelzen: 

RT 2 rn — Gr 
8. . . . . . . . . 1); "n 
nee N 

zufammen . . . 2 22.2. 1 ©r. 


Der Herr General-Münzdirecior Gens babe die Güte, mich 
und das Comptoir zu belehren, wie die Schmelzen hätten anders 
legirt werden follen. Ich für mein Theil erkenne mit Dankbarkeit, 
wenn ich lernen kann, etwas befjer zu machen, al® ich e8 bisher 
gemacht babe. 

Lesfing. 





1) D. h. es find dabei zu viel gerechnet: 
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62. Promemoria des Beneralmünzdireftors Gentz für den Miniſter 
von Beinig über das Schmelzen. 
Berlin, 8. Januar 1791. 
Urſchr. Tit. XVII, 31. 


Ew. Hochfrhrl. Exc. Haben mir mittelft Verordnung vom geftrigen 
Dato gnädigft aufgegeben, die Methode anzuzeigen, wie e8 bei der 
hiefigen und Königsbergſchen Münze in Anfehung der Beichikungen 
gehalten wird, um daraus zu urtheilen, inwiefern die Breslaufche 
Berfahrungsart davon verfchieden ift. 

1. Muß ich bemerken, daß das zu den Münzforten beftimmte 
Silber, wie ich jchon in meinem Bericht vom 3. hujus gemeldet, 
accurat nad) den Proben der Wardeine oder nach dem recipirten 
Gehalt der fremden groben Münzjorten beſchickt und nicht 1 Grän 
mehr, es fei denn der Bruch eines Gräns, den man für voll rechnet, 
angenommen wird. 

2. Die Beſchickungen werden foldhergeftalt dem Münzmeifter 
übergeben, und jobald fie diefer in fein Comptoir tragen laffen 
und die Beſchickungen der Richtigkeit wegen noch einmal nachge- 
rechnet Hat, werben die beiden Wardeine hHerbeigerufen und das 
Silber nochmals in deren Gegenwart gewogen und den Schmelzern 
übergeben. Hiezu aber werden nach Befinden der Umftände 2, 3 
bis 4 ME. auf 1000 ME. aus den Krätzen zugut gemachtes Silber, 
deſſen Entjtehung unten angezeiget werden joll, beigelegt, weil es 
feinem Zweifel unterworfen und bei Em. Hochfrhrl. Exc. feines weiteren 
Beweijes bedarf, daß bein Schmelzen der edlen Metalle, die an 
fich feuerbeftändig find, nothwendiger Weife eine Partie des Kupfers, 
woraus die Legirung befteht, verbrennt und zerjtöret und dadurch 
ein Abgang oder Verminderung des Gewichts, der durch den Zuſatz 
in etwas erjegt wird, natürlicher Weile verurfacht werden muß 

3. Iſt wohl zu bemerken, daß nicht zu allen Schmelzen Zuſatz 
oder gleich viel genommen wird, jondern dabei wird mit großer 
Klugheit und Weberlegung verfahren, ja davon auch nicht einmal 
jo viel genommen, al® nach der Vorſchrift und dem verordneten 
Münzfuß zugefegt werden fünnte. 3. E. e8 werden wenig Schmelzen 
von friihem Gute ohne Schroten und Leffalien, i. e. mißrathene 
Geldftüde, reguliit. Die Schroten follen nah dem Münzfuß um 


406 Nr. 62. — 8. Januar 1791. 


U, Grän, die Cefjalien aber um ein ganzes Grän in der ‘Feine 
zunehmen, und es fol auf Diele ‘Feine des halben und ganzen 
Gräns gefegmäßig nacdhbejhidt werden. Da man aber aus lang- 
jähriger Erfahrung weiß, daß die Schroten und Geffalien diefer 
Bunahme in der Feine nicht fähig find, fo werden fie faum zu 
1), Grän nachbeſchickt, und bei ſolchem Verfahren, da nicht einmal 
der gejegmäßige Zufag auf die Schroten kömmt und das frifche 
Metall in feinem Würden bleibt, kann man doc wohl moraliſch 
gewiß fein, daß die Tiegelprobe richtig zutreffen müſſe, und der 
Erfolg beftätiget es auch. Daß diefes mit ſolcher Vorficht angeftellte 
Verfahren Ew. Hochfrhrl. Exc. Hohen Beifall finden müſſe, daran 
ift um fo weniger zu zweifeln, als Hierbei immer die Richtigkeit 
des Gehaltd zum Augenmerk genommen und dabei das Fönigliche 
Sintereffe, im Ganzen betrachtet, nicht beifeite gefegt wird, indem 
durch diefe Procedur in Anjehung des jo mäßigen Zujages gleich- 
wohl bei Aufnahıne der Beftände, welches allemal beim Schluß 
eines jeden Quartals von mir gejchiehet, fich entweder gar kein 
Abgang ergiebet oder wohl gar noch ein Ueberſchuß gefunden wird, 
der aber au zum Theil aus dem wenigerm Abgang beim Sieden 
der Geldplatten entjtehet. 

Das Silber, fo zum Zufag gebraucht wird, entjtehet au® den 
Thalern und 8 Gr.-Stüden. Es find die Abfälle und Körner, Die 
theil8 in dem Sande, worein die Zaine gegofjen werden, theils aus 
der Aſche und den Kohlen unter dem Schmelzofen, zum Theil aud) 
aus den eingegangenen Xiegeln und aus dem Stehricht in der 
Schmelze und der Strede gejammlet werden. Diejes alles wird 
vorfichtig verwafchen und hernach in einem abgehenden Tiegel mit 
Potaſche und Salz zugute gemacht, woraus öfters ein Regulus von 
20 und mehr Mark entjtehet. Diefes Silber wird, nachdem man 
es wieder gejchmolzen, aus Granalien probiret, und es findet fich, 
daß es 8, 9 bis 10 Loth in der Feine hält. Davon wird nun, 
wie oben bejchrieben worden, Gebrauch gemadt, und zwar mit fo 
gutem Succeß, daß dadurch der Abgang, der ſonſt enorm groß fein 
würde, glüdlich verhütet wird. 

Da ich den mir vorgelegten erften Punkt fchon in dem vorher- 
gehenden, wie ich glaube, Hinreichend beantwortet habe, fo würde 
nur noch über die zwei folgende Punkte Auskunft zu geben fein. 
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Ad 2dum alſo, ob feite Regeln in Abficht des Zuſatzes ftattfinden, 
muß ich antworten, daß diefe Regeln nicht in allgemeinen Grund— 
lägen angegeben werden können, jondern auf Erfahrungsjägen und 
den Eugen Einfihten des Münzmeiſters beruhen. Er muß auf- 
merfjam fein, wie die Ziegelproben herauskommen, ob fie reich oder 
Scharf find, und nad) diefem Verhältniß muß er mit feiner Nach— 
beſchickung Haushälterijch zu Nathe gehen. Denn wenn er immer 
drauf los nachbeſchicken und ſich mit der Befugniß, die der Münzfuß 
verftattet, jchügen wollte, jo würden am Ende Differenzien in der 
seine der Geldjorten entftehen, die man doc, wenn vernünftig 
verfahren wird, ohne daß das Ganze darunter leidet, verhindern 
fann. Ad 3tHum, wie am Ende das durch den Zuſatz verbraudte 
Silber in der Rechnung entdedt wird, antworte ich, daß ein jeder 
Bujaß zu den Beſchickungen in des Münzmeifters Werfbuche, welches 
beftändig offen liegt und alle Stunden von mir nachgefehen werden 
fann, richtig eingetragen wird, und daß bei jedem Quartalſchluß 
das Ganze der Fabrikation fo rendiret, wie ich angeführet habe. 
Diefe VBerfahrungsart ift das Reſultat eines vieljährigen und müh— 
jamen Nachſinnens und als die auf unjer Müngwejen pafjendefte 
Methode anerfannt worden, und follten wir davon, wie doch fein 
Grund dazu vorhanden, abgehen, jo würden wir jährlid nad) 
Maßgabe der Ausmünzung viel taufend Thaler ins Kräß arbeiten 
und bei der gegenwärtigen Verfaffung, da der Silbereinfaufspreis 
aufs höchſte geftiegen, nicht beftehen können. 

Wenn Ew. Hochfrhrl. Exc. den geringiten Zweifel an der wahren 
Darjtellung der Sache, wie fie bier betrieben wird, fegen follten, 
jo bitte ich e& mir zur einzigen Gnade aus, die Werfbücher des 
Münzmeifters durch einen unparteiischen Mann nachjehen und unter: 
ſuchen zu laffen. Auch bin ich erbötig, demſelben die Abjchlüffe 
des Münzmeiſters von den wirklich vorgefundenen Beſtänden eines 
jeden Quartals vorzulegen. 

Bur befjeren Ueberſicht der Sadje, wie hier verfahren wird, 
babe ich noch einige Schemata sub A, B et C hier beigelegt, 
woraus zu erjehen, daß befonders durch die Methode C der Gehalt 
auf feine Weife verringert, wohl aber erhöhet wird. 

Wenn nun das Breslaufche Verfahren mit dem der hiefigen 
Münze zuſammen gehalten wird; wenn man ein imaginäre® Surplus 
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bei den Beichidungen der rohen Metalle annimmt; wenn der Münz- 
meifter nach Anleitung des Münzfußes ein halbes Grän auf die 
Schroten nachbeſchickt; wenn das aus den Krätzen gelammlete Silber 
nicht nad) unjrer Methode zugejegt wird; wenn der Münzdirector 
Leſſing ſich Müger dünft als alle bei der Münze und in deren 
Dienfte grau gewordene Männer und Ddieje eines befjeren belehren 
will; wenn er feine Remonjtration annimmt; wenn er die auf hohen 
Befehl ihm bekannt gemachte Verfügungen nicht achtet, die An- 
merfungen ſeines Vorgeſetzten fpöttifch beantwortet und denjelben 
bei jeinem hohen Chef lächerlich zu machen jucht; wenn er mit dem 
Münzmeifter in beftändiger Feindjchaft lebt und demjelben Chicanen 
zu machen ſucht: dann freilich wird es fchwer Halten, mit einem 
ſolchen Manne in collegialifcher Eintracht zu leben und das aller- 
höchſte Intereſſe auf eine einfürmige Urt zu behandeln und zu 
befördern. Ich habe aber zu Ew. Hochfrhrl. Exc. befannten Gerechtig- 
feitsliebe und aus dem mich bis hieher gewürdigten gnädigen Zu— 
trauen die gegründetefte Hoffnung, daß Hochdiefelben diejfen Ueber- 
muth des p. Leſſings nicht ungeahndet laffen und ihn zur Drdnung 
und zu feiner Pflicht zurückzuweiſen geruhen werden. 
A. 
Entwurf von der Beſchickung eines Thaler-Schmelzens 
von 1050 Me. br. 

1050 Mt. — à 11.17 Halten fein 783 ME. 13.12 
Hierzu von 10- 
löthigem Silber 3 „ — 410 - „ — 1, 15.— 


Summa 1053 Mk. — 785 Mt. 12.12 
Hält die Mark im Durchichnitt 
fein 11 2t. 16°%22/,,, Gr. 
oder 11 „ 16°/, ; 


B. 
Entwurf zu einem Thaler-Schroten- Schmelzen von 1050 ME. br. 
1050 Mf. — à 11.17'/, Halten fein 785 ME. 10.15 
Hierzu an 10- 
löthigem Silber 15 „ — à 10.— 9, 6.— 


Summa 1065 Mk. — 795 Mt. —.15 
a 11.17. 
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So würden die Schmelzen nach dem Münzfuß paffiren können, 
außer daß in dem eriten Entwurf !/, Grän fehlt, welches aber 
durch den Verbrand des Kupfers erjfegt werden möchte. Nach der 
hiefigen ficherern Berfahrungsart werden die meiften Schmelzen 
(denn bei vielen wird gar nichts zugefegt) folgendermaßen angelegt: 


C. 
Stifhgut. 550 Me. — à 11.17 f. 410.9. 8 
Schroten. 500 „ — 3 11.1714 f. 373.11. 3 flatt 11.171/, Or. 
Krätzſilber 4, — 410.-2f. 2. 8.— 


1054 Mk. — 786.12.11 
a 11.17. 


Iſt das Kräpfilber geringhaltiger als 10 Loth, jo werden 
nad) Broportion nur 2, 21/, bi8 3 ME. Zuſatz genommen. 


— — — 


Beilage. 

Die Gründe und Auctorität, welche der p. Leſſing anführet, 
feine Beihidungsart zu rechtfertigen, muß ich doch auch kürzlich 
berühren, um ihre Blöße und ihren Ungrund zu zeigen. 

Wie in aller Welt kann der Mann jo dreift behaupten, daß 
bei der von ihm ſelbſt jo verdächtig gemachten Probirkunſt alle 
Proben ohne Unterfchied, die von einem Probirer gemacht werden, 
Y/, Yo Yo, sa P. Grän überfchießt? [So!] Iſt ihm denn fein 
Tall befannt, daß die Probirer (ich ſchiebe es nicht auf die Kunft) 
aus Verſehen zu Heiß und zu falt treiben, aus Nachläffigkeit und 
noch aus vielen anderen Urjachen fehlen können? Er erkundige 
fi in allen Münzftätten und bei allen Negocianten und Leuten, 
die mit der Münze je zu thun gehabt und noch haben, wie oft fie 
in dem Fall gewefen, mit den Probirern ihrer Metalle unzufrieden 
zu fein, und wie oft fie auf die Verfendung einer Probe nad) 
einem auswärtigen Ort provociret, und wie oft fich gefunden, daß 
die Brobirer unter fich differiret? Wie kann er alfo fo geradehin 
und fo allgemein behaupten: alle Proben würden von den 
Wardeinen reihlih angegeben, und es fei daher der Klugheit 
und der guten Wirthichaft gemäß, davon bei der Beſchickung Ge- 
brauch zu machen, juft als wenn er ung zuerft eine neue Wahrheit 
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hätte entdeden wollen! Hätte er ftatt diefer Sophifterei jein Ver— 
fahren durch das Verbrennen des Kupfer bei dem Schmelzen ge= 
rechtfertiget, jo würde er wenigftens der Wahrheit etwas näher 
getreten fein. 

Die Auctorität, worauf er fih in Anfehung des jeligen 
Krönde und Singer beruft, würde für ihn und fo auch für mid) 
von großem Gewichte fein, wenn er beweilen könnte, daß Diele 
rejpectable Männer unter gleichen Umftänden, worin fich unſre 
gegenwärtige Verfaſſung befindet, jo verfahren Haben würden, als 
fie e8 zu ihrer Zeit thun fönnen und gethan haben. Bekannter 
Maßen lebten diefelben zur Zeit der Reduction der im fiebenjährigen 
Kriege ausgehedten elenden Münzjorten, wobei fie jelbft agirende 
Perjonen gewefen und jein mußten. Da fie den Gehalt der fo oft 
veränderten Münzforten genau wußten und fannten und bei der 
Reduction doch etwas Beltimmtes darin angenommen werden mußte, 
jo nahm der felige Krönde, dem dies Gejchäfte von dem hochjeligen 
Könige aufgetragen war, den Gehalt aller im Gepräge ähnlichen 
Sorten im Durchſchnitt fo an, daß die Münze darunter nicht leiden 
fonnte, und die Lieferanten, jo Sehr fie auch darüber murreten, 
mußten es fich wohl gefallen laffen, diefe8 Regulativ anzunehmen, 
weil ihnen wegen der fo fcharf verbotenen Ausfuhr fein Ausweg 
blieb, fih an anderen Orten fchadlos zu Halten. Wenn man nun 
bedenft, wie durch die Melange der zu einem fo verjchiedenen Werth 
ansgemünzten Sorten, wobei aller Vortheil auf Seiten der Münze 
war, beim Zufammenfchmelzen ganz natürlich ein Ueberjhuß in der 
eine entftehen mußte und wirklich entjtand,!) jo war es aud 
ganz natürlich, daß zu der Zeit bei der Beſchickung darauf Rüdficht 
genommen werden mußte, wenn man nicht das überjchießende Silber 
den neuen zu prägenden Münzjorten muthwillig preisgeben wollte. 
Hätten fie zu unfrer Zeit gelebt, jo würden fie über ſolche Sub- 
tilitäten, die der p. Leſſing gelten machen will, die Naſe gerümpft 
haben. Diefes fei guug zu ihrer Rechtfertigung. 

Herr Leffing mag es einmal in unjeren Tagen verfuchen, mit 
dem Silber der jegigen Lieferanten fo freigebig zum Beſten der 
Münze probiren zu Taffen: er wird fehen, was er fi und der 


1) Der Veberfhuß von einem Schmelzen a 1050 ME. betrug öfters 1 ME. 
fein, auch mehr. 
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Münze dadurch für einen Vortheil ftiften wird. Hätte der Mann 
feine Gründe mit faltem Blute und mit Befcheidenheit vorgetragen 
und ftünde er nicht in dem irrigen Wahn, daß denenjelben mit 
Beftand der Wahrheit nichts entgegengejegt werden könnte, weil er 
jogar in der Ueberzeugung zu ftehen fcheinet, daß fich fein Menjch 
getrauen würde, dagegen etwas einzuwenden, jo würde er mit 
leichter Mühe von feinen irrigen Behauptungen abzubringen fein; 
jo aber bat er einmal eine Thorheit behauptet, und es fcheinet 
feinem heftigen Charakter wohl nicht angemefjen zu jein, ſich eines 
Beſſeren belehren zu lafien. 


63. Schmelzreglement für alle Mlünzftätten. 
Berlin, 16. März 1791. 
Konzept und Reinkonzept. Tit. XVII, 31. 


Nahdem das Münzdepartement des k. General-Directorii Die 
Nothivendigkfeit eingefehen Hat, in jämmtlichen k. Münzftätten eine 
gleihe und einfürmige Beichidungsart bei den zu prägenden Gold- 
und Silbermünzen einzuführen, und deshalb rejolviret hat, ein all- 
gemeines Regulativ, wornach ſich diefelben zu achten haben, ent» 
werfen zu laffen, jo werden zu Erreichung diefer Abficht nachjtehende 
Grundfäge: I. der biefigen General-Münzdirection, 2. dem Münz- 
amt in Königsberg, 3. dem Münzamt in Breslau zur genauejten 
Befolgung vorgefchrieben und feitgefeßt. 


81. 

Ulle rohe grobe Species von fremdem Gepräge in Gold und 
Silber, die bisher nach einem beftimmten Gehalt angenommen und 
bejchidt worden, follen von nun an gefchmolzen, darauf von den 
Wardeinen ſcharf probiret und nur nad) dem angegebenen Gehalt 
derjelben legiret werden. Die ſpaniſchen Piafter allein werden von 
der Schmelzung erimirt, als welche nach wie vor zu dem zeitherigen 
Gehalt von 14 Loth 6 Grän auf die rohe Mark anzunehmen nach— 
gelajjfen wird. Feine Gold- und Silberbarren werden ebenfalls 
nicht gejchmolzen, fondern nach der überall eingeführten Methode 
durch den Aushieb übers Kreuz probiret. 
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8 2. 

Die jolchergeftalt gejchmolzene und probirte Gold- und Silber- 
Specien, ferner die nach dem beftimmten Gehalt angenommene 
Piafter, desgleichen die durch den Aushieb probirte feine Barren 
joffen im &omptoir nach dem allerhöchſt geordneten Münzfuß aufs 
genauefte befchict werden, jo daß in der Berechnung fein andrer 
Zufag von Feine angenommen wird, als welcher daraus entftehet, 
daß die etwa vorkommende Brüche in den Gränen für ein halbes 
oder für voll gerechnet werden, je nachdem der Bruch einer als 
1/o oder größer ala !/, ift. 


8 3. 

Bei den filbernen Münzſorten fol wegen des beim Schmelzen 
erfolgenden Abgangs und des dadurch verbefjerten Gehalts der 
Mafje an Feine nach gefchehener richtigen Beſchickung, ehe fie in den 
Ziegel fommen, nach vorhergegangener Berechnung bei jeder Mark 
brutto !/, Grän an reinem Kupfer von dem Münzmeifter zugejegt 
und das zugejette Kupfer-Quantum in des Münzmeifters Werkbuch 
eingetragen werden. Da obiger Grund bei dem Goldfchmelzen nicht 
ftattfindet, fo fällt auch bei allen goldnen Münzforten nach ge- 
ſchehener Beſchickung derjelben ein Zuſatz von Kupfer weg. 


$ 4. 

Um den Gehalt aller Schroten und Befjalien genau zu er- 
fahren, follen jedesmal nach gejchehenem Einjchmelzen derſelben und 
gehörigem Umrühren der flüjfigen Maſſe Granalien davon ge- 
nommen und Dieje fogleich forgfältig probiret werden. Nach dem 
Ausfall dieſer Probe kann fodann fo viel an reinem Kupfer oder 
an Krägfilber zugefeget werden, als nach VBorfchrift des Münzfußes 
und vorher ausgerechneten Verhältniß der Feine für das ganze 
eingefhmolzene Quantum erforderlich ift. Jedoch foll nur folches 
Krägfilber, deffen Gehalt vorher genau unterfuchet und ausgemittelt 
worden, zugejeget werden, und muß deſſen Betrag ſowohl der 
Duantität al® dem Silbergehalt nach in das Werkbuch des Miünz- 
meifter8 eingetragen werden, fowie folches in Anjehung des zuzu— 
jegenden reinen Kupfers fchon im vorhergehenden 3. Spho ver- 
ordnet worden. 
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85. 

Wenn die zu einem Schmelzen gehörige Maſſe in den Tiegel 
eingetragen worden, das Silber ſodann in Fluß gekommen, ſorg— 
fältig durcheinander gerührt und daraus die &ranalienprobe ge- 
nommen ift, jol der Wardein und, wenn zwei Wardeine find, beide, 
und zwar jeber bejonders, die Xiegelprobe anfertigen, und Dieje 
muß den nad) dem Münzfuß beftinmten Gehalt fcharf, i. e. daß fie 
bei den XThalern zu 11 Loth 16°, Grän reich oder 11 Loth 
17 Grän fcharf und bei den 8 Grojchenftüden 10 Loth 10'/, Grän 
teih oder 10 Loth 10%/, Grän Scharf und fo nad) Verhältniß in 
den übrigen Münzforten ausfomme, anzeigen, wenn weiter operiret 
werden fol. 

8 6. 

Bei dem Herausgeben der Schmelzen aus dem Comptoir an 
den Münzmeiſter follen, wo nicht beide Wardeine, doch wenigſtens 
einer don ihnen zugegen fein, fo auch bei dem von dem Münz- 
meifter zuzufegenden Kupfer auf das frifche Gut und den mit 
Kupfer oder Kräpfilber nachzubejchidenden Schroten und Gefjalien. 
Desgleihen muß jedesmal ein Wardein beim Probenehmen ſowohl 
der gelieferten Metalle, als auch den friichen Tiegel- und Schroten- 
proben, fie fommen bei Tage oder bei Nacht vor, gegenwärtig jein, 
diefe Proben aus den Händen des Schmelzer8 empfangen, und 
müffen bejonders die Tiegel- und Schrotenproben jofort gemacht 
werden, damit das Schmelzwert nicht ohne Noth aufgehalten werde. 


5 7.) 

Mit der Annahme der rohen groben fremden Sorten bleibt 
es in Anjehung der Lieferanten während dem Lauf des jebigen 
Jahres noch bei der bisherigen Usance, daß nämlich den Lieferanten 
die rohen Sorten, wenn fie rein und unvermifcht find, worauf Die 
bei ber Wblieferung gegenwärtigen Officianten nah Pflicht und 
Gewiſſen befonders zu invigiliren haben, oder dieſelben fich nicht 
gutwillig dem Schmelzen unterwerfen wollen, mit 2 Loth Schmelz- 
abgang auf jede 100 Mark und nad dem zeither angenommenen 
Gehalt abgenommen werden.?) Darauf aber müſſen diefe Sorten 


1)J Salt in dem Exemplar für Königsberg weg. 
2, Der Sinn biefer Stelle ift unflar. 
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auf Gewinn und Berluft der Münzen gejchmolzen und ein genaues 
Verzeichniß gehalten werden, was dabei gewonnen oder verloren 
worden, welches Verzeichniß aber bald nach der diesjährigen Frank— 
furter Martini-Meffe an das Münzdepartement einzureichen  ift, 
damit diefe Einrichtung von dem Müngzdepartement nach Befinden 
der Umftände entweder beibehalten oder abgeändert werden könne. 


1. Die General-Münzdirection, 2. dag Münzamt in Königs- 
berg, 3. das Münzamt in Breslau Hat ſich nunmehr nach diefer 
ertbeilten Borfchrift auf das angemefjenfte zu achten und ſolche 
nach allen Punkten zur guaueften Befolgung zu bringen. 


64. Bericht des Überregierungsrats und Münzjuftitiars v. Schud: 
mann über feine Unterfuchung einer unrichtigen Kegirung von Bres: 
lauer $riedrichsdor. 

Breslau, 29. März 1791. 

Urſchr. Tit. XV, 5. 

E. 8. M. Befehl vom 19. vorigen und praesentato den 
2. d. M. zufolge Habe ich das im erſten Quartal a. c. bei hiefiger 
Münze in Beichidung einer Summe von 9000 Rthlr. Friedrichsd'or 
vorgefallne Verſehen unterjucht, und ich überreiche anliegend das 
darüber abgehaltene Protokoll in Abſchrift nebſt den übergebenen 
Beilagen im Original. 

Hiernach ift das zwifchen allen Intereffenten ganz unftrittige 
Factum folgendes. Der NRendant Hentichel fertigte aus feinem 
Manual, welches wie die Beilage A lautete, die Beichidung sub B 
und fchrieb bei der Poſt nr. 6, 3 Loth ftatt 13 Loth, wodurd) 
10 Loth Gold zu wenig verrechnet und aljo die Beſchickung zu 
reih wurde. Der Buchhalter Meyer überfah diefen Schreibfehler 
beim Collationiren, und e8 ward alfo das Gold mit der irrigen 
Beſchickung dem Münzmeifter zugeftellt, der es in die Arbeit gab 
und von dem Schmelzen durch die beiden Wardeine Lohmann und 
Wagner die vorjchriftsmäßige ZTiegelprobe machen ließ. Diele 
fanden zwar geftändlich das Schmelzen nad) der Probe zu reich, 
fie gaben aber dennoch die anliegenden Attefte sub C und D auf 
21 Karat 8 Grän, weil fie fih auf den Rendanten verließen und 
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glaubten, ſelbſt entweder bei der erjten Probe der Lieferung oder 
bei diefer letteren geirrt zu haben, und deshalb die Arbeit nicht 
aufhalten wollten; und jo ward zum Ausmünzen der 9000 Rthlr. 
Friedrichsd'or gejchritten, bis der Nendant einige Tage darauf beim 
Abſchluß der Bücher den Irrthum entdedte, ihn anzeigte und die 
Ausgabe der ?Friedrich8d’or verhinderte. Da man aber den Emp— 
fänger nicht aufhalten konnte, fo mußte zu deffen Befriedigung ein 
gleih Hohes Lapital aufgenommen werden, wodurch der Kaſſe eine 
Ausgabe von 20 Rthlr. Zinfen verurfaht ward. Der zu reichen 
Beihidung ward darauf der noch abgängige Zuſatz gegeben, die— 
jeibe anderweit eingejchmolzen und fie bei der Probe alsdann ge» 
jeglih zu 21 Karat 8 Grän befunden, und durch dieſe doppelte 
Urbeit wurden die Koften derfelben verdoppelt, und dieſe find auf 
5 Rthlr. feftgefegt. 

Das Reſultat aus diefer Gejchichtserzählung läßt fich fehr 
kurz dahin fallen: der Nendant fehlte, und der Buchhalter und Die 
Wardeine fehlten blindlings ihm nad, ftatt ihn zu controlliren und 
zu rectificiren. 

Des Nendanten Entjchuldigungen reduciren fi) dahin: 

1. Er diene mit Treue und Accurateſſe jeit 1757. 

2. Sein ganzes Verjehen beruhe auf einem Schreibfehler, der 
dem Aufmerkfjamften begegnen fünne ud verzeihlicher jei als das 
Berjchweigen des zu reichen Befundes bei der Rrobe. 

3. Sein Verſehen ſei nicht der Grund des Schadens, denn 
nicht feine Ertracte und die Zahlen feiner Bücher, jondern der 
wahre innere Gehalt und aljo die Probe der Wardeine müßten 
dem Bublicum die Sicherheit gewähren und aljo bei der Wrbeit 
jelbft zum Anhalten dienen; erftere würden bloß zur Rechnungs— 
führung erfordert, und darin fei nichts verjehen, weil das Bud 
richtig geweſen. 

4. Daß er den Irrthum entdedt und dadurch noch zeitig die 
Ausgabe der Friedrichsd'or und größern Schaden verhütet. Dabei 
entfchuldigt er den Buchhalter Meyer als einen alten ftumpfen 
Mann jelbft. 

Wenn nun E. K. M. über diefe Vertheidigung mein Gut- 
achten zu erfordern gerubt Haben, fo verbindet mich Pflicht, es 
. . dahin abzugeben, daß Ddieje Vertheidigungsgründe wahr und 
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erheblich find. Ueber die Wahrheit des erften hat der Nendant 
da8 Zeugniß feiner Vorgeſetzten für ſich, und es beweift jchon für 
feine fonftige Accurateffe, daß die Uebrigen in diefem Falle ihm, 
wo er gefehlt hatte, mit blindem Vertrauen folgten. 

Ad 2 ift es wohl allerdings richtig, daß ein Schreibfehler, 
der einem Dfficianten in einer vieljährigen Dienftverwaltung einmal 
entwilcht, für eine culpa levissima zu achten ift, welche bei der 
allgemeinen Fehlbarkeit der menjchliden Natur der ‘Fehlende nicht 
zu vertreten hat. Dieſen Grundja des gemeinen Rechts bejtätigt 
auch das fonft nicht milde Kafjen-Edict vom 30. Mai 1769, welches 
$ 9 verordnet, daß ein Irrthum im Schreiben und Rechnen einem 
Kaffenbedienten nicht zur Laſt gelegt, fondern nur, wenn dergleichen 
aus Nachläjfigkeit oft vorkommt, ein Rendant deshalb wirklich ge- 
Itraft werden und den Schaden erſetzen ſoll. 

Dies Geſetz entbindet im gegenwärtigen Fall meiner unvor- 
greiflicden Weberzeugung nad) den Rendanten Hentjchel deutlich von 
Strafe und Erlag, und da ihm überdem noch der vierte und fünfte!) 
Grund ebenfall® zu Statten kommen, er auch nicht aus Wider- 
ipenftigfeit gegen die dictirte Strafe jollicitirt hat, jondern weil er 
jeine Ehre in eine vorwurfsfreie und ungeftrafte Amtsführung jebt, 
welchen Geift E. 8. M. an einem Dfficianten gewiß nicht miß- 
billigen, fo bitte ich allerunterthänigft, dem Rendanten Hentjchel 
"die Zahlung des '/, der 25 Rthlr. allergnädigft zu erlaffen, unter 
der Commination, daß ihn jedoch auf den Grund des Kafjen-Edicts 
im Wiederholungsfall ſolcher Verjehen der Erjuß treffen werde. 

E. 8. M. werden hiernächſt aus dem anliegenden Protokoll 
zu erfehen geruhen, daß au die Wardeine Lohmann und Wagner 
um Erlaß gebeten. Das wiſſentliche Verjchweigen der zu reich be- 
fundnen Probe und dennod) ertheilte Atteft ift ein Grad von Schuld, 
der gejeglich zum Schadenserjaß verbindet, da er der im Protokoll 
ertrahirten Stelle ihrer Inftruction grade entgegen ift; fie haben 
dies auch gefühlt und fich deshalb fubmittirt, jedoch nöthigte ihnen 
bei der Unterjuchung die Furcht, e8 werde verlauten, fie wären als 
pflidtwidrige Dfficianten geftraft, Thränen ab und bewog fie zu 
diejer Bitte, die ich lediglih E. K. M. Gnade fubmittiren muß. 


1) Lied: dritte und vierte! (e8 find nur 4 angefilhrt). 
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65. Unonymes Promemoria über die Schwankungen des Wertver- 
hältniffes zwiſchen Bold und Silber, fowie die dadurch nötigen 
Underungen im Kaffenwefen. 


O. D. (September 1791.) 
Abſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 6. 


Das Gold ift in Europa jeit einigen Sahren in feinem re- 
relativen Wert gegen Silber außerordentlich geftiegen, und da das 
- Gold eine in allen vier Weltteilen geltende Ware ift, fo ift von 
jelbjt einzujehen, daß man im preußijchen Staat feinen geringern 
Preis davon erzwingen fann. Auch würde es die nachteiligften 
tsolgen Haben, wenn wir die Ausfuhr des Goldes verbieten und 
Dabei den Preis des Goldes in Silber durch ein Geſetz Herunter- 
jegen wollten. Wer fiehet nicht ein, daß hierbei allein die Wechsler, 
die da8 Gold durch Schleichhandel ausführten, gewinnen würden. 

Wenn alle Menihen nah Silber zählten, wenn alle Ob- 
ligationen und Wechſel auf Kurant ausgeftellet wären, wenn die 
königlichen Abgaben insgefammt auf Kurant firiret wären, wenn 
ale Zahlungen in Kurant geleiftet werden fünnten und wenn alle 
Ausgaben des Staats in Kurant bejtimmt würden, fo könnte fein 
Nachteil aus der Erhöhung des relativen Werts von Gold folgen. 
Aber dies ift nicht der Fall bei uns, und daher entjtehen Klagen 
und Kollifionen. Der König fordert einen gewiſſen Zeil der Ab- 
gaben in Gold, der König leiftet verfchiedene Ausgaben nach dem 
Etat in Gold, und e8 werden auch niancherlei Kontrafte im Namen 
des Königs oder der Departements auf Gold geſchloſſen. Land- 
güter und Häufer werden in der Kurmarf für Gold gefauft und 
verfauft. Die Hausmieten in Berlin werden in Gold gefchlofjen. 
Es lauten viele Obligationen auf Gold, und die Zinſen davon find 
in Gold zu entrichten. Die Zahlungen in der Frankfurter Meffe 
werden in Friedrich Wilhelmsd’or beitimmt. Die Wechſelkurſe in 
Berlin werben in Gold regulieret. Die meiften Banquiers in Berlin 
und Magdeburg führen ihre Bücher nah Gold u.|.w. Wenn nun 
doh alle gewöhnlichen Zahlungen im gemeinen Leben in Silber 
gejchehen, und wenn es daher jedermann gewöhnlich ift, nach Silber 
zu rechnen, fo muß es natürlich jedem Schuldner, ber Gold zu er- 
legen bat, bei dem jet fchon gejtiegenen Kurs fchwer ankommen, 

Acta Borussica. Munzweſen IV. 27 
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das Höhere Ugio des Golds zu bezahlen, und diefe Schwierigfeit 
wird deſto größer werden, je höher das Gold im Wert gegen 
Silber fteigt und je jeltener da8 Gold in Europa wird. 

Es ift nämlich zu bemerfen, daß das Gold in Europa feit 
einigen Jahren jeltener wird, und daß es aller Wahrfcheinlichkeit 
nach noch jeltener werden wird. Die Urſachen davon liegen teils 
im türfilchen Krieg, teil® in der erfolgten Revolution in China in 
Abficht auf den relativen Wert von Gold und Silber. Der tür- 
filche Krieg Hat einen Zug von Gold nad Rußland, der Türkei - 
und Ungarn veranlafjet, und dies dahin gejchaffte Gold ift meiften- 
teil der Birkulation der weftlichen Länder Europens entzogen. Es 
ift wahr, daß jährlich ein Teil von diefem Golde wieder zurüd- 
gefommen ift; aber dies Gold ift nicht viel weiter als nach den 
deutſchen Meſſen gefommen, denn es zeigte fich immer bald ein 
neuer Begehr nach) Gold im Orient, und jo wurde das bis Frank⸗ 
furt und Leipzig zurüdgelommene Gold nach dem Drient von neuem 
geſchickt. Indeſſen da nunmehr allgemeiner Friede mit den Türken 
it, jo fommt dieſes Gold, was nun im Orient zu viel ift, gewiß 
nah Weften von Europa zurüd und wird die bier jo lebhafte 
Birkulation unterftügen. Weit wichtiger für Europa ift die in 
China vorgefallene Veränderung. Ehemals nahm man bort an, 
daß Gold 8- bis 1Omal fo viel wert wäre als Silber. Jetzt febt 
man das Bari jo an, daß eine Mark Gold einerlei Wert mit 18 Mark 
Silber hat. In Europa ift bis jetzt das Pari 15, böchftens 16. 
Wenn man aljo bier für 15 bis 16 Mark Silber 1 Mark Gold 
einfauft und dieſe nach China ſchickt, fo kann man bort für Diefe 
eine Markt Gold fo viel einkaufen als für 18 Mark Silber. Was 
für ein Neiz für alle nad) China handelnde Compagnien, in Europa 
Bold einzufaufen und diejes nad) China zu ſchicken! Ehemals war 
China der Schlund, der alles Silber verfchlang; jetzt ift es ber 
Schlund, der alles Gold verichlingt. 

Ale Maßreguln dagegen, dies zu verhindern, find überflüffig, 
wenn man nicht in Europa auch das Bari zwilhen Gold und 
Silber auf 18 feet. Gejchiehet dies aber, fo kommt das Agio 
der Friedrich Wilhelmsd’or gegen Kurant nahe an 309%. Das 
Pari von 15 macht nämlich bei ung ein Gold-Agio von 81/5 9/o. 
Bei dem Pari von 16 ift das Agio 151/,%/,. Bei dem Pari von 
17 ift das Agio 222/,°/,. Bei dem Bari von 18 ift dag Agio 30°/,. 
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Ich will nicht entſcheiden, ob dieſe Folgen wirklich eintreffen 
werden. Man kann unmöglich alle in Abficht auf ben relativen 
Wert von Gold und Silber vorfommende Ereigniffe vorberjehen, 
und Die jeßt jehr gegründet fcheinende Mutmaßung kann alfo durch 
den Erfolg widerlegt werden. Haben doc) vor ungefähr 50 Jahren 
die gejchicdteften Beobachter berechnet, daß das Pari von Gold und 
Silber in Europa auf 12 fallen müſſe, und ift nicht jet durch- 
gehends das Pari zwijchen 15 und 16% Dem fei aber, wie ihm 
jei, fo ift fo viel gewiß, daß aus dem ſchwankenden Verhältnig 
zwilchen dem Kaufwert von Gold und Silber viel Klagen und 
Verwirrung entjtehet, wenn man beide Arten zu zählen, nad Golb 
nämlich und nach Silber, beibehalten will. Es ift daher gut, daß 
man bei Seiten die gehörigen Maßreguln nimmt, um nicht in un- 
nötige Verlegenheit zu kommen. Die Grundlage dazu war fchon 
im Jahr 1787 gelegt, man wollte damals aber die Notwendigkeit 
einer ſolchen Abänderung nicht fühlen. 

Noch ift es Zeit, dem zu befürchtenden Uebel abzuhelfen, und 
ich jchlage daher folgende Maßreguln vor. 


1. 
Bon Seiten des Staats. 

1. Alle Abgaben werden in Kurant erhoben, und der Theil, 
der bis jest in Golde bezahlt ift, wird mit 10°%/, Agio in Kurant 
verwandelt. 

2. So lange die Polen ihre Produkte gegen fein ander Geld 
als Dukaten verfaufen wollen, jo mögen fie auch den Zoll in 
Fordon mit Dulaten bezahlen. Sobald die Polen anfangen, alles 
preußijhe Geld in Zahlung zu nehmen, jo wird ihnen der Zoll 
auch in diefem Gelde nad einem alsdenn feftzufegenden Agio re- 
gulieret. Die in Gold auf andern Zollämtern zu erlegenden Ge— 
fälle werden folgendergeftalt auf preußiſch Kurantgeld regnlieret. 
Statt Friedrih Wilhelmsd’or, à 5 Rthlr. gerechnet, wird Kurant 
mit 10°%/, Ugio bezahle. Statt Dulaten zu 2%/, Rthlr. werden 
Friedrich Wilhelmsd’or zu 4°/, und diefe zu 10°, in Kurant be» 
rechnet und empfangen. 

3. Der König und alle Militär-, Juſtiz- und Finanzdeparte⸗ 
ments tontrahiren mit feinem Lieferanten anders als auf preußiich 

27? 
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Geld, und follen alle Kontrafte auf andre Münzjorten gar nicht 
ſtatthaben. Davon find jedoch Banque, Seehandlung und alle 
k. kaufmännijche Inftitute ausgenommen, die ebenfo gut als alle 
übrige Kaufleute auf Gold und alle Arten von Species contrahiren 
föunen, dabei aber in Abficht der inländiihen Zahlungen ſich nad 
den für das Publicum zu erlaffenden Verfügungen richten. 

4. Wem der König als Salarium oder als pars Salarii oder 
als Benfion Gold verjprocdhen Hat, befommt in Zukunft Kurant 
mit 10°/, Agio. 

5. Den k. Hofftaaten, die Gold bis jet befommen haben, 
wird das nämliche Quantum in Kurant mit 10°), Agio ausgezahlet. 

6. Die General-Pachter, fo Gold an die Domänenkaffe zu 
entrichten haben, werden nad) den für das Bublicum gegebenen 
Reguln behandelte. Bei einer neuen Verpachtung wird jedesmal 
die Wgio von Gold dem Pacht-Quantum, jo auf Kurant lautet, 
zugelchlagen. 

7. Der König läßt durch irgend ein Kontor Gold für ſich 
und den Treſor auffaufen, wozu das Agio von 10°/, anfänglich 
gute Gelegenheit geben wird. 


1. 
Tür das PBublicum. 

1. &8 ftehet jedem erlaubt, auf Gold oder Silber und in 
jeder beliebigen, nur nicht verrufenen oder devalvirten Münzſorte 
zu contrahiren. 

2. Der Creditor kann die Zahlung, wenn fie auf Gold oder 
eine fremde Münzforte lautet, in Gold oder in der fremden Münz- 
forte nicht weigern; doch kann der Debitor niemals verbunden 
werden, Gold oder eine fremde Münzforte in natura zu jchaffen, 
fondern er leiftet gejegmäßig Hinlänglide und völlige Zahlung, 
wenn er preußifch Kurant nebft dem Agio des Tages erlegt. 

3. Hätte die Münzjorte in den biefigen Landen feinen be- 
ftimmten Kurs, jo wird ein Wechlelplag von Europa, wo bie 
Münzforte Kurs Hat, zur basi angenommen und nad dem Kurs 
des preußifchen Geldes auf dieſem Wechjelplag der Wert in preußiſch 
Kurant ausgemittelt. 
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4. Den Kurs vom Golde und überhaupt von den hier üb— 
lihen Münzjorten bejtimmt die Haupt-Banque und die refpectiven 
Banco-Kontors; jedoch kann bei ftreitigen Fällen die Angabe der 
Banco⸗Kontors dur die k. Haupt-Banque confirmiert oder be- 
richtiget werden. 

5. Niemand kann verbunden werden, Golb oder eine fremde 
Münzforte nach irgend einem Kurs anzunehmen, wenn er preußifch 
Geld zu fordern Hat, jondern in diefem Fall ift Debitor verbunden, 


preußifch Geld zu fchaffen. 


66. Refume des Mtinifters Freiherrn von Heinig über die Butachten 
betreffend das Wertverhältnis zwifchen Bold und Silber. 


©, D. (Xovember 1791) und ohne Unterfchrift. 
Gen.-Dep. Tit. LXX, 6. 


Ueber die Frage: Wie kann den Berlegenheiten. vorgebeugt 
werden, welhe aus dem fchwantenden PVerhältniß zwiſchen dem 
Kaufwert von Gold und Silber teils ſchon entjtanden find, teils 
noch bejorgt werden? ift ein Bromemoria!) an des Königs Mai. 
übergeben worden, welche folches mittelft Cabinetsordre vom 
18. Septembris d. $. dem General-Directorio zum Gutachten und 
zur Berichterftattung nach genommener Rüdfprache mit dem Juftiz- 
Departement, der Banque und Seehandlung zugefertigt haben. 

Es ift folches aljo unterm 27. September a. c. 

a) Des Herrn Generallieutenants und Etat8-Ministre Grafen 
von der Schulenburg Exc., als Chef der Banque, 

b) der Königlichen Generaldirektion der Seehandlungs-Sozietät, 

c) dem hochlöblichen Suftizdepartement, 

d) den Herren Geheimen Yinanzräten von Beyer und Wlömer 
abichriftlih zugefertigt worden, und als die Generaldireltion der 
Seehandlung unterm 5. Dftober a. c. ihr ganz beifälliges und er- 
läuterndes Gutachten einſchickte, jo wurde folches nebjt der vorge- 
dachten höchſten Kabinetsordre und deren Beilagen 





1) Das vorige Ultenftüd. 
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e) des Herrn Geheimen Etat3-Ministre von Werder Exc. als 
Chef des Akziſe-, Zoll- und Fabrikendepartements, desgleichen auch 
dem bochlöblihen Juſtizdepartement in Abſchrift mitgetheilt. 

Die Antwort und respective Gutachten 

ad a) Str. Exc. von der Schulenburg find unterm 23. No- 
vember a. c., 

ad b) der Generaldireltion der Seehandlungs-Sozietät unterm 
5. Oktober, 

ad c) des hochlöblichen Juftizdepartements unterm 10. Df- 
tober a. c., 

ad d) des Herrn Geheimen Finanzrath Wlömer unterm 
12. November a. c. und 

ad e) des Herrn Ctats-Ministre von Werder Erc. unterm 
24. Oktober gegeben und ausgefertigt worden. 


A giebt der vorgeichlagenen Einführung eines einzigen, und 
zwar des Silberfußes allen Beifall, zeiget aber, daß die Banque 
die Freiheit und Befugnis behalten müſſe, Gold in natura zu 
zahlen und wieder zu fordern. 


B ift mit den Grundjägen im Me&moire völlig einverftanden 
und thut Vorjchläge, 

1. wie von den Untertanen in Zukunft die Gefälle, welche 
bis jegt in Golde erlegt find, in Kurant entrichtet werden jollen; 

2. wie die Witwenkafje, deren Gejchäfte ganz in Golde ge— 
fchehen, künftig zu verfahren habe; 

3. über die Aufhebung oder Einſchränkung des Rechts, auf 
Gold zu contrahiren. 


C giebt fein Gutachten über das ganze von des Königs Maj. 
dem ®General-Directorio überſchickte M&moire ab, läßt ſich aber auf 
die Bemerkungen in dem Gutachten der Seehandlungs-Direltion, 
die dem hHochlöblihen Juſtizdepartement ebenfalls communiciert 
worden, nicht ein, weil dieſes Communicatorium vom 10. Dftober 
erit den 18. ejusdem demjelben zugefommen, die Antwort aber 
ihon den 10. Oktober gegeben worden. 


D fdidt eine merkwürdige Geſchichte der Veränderuug bes 
olten (Leipziger) Münzfußes dur Graumann im Jahre 1750 vor- 
aus, welche beweifet, daß die Contribuenten dabei 16?/, Prozent 
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profitiert haben, daß in Preußen und Pommern der alleinige 
Silberfuß noch exijtiert, in den übrigen Provinzen dies- und jenfeits 
der Wejer aber das Uebel eines doppelten Fußes durch das von 
Graumann angenommene unrichtige Verhältnis zwifchen Gold und 
Silber entitanden ift. 

Hiernächft läßt fich dieſes ſchöne Gutachten auf den ganzen 
Inhalt des Memoire und auf die Aeußerung des hochlöblichen 
Zuftizdepartements ſowohl als der Generaldireftion der Seehand- 
lungs-Sozietät ein. 

E zeiget, 

a) wie es möglich zu machen, daß die Alzife-Abgaben bloß 
in Kurant entrichtet werden; 

b) daß es bedenklich fei, die Bezahlung des Goldes in natura 
bei Erhebung der Zoll-Abgaben abzujchaffen; 

c) daß eine etwanige Agio-Beftimmung auf das Fabriken— 
Interefje wenig Einfluß haben kann. 

Das hochlöbliche Juftizdepartement überläßt zwar näherem 
Ermeſſen, ob nicht, um den zu bejorgenden gänzlichen Verluſt des 
Goldes wenigftens einigermaßen zu verhüten, eine Wiederher- 
ftellung der ehemaligen Erportations-Verbote, allenfalls 
unter gewiffen Maßgaben, anzuraten fein möchte. 

Es ift aber teils durch den Verfaffer des M&moire angemerkt, 
daß es die nachtheiligften Folgen haben würde, wenn man die Ausfuhre 
bes Goldes verbieten und den Preis des Goldes in Silber durd) ein 
Geſetz herunterfegen wollte, teils die Notwendigkeit der Aufhebung der 
ehemaligen Ausfuhrverbote in den fchriftlichen Aufjägen des Geheimen 
Finanzrats, nunmehrigen Etat3-Ministre Herren von Struenfee Exc 
vom 4. Sanuar, 1. Februar (Nr. 42), 12. Juli (Nr. 53) und 
30. December 1787, ferner in dem Bericht an des Könige Maj. 
vom 21. Februar 1787 und in dem Schreiben an ein hochlöbliches 
General-Directorium vom 9. Februar 1788 (Nr. 56) mit ſolchen 
einleuchtenden Gründen, welche durch das in dem Wlömerjchen 
Gutachten sub D!) Angeführte ein neues Gewicht erhalten, Ddar- 
getan worden, daß von Ausführung jener Idées wohl billig ab- 
ftrahirt und mit dem Verfaffer des M&moire lieber darauf gearbeitet 


1) Vorlage irrig: 3. 
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wird, den PVerlegenheiten, die aus dem ſchwankenden Berhältniffe 
bes Goldes zum Silber und aus den fortjchreitenden Steigerungen 
des Ugio vom Golde entftehen, durch möglichfte Abjchaffung des 
doppelten Zahlungsfußes und Einführung des den europäijchen 
Staaten angemeflenen Silberfußes, wodurd das SKurantgeld der 
allgemeine Maßſtab wird, nach welchem der Kaufwert aller übrigen 
Dinge und felbft des Goldes ausgemefjen wird, vorzubeugen, folglich 
fih von den ſtarken Preisjteigerungen des Goldes möglichjt unab- 
bängig zu machen. 

Zur Erreihung diefes Zwecks jchlägt der Verfaffer des Me- 
moire folgende Maßregeln vor: 


I. Bon Seiten des Staats. 

1. Ulle Abgaben in Kurant erheben zu lafjen und den Theil, 
welcher bis jest in Golde bezahlt ift, mit 10 Prozent Agio in 
Kurant zu verwandeln. 

a) Da dieſes Agio den Höchiten bisherigen Sa überfteigt, 
jo vermeinet das Suftizdepartement, daß ſolches ipso facto eine 
Erhöhung der Abgaben involviere, und fchlägt daher, um den Kon- 
tribuenten nicht eine neue Laft aufzulegen, vor, das Gold-Agio 
mit dem münzmäßigen geſetzlichen Zuß von 5 Prozent bezahlen 
zu laffen, al8 wodurch auch der Zwed, das jet jo hohe Agio des 
Goldes etwas herunterzubringen, wahrfcheinlich werde erreicht werden. 

b) Die Generaldireftion der Seehandlungs-Sozietät läßt fich 
in ein näheres Detail, wie bierunter zu verfahren, ein, und fucht 
die Feſtſetzung eines gewiffen Agio und namentlich des von 10 
Prozent, als der Billigkeit und Klugheit angemefjen, darzuthun. 

c) Se. Exc. von Werder zeigen die Möglichkeit der Zahlung 
und Berechnung des vorgefchlagenen Agio von 10 Prozent bei den 
AUccije- Abgaben. 

d) Herr Geheime Yinanzratd Wlömer detaillirt, daB durch 
Einführung des Aufichlages von 10 Prozent keine jonderlich fühl- 
bare Erhöhung der Abgaben entjtehen würde. 

e) Aus dem, was derjelbe vorher Hiftorijch angeführt, ergiebt 
fih fogar, daß, da die Staatseinfünfte durch den Graumannſchen 
Münzfuß um 16°), Prozent gefchmälert worden, die Contribuenten 
fih nicht würden bejchweren fünnen, wenn man dieje Differenz 
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gegen den ehemaligen Münzfuß ganz wiederberftellen und alfo bie 
Auflagen um diefe dem Staat entzogenen 16?/,; Prozent gänzlich 
erhöhen würde, ftatt daß der Vorſchlag auf den in Gold zu ent- 
rihtenden vierten Teil und nur auf 10 Prozent gehet. Indeſſen 
wenn auch die Untertanen aus rechtlihen Gründen nicht Tagen 
fünnen, jo bleibt e8 doch wohl gewiß, daß die berührten anber- 
weitigen ftaatswirtfchaftlihen Mittel und Operationen fie außer 
Stand gejegt haben, eine foldhe Bezahlung der Abgaben nach dem 
ehemaligen Leipziger Fuß mit Hinzurechnung der Differenz gegen 
den Graumannſchen jet noch zu übernehmen. 

Hiernächſt frägt ſich noch: wie ift die Forderung bes vierten 
Teils der Abgaben in Golde entftanden? und ift der Landesherr, 
wenn man nicht Obfervanz oder Präffriptionen anführen will, dazu 
wirklich berechtigt? 

Endlih kommt bei den vorgefchlagenen 10 Prozent zu be- 
denfen, daß dies feit 1787 ſchon der dritte Sag fein würde; nämlich: 

im Patent vom 21. Februar 1787, 8 3 find 5°, 

in der Deklaration vom 1. März 1788, j 2: 69/,0/, feſt- 

gejegt, und 

jet werden 10°/, vorgejchlagen. 

Worauf gründen fie fich? 


Worauf überhaupt die Angabe der ftarfen Goldverfendungen 
nah China und der Proportion von 1 zu 18? Was find für 
Bermutungsgründe da, daß bdiefe Verjendungen nah China noch 
mehrere Jahre fortdauern werden? Daß aljo das Agio ferner und 
vielleicht bis auf 30 Prozent fteigen wird, wie der Verfaſſer des 
Memoire angiebt? In bem Promemoria vom 30. December 1787 
ift angezeigt, daß in den Jahren 1782 und 1783 die nämliche Ge- 
Ihichte mit dem Silber fi) zugetragen habe, daß aber das Gleich- 
gewicht in zwei Jahren völlig wiederhergeftellet worden. 


Sollte das nicht auch beim Golde möglich fein, zumal man 
weiß, daß die Engländer jegt viel Zinn nad) China fenden und 
in den beiden legten Jahren doch auch nod für 549117 Rthlr. 
Gold zum Münzpreis hier und in Breslau angefauft und vermünzt 
worden, mithin doch noch Gold im bHiefigen Handel als Ware 
geblieben ? 
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2. Die Polen ihre Zollabgaben fo lange in Dulaten entrichten 
zu lafjen, als fie uns ihre Waren nur um und in Dufaten ver- 
faufen wollen, jobald fie aber preußifches Silbergeld in Bahlung 
annehmen, alsdann die Abgaben ebenfall® in Kurant mit Hinzu- 
fügung des vorgedadhten Agio von 10 Prozent zu nehmen. 

a) S. Exc. von Werder weifen ausführlih nad, daß beim 
Landzoll wenig Gold-Erhebung ftattfinde und ſolche nur beim 
Wafjerzoll gejchehen, und bringen Gründe bei, daß es bei der Ab— 
gabe des Goldes in natura um jo unbedenklicher verbleiben könne, 
als fie Hauptjächlih Fremde treffe. Dies findet denn bejonderg 
auch auf die Polen Anwendung. 

b) Herr Geheime Rath Wlömer vermeinet ebenfalls, daß es 
bei den Zöllen, die ganz in Dukaten oder nad) dem Leipziger Fuß 
entrichtet werden, der intendirten Einführung des einzigen Silber- 
fußes unbefchadet, wohl verbleiben könne. 

3. Der König und alle Militär-, Juſtiz- und Finanzdeparte- 
ments jollen mit den Lieferanten nur auf Zahlungen in Silbergeld 
contrabiren. 

Dies fcheint eine ſehr zweckmäßige Maßregel. 

4. Die Salariften und Penfioniften befommen ftatt Goldes 
fünftig Kurant mit Agio zu 10 Prozent. 

5. Gleichergeftalt die Hofftaaten. 

Beidem pflichtet Herr p. Wlömer bei. 

S. Exc. von Werder hatten ehemals wegen der Gelder für 
der regierenden Königin Maj., für die Hofftaaten und für die Re— 
gimenter, die alle in Golde auf die General-Afzife- und Zollkaſſe 
angewiefen find, Schmwierigfeiten gemacht; durch die Zulage eines 
reichlihen Agio laſſen fie ſich uber heben, und durch die Zollfaffe 
wird ja ferner Gold in natura einfommen. 

6. Die Generalpächter, welche Gold mit abzuführen haben, 
wie die Contribuenten im Publico zu behandeln und bei Errichtung 
neuer Kontrakte die ganze Zahlungsfumme auf Kurant zu fegen. 

Herr p. Wlömer pflichtet bei. 

7. Der König läßt für fih und den Schatz durd irgend ein 
Kontor Gold kaufen und nützt dazu anfänglich das vorgejchlagene 
höher Agio von 10 Prozent. 
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Wenn die Goldbedürfniffe im Lande geringer fein, Zahlungen 
in Golde wegfallen werden und nad Herrn Wlömers Verficherung 
die Goldeinfünfte von Zöllen im Frieden wie im Kriege binreichen, 
zumalen der ganze Siebenjährige Krieg größtenteild mit Kurant 
beitritten worden, auch bei den legten Expeditionen in Schlefien 
und Preußen nur um Kurant große Rot gewefen, jo möchte diefe 
Maßregel wegfallen fünnen, zumal auch im Tresor und der Banque, 
felbft in allen Kaſſen der vierte Theil des [Beftandes]!) noch Gold ift. 


Il. Für das Bublicum. 

1. freiheit für jeden, auf Gold- oder Silberzahlungen zu 
kontrahieren. 

Herr Geheime Finanzrat Wlömer glaubt, daß dieſe Freiheit 
ſich auf den in- und ausländiſchen Waren- und Wechſelhandel er— 
ſtrecken müſſe, daß aber ein Geſetz über die Kapitalausleihungen, 
daß fie nicht anders als in Kurant im Lande kontrahiert werden 
follen, die Einheit des Geldfußes ſehr befördern würde. 

2 und 3. Befugnis für den Schuldner, das in Gold oder 
fremden Münzjorten empfangene Kapital dem Gläubiger in branden- 
burgifchem Kurant nebſt dem Agio des Tages zurüdzuzahlen. 

a) Das Juftizminifterium widerfpricht diefem Vorſchlag, weil 
er den gemeinen Rechten und den Dispofitionen des neuen Gejeh- 
buches entgegen ift. 

b) Herr p. Wlömer zeigt, daß die Dispofition des Gefeß- 
buches auf einem irrigen Begriffe des Worts tantundem berube, 
deffen genaue Ausmittelung jedoch immer ſehr verwidelt bleiben 
werde; weshalb er rät, den Debitor das Nifico der Wiedererjtattung 
des Kapitals an den Lreditor in gleiher Münzjorte übernehmen 
zu laſſen. 

4. Der Goldkurs foll durch die Haupt- Banque und deren 
Kontors beftimmt werden. 

a) Das Yuftizminifterium vermeinet, daß eine ſolche Be- 
ftimmung doch nicht eine das Publicum bindende Feſtſetzung 
fein könne. 

b) Durch diefen von der Banque zu regulierenden Goldkurs 
fann auch der Erportation vorgebeugt werden, indem fie ihn fo 





ı) Lüde in der Vorlage. 
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hoch feſtſetzet, daß der Spefulant fein Gold lieber ihr bringt als 
in das Ausland ſchickt. 

5. Niemand kann verbunden werden, Gold oder eine fremde 
Münzſorte nach irgend einem Kurs anzunehmen, wenn er preußiſch 
Geld zu fordern hat, ſondern in dieſem Fall iſt der Debitor ver⸗ 
bunden, preußiſch Geld anzuſchaffen. 

Hiezu könnte 

6. noch die Dispoſition kommen, daß, ſo wie in der Leipziger 
Meile alle Geſchäfte nah dem Konventions⸗-Silberfuß abgeſchloſſen 
werden, in gleicher Art bei der Frankfurter Mefje feftgejegt werde, 
daß die Gefchäfte in preußiſchem Kurant gemacht und alle Zahlungen 
darauf reduziert werden. 

Uebrigens trägt das Juftizdepartement dahin an, daß, falls 
rejolviert werden follte, eine Verordnung über dieſen Gegenftand 
ergehen zu laffen, Darüber zuvörderſt noch wegen des davon zu er- 
wartenden Einfluffes auf die Privatrechte das Gutachten der Bejfeh- 
fommilfion einzuziehen fein würde. 

Da die Präjudicial⸗Frage: 

ob Goldnoth im Staat vorhanden ift? 

ob der Staat, wenn er glei das Gold zu feinen Ausgaben 

weniger bedarf, Mittel in Händen hat, den diesfallfigen Verlegen- 
beiten eines Partikuliers oder [von] Geſellſchaften abzuhbelfen? 
noch auf näherer Erörterung folgender Umftände berubet: 

1. Welches find die zeitherigen Ausgaben des Staats im 
Golde gewejen? 

2. Welhe davon können in Kurant mit Agio umgeftellet 
werden, und welche müſſen in Golde bleiben? 

3. Sind die Gold-Einnahmen von den Nhein-, Wefer-, Elb— 
und Weichfelzöllen zu diefen Ausgaben des Staats in Golde hin 
reichend ? 

4. Wenn nicht, bat der Schag noch Gold vorräthig? wie 
viel? und bat der Staat andere Mittel, ſich Gold zu diefen noth- 
wendigen Ausgaben zu verfchaffen? 

5. Wie groß find die Capitalien in Golde 

der Witwenkaſſe? 

der Landſchaft — der Seehandlungs- Sozietät? 

der Kurmärkiſchen Nitterfchaft? 
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ber Banque — der Hauptnutzholzkaſſe? 

der einzelnen Partikuliers, welche auf Häufer oder einzelne 
Grundſtücke ausgeliehen haben, und deren Betrag aus den HYypo- 
thefen-Büchern hervorgeht? 

6. Kann der Erportation des Goldes durch Zwanggsgeſetze 
oder durch höhern Kurs, als es auswärts ftehet, vorgebeugt werden ? 

7. Auf welchen zuverläffigen Datis und Nachrichten gründet 
fi die Broportion zwifchen Gold und Silber in China von 1:18? 
und iſt es wahrfcheinlich, daß die Ausfuhre dahin noch eine geraume 
Beit fortdauern werde? 
jo würde immittelft auf die Idee der Einführung des alleinigen 
Silberfußes zum allgemeinen Maßftab des Kaufwerths aller Dinge 
in folgender Art gearbeitet werden künnen: 

a) daß die Kontrafte mit allen, welche für den Staat Liefe- 
rungen übernehmen, in Kurant geſchloſſen werden; 

b) daß den Hofitaaten, Salariften und Benfioniften die Zah— 
lungen, welde fie bisher in Golde empfangen, in Kurant mit dem 
jetigen Agio von 8'/, Prozent oder, um alle Befchwerführungen 
zu vermeiden, mit LO Prozent geleiftet werden; 

c) daB gefeglich beftimmt werde, das Kauf-Pretium von 
Häufern und Grundftüden, das Mietsgeld von Wohnungen, das 
Ausleihen von gerichtlich zu verfichernden Kapitalien folle in Kurant 
fünftig gejchehen; 

d) daß das Handelsverkehr für die Frankfurter Mefjen eben- 
falls auf Silbergeld feitgejegt werde; 

e) endlich, daß dem Publico, welches durch eine fürtreffliche 
Abhandlung in der hiefigen Monatsjchrift, März 1789, Seite 220 
bis 252, über NRechnungsmünze, Gold und wirklide Münze jchon 
gründlich unterrichtet worden, die Verlegenheiten der doppelten Zah— 
lungsart in Gold und Silber angezeigt, das Steigen des Goldes 
bemerklich gemacht und geraten werde, jeine Goldgeſchäfte alle auf 
Silber umzufegen und darin fünftig zu führen. Wobei ihm zu 
eröffnen fein würde, daß der Landesherr ſelbſt diefen Weg einfchlage, 
um fih von den Zahlungen in Golde loszumachen, folchergeftalt 
alſo von der Veränderlichkeit, welcher das Gold jeit einigen Jahren 
unterworfen ift, unabhängig zu werden juche. 


mm nn — 
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67. Bericht der Llevifhen Kriegs: und Domänenfammer über den 
Kurs der Kronentaler. 
Lleve, 7. Dezember 1791. 
Ausfert. Tit. XVII, 34. 

Es find vor einigen Jahren die Zahlungen zur Haupt-Do- 
mänenkaſſe aus hiefiger Provinz zum größten Theil durch Remiſen 
mit holländischen Wechjeln beftritten worden. Dieſe Wechfel fiehen 
jego durchgehende jehr hoch; fie können nicht anders als mit 
Schaden gekauft werden. Bei diefen Umftänden müſſen dermalen 
die Kafjenzahlungen nad) Berlin in baarem Gelde gefchehen, mithin 
wird durch die fortdauernde ftarfe Abjendung von bier die Mafje 
des in hieſiger Provinz curfirenden Berliner Courants äußerft ver- 
mindert, welches um fo viel weniger zu verwundern ift, da jeßt 
dieſes Geld in den benachbarten Provinzen bi8 über Cöln hinaus 
angenommen wird und curfiret, wo vorhin nur die Conventions— 
münze im Gange war. Statt bes Holländifchen Geldes und der 
Wechſel Itrömet jego das franzöfiiche Geld aus Holland hieher. 
Die Kronen werden bei dem Paſſivhandel der Franzoſen mit den 
Holländern in Menge zu 54!l/, bis 55 ftbr. holländiſch, d. i. zu 
1 Rthlr. 49 bis 1 Rthlr. 50 ftbr., aljo, wenn fie das richtige Ge- 
wicht von 2 Loth Halten, wohlfeil empfangen und dagegen an die 
biefige Eingefeflenen, die ihre Broducten dahin verfilbern, zu 1 Rthlr. 
55 ſtbr. cleviich wieder ausgegeben. Wir haben über den innern 
Werth derjelben und über das Verhältniß gegen Berliner Courant 
zu 1 Rthlr. 12 ftbr. cleviſch) von dem bei der biefigen Münze 
ehemals gejtandenen Waradin Hobermann Bericht eingefodert, den 
derfelbe nad) der abjchriftlichen Anlage unterm 17. m. pr. dahin 
erftattet Hat, daß gegen den dermaligen Curs beider Münzforten 
nichts zu erinnern ſei. Inzwiſchen findet man fi) wegen der 
Raffenzahlungen in Berliner Courant fehr in Verlegenheit, und faft 
ſämmtliche Beamte ohne Unterfchied wünjchen, daß eine Herab— 
jegung der Kronenthaler rejolviret werden möge. 

Es tritt bei ung dagegen die Beſorgniß ein, daß eine Heine 
Herabfegung von 1 ftbr. wenig wirken, eine größere aber auch die 
Kronenthaler, wenn fie nicht in den benachbarten Provinzen zugleich 


1, Schreibfehler, muß heißen 1 Rthlr. 36 Stüber clevifch. 
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berabgejeget werden, wozu jet der Zeitpunkt nicht ift, nur von hier 
entfernen und das Geld bei dem ſchon vorhandenen Mangel des 
Berliner Courants für eine Zeitlang bloß zum Gewinn des Wechslers 
ganz rar machen, mithin verkehrten Effect hervorbringen würde. 

Da nun das Haupt-Banco-Directorium ſchon einmal unterni 
9. April 1787 dem biefigen Banco-Lomptoir aufgetragen gehabt, 
die LZaubthaler zu 1 Rthlr. 13 Gr., wenn fie dafür zu Haben 
wären, einzumwechjeln, jo find wir dadurch veranlafjet worden, an 
dafjelbe das copeilich beiliegende Schreiben unterm beutigen Dato 
abgehen zu laffen und ftelen E. K. M. jubmifjeft anheim, ob nicht 
die hieſige Domänenkaſſe, welche freili den einzelnen mühjamen 
Empfang der Kronenthaler fcheuet und dagegen remonftriret, zum 
Beiten des Publici angewiejen werden könne, um ftatt der Ber- 
linifchen Silberfpecien etwa die Halbicheid in alten wichtigen Kronen— 
thalern zu einem fejtzujegenden Werthe zu empfangen und zur 
General- Domänenkaffe einzujenden, wenn fie nicht bier bei der 
Banco umzufegen jein follten, wodurch per indirectum die Kronen: 
tbaler Herunter würden gejeget werden, die in den Münzen doch 
immer angenehm find und in Holland bei Hunderttaufenden ein- 
geſchmolzen werden. 


68. Die Münzzahlungs: und Mlünzftrafgefege von 1794. 
Allgemeines Landrecht für die preußifchen Staaten. Berlin 1794. 
I. Zeil, 11. Titel, 88 778-802; 16. Titel, 88 74—82; II. Teil, 20. Titel 
85 262—269. 
I. Zeil, 11. Titel. 

8 778. Dus Capital muß ig derjenigen Münzforte, in welcher es 
gegeben worden, zurüdbezahlt werden. 

8 779. Iſt die Münzjorte im Schuldfcheine nicht beftimmt, fo wird 
vermuthet, daß die Zahlung der Valuta in dem zur Zeit 
der Auszahlung gangbaren Silber- Courant gefchehen fei. 

$ 780. Bei Darlehnen von zehn Thalern und weniger wird 
Sceidemünze vermuthet. 

8 781. Iſt die Valuta in Golde, ohne Beftimmung einer gewifjen 
Sorte, verjchrieben, fo werden preußiiche Goldmünzen, bie 
zu fünf Thaler ausgeprägt find, verftanden. 
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Sind Dukaten ohne weitere Beftimmung verfchrieben, jo 
werden vollwichtige Dulaten nach preußijchem oder hol» 
ländifhem Münzfuße angenommen. 

Iſt das Inftrument auf eine gewiffe Anzahl von Stüden 
einer Gold- oder Silbermünze gerichtet, jo muß genau 
diefelbe Zahl zurückgegeben werden. 

Lautet das Inftrument nur auf eine gewiffe Summe in 
Golde ohne Beitimmung der Stüde, fo werden bei der 
Berechnung, wie viel Stüde zu zahlen find, vollwichtige 
Dulaten zu zwei und dreiviertel Thaler, andere preußifche 
Goldmünzen aber zu dem Betrage, nach welchem fie aus- 
geprägt find, angejchlagen. 

Iſt das Schuldinftrument auf eine fremde Münzſorte ge- 
ftellt und innerhalb Landes zahlbar, jo muß der Gläubiger 
preußiiche Gold- und Silbermünze von eben der Gattung, 
auf welche das Inſtrument lautet, annehmen. 

Doch ift alsdann das Verhältniß derjelben gegen die im 
Inftrumente verjchriebene fremde Münzſorte nach dem Cours 
des Zahlungsortes, wie er zur Zeit des gejchloffenen Con— 
tractes gejtanden hat, zu berechnen. 

Iſt feit der Zeit des gegebenen Darlehns der Münzfuß 
verändert worden, fo bejtimmt das Verhältniß des alten 
gegen den meuen zur Zeit der Nüdzahlung beftehenden 
Münzfuß die Verbindlichkeit des Schuldners. 

Sit nur die Münzforte, in welcher die Valuta gegeben 
worden, außer Cours gejeßt, jo muß zwar auch in diejem 
Falle die Rüdzahlung in der alsdann gangbaren Münz- 
forte geleiftet und angenommen werden; 

Die in legterer zu zahlende Summe ift aber nad) Ver— 
hältniß des Cours zu beftimmen, welcher zwiſchen der ge= 
gebenen und der jet gangbaren oder einer ſolchen Münz- 
forte, welche mit der jet gangbaren auf gleichen Fuß 
ausgeprägt ift, zur Zeit des gejchloffenen Contracts be» 
ftanden Hat. 

Iſt die Münzforte, in welcher die Baluta gegeben worden, 
nicht außer Cours, jondern nur in ihrem äußern Werthe, 
ohne Veränderung des innern Gehalts, von dem Landes- 
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berrn beruntergefegt worden, jo muß dennoch die Nüd- 
zablung in eben derjelben Münzforte geleiftet und ange- 
nommen werden. 

Iſt diefe Münzforte gar nicht mehr zu haben, fo finden 
die Vorjchriften 88 788, 789 Anwendung. 

Das im Handel und Wandel gewöhnlide Steigen und 
Fallen des Cours bei einer und eben derjelben Münzjorte 
fommt außer dem alle des 8 785, 786 bei Darlehns- 
Rückzahlungen in feine Betrachtung. 

Sit die Baluta eines Darlehns in Actien, Pfandbriefen 
oder andern an jeden Inhaber zahlburen Papieren ge- 
geben worden, jo muß die Rüdzahlung in Papieren von 
eben der Art erfolgen. 

Sind Papiere von der gegebenen Art zur Zeit der Rüd- 
zahlung gar nicht mehr vorhanden, jo muß zwar die Zah- 
lung in baurem Gelde gejchehen, 

Die zu zahlende Summe muß aber nach dem Cours be- 
ftimmt werden, wie die gegebenen Papiere zur Zeit des 
Contract3 gegen baares Geld geftanden haben. 

Sind dergleichen Papiere gefauft und über das creditirte 
Kaufgeld ein Schuldinftrument ausgeftellt worden, jo ift 
das Geſchäft nad) den unten 88 861—868 erfolgenden 
Vorſchriften zu beurtheilen. 

Hat der Gläubiger die Nüdzahlung eines Darlehns in 
ſchlechtee Münzforten oder nad einem niedrigen Ver— 
bältniffe einmal angenommen und ohne Vorbehalt darüber 
quittirt, jo Tann er, wenn von Seiten des Schuldners fein 
Betrug mit unterlaufen ift, diefen wegen eines dabey er- 
littenen Berluftes nicht in Anſpruch nehmen. 

Wer beſſere Münzforten, als er fchuldig war, gezahlt hat, 
fann nur unter denjenigen Umftänden Vergütung fordern, 
unter welchen die Geſetze die Nüdforderung einer aus 
Irrthum geleiteten Zahlung verftatten. (Tit. 16, Abſchn. 2.) 
Die wiederholte Annahme der Intereſſen in fchlechtern 
Münzſorten begründet noch nicht die Verbindlichkeit, aud) 
das Capital in dergleichen Münzſorte anzunehmen. 


Acta Borussica. Müngwefen IV. 28 
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Eben fo entiteht aus einer in beffern Münzforten auch 
wiederholt geleifteten Intereffenzahlung noch nicht die Pflicht, 
das Gapital in diefer Münzjorte zu bezahlen. 

Im zweifelhaften alle wird jedoch vermuthet, daß die 
Baluta des Darlehns in eben folden Münzforten, als 
worin die Intereffen entrichtet und angenommen worden, 
beftanden habe. 

Diefe Vermutdung fällt aber weg, wenn die Zahlung der 
Binjen nicht immer in einer und derjelben, jondern bald 
in diejer, bald in jener Münzforte geſchehen ift. 


I. Zeil, 16. Titel. 
Wenn es zweifelhaft ift, in welchen Münzjorten eine Zah— 
lung zu leiften fei, jo muß in der Regel auf den Zeitpunft 
gejehen werden, wo das Recht des Gläubigers, aus welchem 
er die Zahlung fordert, zuerft entitanden ift. 
Nur bey Schadenserjegungen und andern Verbindlichkeiten, 
die nicht von Anfang ‘an auf baare Geldzahlung gerichtet 
waren, fondern erft in der Folge, durch Vertrag oder 
richterliches Erkenntnis, auf eine Geldfumme gejegt werden, 
ift, im Mangel näherer Beftimmungen, auf die Zeit des 
gejchlofjenen Vertrages oder des publicirten Urtel® Rück— 
ficht zu nehmen. 
Zede Zahlung muß, wenn nicht bejondere Verabredungen 
oder Geſetze auf Gold oder Scheidemünze vorhanden find, 
in dem zur BZahlungszeit gangbaren Preußiſchen Silber- 
Courant geleiftet und angenommen werden. 
Bahlungen unter zehn Thalern müfjen, im Mangel näherer 
Beitimmungen, ganz in Scheidemünge, und unter dreißig 
Thalern Halb in Courant, Halb in Scheidemünze ange- 
nommen werden. 
Auswärtige Münzjorten ift der Gläubiger nur alsdann in 
Zahlung anzunehmen fchuldig, wenn fie ausdrüdlich ver- 
Ichrieben find oder durch die Landesgeſetze Cours erhalten 
haben. 
Bei Zahlungen, die in hiefigen Landen zu leiften find, kann 
der Schuldner auswärtige, in hiefigen Landen nicht curfirende, 
Münzforten zu entrichten niemals gezwungen werben. 
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Ausgenommen ift der Fall, wenn auswärtige Münzforten 
als Waare gekauft worden und dem Käufer abgeliefert 
werden follen. 

Wenn in allen übrigen Fällen die verjchriebene auswärtige 
Münzjorte in der Zwiſchenzeit bis zu der in hiefigen 
Landen zu leiftenden Zahlung außer Cours gejegt worden 
ift: jo kann auch der Gläubiger ftatt derſelben Hiefige 
Münziorten fordern. 

Waltet zwiſchen den Münzforten, in welchen der Gläubiger 
die Zahlung zu fordern Hat, und denjenigen, in welchen 
der Schuldner fie zu leiten befugt und verpflichtet ift, ein 
Unterjhied ob; fo muß bey der Beitimmung: wie viel in 
diejer legten Münzforte zu zahlen jei, auf die bei Dar- 
lehnen gegebenen Vorſchriften Rücficht genommen werden. 
(Tit. 11, 88 778, sqq.) 


II. Zeil, 20. Titel. 
Wer eigenmächtig unter landesherrlichem Gepräge Münzen 
zum Cours im Publico fchlägt oder gießt, Hat, nach Ver— 
bältniß der ausgeprägten Quantität, zwei» bis dreijährige 
Feſtungsſtrafe, nebft einer fiscaliichen Geldbuße bis zum 
zehnfachen Betrage des gezogenen Vorteils verwirkt. 
Die Hälfte diefer Strafe trifft denjenigen, welcher zu 
ſolchem eigenmächtigen Münzen auswärtiges Gepräge miß- 
braudt. 
Wer aber unter Iandesherrlichem oder einem andern im 
Lande gefegmäßig curfirenden Stempel nicht nur eigen- 
mächtig Münzen prägt oder gießt, jondern auch zugleich 
deren innern Gehalt verfälfcht und dadurd) das Publikum 
betrügt, hat vier- bis zehnjährige Feſtungsſtrafe verwirkt. 
Außerdem muß er eine fisfaliihe Geldbuße, welche dem 
zehnfachen Betrage des verurfacdhten Schadens, fo weit als 
jelbiger ausgemittelt werden Tann, gleich kommt, aus feinem 
Vermögen entrichten. 
Sind durch diefes Verbrechen beträchtliche Summen faljcher 
Münzen ins Bublitum gebracht und dadurch) dem Handel 
und Credit der Unterthanen des Staats ein erheblicher 
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Schade zugefügt worden, fo ſoll die Strafe bis zu Staupen- 
ſchlag und lebenswieriger Feſtungsarbeit gefchärft werden. 
Münzbediente, welche den Gehalt der von ihnen oder unter 
ihrer Aufſicht geprägten Gelder verringern und dadurch 
nit nur den Landesherrn, jondern auch das Publikum 
vervorteilen, jollen mit eben der Strafe ($ 256) belegt 
werden. 

Hat jemand unter fremden im Lande nicht curfirenden 
Stempel fuljche geringhultige Münzen ausgeprägt: jo trifft 
ihn drei- bis jechsjährige Feſtungsſtrafe. 

Wer falſche Münzen geprägt, aber noch nit in das 
Publikum verbreitet hat, den trifft die Hälfte der, nad 
der übrigen Bejchaffenheit feines Verbrechens, verwirkten 
Strafe. 

Wer aber dem falſchen Münzer zur Verbreitung der von 
ihm geprägten Gelder ins Publifum, aus Eigennuß oder 
ſonſt vorjäglid, Hülfe geleitet hat, der fol dem Thäter 
gleich beitraft werden. 

Wem falſche Münzjorten zu Händen fommen, oder wer 
fonft von deren Umlaufe zuverläjfige Nachricht erhält, der 
ift zur unverzüglichen Anzeige davon an die Obrigkeit ver- 
bunden. 

Wer nicht nur diefe Anzeige unterläßt, fondern auch die 
ihm zu Händen gefommene faljhe Münz'orten wiſſentlich 
weiter ausgiebt, der foll um den vierfachen Betrag der- 
jelben und überdie® mit einer Geldbuße von fünf bis 
fünfzig Talern, oder mit Gefängniß auf acht Tage bis 
ſechs Wochen beftraft werden. 

Wer die im Lande gangbaren Münzforten bejchneidet, ab» 
feilt oder durch andre Künfte deren Gehalt jchmälert, der 
fol den zehnfachen Betrag des fich dadurch verfchafften 
unrechtmäßigen Gewinnes zur Straflafje erlegen und nad) 
Verhältniß des angerichteten Schaden® ziwei- bis vierjährige 
Zuchthausſtrafe leiden. 

Sit er ein Bude: fo wird er noch außer diefer Strafe des 
ihn vom Staate bisher gegönnten Schuges verluftig. 
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Wer zum Nachteile und wider ein Verbot des Staats 
Iandesherrliche Münzſorten einjchmelzt, wird um den vier- 
fachen Betrag des dabei gejuchten Gewinnes fiskaliſch 
beitraft. 

Wer verrufene Scheide- oder andere ſchlechte Münzjorten 
aus Gewinnſucht in das Land einführt und verbreitet, der 
fol mit Confiscation derjelben und dem Erſatze des doppelten 
Betrages der eingebrachten Summe beftraft werden. 

Wer Banknoten, Pfandbriefe oder Actien, welche unter 
landesherrlicher Autorität zum öffentlichen Umlaufe beftimmt 
find, verfälfcht oder nachmacht oder dergleichen verfälichte 
Papiere im Publico wifjentlich verbreiten Hilft, fol gleich 
demjenigen, welcher falſches Geld unter landesherrlichem 
Gepräge gemünzt oder verbreitet hat, beftraft werden. 
Kein Kupferftecher, Druder, Stempel- oder Wappenfchneider 
fol ohne jchriftlihen Befehl von der Obrigkeit, unter 
welcher er ftehet, Stempel, Siegel, oder Stiche und Platten 
der Formulare Öffentlicher Papiere in die Arbeit nehmen, 
noch an jemand andern als an das Landescollegium, von 
welchem er den Auftrag erhalten Hat, gegen Empfangfchein 
abliefern. 

Wer dieſem Verbote zuwider handelt, fol nad Verhältniß 
der daraus für den Staat oder das Publikum entjtandenen 
Gefahr mit dreimonatlicder bis zweijähriger Gefängniß- 
oder Feſtungsſtrafe belegt werden. 


69. Protofoll über die Maßnahmen des Wiünzdepartements be: 
treffend Kupferbefhaffung und Inftandfegung der Berliner Neuen 


Münze, vom 10. Juni 1794. 
Urfchr., gez. Geng, Rofenftiel. — Tit. XVII, 37. 


Die Unterzeichneten haben heute die verichiedenen Gegenftände 
der bevorstehenden ſtarken Ausmünzung in nähere Ueberlegung ge— 
nommen und 

1. in Anfehung des erforderlihen Kupfers Folgendes ver- 
handelt. Sowohl die gemachte Schmelzprobe in der hiefigen Wlten 
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Münze als auch der Bruch von vielen durchgehauenen Barren be- 
weifen, daß das von der Neuftädtichen Seigerhütte zuletzt gelieferte 
filberhaltige Barrenkupfer nicht gehörig gar gemacht worden; die 
Sprödigfeit der einzelnen Barren, das zum Theil ajchgraue, grün 
lie und grobe Korn des Bruches und bejonders der beträchtliche 
Abgang beim Schmelzen und die Sprödigkeit der erhaltenen Zaine 
jeugen ganz gegen dafjelbe und beweifen die Nothwendigleit der 
Zurüdiendung nach der Seigerhütte, um dieſes Kupfer noch einmal 
einzufchmelzen und ihm die erforderliche Gare zu geben. Um dieſe 
Burüdjendung zu bewirken und. zugleich einiges gute Scjeiben- 
fupfer zum erforderlichen Legiren zu erhalten, verfügte man ſich zu 
Herrn Geh. Oberbergratd Wehling, bei welchem ‘Folgendes verab- 
redet wurde: 

Morgen Abholung alles Barrenkupferd zur Ueberführung nad der 
Seigerhütte mit Befehl an diefe zur ſchleunigſten Umarbeitung und fofortiger 
Herjendung von 20 Zentner Scheibenfupfer. Unbrauchbare Scheiben follen 
durch befjere erjeßt werden. Solcher Umtaufch fol auch fpäter ftattfinden 
dürfen. Die 288 Zentner Rudelſtädter Schwarzfupfer follen, wenn für 
Münzzwede brauchbar, fogleich von de: Hütte bearbeitet werden. 

2. Die Unterzeichneten fuhren Hierauf in die Neue Münze, 
wofelbft 

a) die beiden Defen zur Schmelze eben aufgemauert werden; 

b) der Raum in der Küche des Gauthier und dem daran 
ftoßenden Goldfcheidungs-Laboratorio des p. Fürſt zu noch zwei 
Defen hinlänglich befunden worden; 

c) die eine Schmiede-Efje ſchon in Thätigkeit geſetzt ift und 
die zweite mit dem dazu erforderlihen Gebläſe jet wieder vor- 
gerichtet wird; 

d) mit dem älteften Ouvrier des Herrn Rectors Schado die 
Abrede genommen worden, daß er dem p. Fürft die Hälfte der 
feinen Schmiede-Efje zu feinem Fleinen Ofen einräume, die daran 
ftoßende Kammer aber, worin ein Prägeſtock befindli, der vorerft 
nicht gebraucht wird, zu Aufbewahrung feiner Geräthichaften und 
Materalien überlaffe; 

e) der Kupferdruder Gauthier muß feine Wohnung in der Münze 
räumen. 

f) Uebrigens zeigte der Münzmeifter Runge an, daß fi 
ſchon mehrere der ehemaligen Arbeiter in der Neuen Münze ge- 
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meldet Hätten uud er verjchiedene von ihnen bereits engagirt habe. 
Bwei vormalige PBräger, Bugge und Kielblod, ftehen bei den Gut— 
öfen in der Königlichen Borzelanmanufactur, weldhe wieder zur 
Münzarbeit zu erhalten, fi) der unterfchriebene Rojenftiel morgen 
bemühen wird. 

3. Da des Herren Etatsminifterd v. Struenfee Exc. Sich in 
dem Schreiben an S. Hodirhrl. Exec. v. Heinig Heute geäußert 
haben, daß 4 Millionen Thaler in Courant und 50000 ME. Silber 
zu Scheidemünze, alſo praeter propter 1 Million Thaler in Grojchen- 
ftüden, geprägt werden follen, jo ward ein Calcul angelegt, in- 
wiefern dieſes Quantum auf der hiefigen Alten Münze zu beichaffen. 
Es iſt folgender: 

a) Die Alte Münze iſt noch bis Ende jetzigen Monats mit 
Gold- und Scheidemünzprägung vollauf beſchäftigt. 

b) Wenn ſie vom 1. Julii an nichts als Thalerſtücke fertigen 
darf, ſo kann ſie wöchentlich 100000 Stück liefern, facit auf die 
26 Wochen des jetzigen Kalenderjahres oder bis ultimo Decembris 
1794: 2600000 Rthlr. 

c) Bon der Mitte Julii an kann die Neue Münze in völliger 
Activität fein und dann wöcentlid 36000 Rthlr. in Grojchen- 
ftüden liefern, alfo bi8 Ende des Jahres für 864000 Rthlr. 

d) Die an dem Courant fehlenden 1400000 Rthlr. müßten 
aljo, wenn fie im jegigen Jahr noch fabricirt werden follen, durd) 
die Breslauer und Königsberger Münzen beichafft, 

e) auch auf dieje Münzftätten das noch fehlende Scheidemünz- 
Duantum von 136000 Rthlr., desgleichen das vortommende Gold, 
das Judenſchaft⸗Silber ꝛc. repartirt werben. 


.—_— — 


70. Schreiben des Miniſters Frhrn. v. Heinig an den General: 
münzdireftor Gent über Ubänderungen am Stempel der Kon 
ventionstaler. 

Berlin, 4. Juli 1794. 

Konz. Tit. XVII, 37. 

Ich Habe mir heute einen anderweiten Gipsabguß von dem 
Stempel, welcher zur Ausprägung der Konventionsthaler gebraucht 
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werden fol, geben lafjen und finde ihn fo fleißig gearbeitet, daß 
ich hoffe, des Königs Maj. werden dem Allerhöchitdenenjelben zu- 
geſchickten Eremplar gnädigften Beifall ſchenken. Inzwiſchen jcheinen 
mir body folgende kleine bei ben zu fertigenden Münzſtempeln leicht 
anzubringende Abänderungen nothwendig, und ich erjuche daher 
den Herrn Generalmünzdirector Geng, fie dem Hofmedailleur Loos 
aufzugeben:?) 


1. Auf der Hauptjeite muß ftatt Fried: Wilhelm — Friedr. 
Wilhelm gefchrieben werden; das r darf nicht wegbleiben; Hinter 
demjelben nur ein Punkt ftatt der jebigen zwei Hinter dem d; 
wiewohl auch diejer eine Punkt, wann zwifchen Friedr und Wilhelm 
ein gehörig weiter Zwijchenraum gelaffen wird, wegbleiben und bie 
echte alte Regel zu Auf» und Infchriften ganz getreu befolgt 
werden fann.?) 


2. Auf der Kehrfeite wäre mird lieber, wenn die Zahl 10 
mit Buchftaben ausgefchrieben und Zehn gejegt würde. 


Hinter Mark kann der Punkt wegbleiben; und wenn die 
Sahrszahl anderswo als Hinter diefem Worte angebracht werden 
fönnte, jo würde die ganze Umjchrift ein reinlicheres Ausfehen er- 
halten, denn die Züge der arabifchen Ziffern paffen nicht gut zu 
den der lateinischen Lettern. Vielleicht ift e8 aber zu jchwierig, 
der Jahreszahl, die mir doch auch nöthig fcheinet, eine andere 
Stelle auszufinden. Könnte es etwa unterm Adler im Schilde 
geichehen ?°) 

Der Neichsapfel oder Globus, oben in der Krone, fcheinet 
mir, verglichen gegen die Größe der ganzen Krone, etwas Flein; 
das wird aber, weil die Matrizet) fertig ift, nicht mehr geändert 
werden können und mag allenfalls auch fo bleiben. 


I) ©. Müngbefchreibung III, Tafel 2, Nr. 222. 

2), Diefe Regel galt für römifhe Münzen. Der Doppelpunft nad) 
FRIEDR bflieb., 

8) Die Jahreszahl blieb wie im Entwurf. 

9 In der Borlage fteht „Materie”. 


Gepräge der Konventionstaler. Kurs der Stronentaler. 441 


71. Bericht des Rendanten der Llevifchen Kriegsfaffe von Rappard 
über den Kurs der Kronentaler. 


Weſel, 22. Auguft 1795. 
Ubfchr., gez. vd. Rappard. Tit. XVII, 34. 


Im Cölniſchen gelten Die EEE Kronen 

cleviſch . . : 0.0. 112%/g ftbr. (1’/, pCt.) 
am Dber-Rhein cieviſch 1 „(Mh nm) 
im Preußiſchen müſſen folche 

ftatt Courant angenommen Rthlr. ftbr. Pf. 

werden U... .2...1 344 
5 Thaler Courant machen zu 

6 cleviſch, alfo zu . 1 18 7% 


alfo gelten fie Bir . . . 1 53 31, 


oder Stüber . . . 20... .118 ftbr. 31), BE. 
mithin mehr als am Ober-Rhein ee 
und mehr als im Cölnifchen . . . Als 


per Stüd. Hieraus folgt nun wohl von ſelbſt, daß dieſes Unter- 
ſchieds wegen fo viele brabantijche Kronen aus dem Lölnifchen und 
vom Ober-Rhein im Preußijchen herübergebracht werden, und da 
der Kaufmann [und] Winfelierer die brabantjche Kronen auswärts, 
wo er Waaren ein» und verkauft, zu einem niedrigen Curs be— 
fommen, alfo auch nicht jo body anbringen fann, jo nimmt er für 
feine Waare bier mehr, wenn er in brabantichen Kronen bezahlet 
wird. Diefes trifft einen jeden und ift der Grund, warum Die 
Negimenter fehr unzufrieden find, wenn man ihnen ein noch fo 
geringe® Quantum auf die Verpflegung in brabantichen Kronen 
ausgezahlt. Dazu kommt der erhebliche Umstand, daß dadurd), daß 
der Werth brabanticher Kronen zu 1 Rthlr. 34 ftbr. 4 Pf. Courant 
beitimmt ift und im Handel und Wandel alles auf cleviih Geld 
reducirt wird, der präcife Ertrag der brabantfchen Krone im cle- 
viihen Gelde nach dem feftitehenden Agio des Courants gegen 
Scheidemünze, welches clevijch Geld ift, nicht anders, als wie an- 
fangs gedacht, mit ungleihen Deuten und einem Bruch, nämlich 
31/, Deute, ſich beflimmen läſſet. Da es nun feine Deute mehr 
in biefigem Lande giebt und noch viel weniger Stüde, welde 
I/, Deut gelten (das Kupfergeld, welches Hier roulirt, beftehet aus 
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fremden halben und fremden, wie aucd einheimischen viertel Stüber, 
alſo aus Stüber von 4 und 2 Deuten), jo muß der Zahler oder 
der Empfänger, wenn er ein einzelnes Stüd ausgiebt oder empfängt, 
allemal am allerwenigften 1?/, Dt. verlieren, und da auch halbe 
und viertel Brabanter Kronen angenommen werden müffen, jo wird 
die Auseinanderjegung zwilchen Käufer und Verkäufer oder Zahler 
und Empfänger noch jchwieriger. Welchen Effect dieſes alles bei 
dem Empfang und bei den Zahlungen der Special» und als eine 
Folge bei den Hauptkaſſen Hat, folches Täffet fi mit einem Blid 
überſehen. Es gehet damit jo weit, daß das Lourant, welches in 
brabantichen Kronen bei den Kafjen liegt, nicht mehr als Courant- 
geld, ſondern als currente Waaren zu achten ift, wovon ein jeder 
Nendant feine Kaffe möglichſt zu Täubern fucht und davon man 
nur das Verwahren Hat, bis fich eine Gelegenheit ereignet, diefe 
Waare jemanden aufzudringen. 

Um nun dieſes Uebel mit der Wurzel auszurotten und mit 
dem mindeften Schaden für die Befiger der brabantichen Kronen 
für den Werth von 1 Rthlr. 34 ftbr. 4 Pf. Courant oder 1 Rthlr. 
53 ſtbr. 31/, Pf. clevifch, müßte, wie zum Beten der öfterreichjchen 
Urmee am Ober-Rhein gejchehen ift, publicirt werden, daß Die 
brabantſche Kronen im Preußiichen nicht mehr ftatt Courant, fondern 
als niederrheiniche oder cleviiche Scheidemünze zu 1 Rthlr. 53 ftbr. 
cleviich in den Kaffen angenommen werden jollten. Ich muß daher 
ſchuldigſt zu beurtHeilen überlaffen, ob über dieſen Gegenſtand nicht 
ſchleunigſt nach Hofe berichtet und interimiftifch den Rendanten 
nicht aufgegeben werden fünnte, daß fie die brabantichen Kronen 
zwar zu 1 Rthlr. 34 ftbr. 4 Pf. Courant, jedoch nur in ſolchen 
Zahlungen anzunehmen hätten, weldhe in Stübergeld oder Grojchen 
und 6 Pfennigftüden gejchehen können, alfo für 1 Rthlr. I3 gr. 
98/, Pf. oder zu 1 Rthlr. 53 ftbr. 31/, Pf. Scheidemüngze. 

72. Dortrag des Beneralmünzdireftors Gens im Beneral-Direftorium 
über forgfamere Technik der Scheidemünge. 
Berlin, I9. Januar 1796. 
Eigenh. Zit. XVII, 34. 

Bei der am 11. dieſes bei des f. Geheimen Etat#- 2c. Ministre 

Herrn Frhrn. von Heinig Exc. gehaltenen Conferenz ift wegen 
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Wegſchaffung der allzugroßen Quantität Scheidemünge, beſonders 
der Grofchen und 6 Pfennigftüde, aus den weitphälifchen Provinzen, 
wo fie Häufig curfiren und wohin fie aus dem Reiche gebracht 
werden,!) auch hauptſächlich berühret worden, daß eine große 
Menge faljcher Groſchen in Umlauf gefommen und deren Un- 
bäufung in verfchiedenen Gegenden noch mehr zu befürchten ftünde, 
wenn die Föniglihen Kaflen zur Annahme der Grofchen und 
6 Pfennigftüde von den Untertdanen bei Abführung ihrer Abgaben 
auctorifiret würden. 


Zu Abhelfung diejes letzten Uebels entſtand die Frage, ob 
es nicht gerathen fein würde, die Stempel der Groſchen und Sedjjer 
von jet an zu verändern und die Wusprägung dieſer Scheide- 
münze mit größerer Sorgfalt und fo, daß fie fchwerer nachgemacht 
werden könnten, zu veranftalten, ſolchergeſtalt auch durch ein ſchöneres 
Gepräge und einen jauberen Rand das Publicum zu fernerer An— 
nahme derjelben geneigt zu machen. 

Bu Entfcheidung diefer Frage bin ich aufgefordert worden, 
meine Gedanken zugleih mit meinem unvorgreiflicden Gutachten 
abzugeben. 


Ich bemerke zuvörderft, daß fich ſeit anno 1782 feine 6 Pfennig- 
ftüde mehr, fondern an deren Statt Grojchen und 3 Xerftüde 
geprägt worden. Nächſtdem muß ich höheren Einfichten anheim- 
ſtellen, 

1. ob jetzt der ſchickliche Zeitpunkt vorhanden ſei, die Ab— 
änderung der Stempel vorzunehmen, da man gewiß aus weiſen 
Abſichten die Stempel der vorigen Regierung bei der Scheidemünze 
beibehalten und wahrſcheinlich dadurch verhindern wollen, daß der 
Curs der damals ſo häufig im Umlauf befindlichen Groſchen und 
3 Terſtücke, von welchen letzteren beim Abſterben des höchſtſeligen 
Königes noch an 7 Millionen in dem Treſor lagen, durch den 
neuen Stempel nicht gehemmt würde, wozu auch wohl ein triftiger 
Grund geweſen zu ſein ſcheinet, daß das Publicum bei Wahr— 
nehmung der vielen Scheidemünze von neuem Gepräge nicht allar- 
miret werden möchte, wenn es barneben die alte Scheidemüngze 
immer in gleicher Menge curfiren ſähe. Hat man es nun bedenklich 


1) Diefer Überfluß in Weftfalen war jedoch ein vorübergehender. S. Ar. 111 
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gehalten, den Stempel der Scheidemünge bei dem Anfang ber gegen- 
wärtigen Regierung zu verändern, jo iſt derjelbe Grund, nachdem 
fie fich jeit der Zeit noch fo anjehnlich vermehret, annoch vorhanden; 
es würde Daher nad) meiner geringen Einſicht rathfam fein, nicht 
eher an die Veränderung des Stempels zu denken, als bis die 
Zukunft entweder eine Reduction oder partielle Verminderung ber 
Sceidemünze zulaffen wird. 

2. Wäre wohl zu wünfchen, daß Grofchen und 3 Xerftüde 
jauberer und zierlicher ausgeprägt werden könnten. Wenn aber in 
Erwägung gezogen wird, was für Kräfte in Bewegung gejeßt 
werden müflen und wie viel Mafchinen und Menfchenhände dazu 
gehören, täglich eine Summe von 15000 Rthlr. auf beiden hiefigen 
Münzen dergleichen Scheidemünge nebft einer nicht geringen Summe 
von Gold und Courant in 24 Stunden auszumünzen, jo ver- 
ſchwindet beinahe die Möglichkeit, ein jedes Stüd mit dem Fleiße 
und der Bierlichleit auszuprägen, die bei einer geringeren Summe 
zwar ſchwer, jedoch mit befjferem Succeß bereitet werden könnte. 
Es find von Groſchen nicht weniger als 360000 Stüd und von 
3 Xerfjtüden gar 450000 Stüd, die gemacht fein wollen und bei 
deren Ausrichtung eine jede Minute benußt werden muß. Ueber- 
dem fcheinet das Publicum bei der Scheidemünze die Aufmerkſamkeit 
auf das Gepräge nicht fonderlich zu richten, wenn nur die Anzahl 
der Würfe oder Stüde zutrifft, die e8 einzunehmen und auszugeben 
bat, ja das meiſte diefer Münze wird in unentfiegelten Beuteln 
oder Tüten ausgegeben, wobei bloß Rüdficht auf das Gewicht ge- 
nommen wird. 

3. Was die NRändlung der Scheidemünze betrifft, fo ift vor 
allen Dingen zu bemerken, daß die Anbringung des gefräufelten 
Randes im wahren und eigentliden Sinne ihrer Bedeutung nur 
bei dem Golde und dem wirflih ajujtirten Silbergelde ftattfinden 
jollte, nicht nur als ein Zeichen, daß felbige wirklich ajuftiret find, 
londern auch als ein Bewahrungsmittel gegen das Befeilen, Be- 
Ichneiden und Rogniren. Bei den Geldforten aber, die bloß al 
marco gejtüdelt werben, wie dies der all bei der Scheidemlingze 
ift, ift die Kräufelung ein wahrer Mißbrauch, wenn man diejeg 
bedeutende Zeichen anbringt, und bei dem Kupfergelde ift es als 
ein Spielwert zu betrachten, was nicht den geringften Nutzen ftiftet. 
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Hiernächft ift wohl zu erwägen, ob die Rändlung bei einer fo un- 
geheuren Menge von Stüden, wie im vorhergehenden PBarapraph 
angegeben worden, ausführbar ift, und wenn fie es wäre, jo kömmt 
bei den 6 Pfennigjtüäden auch noch diefer Umftand in Anjchlag, 
daß das Volumen der Platte viel zu dünne und zu fchwad ift, 
den Eindrud der Maſchine, worauf das NRändeln gejchiehet, auszu- 
halten; auch bei den 3 Xerftüden und felbft bei den Grofchen 
würde diefe Schwierigkeit eintreten. Wenn nun 


4. e8 auch möglich) wäre, den gedachten Scheidemünzen den 
böchften Grad der Schönheit und Sauberkeit zu geben und [fie] 
mit einem zierliden Rande zu verjehen, jo würde fich dem Nach— 
denfenden doch immer die Frage aufdrängen, ob dann nicht aud) 
diefe Volltommenheit nachgeahmt und nachgemacht werden würde. 
Freilich) mit viel größerer Schwierigkeit, und die armjeligen faljchen 
Münzen, die ihr jchelmifches Handwerk nur durch elende Abgüffe, 
die fo leicht zu erkennen find, treiben, dürften daran nicht denken. 
Wer fteht aber dafür, wenn ein ebenjo geſchickter Künftler, als bei 
unjern Münzen immer fein mögen, fie Schön und zierlid nadymacht 
und fi) zu deren Gebrauch der beiten Münzmajchinen bedienet? 
Daß diejer Fall in dem abgewichenen Jahre vorgefommen, davon 
find leider unbezweifelte Beweiſe vorhanden. Nicht nur unfer 
Courant vom Thaler bis 2 Grofchenjtüden ift jo künſtlich und ge- 
ſchickt nachgemacht, daß auch das geübtefte Kennerauge Mühe Hat, 
die Unächtheit derjelben zu erkennen; ja öfters muß man bei der 
Ungewißheit die YFeuerprobe zur Hand nehmen. Wie leicht kann 
alſo der Nichtkenner, bejonders der gemeine jchlichte Mann, betrogen 
werden? Dieſe eben angeführte nachgemachte Münzen beftehen 
aus einer fehr jchönen weißen Compofition, die ſich hämmern, 
fchneiden und ziehen läßt, auch Halten die Thaler 1 bis 2 Loth 
Silber, und alles ift auf den gewöhnlichen Münzmafchinen jo nett 
und zierlich gemacht, daß es von dem guten, ächten Gelde ſchwer 
zu unterjcheiden if. Wie fol man aber einem ſolchem Unheil 
vorbeugen, wenn es, wie verlautet, ſogar von einer auswärtigen 
Landesregierung begünftiget oder doch, wie es heißt, nicht be— 
ftraft wird? 


Aus diefem kurzen Abriß wird Hoffentlich 
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5. begreiflih fein, daß man der Ausprägung der Scheide- 
münze, infoweit fie nothwendig ift, vor der Hand auf den zeit- 
berigen Fuß ihren unabänderliden Gang werde lafjen müfjen und 
daß, wenn glüdlichere Zeiten für unferen Staat eintreten und der- 
jelbe eines dauerhaften ‘Friedens genießet, mit der Ummiünzung 
der Scheidemünge, Sowie e# ein bocherleuchtetes Staatsminifterium 
am zuträglichften finden wird, entweder durch eine totale Um- 
münzung derfelben in Courant, wobei aber ein Verluft von wenigftens 
37 Procent entjtehen würde, oder zur Verringerung der Sceide- 
münzmaſſe durch Ausmünzung eines Theils in Courant, welches 
circa den vierten Xheil betragen würde, und bes übrigen durch 
Ausprägung einer geringeren Scheidemünge, wie die gegenwärtige 
ift, und doch im Gewichte nicht differiren müßte, fondern nur im 
Gehalt jchlechter fein würde, durch welche Dperation aber fein 
Berluft in der Summe entjtünde, fchreiten wollte.) Nur fei es 
mir erlaubt, nod) | 

6. Hinzuzufügen, daß man in biefigen Landen, befonders in 
Berlin, auf den übertriebenen Ueberfluß der Scheidemünze nicht 
ſchließen kann, wenn die Erfahrung beftätiget, daß fie nicht mehr 
als 1/, bis 11/, Procent gegen Courant verlieret und felbige von 
Fabricanten, die ihr Gold und Courant dagegen verwechjeln und 
dabei in Anſehung ihrer Yabriquen, da fie alle ihre Ouvriers und 
viel Materialien, Utenfilien und Werkzeuge damit bezahlen, fo viel, 
als das Agio beträgt, gewinnen, begierig gejudht wird. S[alvo] 
ml[eliori!. 


75. Protofoll des Münzdepartements über Umprägung der polnifchen 
Münzen. 
Berlin, 16. März; 1796. 
Urfchr. von Ober⸗Bergrat Nofenftiel. Tit. XVIII, 13. 

Das Münzdepartement bejchließt in Betreff eines Schreibens Hoyms 
von 8. Folgendes: 

1. Der Gedanke, die polnischen groben Silber-Species nad) 
und nad in hiefiges Kurant, bejonders in 4= und 8-Grofchenftüde 
umarbeiten und die Umprägungsfoften ſowohl als den nad) den 


— — — — 
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Leffingfchen Probefchmelzen erfihtlihen Verluft an Gewicht und in 
der eine durh Mitausmünzung von ?/,. bis A/stel in Sceide- 
münze erfegen zu laffen, fcheinet leicht ausführbar und kann ohne 
Beranlaffung zu irgend einer Klage von Seiten des Bublitums 
geichehen. 

2. Ob das — Geld in Achtgroſchenſtücken (zwei 
Gulden polniſch) oder in Viergroſchenſtücken (ein Gulden polniſch) 
darzuſtellen, hängt hauptſächlich davon ab, was für von den jetzt 
vorhandenen polniſchen Silber-Specien vornehmlich bei den königlichen 
Kaſſen eingehen werden. Die doppelten und einfachen Gulden 
qualifizieren fich mehr zu Achtgrojchen-, die halben Gulden mehr 
zu Viergrofchenftücden; doch würde die Fabrikation der letztern, weil 
fie mühſamer und Eoftbarer ift (denn alle Stüde ſollen juftiert und 
gerändert werden), fo viel al® möglich zu vermeiden fein. 


3. Den Acht- und Biergrojchenftüden, welche aus polnifchem 
Gelde geichlagen und für das füdpreußiiche Publitum beftimmt 
werden, würde eine lateiniihe Umjchrift oder Aufichrift gegeben 
werden müffen; ihr Gehalt müßte aber den biefigen ganz gleich 
und das Gepräge ebenfall® dem biefigen möglichſt ähnlich fein, 
damit fie von den angrenzenden älteren Provinzen gleich gerne 
genommen werden. 


4. Sanze Thalerftüde zu prägen, fällt zu Vermeidung der 
Finierungskoſten weg, es wäre denn, daß viele polnische Spezies 
eingeliefert würden, welches jedoch nicht wahrjcheinlich ift. 

5. Wenn die Ausprägung von fogenannten Tympfen und 
Scoftaden von dem Publikum in den neu alquirierten Brovinzen 
verlangt wird, fo kann fie gejchehen, jedoch nur nach dem Fuß der 
Sceidemünze, die Mark fein zu 21 Rthlr. Da indeffen die jchle- 
ſiſchen Silbergrofchen und die ſchleſiſchen Kreuzer deren "Stellen 
vertreten können, jo iſt es vielleicht ratjam, von diejer neuen und 
größern Scheidemüngjorte zu abftrahieren. 

6. Was die filberne polnische Scheidemünze, den fogenannten 
Billon, betrifft, fo find nach der v. Schröderichen!) Spezififation 
sub Nro. 4 überhaupt nur vorhanden: 


— — ——— 


1) der Warſchauer Miünzmeifter Schröder. 
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a) während der Revolution verfertigt 
(vermutlich Die eg — 


Groſchen) für . . . . . 806088 fl. 12 Gr. 
b) vom v. Novembris” big g. Januar 
1796 für. . 2 2 2002. . .....1809758 „18 „ 


— für 2615842 fl. 18 Gr. 
oder für 435 973?/, Rthlr. 

Der größere Teil hiervon ift wahrjcheinlich in die an Rußland 
und Defterreih gelommene Provinzien gegangen. Man könnte 
alfo, jo lange diefe Scheidemünze von diefen Regierungen nicht 
verrufen und außer Kurs gefegt wird, ihr neben den hieſigen 
Groſchen und Sechjer- und den fchlefiihen Silbergrojchen- und 
Kreuzerftüden den Kurs in den diesjeitigen alquirierten Provinzen 
ferner verftatten, jedoch ohne fie bei königlichen Kaffen annehmen 
zu laffen. Gejchähe aber eine Herabjegung derfelben von Seiten 
des ruffiichen oder dfterreichiichen Goupvernements, jo würde man 
daraus zu einem gleichen Verfahren Anlaß nehmen und fich ent- 
ſchließen müffen, dergleichen Billon mit einem Verluft von 10 Prozent 
für den Weberbringer, zu Beftreitung der Ummünzungsloften, ein- 
wechjeln zu laſſen. 


Die Ummünzung diefer filbernen Scheidemünge würde aljo 
nur langfam, fo wie fie nah und nach eingewechjelt wird, ge- 
ſchehen Fünnen. 

7. Bon mehrerm Belang ift die vorhandene Quantität kup— 
ferner Scheidemünge; fie beträgt 11878592 fl. oder nad Thalern 
1979 765!/, Rthlr. Indeſſen find auch davon wahrjcheinlich ?/ztel 
in die ruffiich-Öfterreichijchen Anteile von Poleiı gefommen, und man 
wird für die Diefjeitigen Provinzen höchftens etwa 600000 ARthlr. 
in folcher Münze rechnen können, zumal nach der Verficherung des 
Herrn Grafen v. Unruh vieles davon zu Reparierung der fupfernen 
Branntweinblafen und Kefjel verbraucht worden fein fol. 


Indeſſen ift die Summe noch immer beträdtlid, und es 
ſcheinet nicht rathfam, fie durch neue Fabrikation folcher kupfernen 
Sceidemünze noch zu vergrößern; vielmehr wird man ſich auf 
Umprägung der vorhandenen Quantität lediglich einfchränfen und 
deren ſukzeſſive Einwechfelung mit einem Verluſte von 10 Prozent 
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für den Ueberbringer, zu Beftreitung der Umarbeitungskoſten, be- 
ſchließen müſſen; wobei denn ebenfalls Iateinifche Umfchrift und 
möglichite Beibehaltung der Form von den jetigen Stempeln rat- 
jam bleibt. 

8) Gegen die Fortſetzung des Betriebes der Warjchauer Münze 
ftreitet teil8 die große Kojtbarkeit der dortigen Adminiftration, teils 
die aus dem Schreiben des Herrn Etatsminifters v. Buchholtz Ere. 
vom 8. v. M. erfichtliche Baufälligleit der Gebäude; teils der Um- 
ftand, daß Warfchau jett ein Grenzort ift, wohin man Münzjtätten 
nicht zu bringen pflegt; teils die Schwierigkeit, die Materialien, 
befonders Kupfer, leicht dahin zu fchaffen; und endlich auch die 
Betrachtung, daß alle Münzjorten, welche die neu afquirierten Pro— 
vinzen bedürfen, jehr füglich und weit wohlfeiler in Breslau und 
Königsberg (welde Münzen ohnehin faft ftille ftehen) gefertiget 
werden können und daß, was von Billon und Kupfermünze zum 
Handel für Warſchau erforderlih jein möchte, von Königsberg 
aus über Danzig die Weichjel hinauf zu Waſſer dahin gejchaffet 
werden fann. 

Bielleicht entjchließen Sich des Könige Maj. auf . . Vortrag, 
den jet vorhandenen Warichauer Münzoffizianten die Hälfte ihrer 
dermaligen Befoldungen als Penfionen auf die Meberfchüffe der 
biefigen Haupt-Münzkaſſe anzumeifen. 

9. Zu Verhütung eines Mangels an verjchiedenen Geldjorten 
in Warſchau, um die in den Kafjen vorhandenen polnifchen Münzen 
nicht wieder ausgeben zu dürfen, fondern fie angelragener Maßen 
in Breslau oder Königsberg umarbeiten laffen zu können, jchaffen 
vielleicht des Herrn Etatsminiftere dv. Struenjee Exc. Rat und 
geben deshalb nähere Befehle an das Seehandlungs-Comptoir in 
Warihau Es fol daher das gegenwärtige Protofoll Sr. Ere. 
abjchriftlih, die Beilagen aber jollen Hochdenjelben originaliter 
mitgeteilt werden, mit Erfuhen um . . Gutachten und um Be- 
ftimmung eines Tages zu einer Konferenz über diefen Gegenftand, 
deren Reſultat die Erftattung eines gemeinfchaftlicden Berichtes an 
des Königs Maj. jein wird. | 


Acta Borussica. Mũnzweſen IV. 29 


450 Nr. 74. — 23. März 1796. 


74. Reffript des Mlünzdepartements an die General: Münzdirektion 
über Umprägung der polnifchen Münzen. 
Berlin, 23. März 1796. 
Konz., gez. Heinig. Tit. XVIII, 13. 

Zuſendung der Alten darüber. 

Die General-Münzdirektion erfiehet Hieraus mit mehrerm: 

1. daß die Umprägung der polnischen Kurantjorten in der 
Breslauifhen und Königsbergifchen Münze successive gefchehen foll. 
Diejelbe Hat aljo dazu die beiden Münzämter gehörig anzuweiſen 
und fie bejonders ſowohl über die Ausstellung der Münzfcheine 
und deren Wiedereinlöjung und desfallfige Berechnung mit den 
Kaſſen als über die vorzunehmende Umprägung felbft zu inftruieren 
und ihnen näher vorzufchreiben, daß fie die zu erhaltenden pol» 
niſchen Rurant-Spezien nad) ihrem Gehalt an feinem Silber unter- 
ſuchen, die Mark fein zu 13 Rthlr. 20 Gr. berechnen, darnach die 
Nücdlieferung des neugefertigten Kurants leiften, den vollen Betrag 
des polnijchen Geldes nach dem jetigen Kurs genau notieren und 
die Differenz gegen das durch die Umprägung erhaltene Duantum 
der General-Münzdireftion anzeigen, damit dieſe die Nachzahlung 
des Fehlenden aus der hiefigen Haupt-Münzkaſſe veranftalten könne; 
endlih auch, daß fie über den Gang der Lieferung ſolcher Spezien, 
über deren Umprägung, über die ausgeftellten Münzicheine und 
deren Wiedereinlöjung, wo nicht wöchentlich, doch alle vierzehn Tage 
einen tabellarifchen Bericht hierher erflatten. 

Ferner bat die General-Münzdireftion die Unfertigung der 
bei dem SHofmedailleur Loos bereits beftellten Matrize zu den 
4 Gr.-Stempeln eifrigft zu betreiben, damit die Umprägung in 
diefer Geldjorte vorzüglichft bald gejchehen und fowohl die Bres- 
lauifhe als die Königsbergiihe Münze mit Normalſtempeln Hiezu 
verjehen werden fünnen. Da die neu zu prägenden 4 ®r.- oder 
polnigche Guldenftüde genau nad) dem Münzfuß von 1764 ange- 
fertiget und ſämmtlich juftiert und gerändelt werden follen, jo bat 
die Öeneral-Münzdireftion den beiden gedachten Münzämtern eine 
genaue Aufſicht über dieſe Fabrikation fowohl in Nüdficht auf 
Schrot und Korn, als auf äußere Neinlichfeit und Nettigleit des 
Gepräges beitens zu empfehlen. 
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2. Daß der Berluft, welcher bei dem Umprägen dieſes Ku— 
rantes ſowohl in Rüdficht auf den Gehalt als auf das Gewicht 
entftehen wird, ſowie auch die notwendigen Umprägungstoften durd) 
Unfertigung einer verhältnismäßigen Quantiät Scheidemünze gededt 
werden ſoll; weshalb es alſo nötig ift, daß über das anzufertigende 
Duantum folder Scheidemünze, jobald die Lieferungen der pol- 
nifchen Rurant-Spezien von einigem Belang fein werden, ein Plan 
angefertiget und dem Münzdepartement zur Genehmigung überreicht 
werde; welches aljo die General-Münzdireftion feiner Zeit zu be» 
werfitelligen bat. 

Da diefe Scheidemünze bloß bier gepräget werden foll, ſo 
fällt alle desfallfige Eröffnung an die Münzämter in Breslau und 
Königsberg weg, und aus dem davon auffommenden Vorteil er- 
wächſt zugleich der Fonds zur Vergütigung des Ausfalle, der bei 
den gedachten beiden Münztaffen durch die Umprägung der pol» 
niſchen Kurantjorten in biefiges Kurant entftehen wird. 

3. Daß auch die polnische filberne Scheidemünze oder Der 
jogenannte Billon successive eingewecjjelt und bier umgepräget 
werden foll; weshalb aljo die biefige Haupt-Münzkaſſe diejenigen 
Provinziallaffen, welche ihr dergleichen zum Umprägen zuſchicken 
werden, in ganzen oder halben Silbergrofchen befriedigen und deren 
etwanige Unweifungen für eine der hiefigen Generalfaffen honorieren, 
die General-Münzdireltion aber die Umprägung ſolchen Geldes 
successive veranftalten muß. 

4. Daß endlih die polnische kupferne Scheidemünze gegen 
fupferne Scheidemünze, die unter biefigem Stempel ausgepräget 
worden, eingetaufcht und folchergeftalt nad) und nach außer Kurs 
gebracht werden joll. 

Zu den drei gangbarften Sorten dieſer kupfernen Scheide- 
münze find die Stempel ebenfalls bereits bei dem Hofmedailleur 
2008 beftellt, und die General-Münzdireftiion hat daher nur deren 
Anfertigung zu betreiben, bei der Bergwerks- und Hütten-Wdntini- 
ftration ein Quantum vorerft von 100 Etr. Garkupfer zu bejtellen, 
wegen Unfertigung der PBlatten auf dem Neuftädtiichen Kupfer- 
hammer und wegen einer auf der fogenannten Eifenjpalterei zum 
Walzen, Glühen und Durchfchneiden der Kupferplatten zu machenden 
Vorrichtung mit dem Direktor der Adminiftration, Geheimen Ober- 
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Bergrat Wehling, nähere Rückſprache zu nehmen und nad ein- 
genommener Lofalbefihtigung den Lieferungspreis folder Platten 
zu verabreden, über alles aber dem Münzdepartement feiner Zeit 
Bericht zu erftatten. 

Wegen der demnächſt vorzunehinenden Weile des General- 
Münzdirektors Gent nah Warjchau zu Unterjuchung der dortigen 
Münze, Utenfilien, Adminiſtrations- und Ausprägungskoſten, fowie 
zu Prüfung der Kenntniffe und Kräfte des dort vorhandenen Münz— 
perjonals fol übrigens derjelbe annoch befonders inftruiert werden. 


75. Schreiben des Mlinifters Freiherrn von Heinig an den Minifter 
Brafen von hoym über die Reduktion der polnifchen Kupfermünzen 
und Kosciusztogrofchen. 

Berlin, 7. Mai 1796. 

Konz. Tit. XLIII, 26. 


Ich habe über den Inhalt des . . Schreibens Ew. Exc. vom 
28. dv. M. und über deſſen Beilage, den Bericht der Betritaufchen 
Kammer wegen der Nachtheile von der im Defterreichiichen reducirten 
- polniihen Kupfermünzge und von den auf die Hälfte berabge- 
würdigten jogenannten Kosciuszfo-Groihen für Südpreußen mit 
des Herrn Etasminifters von Struenfee Exc. Rückſprache genommen, 
und wir find der gemeinjchaftliden Meinung, 

a) daß die polnische Kupfermünze in Südpreußen im Curs 
bleiben müffe, bis derfelben eine Kupfermünze unter hiefigem Stempel 
jubftituirt werden fann; 

b) daß folches aber unter zwei bis drei Monaten, der anzu» 
fertigenden Stempel, zu machenden Vonichtungen und des weiten 
Transports wegen, welcher, weil die Kupfermünze jo fehr ins Ge— 
wicht fällt, nur zu Waffer bewerkjtelligt werden fann, nicht zu 
effectuiren möglich ift; 

c) daß durch das in Abſchrift mitgetheilte Publicatum der 
Vetrifaujhen Kammer vom 20. v. M. ein Theil der jegigen Ver—⸗ 
legenheit wegen der polniſchen Kupfermünze zwar gehoben, daß 
aber daſſelbe feiner Strenge wegen zu mandjerlei Klagen wahr- 
Icheinlich Veranlafjung geben wird. Der Bäder, welcher von jedem 
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einzelnen Käufer einen Theil der Zahlung des Brodes in Kupfer- 
münze annehmen muß und diefe bei den Verkäufer des Getreides 
oder Mehls nicht wieder in gleichem Verhältniß anbringen kann, 
wird fich ſehr lädirt finden, und das wird auch der Fall eines 
jeden andern Detailleurs fein; 

d) daß die Stodung im Heinen Gewerbe wegen der zu häufig 
vorhandenen polnischen Kupfermünze, nach anderweitigen Erfahrungen 
mit der Scheidemüngze zu urtbeilen, nur von kurzer Dauer fein 
wird, jobald nur die Landesregierung nicht gewaltfame Mittel gegen 
diefes augenblicliche Uebel anwendet; 

e) daß gegen die Verbreitung der Kosciusczko⸗Groſchen das 
wirkfamfte Mittel dasjenige ift, welches bereit# mit Ew. Exc. ver- 
abredet worden, nämlich fie von den Brovinzial-Steuer-, Salz, 
Zoll⸗ und Acciſekaſſen gegen Hiefige filberne Scheidemünge, Böhmen 
und halbe Silbergrofchen einwechjeln, an die Hauptlaffen einfenden 
und durch dieſe zur biefigen Hauptmünze befördern zu lafjen, welche 
fie successive umjuarbeiten bereit8 angewiejen if. Es wird bie- 
durch zwar einiger Schaden entjtehen, derjelbe trifft aber das ſüd— 
preußifhe PBublicum und defjen Verkehr nicht, welches bei einer 
Reduction dieſer Kosciuszko⸗Groſchen der Fall jein und zu mehrerlei 
Beichwerden und Mißvergnügen Anlaß geben würde. 

Die Hauptmünzlafjfe wird, wenn Em. Exc. es wünfchen, den- 
jenigen Brovinzialfaffen, welhe von bdenfelben den Wuftrag zum 
Einwechſeln und Hieherfenden der Kosciuszko-Groſchen erhalten 
werden, die benöthigten Summen in Silbergrojchen übermachen. 

Ich ftelle nun Ew. Exc. die weitere Verfügung über biefe 
Gegenftände ganz ergebenft anheim und erbitte mir davon eine 
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76. Jdrotofoll einer Beratung des Münzdepartements über das 
WMünzbetriebsfapital. 
Berlin, 8. Juli 1796. 
Urfchr., gez. NRofenftiel. Tit. XI, 5. 


Bei des k. Geheimen Etatd- 2c. Minifters Herrn Frhrn. von 
Heinig Ercellenz, ala Chef des f. Miünzdepartements, wurde Heut 
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über die zwedmäßige Anwendung desjenigen Kapitals, welches zum 
Betriebe der k. Münzen successive gejammelt worden und deſſen 
Betrag nach der Verfügung an die f. General-Münzdirection vom 
6. hujus ultimo Maji a. c. die Summe von 90254 Rthlr. 9 Gr. 
6 Pf. ausmachet, deliberiret. 

Der Herr General-Münzdirector Gent machte bemerflich, 

a) daß von diefer Summe fi) noch in der Ausmünzung be- 
finden 28054 Rthlr. 21 Gr., welche, weil nur felten Wufarbeit 
gemacht werden fünnen, darin verbleiben müßten, wenn man den 
jett glüdlicher Weife lebhaften Betrieb der hiefigen Hauptmünze 
nicht ftören und nicht zu Klagen der Silberlieferanten über Zurück— 
jegung der Ausprägung ihres Silber Aulaß geben wolle; 

b) daß überhaupt ein guter, anhaltender Betrieb der hiefigen 
Hauptmünge fich nicht denfen laffe, wenn er nicht durch ein Kapital 
von wenigftens 50000 Rthlr. unterjtügt werde, womit man Die 
Metalllieferanten prompt für gelieferte Silber-Quanta befriedigen 
und fie zu Fortjegung jolcher Lieferungen willig erhalten, aud) ver- 
hüten können, daß fie nicht gezwungen feien, einen Theil ihres oft 
feinen Gewinnes auf das Diskontieren der Münzfcheine bei f. 
Haupt-Banque zu verwenden; 

c) daß bei der Breslauifhen Münze 18594 Rthlr. 6 Gr. 
6 Pf. ausftehen, worunter bar vorgejchoffene 5000 Rilhr. fich be- 
finden, und daß dieſe Münze in gleicher Rückſicht auf prompte 
Bahlung des gelieferten Silber8 eines fteten Betriebsfapitald von 
20000 Rthlr. wohl bedürfe; 

d) daß der Königsbergichen Münze zu ihrem laufenden Be— 
triebe 6000 Rthlr. vorgefchoffen worden, welche ebenfall® unter der 
ganzen Summe der 90254 Rthlr. 9 Gr. 6 Pf. mit fteden, und 
daß wohl zu wünjchen fei, diefen Fonds bis auf 10000 Rthlr. 
vermehren zu fünnen. 

Auf dieſe Prämiffen und auf die weitere Erwägung, 

1. daß die innere Einrichtung der Werfftellen in dem nad) 
Str. 8. M. Befehl durh die Ef. Hofbauamts-Intendantur aufzu- 
führenden Hintergebäude der Hauptmünze namhafte Summen er- 
fordern; 

2. daß ein Prozeß mit den ehemaligen Miünz- Entrepreneurs 
bevorjteht wegen des einen zur Neuen biefigen Münze mit adoptirten 
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Gebäudes und Hofraumes, defjen möglicher Verluft die Entſchädigung 
diefer Entreprenenrs in Gelde zur Folge haben wird;!) 

3. daß die Warjchauer Müngzoffizianten nach bereits erteiltem 
k. Befehle entweder durch Bezahlung des dreijährigen Betrags ihrer 
zeitherigen Bejoldungen oder durch Bewilligung einer Penſion ent- 
jchädiget werden follen und diefe Entſchädigung der Hauptmünzlaffe 
wahricheinlich zur Laſt fallen wird, 
gründet fi) das nachjtehende Conclusum über das vorhandene Be- 
triebsfapital. 

a) Zum fortgehenden Betriebe der hiefigen Hauptmüngze, und 
um die Metalllieferanten möglichjt prompt befriedigen zu fünnen, 
wird eine Summe beftimmt von . 50000 Rthlr. — Gr. — Bf. 

b) zu gleihem Behuf für die 


Münze zu Breslau bi zu . »- - 00 „ — u. — „ 
c) zum Betrieb der Königs- 
bergifchen Münze bi8 . . . . . 000 „ — „ — „ 


d) Sollte die hieſige Neue 
Münze wegen Scheidemünzprägung 
oder um Wafjermangel® willen bei 
der Alten Münze betrieben werden 
müffen, fo bedarf dieſe die übrigen 10254 „ ge 20: 

e) Auf jeden Fall aber bleibt diefe Summe und diejenige, 
welche etwa ferner erworben wird, zu den Zahlungen, welche nach 
1, 2 und 3 wahrjcheinlich vorfommen werden, beftinmt. 

f) Die zeitherige Benennung von NRejerve-Kapital fällt weg, 
da die vorhandene Summe nicht fowohl bar vorhanden ift, als 
vielmehr im Betrieb ſämmtlicher Münzen und im Wert gelieferter 
und bezahlter Münzmetalle ftedt und darüber auf andere Art nicht 
disponirt werden kann, ohne den Münzbetrieb zu ftören oder zu 
ſchwächen; welches beides auf die Aujbringung der etatsmäßigen 
Ueberſchüſſe einen nachteiligen Einfluß Haben würde. 

g) Das Breslanifhe Münzamt muß zu Wbliefernng und 
Berechnung des ——— Gewinnes vom Judenſchaftsſilber 


de 1794 ad. . . . . 50900 Rthlr. 5 Gr. — Pf. 
und der nel = 17046 und 
1795/6 ad . . .. 04 „ 1,6, 


1) Darüber f. Bd. I, ©. 50, Note 6. 


456 Nr. 77. — 17. März 1797. 


angehalten werden, da beide Summen einen Zeil des gejammten 
Münzbetriebsfapitals ausmachen. Dagegen können für diefe Münze 
vorerft noch zu den bereits vorgefchofjenen 5000 Rthlr. anderweite 
5000 Rthlr., die zum dermaligen ſchwächern Betriebe hinreichen 
werden, verabfolget werden, daß aljo diefe Münzkaſſe einen gleichfam 
eilernen Betriebsfonds von 10000 Rthlr. erhält. 

. h) Das Betriebskapital der Königsbergfchen Münze ad 6000 
Rthlr. wird nötigenfalls um 4000 Rthlr. vergrößert und auch auf 
10000 Rthlr. gebracht. 

i) Eine Abſchrift von diefem dispofitiven Protokoll enıpfängt 
der Herr General-Münzdirector Geng zur Nachricht und weitern 
Anordnung. 


77. Bericht des Miniſters Freiherrn v. Heinig an das General— 
direftorium über Behandlung des polnifchen Geldes. 
Berlin, 17. März 1797. 

Konz. Zit. XVIIL, 13. 


Auf das geehrtefte Schreiben Ew. EE. und eines k. .. 
General-Directorii vom 24. vor. Mon., welches unterm 15. huj. 
bei dem Münzdepartement eingelaufen ift und die in Dftpreußen, 
befonders im Dberlande zirkulierenden polnifchen Surantgeld- und 
Sceidemünz-Sorten betrifft, gebe ich mir die Ehre, in ganz er- 
gebenfter Antwort zu erwidern, daß das polnische kurfierende Kurant- 
geld nad drei verjchiedenen Münzfüßen ausgeprägt worden, und 
daß der legte Münzfuß vom 14. Junii 94 die Mark fein Silber 
auf 14 Rthlr. 2 Ggr. biefigen Geldes auszuprägen vorjchreibt, 
welches 2°/,. Prozent geringer als der hiefige feit 1764 fubfiftierende 
Münzfuß ift. Ein folcher polnischer Taler von 1794 ift alfo in 
hiefigem Kurantwert 23 Ggr. 10%/, Pf., und hiernach find auch 
die polnische Zwei- und Einguldenftüde von etwas geringerm Ge— 
halte als die Biefigen Acht- und Viergroſchenſtücke. Die polnifchen 
Kurantforten bingegen, welche nach den Münzfüßen von den Jahren 
1766 und 1787 geprägt worden, haben einen etwas höhern innern 
Wert als die Hiefigen Kurantjorten; die Zweiguldenftüde nämlich 
(hieſige Achtgroſchenſtücke) von 1769: 8 Gyr. 6 Pf.; die Gulden- 
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ſtücke (hiefige Viergrofchenftüde) von 1764: 4 Ggr. 3 Pf.; die 
halben Guldenftüde (hiefige Zweigrofchenftüde) von 1769: 2 Ggr. 
11/a Pf.; die Zweiguldenstüde (hiefige Achtgrojchenftüde) von 1787: 
8 Ggr. 3 Pf.; die Guldenftüde, auch von 1787 big 1794 geprägt, 
(biefige VBiergrofchenftüde): 4 Ggr. 11/, Pf.; die halben Gulden: 
oder 10=polnifche Grojchenftüde (Hiefige Zweigrofchenftüde): 2 Ggr. 
u Pr | 

Wenn man alfo den Kaſſen, bei weichen folches polnifche 
Kurantgeld zur Zahlung angeboten wird, zum allgemeinen Maß— 
ſtabe vorfchreibt, daß fie alles dasjenige polnische Kurantgeld, 
welches nicht mit den Sahrszahlen 94 und 95 bezeichnet ift, nad) 
dem vollen Wert des biefigen Kurants annehmen, für alles das— 
jenige aber, welches dieſe beiden Sahreszahlen führt, °/, Prozent 
weniger geben, jo entjteht nicht nur fein Schaden, fondern noch 
einiger, wiewohl unbeträchtlicher, Vorteil. Was die filberne polnijche 
Sceidemünze anbetrifft, jo ift dergleihen nur nah dem Münzfuß 
vom Sahr 94 ausgeprägt noch vorhanden, und diefe Scheidemüngze 
iſt um 7, Prozent jchlechter als die hieſige Scheidemünze. Es 
müßten fich daher diejenigen, welche polnifche filberne Scheidemünze 
abliefern wollen, einen Abzug von 7 bis 8 Prozent gegen biefige 
Scheidemünze gefallen laſſen. MUebrigens haben des Königs Maj. 
durch die höchſte Kabinettsorder vom 20. März v. J. zu genehmigen 
gerubt, daß der Kurs der vorhandenen polnischen Kurant-Spezien 
vorerjt noch fortdauren und feine Reduktion derjelben vorgenommen 
werden jolle, auch daß fie bei den Provinzial-Landeskaſſen nicht 
weggewiejen, fondern bei Entrichtung der Abgaben mit angenommen 
werden, daß fie jedoch nicht wieder ausgegeben, jondern zur Um- 
prägung in einer der k. Münzjtätten und alfo im vorliegenden 
Tall in die Königsbergifche abgeliefert werden, welche dafür den 
Kaffen den Wert in biefigem Kurant erftatten, wie alles dieſes 
unterm 23. März v. 3. des Herrn Etatsminifter Frhrn. v. Schrötter 
Erc. durch mich gemeldet worden. Dieje Operation des Einwechſelns 
ift damals auch auf die polnifche filberne Scheidemünze ausgedehnt 
und befchloffen worden, diefelbe zur biefigen Hauptmünze abliefern 
zu lafjen, damit fie in bderfelben umgeprägt und dafür filberne 
Sceidemünze unter hiefigem Stempel an diejenige Kaffe, welche 
die eingewechfelte polnische filberne Scheidemüngze hierher geſchickt 
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bat, bezahlt werde. Wenn aljo Ew. EE. und ein f. .. General- 
direftorium nach dem vorhin gegebenen Detail über den innern 
Gehalt der polnifhen Kurant- Spezien und Scheidemünze deren 
Annahme auch bei den oſtpreußiſchen Landkaſſen und ihre Abliefe- 
rung zur Umprägung zu verfügen belieben werden, jo wird der 
Zwed der fulzeffiven Verminderung derfelben, ohne zu dem gewalt- 
famen Mittel der Reduktion fchreiten zu dürfen, erreichet werden, 
und die ojftpreußiichen Landftände, welche den mir mitgeteilten 
Bericht der Königsbergifchen Kammer veranlagt haben, werden ihre 
Wünſche befriedigt fehen. | 

Du fchließlih die Umprägung der polnischen SKurantgeld- 
Sorten mit Koften verfnüpft ift, auch unter den Furfierenden 
Duantitäten ein oftmaliges Wusfippen vorgenommen fein mag, 
welches in Rüdficht auf das leichtere Gewicht der Kaffe derjenigen 
Münzftätte, wo die Umprägung gefchieht, einen Nachteil zufügt, zu 
deifen Dedung bei den f. Münzen feine Fonds vorhanden find, fo 
entiteht daraus die Folge, Daß ein Teil der Bezahlung des ein- 
gelieferten polnischen Kurants in biefiger filberner Scheidemünze 
gejchehen muß; welches jedoch nur etwa den achten, höchſtens jechsten 
Zeil des ganzen Betrags ausmachen wird. 


78. Schreiben des Beneralmünzdireftors Gentz an den Breslauer 
Münzdireftor Keffing über Silberpreife, Prägung von Kupfergeld 
und Öratififationen. 

Berlin, 18. März 1797. 

Urſchr. A. B. Rep. 14, P. A. VI, 79b. 


Ein entjegliher Stodjchnuppen und Bruftfatarrh, mit einem 
beftändigen heftigen Fieber begleitet, was mich jeit vier Wochen 
die mehrſte Zeit bettlägerig gehalten, Hat mid) verhindert, Ew. 
Wohlgeb. Geehrtes vom 25. m. p. früher zu beantworten. ch er- 
jehe daraus zupörderft, daß Sie über die völlige Stodung der 
Silberlieferung Klage führen und in den Gedanken ftehen, daß alles 
Silber, was noch von auswärts ins Land kümmt, zur Berlinfchen 
Münze geliefert wird. Darin aber irren Sie Sich fehr; denn ich 
fann Ihnen bei Gott verfichern, das außer den reduzierten pol» 
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nifchen filbernen Münzjorten, was die Kaſſen einſchicken, auch nicht 
ein Loth aus der Fremde kömmt, auch nicht fommen fann, wenn- 
glei) die Münze die Mark fein mit 14 Rthlr. 4 Gr. bezahlen 
wollte. Der hohe Kurs in Hamburg von 155 und noch darüber 
entjcheidet e8 uhne weiteren Beweis. Das Silber, was etwa noch 
von der Frankfurter Meſſe kömmt und nicht für die Judenſchaft 
geliefert wird, fauft man und ſchickt es mit Vorteil nach Hamburg. 
Wir müfjen aljo Geduld Haben, bis der Kurs wieder herunterfümmt, 
wozu ih nun bald Hoffnung babe. Daß Em. Wohlgeb. das für 
die Breslaufhe Münze noch zu liefernde rüdftändige Sudenfchafts- 
filber pro 1796 mit Gelde abmachen wollen, ift mir jehr lieb; nur 
muß beim Jahresſchluß durhaus fein Reſt bleiben. Bon dem 
Aequivalent der 2 Rthlr. pro Mark fein darf, da diejer Sat einmal 
etatömäßig angenommen worden, nicht abgegangen werden, und alle 
Demarchen zur Herabjegung defjelben würden vergebens fein. 


Ich ferne die Schwierigkeiten, die bei der Kupferausmünzung, 
wenn folde von Anfang bis zu Ende in der Münze vorgenommen 
werden fol, aus dem Grunde; und ich habe den Berfuch gemacht, 
ob die Münze dadurch Vorteil erhalten könnte, wenn die Zaine 
vor dem Gebläfe auf dem hohen Dfen, deögleichen auf dem Kupfer- 
hammer, ſowie es im Oeſterreichiſchen gefchiehet, auch in Polen 
ftattgefunden, ausgefchmiedet würden; ich Habe aber dabei noch 
weniger mein Conto gefunden, weil die Koften auf beiden Seiten 
den Aufwand bei der Münze, den man 10 bis 12 Nthlr. pro 
Zentner inclusive Abgang rechnen kann, noch überfteigen. Alſo 
wird man fi) wohl mit unjrer Methode bebelfen oder fortzuhelfen 
juhen müffen. Den Weinftein können Sie erjparen, wenn Gie 
die Platten, nachdem fie vorher recht fcharf geglühet und fo wie 
fie aus dem Ofen kommen, in kalt Waffer abgelöfcht worden, 
mit Branntweinſpülich abkochen und fodann gut fcheuren Taffen. 
Ich denke aber, daß es!) mit Prägung des Kupfergeldes jo lange 
nicht dauren wird; denn wo will man damit hin, wenn unjre filberne 
Sceidemünze, woran es gottlob nicht fehlet, in den neu acquirierten 
Provinzen fowie in den alten freien und ungehinderten Kurs haben 
fol und haben muß? Chemals hatte man in Polen fein andere 
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Geld als Kurant und fupferne Scheidentünge, bis auf die Lebt, da 
man circa 800000 Rthlr. filberne Scheidemünge ausgeprägt Hat, 
die auch bald verjchwunden jein wird. Un Kurant fann es in 
diefen neuen Provinzen nicht fehlen; denn das polnijche Geld behält 
feinen ungehinderten Kurs, wird in den Kafjen für voll angenommen 
und von der Münze pari erfegt, jo daß das Publikum dabei nicht 
einen Denar verlieret. 

Des Wirkl. Geheimen Etats- 2c. Ministri Herrn Grafen von 
Hoym Exec. fagten mir bei Dero legtern Anweſenheit in Berlin, daß 
das polnische Kupfergeld auf 27!/, Rthlr. der Zentner herabgeſetzt 
worden. Noch habe ich in den Ertracten nicht gefunden, daß jolches 
zu diefem Preife an die Münze geliefert worden; hoffentlich wird 
es in der Folge gejchehen. In Königsberg bietet man den Zentner 
zu 30 Rthlr. als Kaufmannsgut an, und Herr Rofenftiel hat mir 
verfichert, daß das Bergdepartement den Zentner für 27 Rthlr. 
gekauft. Es reduziert fich alfo von jelbft, und die Kupferhämmer 
werden dabei ihren guten Schnitt machen, es folchergeitalt aus der 
Welt Schaffen und die Münzen der Umprägung überheben. 

Em. Wohlgeb. haben den dortigen Münzoffizianten 400 Rthlr. 
Sratififation für das lebte Jahr auszahlen laffen. Ich Habe im 
den Gedanken geftanden, daß diefe Sache bei letter Anweſenheit 
des Herrn Departements-Ministri Exc. abgemacht und jchriftlich 
bewilliget worden. An diefer Ordre, die ich ſchon verlangt Habe, 
Scheint e8 zu fehlen; ich muß daher Ew. Wohlgeb. bitten, jelbige 
annoch nachzufuchen, denn fonft haben wir bei Ablegung unfrer 
Rechnung unausbleiblich ein ftarfes Monitum zu erwarten, dem ich 
durch Herbeifchaffung der gedachten Ordre vorbeugen muß. . . 





79. Immediatbericht des Mlinifters v. Struenfee über freien Edel: 
metallhandel. 
Berlin, 12. September 1797. 
Abſchr. Tit. XVI, 32. 
E K. M. haben . . geruhet, mir in der Kabinettdorder vom 
10. d. M. einige Bemerkungen bei Gelegenheit der feit etlichen 
Monaten ftattgefundenen Gold-Erportation mitzuteilen. 
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E. 8. M. Haben feit dem Jahr 1787 Höchftdero Untertanen 
den freien und uneingefchräntten Handel mit Gold und Silber zu- 
gejtunden, und der Erfolg bat bewiefen, daß daraus feine Nachteile, 
fondern vielmehr große Vorteile für den hiefigen Staat entjtanden 
find. Das Agio vom Gold ift zwar bald Höher geftiegen, bald 
wieder gefallen, es Hat aber an Gold niemals im Lande gefehlt, 
und wer es nad feinem europäischen Kaufmannswert bezahlen 
wollte, fonnte es allemal bekommen. Selbft durch den freien Gold— 
handel ift der Zufluß von Gold nach unfern Staaten vermehrt 
worden. Seit 1795 bis Auguft 1797 find 9068029 Rthlr. in 
Friedrich Wilhelmsd’or auf biefiger Münze ausgeprägt worden, 
und alle dieſes Gold ift durch den freien Handel anhero gefommen. 
Es iſt wahr, daß in eben diejem Zeitraum auch 5Y/, Million Taler 
ale Gold erportieret ift; nach diefer Rechnung bleiben aber doc 
noch 31/, Million Taler von dem in den legtern 21/, Jahren aus- 
geprägten Golde im Lande zurüd. 


In jegigem Jahr ift folglich die Exrportation des Goldes weit 
jtärter gewejen als die Jınportation, fintemal vom 1. Sanuar big 
ultimo Wuguft des jegigen Jahres 1330346 Rthlr. in Gold er- 
portieret find und dagegen kaum für 100000 Athlr. Gold einge: 
gangen ilt. Du aber der Preis des Goldes in Hanıburg zu fallen 
anfängt und da auch der Kurs auf London heruntergegangen ift, 
jo ift es ſehr wahrjcheinli, daß nunmehr die Spekulation mit 
Gold auf Engeland aufhören wird. 


Das wirkſamſte Mittel gegen Gold-Erportation zur Spefulation 
ift ein Hohe® Gold-Agio. Denn je höher Hier das Gold ftehet, 
deſto weniger vendieret e8 zur ausländifchen Spekulation. Da nun 
das Gold anjegt von 9°/, auf 13%, geftiegen ift, jo ift auch 
daraus zu jchließen, daß die Goldverfendungen auf Spekulation 
aufhören werden. 


Ein Verbot der Goldausfuhr ift nach meiner Ueberzeugung 
und nach allen bisherigen Erfahrungen unwirffam. England ver- 
bietet die Ausfuhr der Guineen, weil e8 feinen Schlagjchlag nimmt; 
jobald aber England eine nmachteilige Balance Hat, fommen die 
Guineen fcheffelweije Heraus. In Rußland ift die Ausfuhr des 
Goldes bei der härteften LXeibesftrafe verpönt, und doch haben 
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e 8 M. Münzitätten verjchiedene Jahre Hinter einander eine 
ſehr große Menge von Imperialen zur Umprägung erhalten. 

Wird die Goldausfuhr verboten, jo fängt das Spiel des 
Scleihhändlers an, und alle Spekulation, Gold einzuführen, hört 
auf. Sch bin verfichert, daß die hiefige Münze in den leßtern 
drittehalb Jahren gewiß nicht 9000000 Rthlr. an Gold würde aus— 
geprägt haben, wenn nicht der Handel mit Gold frei gewejen wäre. 

Sollte im jeßigen Winter fich ein auswärtiger Begehr nad) 
Getreide zeigen, und follte durch Beendigung des Seekrieges der 
Ichlefiiche Leinewandhandel in fein altes Gleis kommen, fo ift kein 
Zweifel, daß alles nicht auf Spekulation ausgegangene Gold bald 
wiederfommen wird. 

Die ſchlimmſte Epoque, die uns noch bevorftehet, dürfte un- 
gefähr bis zu Ende diejes Jahres dauern, weil jegt die einländifchen 
Kaufleute mit den ausländifchen zu faldieren pflegen und wir [bi8]?) 
gegen Ende des Jahres an Ausländer wohl zu bezahlen, aber von 
ihnen wenig einzunehmen haben. Zum Glück hat aber die Gold— 
verjendung uns in den Beſitz einer beträchtlichen Menge von Ham: 
burger Gold gejegt, und dadurd) werden wir unfere Schulden be— 
zahlen fünnen, ohne zur Barfendung fchreiten zu dürfen. 

Bis jeht, dies kann ih E. K. M. nad) meiner völligen Ueber- 
zeugung verfichern, Haben wir im Ganzen noch feinen Rachteil von 
der diesjährigen Goldausfuhr, und da unfere Lage im ganzen gut 
ift, jo kann ich auch von der Golduusfuhr Feine andere Folgen 
entdeden, al® daß wir ein Hohes Gold-Agio behalten. Dadurd) 
aber wird die Soldausfuhr ſelbſt erfchwert und die Spekulation, 
Gold einzuführen, verunlaffet. 

Bleibt unſer Staat in feiner bisherigen glüdlichen Handlungs- 
lage, jo bringt die durchaus herrichende Neigung zum Gleichgewicht 
bald alles wieder in die gewöhnliche Ordnung. E. K. M. können 
indefjen verfichert fein, daß ich auf alle Vibrationes des Gold- 
und Silberhandels in Europa genau Achtung geben und daß ich, 
fobald ich wahre Gefahr für E. K. M. Staaten ſehen follte, davon 
gehorfamfte Anzeige zu machen nicht verfehlen werde. 


1) Borlage: nicht. 
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80. Kabinettsorder an den Minifter v. Struenfee über die Ausfuhr 
der Sriedrichsdor. 
Dotsdam, 19. September 1797. 
Eigenhändige Anmeifung mit Bleifeder. R. 96, 232. 
Am Mi. v. Struvenfee. 

Ohnerachtet feiner [jo] gründe für den freienn Goldt Handel, 
faufmänifch betrachtet, nicht unwichtig ſeien jo können felbige mich 
dennoch nicht für der gefahr bruhigen, das bei gegen wertiger 
Politifden lage das ein wechjelen, der Frd: or, a tout prix fort 
gejeget u mein landt davon genglich entblößet werde; ich Habe 
daher refolvirt die exportation derjelben bis zu verenderung der 
umftände zu unterfagen u meinem Gr Directtorio darüber die er- 
forderlihen Ordres er theilt, er werde daher auch in Seiner Partie 
das nötigfte verfügen. FW. 

Und nun an das Gr Directorium in bezug auf obiges u be- 
jonder8 am Mi v Werder in ſo fern es die Polten betrift, das 
Gr Di: hat zu Berichten was für verfügungen zu Befolgung diefer 
Ördre gemadt worden. FW. 


81. Immediatbericht des Miniſters v. Struenfee über die Befeitigung 
des Boldmangels. 


Berlin, 2. Dezember 1797. 


Kabinettsorder darauf. 
Berlin, 4 Dezember 1797. 
Abſchr. Gen.⸗Dep. Tit. LXX, 9, 1. 

Seit der Zeit, als das Gold auf den europäifchen Marft- 
plägen in feinem relativen Wert gegen Silber geftiegen ift, haben 
faft alle Mächte Europens bejondre Verfügungen deshalb erlaſſen. 
Spanien erhöhete den Zahlwert eines Quadruple von 15 auf 
16 Piastre, Frankreich ließ aus 30 alten Schild-Louisd’or 32 neue 
ausprägen und verordnete, daß diefe neuen Schild-Louisd’or ebenjo 
gut 24 Livres gelten follten als die alten. Der Römiſche Kaijer 
erhöhete den Zahlwert der Dufaten u. |. w. Der preußifche Staat 
blieb indefjen hierbei paffiv und konute es ohne Nachteil bleiben, weil 
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der Wert eines Friedrichsd'or mit keiner durch ein Geſetz bejtimmten 
Quantität Silbergeld ausgemefjen wurde, jondern ſich feinen Zahl- 
wert jn Silbergeld auf dem Marktplag juchen mußte. Der preußifche 
Staat konnte eben diejerhalb auch im Jahr 1787 einen ganz freien 
Gold» und Silberhandel erlauben, und da die Handlungs-Balance 
für den preußifchen Staat war, fo konnte uns niemals das nötige 
Gold oder Silber entgehen. Denn wenn das Agio von Gold bei 
ung höher war als auf den übrigen Wechjelplägen Europens, jo 
mußte und Gold zugeſchickt werden, fiel hergegen bei uns das Gold 
unter dag Pari der übrigen Wechjelpläge, fo fchidten wir das Gold 
aus und befamen Silber zum Gegenſatze. 

Auf diefe Weije ift vom Jahr 1787 big zum Jahr 1797 der 
Gold- und Silberhandel in den preußifchen Staaten getrieben, und 
der Erfolg Hat gewiefen, daß die im Jahr 1787 angenommenen 
Srundjäße richtig und den in Europa in dieſem Zeitraum ftatt- 
gehabten Konjunfturen angemeſſen waren. 

In gegenwärtigem Jahr ereignete ſich aber ein Umftand, der 
diefer Sache ein ganz anderes Anſehen gab. Dies war die Ber- 
rüttung in dem Bahlungsvermögen der Bank in London. Die 
Engländer, die in den Jahren 1794, 1795 und 1796 fehr anjehn- 
lihe Summen an Defterreih, Preußen und mehrere andere Fürſten 
bezahlt und dadurch hauptſächlich ihr Gold verloren Hatten, merften, 
daß dadurch ihre Bank war unvermögend worden, ihre Zahlungen 
in Gold zu leiften; fie juspendierten daher alle metalliiche Zah— 
lungen der Bank, wendeten dagegen aber auch alle mögliche Mittel 
an, um Gold auf allen Marktplägen zu kaufen. Es ift jehr mwahr- 
jcheinlich, daß das britifche Minifteriun bei diefer Operation felbft 
mitgewirft und Gold ſelbſt mit Verluſt gekauft Hat. Iſt Diele 
Hypotheſe richtig, und fie wird durch mehrere Taifachen beftätiget, 
jo fanı es nicht fehlen, daß nicht England auf einen gewifjen 
Zeitraum fich des größten Teils von dem in Europa zirkulierenden 
Golde bemächtigen wird. 

Des höchſtſeligen Königs Maj. waren dieſe Ereigniſſe nicht 
entgangen und glaubten, daß ein Exportationsverbot hinreichend 
wäre, die Ausfuhr des Goldes aus den preußiſchen Staaten zu 
verhindern. Als Höchſtdieſelben meine Meinung über dieſen Gegen— 
ſtand erforderten, ſchrieb ich, daß ich das Ausfuhrverbot nicht für 
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wirffam hielt, weil es nicht möglich ift, auf ftrenge Beobadjtung 
davon zu halten. Ich bemerkte dabei zugleich, daß das hohe Gold- 
Agio das wirkfamfte Mittel wäre, die Ausfuhr des Goldes zu 
verhindern. Des höchſtſeligen Könige Maj. wurden aber durch 
mein Raisonnement nicht überzeugt, fondern verboten die Ausfuhr 
des Goldes. 

Seit dem ergangenen Berbot hat fih nun die Maſſe unferes 
Goldes nicht vermehrt, indem fein Gold in die Münze gekommen 
ist, e8 Hat auch die Ausfuhr des Goldes nicht ſonderlich abge- 
nommen, denn noch im verwichenen November find über 100000 
Rthlr. an Gold, nämlich Zouisd’or, Karld’or, Dukaten und Barren 
mit der Poſt nah Hamburg gefhict worden. Selbſt fcheint es 
mir, als wenn das hiefige hohe Gold. Agio die Erportation nicht 
verhinderte, weil das Agio im Auslande ebenfalls fteigt. 

Durh alle diefe Umstände fommen nun die Schuldner, fo 
Gold bezahlen jollen, in große Berlegenheit, und ich halte es für 
billig und notwendig, daß man ihnen von Seiten des Staats zu 
Hülfe fommt, ohne jedoch den Rechten ihrer Gläubiger etwas zu 
entziehen. 

Nah meiner Meinung Tann diefe Heilfame Wbficht erreicht 
werden, wenn durch ein allgemeines Landesgeje verfügt würde, 
daß jedermann berechtigt wäre, feine Schulden in preußiih Kurant 
zu bezahlen, und jedermann verbunden wäre, die ihm fchuldigen 
Summen in preußiih Kurant anzunehmen, jedoch jo, daß, wenn 
Friedrichsd'or oder Dukaten zu bezahlen wären, von dem Schuldner 
das Agio des Tages an den Gläubiger vergütigt werden müßte. 

Ich jubmittiere dieſen Vorſchlag E. K. M. allerhöchſtem Er- 
meſſen und bemerke nur noch, daß Kurſachſen ſchon vor mehreren 
Jahren eine ähnliche Verfügung erlaſſen hat, und daß bis jetzt 
daraus noch nicht die geringſte nachteilige Folge ſentſtanden iſt. 

Sollten E. K. M. auf dieſen Vorſchlag als nützlich und als 
ausführbar reflektieren, ſo will ich dieſen Vorſchlag in Rückſicht auf 
die bei der Armee, bei den Kaſſen und bei der Juſtiz zu beſorgenden 
Bedenklichkeiten ausarbeiten, und ich hoffe, daß ſodann allen bisher 
ſo oft vorgeweſenen Klagen über Seltenheit und Mangel an Gold 
wird vorgebeugt werden. 


Acta Borussica. Münzmwejen IV. 30 
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[Rabinettsorder vom 4. Dezember] Wiewohl Ich noch 
feine volllommene Weberzeugung habe, daß die Ausführung Eures 
Vorſchlags, dur ein allgemeines Landesgejeg die Goldſchuldner 
zur Kurantbezahlung mit Vergütung des Tuges-Agio zu berechtigen, 
die gehoffte Erleichterung derjelben bewirken würde, und es auf 
jeden Fall ratſam ift, bei der jegigen verwidelten Lage der Geld- 
und Wechjelgeichäfte alle Neuerungen, welche darauf Bezug haben 
fönnen, zu vermeiden, jo habe Ich doch nicht® dagegen, daß hr 
der Sache näher nachdenket, um fie einmal bei rubigeren Zeiten 
wiederum in Anregung zu bringen. Da indefjen Euer Vorſchlag 
mittelbare oder unmittelbare Beziehung mit allen bürgerlichen und 
Finanzverhältniſſen des Staats hat, fo ift es nothwendig, daß Ihr 
bei der Ausarbeitung eines vollftändigen Plans über diefen Gegen- 
ftand vorher mit allen dabei fonkturrierenden Behörden die er- 
forderlihe Rückſprache nehmet. Dieſes in Untwort auf Euren 
Bericht vom 2ten. 


82. Dorfchlag des Minifters v. Struenfee an das Beneraldireftorium 
über Erfegung der Boldzahlungen durch Silbersahlung. 
Berlin, 11. Dezember 1797. 

Urſchr. Gen.-Dep. LXX, 9, I. 


Ew. EC. und einem k. . . General-Directorio gebe ich 
mir die Ehre, in den abfchriftlihen Anlagen einen von mir an 
S. 8. M. erftatteten Bericht, welcher den immer höher fteigenden 
Mangel des Goldes im Lande betrifft, und die darauf von S. K. M. 
unterm 4. d. M. an mich erlafjene Kabinettsordre ergebenft zu 
fommunizieren. 


Aus Teßterer werden Em. EE. erfehen, daß ©. 8. M. Be- 
denfen tragen, bei der jegigen Lage der Geld» und Wechjelgejchäfte 
Neuerungen, welche darauf Bezug haben, vorzunehmen. Dieſe Be- 
jorgnis ift gewiß fehr gegründet, und es kann niemand fo ehr 
dafür fein, als ich es bin, daß ınan den Handel und da8 Gewerbe 
jo wenig wie möglih durch pofitive Verordnungen geniere und 
alles in dem gewohnten guten Geleiſe fortgehen laffe. 
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Wenn wir die Handlungs-Balance fortdauernd für ung be- 
halten und wenn durch einen allgemeinen Frieden die Sachen wieder 
in einen ruhigen Gang kommen, jo ift e8 wahrjcheinlich, daß wir 
uns bei dem jebigen Goldmangel ganz pajfiv werden verhalten 
fönnen; allein wenn England feine forcierten Operationen fortjegt 
und fortjegen muß und auf die Art alles Gold von Europa an 
fich ziehet, jo ift e8 auch möglich, daß es unjerm Staate am Ende 
auf einen gewiffen Zeitraum ganz an Golde fehlen kann. Wenn 
auch gleich diefer Mangel vielleiht nur temporell fein und nur 
furze Zeit dauren kann, jo find doch die übeln Folgen, die ein 
wirklicher Goldmangel unvermeidlich nach fich ziehen muß, zu evident, 
als daß man nicht ernitlic auf Mittel denken und fich vorbereiten 
lollte, wie man bei wirklicher Ereignung diefes möglichen Falls die 
nachteiligen Folgen vermeiden kann. 

Wenn ed ein Mittel gäbe, die Ausfuhr des Goldes zu ver- 
bindern, fo wäre dieſes freilich die befte Schugwehr gegen den 
Goldmangel. Man Hat daher faft allgemein zu Wusfuhrverboten . 
jeine Zuflucht genommen; allein, wie unwirkſam dergleichen Verbote 
find, beweifen die Beifpiele von England, Spanien, Rußland, 
welche die Ausfuhr des Goldes aufs ftrengfte verboten haben, aber 
dennoch nicht verhindern fünnen, daß bei einer nachteiligen Hand- 
lungs-Balance ihr Gold in großen Summen herausgehet und in 
den fremden Münzen umgeprägt wird. Wuch bei uns ift neuerdings 
die Ausfuhr des Goldes verboten; allein das Gold verfchwindet 
nichts dejto weniger und gehet in großen Summen aus dem Lande. 

Andere Staaten Haben den HZahlwert des Goldes bei ſich 
erböhet und dadurch das Gold feithalten wollen; allein auch dieſes 
Mittel ift unzulänglid, Sobald dergleichen forcierte Operationen 
geichehen, wie fie England jetzt macht. 

Meiner Meinung nach bleibt daher fein anderes Mittel übrig, 
ala daß man das Gold entbehrlich mache, und dahin gehet der 
Vorſchlag, welchen ih S. K. M. in meinem Berichte gemacht Habe. 
Auch jcheint mir der Gang der Sadhe und die Lage, worin der 
Staat und jedes Mitglied deffelben in den Öffentlichen und Privat- 
geichäften bei entjtehendem wirklichen Goldmangel fommen muß, 
die von mir vorgejchlagene Maßregel von ſelbſt herbeizuführen; 
denn wenn der Untertan fein Gold anfchaffen kann, die k. Kaſſen 
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zu befriedigen, jo werden fich dieſe am Ende genötigt .fehen, 
ftatt des Goldes Kurant mit Agio anzunehmen, und wenn die f. 
Kaffen fein Gold in natura einnehmen, fo werden fie auch ftatt 
der bisherigen Zahlungen in Golde Kurant mit Agio ausgeben 
müffen; wenn endlih zu den vorfommenden Goldzahlungen in 
Privatgeichäften das Guld nicht gefchafft werden fann, und wenn 
Gläubiger und Schuldner fi) nicht vereinigen fünnen, fo werden 
fie zu den Gerichtshöfen ihre Zuflucht nehmen müffen, und jeder 
Gerichtshof wird in diefem Yale nur auf die PVergütigung des 
Agio erkennen können. 

Mein Borfchlag, daB der Staat einen jeden Goldjchuldner 
berecdhtige, jeine Schuld in Kurant mit Vergütigung des Agio zu 
bezahlen, gehet aljo dahin, den Verwickelungen, Berlegenbeiten, 
Uneinigleiten, Prozefjen und Koften, die ein eintretender Goldmangel 
nad fich ziehen würde, zuvorzufommen und die Sache mit Ruhe 
auf. den Punkt zu führen, wohin fie am Ende doch kommen muß. 

Was die Ausführung meines Vorjchlages betrifft, fo ift dabei 
eine doppelte Rückſicht zu nehmen, nämlich 

a) wie es in Abſicht der E. Kaſſen gehalten werden fol; 

b) welche Richtſchnur bei den Privatgefchäften zu befolgen ift. 

In Abſicht der k. Kaſſen Halte ich folgende Berfahrungsart 
für nöthig: 

1. Den k. Kaſſen wird für ein ganzes Rechnungsjahr ein 
beftimmtes Agio vorgefchrieben, nad) welchem fie Goldeinnahmen 
und ⸗öAusgaben berechnen. Dieſes Agio muß nicht zu niedrig an— 
genommen werden, damit es womöglich vorteilhafter bleibt, Gold 
in natura als Kurant mit den feftgejegten Agio zu bezahlen. 

2. Dem Publico ftehet frei, feine Gefälle, die in Gold zu 
entrichten find, entweder mit Gold in natura oder in Kurant nebft 
dem für das Jahr vorgejchriebenen Agio zu bezahlen. 

3. Jedermann, der von der Kaffe Gold zu fordern Hat, 
empfängt entweder dag Gold in natura oder muß ſich die Zahlung 
in Kurant mit dem vorgefchriebenen Agio gefallen laſſen. 

4. In den Kaffenbühern und „Rechnungen wird zwar das 
gewöhnliche Gold-Conto beibehalten; allein dieſes zerfällt bei dem 
wirklichen Gefchäfte in zwei befondere Rubriken, nämlich a) Gold 
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in natura, b) Gold in Kurant mit Agio; wobei ich bemerfe, daß 
diefe Berechnungsart bei dem Ulzife-Departement ſchon längft ohne 
Schwierigkeit im Gange ift. | 

5. Die Kaffierer dürfen weder Gold einmwechfeln noch ver- 
wechſeln. Was die Generalfaffen anbetrifft, jo müffen diefe darum 
anfragen und die Entjcheidung einholen. 


In Abficht der Privatgejchäfte wird zwar aud dem Schuldner 
die Befugnis gegeben, feine Goldfchuld in Kurant bezahlen zu 
können; allein er ift verbunden, feinem Gläubiger das Agio des 
Zages zu bezahlen. Bei diefer VBorfchrift kommt es hauptjächlich 
darauf an, daß jedermann genau wifje, was er bei jeder Golb- 
zahlung an Agio zu entrichten und zu empfangen habe, daß folglich 
der Stand des Goldes im ganzen Lande gehörig regulieret werde. 
Diefes wird am füglichiten durch die f. Haupt-Banque und durd 
die Banco-Kontors gefchehen fünnen. Ach habe mich daher über 
diefen Punkt mit des Etats-Ministri Herrn Grafen v. d. Schulen- 
burg Erc. bejonders in Korrespondenz gejeßt. 


Ew. EE. erſuche ich nunmehro ergebenjt, mir ſowohl über 
meinen Vorſchlag ſelbſt als über die Methode der Ausführung des- 
jelben Dero erleuchtetes Sentiment gefälligft mitzuteilen. 


83. Gutachten des Minifters Frhrn. v. Beinis zu dem Vorſchlag 
des Minifters v. Struenfee vom U. Dezember (Ür. 82) über die 
Erfegßung der Bold: durch Silberzahlungen. 

Berlin, 19. Dezember 1798, 

Urſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9. 1. 

1. Ich jchließe aus den Worten: „wenn wir die Handlung$- 
Balance fortdauernd für uns behalten“, daß fie es bis jeßt 
‚gewelen ift, und daß alfo im Ganzen der hiefige Staat mehr von 
andern zu fordern al® an andere zu bezahlen hat. Iſt dieſes der 
all, fo können wir, glaube ich, wegen des temporellen Goldmangels 


ruhig fein. Wir müſſen doch endlich bezahlt werden und können 
nötigen Fall die Bezahlung in Golde verlangen. 
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Uber daß die Handlungs-Balance für ung fei, ift noch zu 
erweifen, und wie fie e8 bleiben könne, darüber wird vornehmlich 
zu Deliberiren fein. 

An dem baldigen allgemeinen Frieden auf dem fejten Lande 
läßt fi nun wohl auch nicht mehr zweifeln; aber ob er den Gold- 
mangel heben wird, ift eine andrere Trage, welche verneinend zu 
beantworten fein wird, wenn die forcierten Operationen Englands 
fortdauern. 

2. Gegen dergleichen Operationen laffen ſich eigentlich feine 
ganz wirffame Vorkehrungen treffen. Die Ausfuhrverbote des 
Goldes erreichen den Zweck nicht und find bei der Lage des 
preußifchen Staats nicht ganz ausführbar. Eher noch Einfuhr- 
verbote der engliſchen Manufaktur- und Fabrikwaren, welche zwar 
großenteil® ſchon exiftieren, deren genaue Befolgung aber bezweifelt 
werden muß, da 3. €. felbft die gefeglich beftimmten Unterfchiede 
zwiihen Waren von mehrerer Seine, größerer Breite, leichterm 
Gewichte zc., welchen der Eingang verftattet ift, dem Schleichhändler 
ein Feld eröffnet haben können. 

3. Daß es dem hiefigen Staate ganz an Gold je fehlen 
werbe, läßt fih kaum vermuten. Der kaufmänniſche Spefulations- 
geift ift bei weitem noch nicht allgemein, und es giebt Hier zu 
Zande viele Kapitaliften, die fich durchaus nicht entjchließen, Gold 
in Kurant, wenn auch zu einem höhern Agio, als jegt Statt hat, 
umzufegen; ich glaube auch, daß Particuliers, die baar Geld afjer- 
vieren, folches meift in Golde zurücbehalten. Die k. Haupt-Banque 
würde vielleicht dergleichen Beifpiele und was für Kapitalien in 
Golde zur Zeit des größten Goldmangels placiert worden, nach— 
weifen können. Bei folchen Kapitaliften wird alſo die Lehre von 
der Entbehrlichteit des Goldes fchwerlich je Eingang finden. 

4. Noch hat es an Lieferungen von Gold für die Münze, um 
joldes in Friedrich Wilhelmsd'or umzuprägen, nicht ganz gefehlt, 
und es find vom 1. Junii bis ultimo Novembris 1797 für 
118765 Rthlr. Friedrich Wilhelmsd'or ausgemünzet worden. Im 
ganzen Ctatsjahre 1787/8 find nur für 112392 Rthlr. 12 Gr. 
und im darauf folgenden für 228105 Rthlr. Friedrich Wilhelmsd'or 
geprägt worden. Sollte hieraus gefolgert werden können, daß in 
biefen Jahren die Handels-Balance des preußifchen Staats nur 
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wenig aktiv gewejen? Damals ftand das Agio gegen Kurant bei 
weiten nicht jo Hoc) als jett, und es kam doc jo wenig zuı 
Münze. Im hohen oder niedrigen Agio des Goldes kann aljo 
der Grund des Mangels von deſſen Lieferung zur Münze nicht 
liegen. Zur Rachricht merke ich bieher noch an, daß unter der 
Negierung König Friedrich Wilhelms II. von 1786/7 an big ultimo 
Novembris 1797 für . . . 2 2.2.2...12270095 Kthlr. 
und von 1764 bis 1786 für . . 2 2...29599487, u 


jeit dem jebigen Münzfuß aljo für . . . 41869582!/, Rthlr. 
in Friedrich!» und Friedrich Wilhelmsd’or ausgemünzt worden. 

5. Ob der Staat einen jeden Goldjchuldner berechtigen 
fönne, feine Schuld in Kurant mit Vergütigung des Agio zu be- 
zahlen, muß ich dahingeftellt fein lafjen und der nähern Erwägung 
der Geſetzverfaſſer, Erklärer und Bubliziften anheimgeben. In 
Hinfiht auf feine Einnahme von den Untertanen und auf feine 
Ausgaben an Diener u. |. w. kann er allerdings bei entftehenden Gold- 
mangel Vorkehrungen treffen; daß fie aber nicht in Fixierung 
eines Agio, wenn auch nur auf ein Jahr, beitehen können, lehret 
die Erfahrung. In dem Patent vom 21. Februar 1787 wurde 
vorgejchrieben, daß bei Bezahlung der Gefälle an landesherrliche 
Kaſſen ftatt der Friedrichs- und Friedrich Wilhelmsd’or GSilber- 
Kurant mit 5°%/, Agio gegeben und genoinmen werden joll; aber 
die Kaffen und namentlih die Akziſekaſſen widerſprachen diefer 
Feſtſetzung, und fie fam nicht zur Ausführung Durch die De- 
Haration des Patents vom 21. Februar 1787, welde unterm 
1. Martii 1788 gegeben wurde, ift das Gold-Agio auf 6°/,%/, er- 
böhet worden; aber auch diefer Sa wurde nicht befolgt und das 
jetige Duplum defjelben würde ebenjo wenig befolgt werden, wenn 
es vorgeichrieben würde. Solches aber oder noch ein höheres 
Agio vorzufchreiben, halte ich für untunlich, jo lange jene Deklaration 
jubfiftieret, und aufgehoben ift fie nicht. Wenn aljo der Untertan 
mit ihr in der Hand feine Abgabe entrichten und ftatt der fchuldigen 
Friedrich Wilhelmsd’or für jeden 5 Rthlr. 8 Gr. in Silber-Rurant 
bezahlen wollte, jo fehe ich nicht, was ein Kaffenrendant ihm ent- 
gegenfegen könnte. 


Ich leite aus allem dieſen zwei Folgerungen: 
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1) Die Firierung eines Agio hilft nicht, wie die Erfahrung 
der legten zehn Jahre beweijet. 

2) Es kann ein neues Wgio nicht firieret werben, jo lange 
das durch die Deklaration vom 1. Martii 1788 firierte nicht auf- 
gehoben iſt. 

6. In Anfehung der Privatgejchäfte ift die Schwierigkeit noch 
größer. Ob wegen der Goldyahlungen das Agio des Tages, an 
welhem das Kapital zurüdgezahlt werden joll, gejeglich vorge: 
fhrieben und ein Gläubiger ſolches anzunehmen genötiget werben 
tönne, ftelle ich dahin; daß aber große DVerlegenheiten und Un- 
billigkeiten entjtehen werden, ift unftreitig. Sollte nicht der Schuldner 
ebenfowohl befugt fein, zu verlangen, daß er das Agio des Tages 
bezahle, an welchem ihm das Kapital anvertrauet worden? und 
wenn Sapitalien in Golde auf Minorenne ꝛc. zu zahlen oder zu 
empfangen vererbt werden, wenn Fideikommißverbindungen ftatt- 
haben, wie dann? ꝛc. 

Was benachbarte Staaten, beſonders Kurſachſen, bierunter 
getan haben, ift mangelhaft und fann hier um fo weniger zur 
Richtſchnur dienen, als die mitgeteilten abjchriftlichen Verfügungen 
vom Jahr 1786 hauptſächlich Wechfelzahlungen betreffen und auf 
die Leipziger Meßgeichäfte Bezug Haben. 

Uebrigens ift das Gold-Agio auch jchon höher geftanden als 
jest, und die PVerlegenheiten, worüber nun Bejorgniffe geäußert 
werden, find gleihmwohHl nicht eingetreten. Ich glaube daher auch, 
daß es am geratenften ift, dahin zu arbeiten, daß man die Handels- 
Balance für ſich habe (die wejtfäliichen Provinzen tragen dazu 
reichlich bei), den allgemeinen Frieden abzumarten und alle Neue- 
rungen, welche auf Geld- und Wechjelgejchäfte Bezug haben, jetzt 
zu vermeiden. 


84. Butachten des Hauptbankdirektoriums für das Beneraldireftorium 
über Erfeßung der Bold: durch Silberzahlungen. 
Berlin, 26. Januar 1798. 
Ausf., gez. Schulenburg. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, 1. 
Ew. CE. und einem k. . . General-Directorio danken wir 
. . für die gefällige Eröffnung dererjenigen Maßregeln, welche nad) 
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Dero . .. Schreiben vom 16. d. M. zur Vorbeugung des im Lande 
immer höher fteigenden Mangels an Golde und zur Verhütung des 
gänzlichen Verſchwindens defjelben zu nehmen fein dürften. 

Die gegenwärtigen Konjunkturen, welche die Seltenheit des 
Soldes veranlaffet haben, find uns bei dem Betrieb unferer Ge- 
fchäfte Teinesiweges entgangen, und wir haben daher bei Zeiten 
darauf Bedacht genommen, unfere Gold-Operationen dergeftalt ein— 
zuridhten, daß wir uns gegenwärtig annoch im Stande befinden, 
unjere Goldzahlungen unausgefegt in natura zu leiften. So fehr 
wir aber auch unfer unverwandtes Augenmerk darauf richten werden, 
biemit für die Zukunft fortzufahren und von der dem Schuldner 
zu bewilligenden Vergünftigung, Seine Goldſchuld in preußifch 
Kurant mit dem Agio, wie der Kurs zur Zeit der Schließung des 
Kontrafts geftanden, zu bezahlen, nur im äußerften Notfalle Ge— 
brauch zu machen, fo ift jedoch abzufehen, daß, wenn einem jeden 
Schuldner, alfo auch den Schuldnern der Banque die Wahl ein- 
geräumet wird, ftatt baren Goldes Kurant mit Agio zurüdzuzahlen, 
die Ausübung diefer Alternative auf die Geſchäfte der Banque in 
der Folge der Zeit einen äußert nadhteiligen Einfluß haben müſſe. 

Sollte ein folcher Fall eines temporären Goldmangels bei ber 
Banque aller von uns anzumwendenden Borficht unerachtet wirklich 
entjtehen, jo würde alsdann freilich fein anderer Ausweg übrig 
bleiben, al8 daß die Banque von der einem jeden Schuldner durch 
das vorzufchlagende allgemeine Zandesgejeg zugeftandenen Wohltat 
Gebrauch machen müßte, um fih ihrer Goldjchulden zu entledigen, 
weil in diefem Notfalle feine andere und zwedmäßigere Aus- 
gleihung des Gläubiger mit feinem Schuldner ausfindig gemacht 
werden fann. 

Um aber den Eintritt folcher fowohl für das allgemeine 
Intereſſe als insbejondere für die Gefchäfte der Banque höchſt 
nadhteiligen Zeitumftände fo weit als möglid zu entfernen und 
binanszufegen, müffen wir Ew. EE. und eine® . . General- 
Directorii . . Einfihten . . anheimftellen, ob es nicht geraten fein 
dürfte, jofort und jonder Zeitverluft die Erportation von gemünztem 
und ungemlünztem Golde ohne alle Ausnahme zu verbieten und 
biedurh den eriten und wefentlichften Schritt zu tun, das Ber- 
Ihwinden des Goldes im Lande ferner zu verhüten. Hiedurd) 
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würde zum wenigften allen Spelulationen, welde fo Häufig zu 
Umgebung der verbotenen Ausfuhr der Friedrichs- und Friedrich— 
Wilhelmsd’or ftattfinden, vorgebeugt und der folide Kaufmann und 
Wechsler zurücgehalten werden, in Küdficht der auf die Erportation 
des Goldes ftehenden Strafe der Konfiskation, von aller Verſendung 
des Goldes in das Ausland gänzlich abzuftehen. Wenn inzwifchen 
die Zeitumftände fo dringend werden follten, daß zum Entwurf 
und zur Promulgation des beabfichteten Geſetzes, wodurch dem 
Schuldner die Wahl der Zahlung feiner Schuld entweder in Gold 
oder in Kurant mit Agio verjtattet werden joll, gejchritten werben 
müßte, jo jchmeicheln wir uns, daß Ew. CE. und ein... General- 
Direktorium feinen Anjtand finden werden, uns vor Publikation 
dieſes Zuhlgeleges?) den zu diefem Behuf angefertigten Entwurf ge- 
neigt mitzuteilen, damit durch Abgabe unferer etwanigen Bedenken 
und Erinnerungen dem Intereſſe der Banque bei diefer fo wichtigen 
Sache möglichſt profpizieret werden möge. 


85. Immediatbericht des Mlinifters Frhrn. v. Heinig 
über die preußifche Mlünzverfaffung. 
Berlin, 17. Februar 1798. 
Konz. Gen.-Dir. Müngdepart. Tit. I, 1. 

Ueber die jegige Quge des jeit dem 10. Dezember 1786 von 
mir verwalteten Münzdepartements und der von demfelben ab- 
hängenden Ausmünzungsanftalten, bier, in Breslau und in Königs- 
berg, geruben E. 8. M. mir einen fchriflicden Vortrag gnädigit 
zu erlauben. 

1. Bis zu dem Jahre 1750 ift das preußiſche Münzweſen 
von Feiner Bedeutung, und die damalige alleinige Münzitätte, 
die biefige fogenannte Alte Münze?), in Schwachen Betrieb gewejen. 
Der Mangel an eigenen Münzſorten veranlaßte die Einfchleppung 
auswärtigen jchlechtern Geldes, deffen man zu den gewöhnlichen 
Zahlungen im Handel und Wandel nicht entbehren konnte und 
wofür man jogar Goldjorten ausgab und nocd einiges Agio zulegte. 


1) In der Borlage fteht „Zeitgeſetzes“. 
2) Breslau war auch in Betrieb, f. Bd. II. 
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1 2. In gedachtem Jahre 1750 beriefen S.M. König Friedrich IL. 

den berzoglich braunfchweigihen Münz-Kommiſſarius Graumann 
bieher, ernannten ihn zum Geheimen Finanzrat und General-Münz- 
Diretor und ließen durch denfelben dag Münzweſen auf einen 
befjern Fuß einrichten und in die gegenwärtige Verfaſſung um- 
ſchaffen. 

3. Graumann errichtete neben der hieſigen Alten oder ſoge— 
nannten Hauptmünze noch die Neue Münze vor dem Königsthore 
und auswärts ſechs Münzſtätten, zu Breslau, Königsberg, 
Magdeburg, Eleve, Aurih und Stettin. Alle diefe Aus- 
münzungsanftalten!) find während des Siebenjährigen Krieges und 
auch nad geichloffenem Frieden noch bis 1768 zu Umarbeitung 
der reduzierten fchlechten Geldjorten bejchäftigt gewejen, dann aber 
bi8 auf die Münzen in Berlin, Breslau und Königsberg in Still- 
ftand gefommen. In den neuern Zeiten ift bei Erweiterung des 
Preußiſchen Staates noch die Münze zu Danzig und Warichau, 
desgleichen die zu Schwabah und Baireuth Hinzugelommen, wovon 
jedoch die beiden erſten nicht in Betrieb find, die beiden lehtern 
aber nicht vom Münzdepartement refjortieren, fondern unter Dem 
Zandes-Ministerio der fränfifchen Fürftentümer ftehen. Die Fleine 
Münzanftalt zu Neuchätel, welche unterm Brovinzialdepartement 
ftehet, ift felten in Betrieb und verdienet bier nur Hiftorijch einiger 
Erwähnung. 

4. Bom Jahre 1764 an bis gegen Ende 1786 find für 
folgende Summen Gold- und Silber-Spezied, auch Sceidemünz- 
orten ausgeprägt worden: 

Die nun folgenden Zahlen ſ. Tab. IV unter A. 

5. Während der Regierung des hochfeligen Königs Friedrich 
Wilhelms II. Maj., bis Ende November 1797, find nach der an- 
liegenden fummarijchen en NL 


Goldmünzen für . . . i . .. 16563846 Rthlr. 19 Gr. 
Silberfurantmüänzen für. - - » 2 2.2... 20815356 „ 5b „ 
Groſchen und Dreifreuger für. . . . . . 7976790 „ 12 „ 
Kleinere Scheidemünzen für . -. . 2... 152693 _, 8 „ 
Kupfermünzen für . . u ae 1423338. „2, 


Bufammen für 45651024 Rthlr. 22 Gr. 


1) Stettin nicht. 
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6. Stellet man bei diefen Ausprägungs-Quantis der beiden 
legten Regierungen das Berhältniß der Jahre in PVergleihung, fo 
ift unter der legten Regierung an Golde mehr, an Kurant und 
Sceidemünze aber weniger ausgeprägt worden; gleihmwohl hat die 
ftärfere Ausprägung von Gold-Spezien das Steigen vom Agio 
nicht verhindern können, welches eine Folge der innern Handels- 
Balance und der englijchen Operationen ift, nach welchen bald 
Subfidiengelder in Guineen, Gold- und Silberbarren nach Deutich- 
land geſchickt, bald diefe Metalle durch Ueberſendung von englijchen 
Fabrikwaren in größter Menge und zu den wohlfeilften Breijen 
wieder eingetaufcht und zurüdgenommen worden. Daß unter der 
legten Regierung an Kurant in verfchiedenen Gelbjorten über 
5 Millionen Taler mehr ausgeprägt worden, als unter der Re— 
gierung Königs Friedrich II. Scheidemünze in das Publikum ge- 
bracht worden, würde ſehr erfreulich fein, wenn nicht in den legten 
vier Jahren wieder die Ausprägung von Scheidemünze durch den 
Chef der Seehandlung immediate bewirft und nach Fföniglichen 
Befehlen successive ausgeführet worden wäre; wodurch zwar bei 
defien Kafjen, wie mir angegeben worden, ein Gewinn von 11/g 
Millionen berechnet und anfänglih auf Sriegesfoften, dann zu 
Tilgung von übernommenen Staatsjchulden und endlidh zu For— 
mierung eines Depots angewendet ift, wodurch aber die fchon Tehr 
große unter König Friedrich II. ausgeprägte Scheidemünzmaffe 
DON: ee ek 22218719 Rthlr. 10 Gr. 
noch um....... 821821 „ 2 „ 
vermehret worden. 


7. Daß diefe ganze Summe von 30490541 Rthlr. 8 Gr. 
an verjchiedenen Scheidemünzforten für ein Publitum von circa 
8 Millionen Menfchen viel zu groß fei, indem auf den Kopf über 
31/, Rthlr. und auf die Familie, die man gewöhnlich zu 5 Köpfen 
rechnet, über 17!/, Rthlr. an Scheidemünze fommen, leuchtet in Die 
Augen, und daß gerade die Scheidemünze eine der ftarfen Ver—⸗ 
ſuchungen für die fremden Falſchmünzer geworden, ift leider durch 
die Erfahrung häufig beftätigt, wie denn uoch ganz neuerlich etliche 
Zonnen von den in Sclefien furfierenden Silbergrofchen oder 
3-reuzerftüden aus Harburg nah Braunfchweig gejchidt worden, 
welche nicht den mindeften Silbergehalt Haben, in Packeten, gleich 
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dem anliegenden, verpadt und mit einer Etifette, ala ob es Knöpfe 
wären, verjehen gewejen. Es wird daher notwendig werden, auf 
Mittel zu denken, wie ſowohl jener ullzu große Vorrat von filberner 
Sceidemünze (welche um 50°, jchlechter als das Kurantgeld ift) 
nah und nach ohne zu empfindlichen Verluſt vermindert werden, 
als auch wie den desfallfigen Operationen der Falſchmünzer nach- 
drüdlich begegnet werden kann. Unter der vorigen Negierung 
wurde die Einjperrung von 4 Millionen in den Königlichen Treſor 
und deren Erjegung mit ebenjo viel Kurantgeld ſchon im Jahr 
1787 beſchloſſen und in diefem und dem folgenden Jahre ausge- 
führt. Dadurch ſowohl als durch das nachmals ferner ausgeprägte 
Kurant hat ſich die übrige Scheidemünze noch in ſolchem Werte 
erhalten, daß fie gegen letzteres nur höchſtens 21/,0/, verloren hat. 
Die Hernach ftattgehabten Truppenmärjche und Kriegesoperationen 
haben aber nicht nur die fulzejfive Herausgabe der eingefperrten 
4 Millionen und der ſchon unter König Friedrich II. zurüdgelegten 
7 Millionen Scheidemünge wieder nötig gemacht, Jondern aud) die 
Anfertigung mehrerer Scheidemünze mit veranlaßt; und ob zwar 
das Agio zwiſchen Scheidemünze und Kurant hier in Berlin noch 
immer jehr mäßig ift, jo fann doch auf der andern Seite nicht 
geleugnet werden, daß ſämmtliche Provinzen, beſonders die neu 
alquirierten, mit diefem geringhaltigen Gelde beinahe überſchwemmt 
find, und daß das Uebel eines allzu großen Vorrats davon wirklich 
vorhanden ift. Daſſelbe bis dahin zu vermindern, als zu Aus— 
gleihung Kleiner Zahlungspoften notwendig ift, und welches dem 
urfprünglihen Sinn des Wortes Scheidemünze gemäß fein würde, 
ſcheint jegt unmöglich, aber die Folgen des zu großen Vorrats für 
das Publikum weniger fühlbar zu machen, fteht Tediglih in E. M. 
Macht, und ich bitte um die gnädigfte Erlaubniß, deshalb mit Dero 
General-Directorio und bejonders mit dem Etat8-Ministre Grafen 
v. Schulenburg, ale Chef der Haupt-Banque, weitere Berat- 
ſchlagungen anjtellen und die Nejultate derjelben Allerhöchſtdenen— 
jelben mittelft eines gemeinjchaftliden Berichts vorlegen zu dürfen. 

8. Chemald Hat man die Münzen und die Ausübung des 
Münzregals für jehr bedeutende Erwerbsquellen gehalten; nachdem 
man fich aber überzeugt bat, daß eine Alterierung des einmal an- 
genommenen und Öffentlich befannt gemachten Münzfußes dem Kredit 
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böchft nachteilig ift; daß die Forderung eines beträchtlichen Schlage- 
Ichages eine wirkliche Auflage auf das Publikum ift, und daß aus 
allzu häufiger Anfertigung von Scheidemünze, welche allein einen 
beträchtlihen Münzvorteil gewähren kann, dem gejammten inlän- 
diichen Publico und befonders der ärmern Volksklaſſe fehr großer 
Nachteil erwächſet, jo ift man von jener Idee zurüdgelommen und 
fieht Heutzutage die Münzen für nichts weiter als Fabriken an, 
welche unter landesherrlichem Stempel nad) vorgefchriebenem Münz- 
fuße diejenigen Geldjorien, wozu fich die gelieferten Metalle quali- 
fizieren, mit höchſter Genauigkeit in NRüdfiht auf Legierung und 
Gewicht, mit größter Neinlichkeit und Nettigkeit in Hinficht auf das 
Gepräge und jo wohlfeil als möglich darftellen. 

Aus diefem Gefichtspunfte find feit 1787 die Münz-Etats 
angefertiget worden, und da die Hauptausgaben derfelben in Sala- 
rierung der Offizianten, Unterhaltung derjenigen Urbeiter, welche 
zum Münzbetrieb nötig find, Unterhaltung der Münzgebäude und 
sGerätichaften beftehen, und es möglich, auch oft gejchehen ift, daß 
nicht jo viel Metalle zu den Münzen geliefert werden, als durch 
deren Verarbeitung zu Gelde, auch bei Anwendung der ftrengften 
Defonomie, zu Beftreitung folder Ausgaben erübrigt werden Tann, 
jo haben des höchſtſeligen Könige Maj. auf meinen Vorſchlag ein 
Kapital von 350000 Rthlr. den Münzen gewidmet und befohlen, 
daß die Binfenfumme davon ad 14000 Rthlr. auf die vorhin ge- 
dachten Ausgaben hauptſächlich verwandt werden fol. Hierdurch 
ift aljo der Münzbetrieb auf immer gefichert, und die Auflage eines 
Schlagejchages zu Beltreitung folcher Ausgaben ift nicht weiter 
erforderlich. 

Außer jenen 14000 Rthlr. Zinfen Hat die Hauptmünzkaſſe 
noch eine zweite fichere Einnahme an dem Geminnfte von dem 
Silber, welches die Judenfchaft in E. M. Staaten um 12 Rthlr. 
pro Mark zu liefern verpflichtet ift und welches wieder zu 14 Rthlr. 
pro Mark ausgeprägt wird. Dieſes Yudenjchaftsfilber-Lieferungs- 
Duantum beträgt an 12000 ME. und der Gewinn davon ift mit 
24689 Rthlr. auf dem Etat in Einnahme gebradt. 

Bon dem Silber, welches E. M. Bergwerke zu Rothenburg 
und Tarnowig jährlih zu den Münzen abliefern und deſſen Betrag 
praeter propter 6000 ME. ift, entiteht ebenfalls, jowie von dem 
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Gold und Silber, welches freiwillige Lieferanten zu den Münzen 
"Bringen, einiger Gewinn; doch läßt ſich darauf nicht mit Sicherheit 
faltulieren, da die Bergwerke ihr Produkt jo teuer als möglich zu 
verfaufen juchen und der Metallhandel von England und Hamburg 
feinen Haupt-Jmpuls erhält und mit der Staats-Balance in ge: 
nauer Verbindung fteht. Der legte Einnahmejag auf dem Haupt- 
münzlaffen-Etat zeigt den Borteil von 2 bis 3000 Rthlr., welcher 
von der Ausprägung der Kleinen filbernen und kupfernen Scheide» 
münzjorten entjtehen kann und fich nach der ftärkern oder geringern 
Nachfrage des Publici richtet. 

Die Ausgabeſätze des Hauptmünz- Etats beziehen jih auf 
Salarierung der Dffizianten, Löhnung der Arbeiter, Unfchaffung 
der Materialien zum Schmelzen, Sieden, PBrägen, Probieren u. ſ. w., 
Unterhaltung der Gebäude und Gerätjchaften. Sie betragen nad 


dem lebten Etat zulammen . . . 2. 34398 Rthlr., 
nach deren Abzug von der Einnahme-Summe ad. 57498 , 
noch ein Ueberfhuß von. . . 2... 23100 Rthlr., 


verbleibt. Diefe Summe ijt beinahe den gleich, welche aus 
der Auflage der Silberlieferung von der Judenſchaft entjtehet. 
Wenn aljo diefe Auflage nicht ftattfände, jo würden die Münzen 
auch feinen Ueberſchuß abliefern können; fie würden ſich bloß 
jelbft erhalten und auch dadurch ſchon den Zwed ihrer Anlegung 
erfüllen... 

9. Es läßt fich indeffen noch einige Erfparung bei dem Münz- 
betriebe machen, nämlich durch allmähliche Einziehung der auch noch 
jegt überflüffigen Münzftätten, durch ſukzeſſives Abſterben der noch 
vorhandenen vielen Dffizianten, durch Konzentrierung der Arbeit 
auf einen Punkt und durch Verbefjerung der Mafchinerie. 

Nach meiner Ueberzeugung würde ein lebhafter Betrieb der 
biefigen Haupt- oder Alten Münze zu Produzierung aller Geld- 
forten für die gefammte Monardie völlig hinreichen, und ſowohl 
die hiefige Neue Münze, als die Münzen zu Breslau und Königs- 
berg fünnten nach und nach ganz eingehen. Hieraus würde auf 
der einen Seite Erjparung der Unterhaltungskoften, der vielen 
Münzgebäude und Majchinerie, desgleichen Verminderung des Offi- 
ziantenperjonals, auf der andern Seite aber noch das Gute ent- 
ftehen, daß die ſämmtlichen Münggefchäfte bloß in der Reſidenz 


480 Nr 85. — 17. Februar 1798. 


betrieben und unter die genauefte Aufficht genommen werden könnten, 
Der Metalldandel würde wegen der Nähe von Hamburg einen 
beifern Zug hieher befommen, ftatt daß er fich jetzo verfplittert, 
und die Verjendung des Geldes könnte von Hier aus mit aller 
Leichtigkeit gejchehen. England bat bekanntlich nur eine Münze 
im Tower zu London, und auch Ddieje ift nicht immer bejchäftiget, 
obwohl dort der Metallfandel ungleich wichtiger ift als er diefjeits 
des Meeres jein fann. Unter einem wohl vorgerichteten Präge- 
werke fünnen täglich 6000 Stüd Xaler und in 300 Arbeitstagen 
1800000 Stüd verfertiget werden; mit vier Prägewerfen wiirde 
aljo an Gold: und Kurant-Sorten in einem Jahre mehr verfertiget 
werden können, ald Wahrfcheinlichkeit zur Lieferung der dazu er- 
forderlichen Metalle vorhanden ift. Die Vorrichtung folcher Präge- 
werfe nach den beften mechanijchen Grundſätzen ift für E. M. 
Regierungszeit vorbehalten, wenn Allerhöcjjtdiefelben zu genehmigen 
geruhen, daB der Ausbau der Hauptmünze gegen die Seite des 
abgebrannten Werderjchen Rathaufes gejchehe. Vielleicht daß der 
hiefige dazu jchon aufgeforderie Magistrat doch endlich den Beſchluß 
fafjen wird, den Plaß dieſes Rathauſes nicht zu bebauen, folcher- 
geftalt aljo der Münze freies Licht und die nötigen Zugänge bei 
möglicher Feuersgefahr zu laffen; über welchen Gegenftand E. M. 
fernerweit zu berichten, ich vorläufig um gnädigfte Erlaubniß bitte. 


Was die Offizianten betrifft, fo find deren jet bier 25, in 
Breslau 10 und in Königsberg 10, überhaupt aljo 45 vorhanden; 
fie find alle, bi8 auf den General-Münzdirektor, jchlecht bezahlt 
und großenteil® in bedrängter Lage. Sie künnten aber auf 21 
reduziert und jo verbejjert werden, daß ihre jetige Nahrungsforgen 
aufhörten, ohne daß dabei die Ausgabe des Münz-Etats alteriert, 
vielmehr in der Folge noch namhaft eriparet werden dürfte, wenn 
E. 8. M. beſchließen wollten, daß zunächft die Münze zu Königs- 
berg eingebe, jodann auch nah und nad die Breslauer außer 
Tätigkeit gejegt und jo wie ein Offiziant ftirbt, deſſen Bejoldung 
unter die übrigen zwedmäßig verteilt werde. Ich lege zu dem 
Ende ein Verzeichnis von den fünftig notwendigen Dffizianten und 
von deren jegiger Einnahme und künftiger Verbefjerung untertänigft 
bei und benuge diefe Gelegenheit, um E. K. M. den Todesfall des 
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Nendanten von der Hauptmünzfafle, Runge, welcher eine Bejoldung 
von 700 Rthlr. gehabt Hat, jubmiffeft anzuzeigen und vorzufchlagen: 

a) daß der bisherige interimiftifche Direktor und Buchhalter 
anf der neuen Münze, Schlegel, die Nendantenftelle mit dem Titel 
als Kriegesrat und einer Zulage von 100 Rthlr. zu feiner bisherigen 
Beſoldung von 700 Rthlr. erhalte; 


b) daß der verdiente Hauptbuchhalter Nettcher bei der Haupt- 
münzkaſſe ebenfalls mit dem Charakter als Kriegesrat begnadigt 
und mit einer Zulage von 100 Rthlr. zu feinen bisherigen 600 Rthlr. 
für feine affuraten, treuen und nüglichen Dienftleiftungen erfreuet 
werde; 

0) daß der bisherige Aſſiſtent des Münzmeilters auf ber 
Hauptmünze, Thede, mit dem Prädikat als Müngzmeifter zur Neuen 
Münze in die Stelle des p. Schlegel verjegt und mit einer Be— 
foldungszulage von 100 Rthlr. zu Seinen bisherigen 400 Rthlr. 
belohnt werde; 

d) daß der SKaffierer Loos in die Stelle des Münzmeijters- 
Aſſiſtenten Thede und in defjen Befoldung von 400 Rthlr. einrüde, 
auch die bisher verjehenen Wardein-Gejchäfte für die Neue Münze, 
welchen er wohl vorgeftanden, ferner verrichte. 

Wenn E. M. diefe Vorſchläge Huldreichft zu genehmigen ge- 
ruhen, jo werde ich die Patente für den p. Schlegel und p. Rettcher 
zur höchſten Vollziehung einreichen. 

10. Ich jchließe diefen . . Bericht mit dem . . Untrage, daß 
E. Maj. Sich über die Stempel, wornad) die Münzen fünftig aus- 
gepräget werden follen, gnädigft zu beftimmen geruhen wollen [fo]. Se 
einfacher die Kehrjeite gemacht wird, defto leichter find die Matrizen 
zu verfertigen, und deſto fchöneres Geld kann ausgeprägt werden. 
Es ift ein Verſuch gemacht worden, fowohl die Haupt- als Kehr- 
jeite darzuftellen, welchen ich hier unterthänigft vorlege; im Grunde 
ift e8 Diefelbe Idee, wie unter der Regierung Königs Friedrich II. 
die Münzen bezeichnet worden, nur daß der Adler unbefrönt ift 
und die kriegriſchen Attribute weggelafjen worden; er hält zwar in 
feiner Klaue den Donnerfeil, wie er von den Alten Ddargeftellt 
worden, als ein Zeichen der Macht, doch ift derjelbe mit einem 
Delzweige, dem Bilde des Friedens und der Milde, umtwidelt. 
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Öenehmigen E. M. diefe Idee, fo werde ich ſowohl dem Hof- 
Medailleur Loos als dem Medailleur Abramfon, welcher die An- 
gabe zu diefer Nüdjeite gemacht Hat, Aufträge zur Verfertigung 
von Matrizen in verjchiedener Größe für die Gold- und Silber- 
Spezien erteilen. 


86. Schreiben des Mlinifters Brafen von der Schulenburg an den 
Minifter Freiherrn von Heinig über den Ueberflug an Scheidemüngze. 
Berlin, 19. März 1798. 

Urſchr. Tit. XLIII, 21. 


Auf Ew. Exc. gefälliges Schreiben vom 26. vorigen Monats, 
betreffend die Verminderung des zu großen Vorraths der in den 
preußiſchen Staaten curſirenden ſilbernen Scheidemünze, habe ich 
zuvörderſt ſowohl von dem hieſigen Banco-Directorio als von den 
hauptſächlichſten Banco-Comtoirs in den Provinzen nähere Er— 
fundigungen über den gegenwärtigen böchften und niedrigften Curs 
der Groſchen-, Sechspfennig-, Silbergrofchen- und Düttchen-Stüde 
eingezogen, und verfehle ich nicht, denenjelben die über Ddiefen 
Gegenſtand aus Breslau, Königsberg, Elbing, Stettin, Magdeburg 
und Frankfurt an der Oder eingelaufenen Berichte in beikommenden 
6 Unlagen ganz ergebenjt mitzutheilen. 

Da weder bei der Haupt-Banque hiejelbft noch bei den von 
derfelben refjortirenden Banco-Comtoirs in den Provinzen Gejchäfte 
in Sceidemünze gejchloffen und mit felbiger irgend einige Ein- 
und Auswechſelung betrieben wird, fo reduciret ſich das Nefultat 
der eingegangenen Nachrichten vorzüglic” dahin, daß das höchſte 
Aufgeld gegen Courant auf 2 Procent, der Mittelfag aber ohn- 
gefähr auf 11/, Procent zu arbitriren jein dürfte, je nachdem das 
Verkehr des Städters mit dem Landınanne mehr oder weniger leb- 
baft ift und diefe Münzjorten nad) Maßgabe der zur Stadt zum 
Verkauf gebrachten Produkte des platten Landes fteigen oder fallen. 

Freilich ift die zu häufige Eirculation der Scheidemünze und 
der bei dem geringen Silbergehalt derjelben gegen Courant unaug- 
bleibliche Verluft beim Auswechſeln diefer Münzforten dem Handels» 
verfehr nachtheilig und vorzüglich für die ärmere Klaffe der Bürger, 
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Manufacturiften und Zundleute drüdend, und ich bin mit Ew. Exc. 
erleuchtetem Sentiment vollfommen darin einverftanden, daß alle 
nah den ZBeitumftänden mögliche und ausführbare Mittel anzu— 
wenden find, die Folgen des zu großen Vorraths der Scheidemüngze 
für das Publicum weniger fühlbar zu machen. Zwar fcheinet es 
mir, daß die von Ew. Exc. in dem Bericht an des Könige Mai. 
vom 17. Februarii d. J. gegenwärtig als curfirend angenommene 
Summe von 30 Millionen Scheidemünze wohl nicht mehr als 
eriftent angejehen werden kann, wenn glei) jelbige wirflid) von 
den Münzftätten ausgeprägt und zur Noulance gelommen fein 
jollte, indem es die Erfahrung beftätigt, daß jede Scheidemünze, 
wenn fie eine geraume Zeit im Umlaufe geweſen, fich zum Theil 
verliert und zerbricht; vorzüglich aber ift in Abficht des im Lande 
befindlich - gewefenen Vorraths an Scheidemünze in Erwägung zu 
ziehen, daß ein großer Theil derjelben in dem lehtern franzöfiichen 
Kriege zur Bezahlung der Armee und anderer Kriegesbedürfnifje 
in die Nheingegenden ausgeführt, von dort aber nicht ganz wieder 
in die preußiiche Staaten zurüdgefloffen ift, indem es in der 
Notorietät beruhet, daß die preußiiche Scheidemünze in großen 
Maſſen durch kaiſerliche Commiffionäre aufgekauft, eingefchmolzen, 
zu einem weit geringern Gehalt in Böhmen und 3 Kreuzerftüde 
wiederum ausgeprägt und zur Bejoldung der öfterreichifchen und 
Reichstruppen verwandt worden ift. 

| Wenn nun gleich hiernach die ganze Summe der curfirenden 
Scheidemünze um ein beträchtliches unter 30 Millionen herabzujegen 
fein dürfte, fo ift doch nicht zu leugnen, daß der gegenwärtige 
Umlauf dieſer Münzforten in alle Wege, fo viel als es irgend 
thunlich ift, eingefchränfet werden muß, und fehe ich Hiezu vorigt 
fein anderes wirkſames Mittel ab, als mit aller Ausmünzung von 
Groſchen-, Sechepfennig-, Silbergrojchen- und Düttchen - Stüden 
gänzlich einzuhalten und zur Verhütung der Einbringung ausmärtig 
geprägter falſcher Scheidemünze auf den Grenzzoll- und Poflämtern 
die nachdrüdlichiten Vorkehrungen und Maßregeln zu treffen; 
übrigens aber auf Die jedesmaligen Conjuncturen ein genaues Augen 
merk zu haben und alle vorfommende Umftände zur Einjchränfung 
diefer höchſt Ichädlichen Geld-Noulance und des daraus entftehenden 
wucherijchen Agiotirens beſtens zu benußen. 

31* 
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Scließlih habe ih die Ehre, Ew. Exc. ganz ergebenft zu 
verfichern, daß e# mir überaus angenehm fein wird, mit denenfelben 
über diejen wichtigen Gegenjtand in einer mündlichen Conferenz 
das nähere zu verhandeln, und jehe ich wegen gefälliger Beſtimmung 
des Tages, der Stunde und des Orts zu feiner Zeit Ew. Ere. 
näherer Beitimmung entgegen. 


87. Dublifandum über das Derbot jeglicher Boldausfuhr. 
Berlin, 5. April 1798. 
Bom Könige korrigierte Ausfertigung. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, I. 


Die Mapßregeln, melde zur Vorbeugung des Mangels an 
Golde im Lande durch das wegen des Verbot der Audfuhre der 
Friedrichs- und Friedrich Wilhelmsd’or erlafjene Patent vom 20. 
September vorigen Jahres und die darauf erfolgte Deklaration 
vom 3. Oftober gedachten Jahres genommen worden, haben nicht 
den beabfichteten Endzweck erreicht. 

S. K. M. jehen Sich daher genötigt, in Rückſicht des 
Intereſſe Dero Staat und des Wohls Dero Untertanen hierdurch 
zu verordnen und feitzufegen, daß es niemanden fernerhin erlaubt 
fein folle,!) weder biesfeitige, jeßt kurſierende Friedrichs- und 
Friedrich Wilhelms’dor, noch auch fremde Goldmünzen, fie mögen 
Namen haben, wie fie wollen, noch ausgemünztes Gold, weder in 
Barren noh Stangen, oder Goldfand, auch nicht fogenanntes 
Bruchgold, alte und abgenugte Treffen, Frangen und Goldfrepienen 
außer Landes zu bringen oder zu verjenden. 


Die Uebertreter dieſes Verbots jollen nicht allein mit Strafe 
der Konfiskation defjen, was folchergeftalt verfandt und heraus- 
gebracht werden wollen, fondern auch überdies dem Befinden nach 
mit einer außerordentlichen,?) bis zum Werte des Konfiszierten er- 
böhten, unter denn Denunzianten und der Invalidenkaſſe zur Halb- 


1) Vom Könige geändert; urfprünglich ftand: „daß fich niemand ferner- 
bin unterftehen folle”. 

2), Hier folgte in der Vorlage: „ſchweren“; der König ſtrich das Wort und 
feßte dafür: „bis zum . . . erhöhten”. ©. dazu Nr. 88. 
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fcheid zu verteilenden Geldftrafe oder derjelben angemefjenen!) Leibes- 
oder Feſtungsſtrafe belegt werden. Jedoch bleibt allen Reiſenden 
vom Zivil- und Militärftande, jo nicht Staufleute find, frei, Die zu 
ihren Reifen benötigte Gelder bei fich zu führen, dahingegen den 
Handlung treibenden Perſonen mehr nicht als höchſtens 500 Rthlr. 
Goldmünzen mit fi) außer Landes zu nehmen erlaubt fein fol. 

Bon diefem Verbot bleiben jedoch die von biefiger allgemeinen 
Witwenfaffe an auswärtige Interefjenten zu bezahlende Witwen» 
penfionen, der deshalb ergangenen landesherrlicyen Verficherung ge- 
mäß, und diejenige Zahlungen in Golde, welde von S. K. M. 
Militärrefjorts zum Behuf der Armee und deren Bedürfniffe ge- 
ſchehen müfjen, allein ausgenommen. 

Damit nun ©. K. M. . . Befehl zu jedermanns Wiffenfchaft 
gelangen möge und fich niemand mit der Unwiſſenheit entjchuldigen 
tönne, jo haben Höchftdiefelben ſolchen durch gegenwärtiges Publi— 
fandum überall befannt machen laſſen wollen, damit fich ein jeder 
darnach auf das genauefte achten und vor Schaden hüten könne. 


88. HKabinettsorder an das Beneraldireftorium über die verbotene 
Boldausfuhr. 


Dotsdam, 9. April 1798. 
Auef. Sen.-Dep. Tit. LXX, 9, 1. 


© 8. M. laſſen dem General-Directorio in der Anlage das 
mit ein paar Abänderungen vollzogene Publifandum wegen des 
Verbot der Ausfuhr alles Goldes zufertigen und wollen bei biefer 
Gelegenheit überhaupt darauf aufmerffam machen, duß es Ihnen 
eine wejentliche Unvollfommenheit einer Pönalverordnung zu fein 
Scheint, wenn nicht die zu verwirkende Strafe bis zum äußerſten 
Grade genau darin beftimmt [ift] und dadurch der Willfür des 
Nichters überlaffen bleibt. Uebrigens zweifeln S. M. noch jehr, 
daß die ergriffene Maßregel die gewünfchte Wirkung bervorbringen 
werde, und befürchten felbft, daß in diefem ‘Falle eine erziwungene 
größere Wohlfeilheit des Goldes im Lande gegen das auswärtige 





1) In der urfprüngliden Fafſung lautete die Stelle: „oder auch mit“. 
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Agio-Verhältniß unfer Gold mit unferm baren Verlufte in die be» 
nachbarten Länder Hinüberziehen könnte, wo es Höher im Werte 
ftehet und wo folglid der Spefulante anjehnlid) darauf gewinnen 
fanı, indem die Ausfuhr des Goldes felbit bei der genaueften Auf- 
fit unter ſolchen Verhältniffen nicht gänzlich wird gehindert werden 
fünnen; wogegen an feinen Eingang des Goldes in das Land zu 
denken if. Da nun überdem das Verbot allerdings einige Be— 
Ichwerlichkeiten für den Handel und den Verkehr mit dem Auslande 
veranlaffen muß, jo wird es notwendig fein, auf die Folgen des— 
jelben bejonders aufmerkfjam zu fein und genaue und Öftere Ver— 
gleijungen des künftigen Goldpreifes mit dem itigen und mit dem 
allgemeinen Goldpreife anzuftellen, damit man diejes Verbot, jobald 
e8 durch die Erfahrung bewiejen fein würde, daß es feinen Nuten 
ftiftet, fogleicd wieder aufhebe. 


89. Bericht des Minifters Frhrn. v. Schrötter an das General: 
direftorium über freie Dufatenausfuhr aus Preußen. 


Königsberg, 12. Mai 1798. 
Ausf. Gen.-Dep. LXX, 9, 1. 


Mitteilung einer Vorftellung der Königsberger Kaufmannſchaft um 
Abänderung des Publifandums vom 5. April (Nr. 87), die er nur dringend 
unterftügen könne. 

Es bat feine Richtigkeit, daß bei dem preußifchen Handels- 
verfehr die bare Zahlung an die Polen und Ruſſen von je ber in 
holländiſchen Dufaten gejchehen und dies für denfelben die einzige 
durchgängig brauchbare Münze if. Es ift ferner gewiß und mir 
befannt, daß die Remeſſen für die von den ruſſiſchen Handelsjtädten 
auf auswärtige Plätze gezogene, biejelbft und in Memel umgeſetzte 
MWechjel faft allein in Dukaten bewirkt werden, mithin vorauszu— 
jehen, daß bei dem Berbot der Erportation der Dufaten dies Ge— 
ihäfte für unjere Handelspläge verloren geht und jolches den 
Städten Hamburg und Lübeck zugewandt wird. 

Da nun Überdies der Hiefige Handel durch neuerliche, Ew. 
CE. bekannte politifche Ereigniffe bereit® einen großen Zeil feiner 
ſonſtigen Lebhaftigkeit verloren Hat, fo ift wohl nichts notwendiger, 
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als alle Einſchränkungen, wodurch das Sinken deffelben von ruffischer 
Seite noch mehr befördert werden kaun, jorgfältig zu verhüten. 
Hiezu gehört nun die Aufhebung des Goldausfuhr-Verbots in Du— 
faten unftreitig, indem defjen Realifierung eine gänzlide Stodung 
des preußifchen Handelsverkehrs mit den ruffifchen Untertanen nad) 
fih ziehen müßte. 

Die Committee der Danziger Raufmannjchaft Hat fi in 
gleicher Abficht bei mir gemeldet und um die Aufhebung dieſes 
Verbot gebeten, indem die aus den jegigen Öfterreich- und ruffifchen 
Provinzen der Stadt Danzig zugeführte Produkte ebenfalls in 
Dulaten bezahlt werden und eine andere Art der Ausgleichung mit 
ben Defterreichern und Ruſſen den größten Schwierigkeiten unter- 
worfen fein würde. 


Ew. EC. muß ich daher angelegentlih bitten, S. 8. M. 
die Sache nad) meinen Bemerlungen, mit welcdhen diejelben, wie 
ih mir fchmeichle, einverjtanden fein werden, dringend vorzuftellen 
und darauf gefälligit anzutragen: 

Daß das Bubhlifandum vom 5. v. M. in Anfehung der fremden 
Goldmünzen dahin deflarieret werde, daß die Erportation der Du- 
faten in Rückſicht des preußifchen Handels bei Verkauf der Waren 
uneingeſchränkt geftattet werde. 


Ich Halte mich verfichert, daß des Königes Maj. darauf um 
fo mehr Rüdficht zu nehmen geruhen werden, da Höchftdiejelben in 
der Kabinettsordre vom 9. v. M. (Nr. 88), welche mir von Ew. EC. 
mittelft Dero . . Schreibendg vom 17. ejusd. in Abſchrift zuge- 
kommen ift, Sid Selbſt jchon überzeugen, daß das Verbot mit 
Bejchwerlichkeiten für den Handel und Verkehr mit dem Wuslande 
verbunden jein müſſe. 


Die Sache leidet übrigens feinen Verzug, indem die Handels- 
geichäfte mit den ruffiichen und öfterreichiichen Provinzen für dies 
Jahr bereits feit einigen Wochen ihren Anfang genommen haben, 
auch der große jährlihe Markt bier in Königsberg medio Junii 
den Anfang nimmt, vor deffen Eintritt ich den vorliegenden Gegen— 
ftand applanirt zu jehen dringend wünfchen muß, weil fonften ein 
wejentlicher Nachteil für das preußijche KHandelsverfehr zu be- 
fürchten ift. 
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Ich füge demnach die ergebenfte Bitte Hinzu, daß Em. EE. 
den hierüber an des Königes Maj. abzuftattenden Bericht äußerft 
zu beichleunigen und Höchſtdenenſelben zugleich anheimzuftellen 
belieben wollen. 


90. Bericht der Mlärfifchen Kriegs: und Domänenfammer 
über die Urfachen des Boldmangels. 
Damm, 20. Juli 1798. 
Mundun. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, I. 

Bericht über die Veröffentlihung des Publikandums vom 5. April 
(Nr. 87). 

Wir haben nun die Bekanntmachung gehörig bejorget, auch 
über den letten Umftand von den Behörden von Zeit zu Zeit 
gründliche Berichte erfordert. Unter den Hierauf eingefommenen 
Berichten zeichnen fich die des Krieges- und Domänenrats Liebrecht 
und des Landrats v. Holzbrinf vorzüglich aus. 

Erjterer behauptet zuerit, daß in der biefigen, mit lauter 
fremden Territoriis umgebenen und damit fogar melierten Provinz 
.e8 unmöglich jei, die Erportation des Goldes zu verhindern, und 
wir können dieſer Behauptung nichts entgegenjegen, da ſolche aus 
dem Locale begreiflih wird. Die Urſache, warum das Gold gegen 
Silber fo enorm geftiegen, fegt er darin, daß durch den Krieg Die 
ganze Lage des Handels fich verändert habe; vorhin wäre der 
größte Zeil der ſauerländiſchen Eifenfabrifen [fo] und anderer Waren 
nad) Holland gegangen, und die Holländer hätten die Hiefige Provinz 
wieder mit Spezereimaren verjehen. Der Holländer bezahlte jeine 
Eifenwaren mit Wechfeln und erhielte feine Waren wieder mit 
Wechſeln bezahlt. Es ging aljo wenig bares Geld außer Landes, 
da, im Ganzen genommen, die Grafichaft Mark wohl keinen paffiven, 
fondern einen aktiven Handel babe, welcher Handel jet aber eine 
ganz andere Richtung genommen. Es gingen wenig Waren mehr 
nach Holland, ſondern directe nad) Frankreich; die Spezereiwaren 
fümen nicht mehr daher, jondern von Hamburg und Bremen, und 
obwohl die Bezahlung von Frankreich mit barem Gelde gefchehen 
müßte, jo erfolgte doch von daher fein Gold, jondern Silbergeld; 
dahingegen nähmen die Engländer für Spezereimaren das Gold zu 
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einem höhern Kurs an wie das Silbergeld, und da dieſe, befonders 
BZuder und Kaffee, bereit den vormaligen Wert dreifach beinahe 
überftiegen, mithin auch eine dreifache höhere Summe als jonften 
dafür in barem Gelde und mehrenteils in Golde ausginge, fo müßte 
dadurch natürlich das Gold immer feltener werden, und da da8 
Gold nicht anders als Ware zu betrachten, eine Ware, die felten 
zu haben, aber allemal im Preiſe fteige, jo müßte auch das Agio 
des Goldes folchergeftalt immer mehr und mehr fteigen. 

Der Landrat von Holzbrinf jegt die Haupturfache des in den 
neueren Seiten fo ſehr geftiegenen Goldpreijes gleichfalls in den 
befanntlich zum Nachteil Deutjchlands von England an fich geriffenen 
Ulleinhandel mit Kaffee, Zuder, Tobaf und mehreren Artikuln, 
wovon die hiefige Provinz vor dem Kriege eine anjehnliche Quantität 
durch Frankreich erhielt, diefe jedoch nicht mit Gelde, jondern mit 
Waren bezahlte, wogegen jet den Engländern, welche wenige 
deutſche Waren brauchten, bar, und zwar größtenteil® in Golde, 
bezahlt werden müßte. 


Als einen zweiten Grund diejes Goldfteigens giebt der p. von 
Holzbrint den eingejchränkten ſpaniſchen Handel an, welches wenig 
Gold aus feinen füdamerifanifchen Provinzen gezogen habe. 


Die dritte Urſache liege auch darin, daß viele Privatperfonen 
bei den kriegeriſchen Zeitläuften ihre Barfchaften in Gold umgejeht 
und aus mancherlei Gründen aufbewahrten; welche alle drei Urfachen 
nicht ehender aufhören würden, bis entweder ein allgemeiner Friede 
zu Stande gekommen oder big wenigftens der Handel eine andere, 
für England minder vorteilhafte Wendung genommen. 


Um nun diefem Steigen des Goldes vorzubeugen, hält gleich- 
falls der p. von Holzbrint das Verbot der Exrportation defjelben 
nicht Hinlänglich und dieſes dem Handel höchſt nachteilig; auch ſei 
es nicht ratjam, den Wert des Goldes durch gefegliche Beſtimmungen 
berabzufegen. Die Kaufleute würden fich darin nicht binden laffen, 
und das Ausführen würde vielmehr dadurch vermehrt werden. Am 
ratfamften hält der p. v. Holzbrint es, der Sache ihren ungeftörten 
Lauf zu lafien und die Handlung, welche durch die allgemeine und 
bejondere politijche Werhältniffe ohnehin ſchon genug litte, nicht 
durch vermehrten Zwang noch mehr einzujchränten. 
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Wir unfererjeits beforgen gleichfalls, daß die Erportation des 
Goldes wegen der bejonderen Lage der hieſigen Provinz durch 
Verordnungen und Vigilance nicht werde zu verhüten ftehen, wenn 
ſolche gleih nur einen Richt-Kaufmann, der im Auslande durchaus 
Gold bezahlen muß, fehr genieret, da die Zahlung durch Wechiel 
immer zum Voraus jet, daß an dem Orte, wo die Zahlung ge- 
ſchehen fol, ein Schuldner ift, der Zahlung leiftet; hieſige Provinz 
ftehet aber jegt mit vielen Hauptörtern in einem gegenfeitigen Ver- 
hältniß. Inzwiſchen muß man jest nod) 16 bis 18 Ggr. Agio für 
einen Friedrichs- oder Karld'or zahlen. 


91. Kontrakt der Seehandlung mit Salomon Moſes Levy Witwe 
und Erben über Kieferung von monatlich 5000 Marf fein Silber 
auf unbeftimmte Seit. 

Berlin, 20. September 1798. 

Konz., gez. Nöldichen, L'Abaye. Tit. XLIII, 27. 


1. 
Des Herrn p. Levy Wittwe und Erben machen fich verbindlich, 
von heute an gerechnet monatlih Fünftaufend Mark fein 8 löthiges 
Silber an die hiefige k. Münze zu liefern. 


2. 

Diefe monatliche Lieferung von 5000 ME. fein Silber con- 
tinuiret fo lange, bis folde von einem oder dem andern Theile 
abgefagt wird; in weldem Fall die Losfündigung drei Wochen 
vorber geichehen muß. 

3. 

Für jede dergeftalt gelieferte Mark fein 8 löthiges Silber ver- 
fpricht die General-Direction des Herrn p. p. Levy 2c. 14 Rthlr. 
20 Gr. in Scheidemünze zu bezahlen, wenn des Herrn p. Levy zc. 
durch zu producirende Münzfcheine bewiefen haben, daß die Liefe- 
rung wirklich gefchehen. 


4. 
Des Herrn p. Levy ꝛc. machen ſich dagegen verbindlich, für 
diefen Preis der 14 Rthlr. 20 Gr. pro Mark fein Silber ſolches 
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nicht allein franco anhero zu fchaffen, fondern auch allen Abgang 
beim Schmelzen defjelben, jowie alle und jede dabei noch vor- 
fommende Koften allein zu tragen. 


5. 
Verpflichten ſich gedachte p. p. Levy bei Verwechſelung dieſer 
Sceidemünze ſolche Maßregeln zu nehmen, daß eritere aufs höchſte 
niemals über 2 Procent gegen Courant verliert. 


6. 

Zum Soulagement des Herrn p. Levy zc. bei diefem Gejchäfte 
ift die General-Direction bereit, denjelben einen zinfenfreien Vor— 
ſchuß von 30000 Rthlr. in Scheidemünze zu machen, welcher bei 
gänzlicher Beendigung der Lieferung den p. Levy in Abzug ge- 
bracht wird. Letztere verjprechen dagegen, zur Sicherheit dieſes 
Darlehns der General-Direction ein Pfand von gleichem Werth in 
guten und annehmlichen Documenten zu geben, welches ebenfalls 
bis zur Beendigung des Lieferungsgejchäfts bei der General-Direction 
in deposito bleibet. 

Schließlich entfagen beiderjeit8 Kontrahenten allen diefem Con— 
tract zumwiderlaufenden Einwendungen und Ausflüchten, fie mögen 
Namen Haben, wie fie wollen, und ift zu mehrer Belräftigung dieſer 
Contract in duplo auögefertiget und von beiden XTheilen unter- 
Ichrieben worden. 


92. jmmediatbericht des Mlinifters von Struenfee 
über die Unbedenflichfeit weiterer Scheidemünzprägung. 
Berlin, 14. Januar 1799. 

Konz. Tit. XLIIL, 27. 

E. 8. M. Haben in der... abinets-Drdre vom 12. dieſes 
Monats wegen der von mir in Untrag gebrachten fernern Aus— 
prägung von Sceidemünze zum Vortheil des Treſors die Bei- 
bringung näherer Aufjchlüffe, woraus die Unfchädlichkeit dieſer Ope— 
ration befriedigend beurtheilt werden fünne, zu verlangen gerubet. 

In diefer Abficht verfehle ich nicht, Folgendes . . zu bemerken: 

1. Diefe Operation wird zwar erleichtert, wenn die Handels- 
balance zum Vortheil des preußifchen Staats ift; allein einen nach» 
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theiligen Effect fann fie auf die Handelsbalance nicht haben, weil 
das metalliiche Vermögen des Staats dadurch nicht verringert wird. 

2. Es ift nicht zu befürchten, daß durch diefe Operation ebenjo 
viel grobes Courant ins Ausland gehe, als fremdes Silber ange- 
fauft wird, und noch weniger, daß dieſes Courant im Auslande mit 
Vortheil umgejchmolzen werde, weil es fogar eine ſchlechte Specu- 
lation fein würde, wenn man bier das Courant einichmelzen wollte, 
um Scheidemünze daraus zu prägen. Unſere Zhalerftüde find von 
12 löthigem Gehalt, und wenn man diefe zu Ausprägung von 
Sceidemünze anwenden wollte, jo würde der Anfauf des dazu 
erforderlichen Kupfers beinahe den ganzen Gewinn abjorbiren. 

3. Die Ausprägung von Sceidemünze ift alſo lediglich eine 
Sade der innern Delonomie, und ob felbige nothwendig und un- 
Ihädlih fei, hängt bloß davon ab, ob e# an diefem Ausgleichungs- 
mittel beim innern Verkehr fehlet, oder ob mehr davon wirklid in 
der Lirculation vorhanden ift, als das Bedürfniß der Ausgleichung 
erfordert. 


Db der eine oder andere Fall vorhanden jei, läßt fi nur 
von der mebrern oder mindern Begehr nach Scheidemünze und von 
dem bieraus ermwachjenden Verhältniſſe der Scheidemünze gegen 
Courant abnehmen; dieſes kann man aber nicht aus einzelnen 
Fällen, fondern nur aus der allgemeinen Lage des gefammten innern 
Verkehrs abftrahiren. 


Diefe Lage zu beobadjten, genau zu erforjchen und ftets zu 
verfolgen, ift jeit mehrern Jahren, wo ich wiederholte Operationen 
der Art ausgeführt habe, mein angelegentlichites Gelchäft geweſen; 
die mir anvertrauten Partien der Finanzverwaltung fegen mich in 
den Stand, hierüber die Data‘ aus allen Theilen des Staats zu 
Sammeln, und machen es mir ohnehin zur Pflicht, den Stand der 
Sceidemünze und alles, was darauf Einfluß Hat, genau zu be- 
obachten, weil gerade meine Partien anı meiften dabei leiden würden, 
wenn bierunter ein Mißverhältniß entftünde. 

Bei dem E. K. M. gemachten Antrage zur Wusprägung 
mehrerer Sceidemünze babe ich auf alle diefe Umftände die ge— 
wiffenhaftefte Nüdficgt genommen und, um dabei völlig ficher zu 
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gehen, mir die Erlaubniß ausgebeten, mit der Ausprägung Yogleich 
innehalten zu dürfen, wenn fi) irgend ein nachtheiliger Effect 
davon zeigt. 

Uebrigens bemerfe ih noch . ., Daß der ganze Gewinn Diefer 
Dperution ungetheilt dem Treſor zufällt, weil die Seehandlungs- 
Societät bei diefem Geſchäfte gar feine Provifion und für die zu 
machenden nothiwendigen Vorſchüſſe keine Zinſen berechnet. 


93. Dortrag des Minifters Grafen v. d. Schulenburg über die 
Scheidemünzoperation des Mlinifters von Struenfee. 
Berlin, \6. Januar 1799. 

Eigenh. R. 89. 106 A. 


Ich Habe die Rechnung der Scheidemüng- Operation nach— 
gejehen; nach dieſer ift das achtlötige Silber die Mark fein mit 
14 Rthlr. 14 Ggr., NB. in Scheidemünze, bezahlt. Wenn ich an- 
nebine, daß darauf 2°/, verloren werden und ich den Lieferanten 
1°/, Provifion paffieren lafje, jo koſtet e8 14 Rthlr. 3 Ggr. 6 Pf. 
in Surant, die Markt aljo 7 Ggr. 6 Pf. mehr als den gewöhn- 
lihen Münzpreis. Der Effect ift alfo natürlich, daß während diefer 
Zeit niemand Silber zu Kurant hat zur Münze bringen können, 
da, wenn einige 14 Rthlr. 3 Ggr. 6 Pf. erhalten, niemand Silber 
zu 13°/, Rthlr. liefern Tann. 

Herr dv. Struenjee jchließet faljch, wenn er jagt, daß eine 
folde Operation feinen Effeft auf die Handlungs-Balance habe. 
Das Silber muß bezahlt werden; es gefchieht entweder durch die 
Handlungs-Balance oder, wenn dieje nicht vorteilhaft ift, durch 
Barjendungen von Kurant oder Gold. Es ift wahr, ber Wert 
kommt in Metall zurüd; dieſes wird aber in Zeichen verwandelt, 
die nur zur Wusgleihung im Staate, nicht aber auswärts ver- 
wendet werden fünnen. Die Operationes mit Scheidemünze find 
alfo jederzeit nachteiliger, wenn die Balance gegen uns iſt, als 
im entgegengejegten all. 

Daß viel Kurant nad) Hamburg gegangen, ift feinem Zweifel 
unterworfen. Der Kurs der Scheidemünge wird bier durch Kunft 
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gehalten, weil, wenn fie über 1'/,°/, fleigen will, die Seehandlung 
durh Salomon Mojes Levy und andere gleich zu diefem reife 
aufwechſeln läſſet. 

Meine Meinung iſt daher, daß es gut wäre, jetzt innezuhalten, 
um dem Silberpreis Zeit zu geben, ſich wieder zu ſetzen, und dem 
Herrn v. Struenſee zu ſagen, daß S. K. M. es vor der Hand 
dabei bewenden laſſen wollten. 

Erfordern es die Umſtände, können wir immer wieder an— 
fangen, und denn läſſet ſich die Operation wohlfeiler durch die 
Münze ſelbſt betreiben; nach meiner Meinung können 21/,%/, bis 
30/0 geiparet werden und der Gewinn in Kurant erfolgen. Zu 
feiner Zeit fünnen darüber genauere Calculationes gemacht werben. 

[P. S.] Herr von Struenfee hat vollkommen Recht, wenn er 
fagt, das Ausgeben der Scheidemünge müffe in einer Hand fein; 
in mehreren würde deren Kurs bald auf 5°/, und darüber fteigen, 
zum großen Nachteil de8 Ganzen, befonders des Soldaten und 
gemeinen Mannes. 


94. Immediatbericht des Mlinifters Frhrn. v. Schrötter über die 
Geltung der Dufaten in Neuoſtpreußen fowie Gutachten des 
Miniſters Br. von der Schulenburg darüber und Reſkript darauf. 
Berlin, 17. und 22. April 1799. 

Urfehr. R. 89. 106 A. 


[Smmediatbericht.] Der diesjährige Etat für Neuoftpreußen, 
welder € M. zur . . Vollziehung nächſtens vorgelegt werden 
wird und nach weldyem die neuoftpreußifche Nevenüen E. M... 
Befehl gemäß mit den biefigen Generalfaffen nunmehr in nähere 
Verbindung fommen, erfordert in Anfehung der Goldzahlungen 
E. M. .. nähere Beftimmung. 

Die gewöhnliche Goldmünze in Neuoſtpreußen iſt Dukaten. 
Von Anfang der Adminiſtration dieſer Provinz an habe ich darauf 
gedacht, mit den Pächtern der Domänen einen beträchtlichen Teil 
der Pacht in Golde zu bedingen, und bin dadurch in den Stand 
gekommen, nicht nur die auf die neuoſtpreußiſche Kaſſen repartierte 
Regimenter mit den vorgeſchriebenen Goldzahlungen zu verſehen, 
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fondern noch, außer dem verfaffungsmäßigen Gold-Quanto, welches 
die Salariften erhalten, von einem beträchtlichen Zeile das Agio 
zu € M. Kaſſe zu berechnen. 

Die Dulaten werden in Neuoftpreußen zu 2 Rthlr. 18 Ggr. 
angenommen; indefjen tritt zu gewiljen Epochen der Fall ein, daß 
die Pächter Dufaten in natura fehr ſchwer erhalten können, und 
ih babe daher und, um die Eingefefjene nicht in die Hände der 
Zuden und Wucherer zu liefern, nachlaffen müfjen, daß die dortige 
Kamınern ftatt eines Dukaten oder 2 Rthlr. 18 Ggr. Gold, 3 Rthlr. 
18 Gr. preußifch oder 3 Rthlr. 4*/, Ggr. Kurant erheben. Dies 
beträgt nach dem gewöhnlichen Kurs zum Bortheile E. M. Kaſſen 
noch einige Prozent mehr gegen Friedrichsd'or, und den Einge- 
jeffenen ift zugleich” damit geholfen, weil fie feine Friedrichsd'or 
erhalten können. 

E. M. bitte ich daher . ., dies in Gnaden zu genehmigen. 

Da auch folchergeftalt gar feine Friedrichsd'or einfommen, jo 
babe ich bisher den Salariften ihren Anteil Gold bei den Be— 
foldungen in Dulaten zahlen lafjen. Der Unteil jelbft ift jo wie 
bei den Kammern und Departements anderer Provinzen beftimmt, 
und ich erbitte mir auch hierüber, jowie für die Zukunft E. M... 
Genehmigung. 

[Butadten Schulenburgs.] Das firirte Agio ift zwar 
nicht jo hoch als der jetige Kurs; 3 Rthlr. 41/, Ggr. Kurant per 
Dulat madt 1161/,%/,, und der Kurs ift 119. Indeſſen glaube 
ih doch, daß es zum Soulagement der Eingejeffenen die k. Sanktion 
befommen könne, da es freilich bei den dortigen vielen Keinen 
Pachtungen manchem kleinen Wanne jchwer fallen würde, Dufaten 
anzuſchaffen, ohne den Juden in die Hände zu fallen. Der Bericht 
ift ſehr ſchlau abgefaßt; er fcheinet eigentlich diefes Agio wegen 
abgeftattet zu jein und den Bejoldungspuntt nur gelegentlich mit 
anzuführen, da diefer doch die Hauptjadhe if. Einen Mißbrauch 
diefer Art zu billigen, fcheint mir wohl unmöglich; fonft hätten die 
Zollbedienten am Rhein, an der Weichjel, zu Lenten auch das 
Recht, ihre Gehälter in Dukaten & respective 2 Rthlr. 16 Ggr., 
2 Rthlr. 18 Gyr. und in alten Gulden, fo wie fie Gold oder 
Silber erhalten follen, zu nehmen; ftrenge genommen müßten die 
Herren das zu viel Erhaltene wieder herausgeben, welches denn 
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aber des Königs M. wohl überfehen werden. Der Goldanteil, 
welchen ein jeder zu fordern bat, gebühret ihm in Fiedrichsd'or 
a 5 Rthlr.; es frägt ſich alfo nur: was Hat er in einer andern 
Münzforte, Dukaten oder Kurant, zu empfangen, wenn fchlechter- 
dings die Kafje, fo ihn bezahlt, keine Friedrichsd’or hat und ein- 
nimmt? Nach dem innern Gehalt, nah Schrot und Korn, ift ein 
Dukaten gleih 2 Rthlr. 20 Ggr., Friedrichsd'or a 5 Rthlr., nad 
dem jebigen Kurs aber = 2 Rthlr. 21 Gyr. 3 Pf. Wenn aljo 
nachgegeben wird, daß der Dufaten, wenn gar fein Friedrichsd'or 
in Cassa ift, zu 2 Rthlr. 20 Ggr. dem Befoldeten ausgezahlt 
werde, gewinnt er dennoch nach dem jetigen Kurs. Indeß ift 
diefer zufällig. SH würde aljo feitzujegen vorjchlagen, daß da, 
wo Friedrichsd'or find, diefe auf den Goldanteil zu zahlen, fonft 
aber der Dukaten ftatt 2 Rthlr. 20 Ggr. Gold oder nach dem 
firirten Kurs 3 Rthlr. 4%, Ggr. Kurant ftatt 2 Rthlr. 20 Gar. 
Friedrichsd'or, welches gleich ift 5 Nthlr. 15 Ger. 6 Pf. Kurant 
für 5 Rthlr. Friedrichs’dor. 

Der bisherige unrechtmäßige Genuß war alfo nach dem innern 
Gehalt 3°%/, in Gelde und 51/,9/, in Golde nad) dem jeßigen Kurs. 





Des Miniſters Grafen v. d. Schulenburg „Ohnmaßgeblicher Ent: 
wurf einer Antwort”. 

Zu Erleichterung der geringeren Volksklaſſe, aus welder 
manche neuoftpreußiiche Domänenpachter beftehen, und um fie nicht 
in die Hände der Juden und Wucherer zu liefern, will Ich auf 
Euren Beriht vom 17. diefes nachgeben, daß die Domänenpachter, 
welche nad ihren Kontraften Dufaten zu 2 Rthlr. 18 Gar. zu 
bezahlen ſchuldig find, ftatt derjelben 3 Rthlr. 44), Ggr. Kurant 
bezahlen dürfen. Daß aber die in natura eingehende Dukaten 
wieder zu Goldzahlungen à 2 Rihlr. 18 Ggr. gebraucht werden, 
ift ſehr unreht und kann ich nicht weiter geftatten, ob ich gleich 
über das Vergangene weggehen will. Ein jeder weiß, daß Dufaten 
a 2 Rthlr. 18 Ggr. nad) ihrem inneren Gehalt 3%/, und nach dem 
jegigen Kurs 51/,9/, beſſer wie Friedrichsd'or A 5 Rthlr. find; der 
meinen Kaſſen zugefügte Schaden fällt aljo in die Augen. Wenn 
alfo die Kaffe, welche einen Gehaltsanteil in Golde zahlen Toll, 
feine Friedrichsd'or hat (demn, wenn welche vorrätig, müſſen diefe 
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gegeben werden), fo will Ich erlauben, daß fie den Dukaten in 
natura oder ftatt defjelben 3 Nthlr. 44, Ggr. Kurant an die 
Empfänger nach dem wahren inneren Wert des Dufaten für 2 Rthlr. 
20 Ggr. Gold zahlen kann, wodurch die Empfänger noch immer 
gegen den jegigen Kurs der Dufaten gegen Friedrichsd'or gewinnen. 
Statt Rurant dürfen aber nie Dufaten bezahlt werden, da es der 
Kaffe wohl nicht an Kurant fehlen fann. Der Goldanteil muß 
übrigens bei den neuoftpreußijchen Bejoldungen nicht höher als in 
den alten Brovinzien jein. 


95. Jmmediatbericht des Minifters Frhrn. v. Heiniß über neue 
Muͤnzſtempel. 
Berlin, 16. Auguſt 1799. 
Ausf. R. 89. 106 P. 


Die vielen Verſuche, welche ſowohl in Deutſchland als be— 
ſonders in England zu Verfertigung falſcher Gold- und Silber- 
münzen gemadht worden und deren Erfolg für das handelnde 
Bublifum oft mit empfindlihem Verluft verknüpft gewejen, haben 
ſchon längſt bei mir den Gedanken rege gemacht, ſolche Münzitempel 
anfertigen zu laffen, deren Nahahmung für die gemeinen Yaljch- 
münzer unmöglid, für die fünftlidern aber mit den größten 
Schwierigkeiten verknüpft jein würde. 

Ich habe hierüber mit dem fehr geſchickten Hof-Medailleur 
2008 nähere Rückſprache genommen und ihm zu diefem BZmwede ein 
in England verfertigtes Six-pence-Stüd mit erhabenem Rande und 
vertiefter Infchrift darauf zugeftellt. Derjelbe hat darnach, gemein- 
Ichaftlid mit feinem älteften Sohne, eine große Menge von Ber- 
fucharbeiten vorgenommen und endlich alle Schwierigkeiten. welche 
fih bei Münzftempeln Häufiger als bei Medaillenftempeln zeigen, 
glüdlih überwunden. E. 8. M. geruben, die Refultate diejer Ar- 
beiten in den anliegenden Probeftüden von neuen Friedrich Wil- 
belmsd’or zu empfangen. Sie weichen von den bisherigen durch 
den erhabenen Rand, welcher das Gepräge des Bruftbildes und 
Wappens befjer confervieret, durch die vertiefte Umfchrift auf beiden 
Seiten, durch den vertieften Chiffer auf der Bruſt des Wappen- 
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Adler, durch den guillochierten Rand und die größere Sauberfeit 
in Matı und Glanz und im ganzen Gepräge auffallend ab. Sie 
weichen auch noch darin von den vollendetiten Arbeiten der Eng- 
länder in diefem Fache ab, daß ſowohl die Schrift als die Figuren 
auf beiden Seiten durch Matrizen!) in die Stempel eingejenft find 
und jederzeit auf eine gleichförmige Art wiederbolet, folglich den 
zufälligen Veränderungen, welde aus dem &ravieren einzelner 
Münzftempel entjtehen, nie ausgejegt fein fünnen. Ich halte daher 
die Rahahmung folcher Stempel, felbft durch die gefchidteften Falſch— 
münzer, für unmöglid, und diefe Vervolllommnung der Münze 
nad) den Erfindungen des Hof-Medailleurs Loos und feines Sohnes 
von Wichtigkeit für den gefammten Handelsftand und das Kafjen- 
verkehr. In diefer Ueberzeugung bitte ich daher auch untertänigft: 

1. daß E K. M. die Ausprägung der Friedrich Wilhelmsd’or 
nach diefem Stempel gnädigft genehmigen und mich zu einer des— 
fallfigen Verfügung an die General-Münzdirektion zu autorifieren 
geruben; 

2. daß AUllerhöchftdiefelben die ſucceſſive Anfertigung ähnlicher 
Stempel für doppelte und Halbe Friedrich Wilhelmsd’or, für Neiche- 
taler-Stüde, Acht-⸗, Vier- und Zweigroſchen-Stücke gnädigſt be- 
fehlen; 

3. daß Allerhöchſtdieſelben die desfallſigen ſehr mannigfaltigen 
und nützlichen Bemühungen des Hof-Medailleurs Loos und den 
unverdroſſenen Fleiß, welchen er ſeit einem Jahre auf die Erfindung 
der Maſchinen und Handgriffe zu dieſen Stempeln redlich verwandt 
bat, ſowie auch feine num ſeit 44 Jahren dem Münzfache geleiſteten 
nützlichen Dienfte dadurch zu belohnen gerubhen, daß Allerhödjit- 
diejelben feinen älteften Sohn zu feinem fünftigen Nachfolger in 
diefem Amte ernennen. 

Bon deffen Gefchiklichkeit find auch ſchon mehrere Proben 
vorhanden, und ich darf unter andern nur auf die Zarnowiger 
Bergwerfs- Medaille mit den Bruftbildern von E. M. und der 
Königin M., weldye Allerhöchitdenenfelben bei der legten Anweſenheit 
in Schlefien alleruntertänigft überreicht worden,?2) Bezug nehmen. 
Bei den Vorrichtungen von Münzmafchinen in dem neuen Gebäude, 





1) Heute „Batrizen“ genannt. 
2) Menadier, Schaumünzen des Haufes Hohenzollern, 1901, Nr. 394. 
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welches jet aufgeführet wird, leiftet der p. Loos Vater nach feinen 
mannigfaltigen gründlichen Kenntniffen von Maſchinenweſen eben- 
falls nüßliche Dienfte und ift auch deshalb einer Belohnung würdig. 
Geruhen daher €. K. M., die untertänigfte Bitte dieſes 65 Jahre 
alten geſchickten Mannes und treuen Dienerd um Ernennung feines 
älteften Sohnes zu feinem fünftigen Nachfolger Huldreichit zu 
erfüllen. 


96. Gutachten des Berliner Magiftrats über das 
Boldausfuhrverbot. 
Berlin, 3. Mai 1800. 
Abſchr. Gen.Dep. Tit. LXX, 9, II. 


Zur Befolgung des Wuftragg vom 15. et insinuato den 
21. April a. c. haben wir von den biefigen Gebrüdern Banquiers 
Benede, dem Schiklerfhen Haufe und dem Salomon Moſes Leviſchen 
Comptoir Erfundigung eingezogen, ob das Verbot der Erportation 
des Goldes den beabfichteten Nuten erreicht habe. 


Das Gutachten derjelben legen wir originaliter hierbei. 
Salomon Mojes Levi Hat fich in feinem Raiſonnement eingelafjen, 
jondern nur die Behauptung Bingeworfen, daß das Verbot quaest. 
den Handel nad dem Auslande ſehr hemme, daß fich jeit Ema- 
nierung beffelben fein Weberfluß an Friedrichsd'or gezeigt und daß 
das Aufgeld derjelben fih nur immer nach den auswärtigen Con— 
juncturen gerichtet habe. 

Die Bangquierd Benede und Scidler find darin einig, daß 
das Verbot quaest. den beabfichteten Nuten für den Staat nicht 
gehabt; daß die Verminderung [des Agios] des Goldes in hiefigen 
Landen nicht bewirkt worden. Denn zur Beit, als die Ausfuhr 
des Goldes überhaupt erlaubt war, ftand im Jahr 1797 das Agio 
der LZouisd’or zwar 114°/, Prozent, allein nur temporär, denn es 
fiel auch wieder zu 1091/, Prozent. Zur Zeit als das Verbot er- 
ging, war der Kurs 1131/, Prozent, der zwar bis auf 110 Prozent 
herunterfiel, auch wieder bi8 112 Prozent in die Höhe ging. 

Die Banquierd Benede geben zwar zu, daß dies Verbot nicht 
mehr für eine Gene zu halten, da die Erfahrung es bewiejen, daß 
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fih feit dem Verbot noc immer das Agio nach auswärtigen Er- 
höhungen oder Erniederungen des Goldes richte, allein fie ftimmen 
doch für die gegenwärtige Beibehaltung des Verbots, weil Der 
Beitpunft zur Aufhebung nicht günftig fei, weil erſtlich das an— 
haltende Agio des Goldes feinen Weberfluß erwarten laffe und die 
bevorjtehenden, wenigftens zu bejorgende Wedjjel-Operationen des 
englifchen Hofes den Preis des Goldes ſehr erhöhen werden. 

Bei eintretender Ruhe und Wiederberftellung des ſchleſiſchen 
Handels halten fie die Aufhebung des Verbots zuläffig und nützlich. 
Auf die Yeußerung derjelben, daß es möglich fein möchte, zu der 
Beit, da das Gold fteigt und die der Kaufmann immer voraus 
wiffe, durch eine feitzujegende Agio in Kurant zu negocüren, fann, 
da die Ausführung [jchwierig] oder doch gegen alle ftaatswirt- 
ſchaftliche Grundfäge jein würde, wohl nicht reflektiert werden; denn 
das feftgejegte Agio würde entweder da8 wahre Verhältniß des 
porftehenden Zeitpunfts haben oder nit. Im erftern Fall bedarf 
e8 feiner eftfegung, im andern Fall würde es zu Hoch oder zu 
niedrig fein, und in beiden Fällen erhalten die Spekulanten Ge— 
legenbeit, auf Koften des unwiſſenden Publikums zu gewinnen. 

Wenn wir unjer Gutachten über die in eingangs gedachten 
Neikript aufgeftellte Fragen abgeben follen, jo erflären wir nad) 
einer jorgfältigen Prüfung, daß das Verbot der Goldausfuhr feinen 
Vorteil für den Staat gehabt habe. 

Der hochfelige König Tyriedrich der Große hatte bei dem ehe— 
maligen Verbote die Abficht, den Ueberfluß des Goldes in feinen 
Staaten jo groß zu machen, daß am Ende das Gold mit dem 
Rurant al pari ftehen ſolle, wodurch, wenn das Aufgeld bei dem 
Kurant aufhören würde, da8 Vermögen des Landes an barem Gelde 
um fo viel Prozent vermehrt würde, als ſonſt das Kurant gegen 
Gold verlieren müſſe. Es traf fi) au, daß damals das Gold 
bis auf 5 und noch weniger Prozent fiel. Das lag aber nicht in 
der Wirkung des Verbots, fondern in den auswärtigen Konjunfturen, 
die den Werth des Goldes beftändig bejtimmt haben. 

Damald war in Deutfchland allgemeiner Friede, und Die 
Branchen des Handels erforderten feinen großen Goldvorrat. 

Die allgemeine Erfahrung beflätigt die Behauptung der vor- 
gedachten Banguiers, daß das Verbot den Zwed nicht erreicht habe. 
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Wir Halten es ſchlechterdings für unmöglich, die Ausfuhr des 
Goldes als Schleihhandel zu verhindern; mithin bat das Verbot 
nur den Nachteil in Hemmung des freien Handels bei fich geführt. 

Daß in den erften Wochen der Publikation des Verbots das 
Agio um ein Geringes fiel, hernach aber wieder die vorige Höhe 
erreichte, beweijet weiter nichts, al8 daß in den erſten Tagen Die 
Schleihhändler noch nicht Dreiftigkeit genug hatten, daß ihre Pläne 
zur Defraudation noch nicht Reife genug erhalten und dadurd eine 
Stodung der Verjendung des Goldes verurfachet wurde, die, nach— 
dem der Scleihhandel im Gange fam, fich verlor. Es ift wahr, 
wenn zu viel Gold ausgeführt wird, fo kommt der Untertan, ber 
jeine Abgaben zum Teil in Golde abführen foll und in natura 
jolde bewirfen muß, in Berlegenheit; wein aber das Watent vom 
21. Februar 1787 wieder in Kraft gejebt und dem Untertun nach— 
gelaffen wird, die landesherrlihe Abgaben, die fie in Golde zu 
entrichten haben, entweder in Gold, oder in Silber-Surant mit einem 
für die Kaffe feitgefegten Aufgeld abzuführen, fo fällt die Beſorgniß 
des Nachteils weg. 

Die zweite Schwierigkeit und die jchwer zu heben ift, liegt 
darin, daB die Nüdbezahlung der auf Friedrichsd'or ausgeftellten 
Schuldverfchreibungen dem Schuldner nachteilig werden fann. 

Der Staat kann nichts tun, diefem Uebel vorzubeugen; dies 
müßten die Intereſſenten felbft tun und allenfalls die Verſchrei— 
bungen, die auf Gold lauten, auf Kurant mit BZurechnung des 
Agio am Tage der Umfchreibung feßen. 

Der Nachteil des Verbots liegt klar zu Tage. 

Es wird dadurch der Schleihhandel mit dem Golde für den, 
der ihn treibt, jehr vorteilhaft und führt um jo viel mehr Reiz 
bei fi; und ift diejer verbotene Handel einmal im Schwange, fo 
lafjen fich feine Mittel denken, ihn zu hemmen. 

Die Moralität der Untertanen wird durch allen Scleichhandel 
verdorben, und der pflichtvergeffene Untertan bereichert fich auf 
Koften des treuen Untertanen, der zu ehrlich ift, um diefe Mittel, 
reich zu werben, nicht von ſich wegzuweiſen. Geſetzt es ließen fich 
Unmöglichleiten doch durchſetzen; man könnte dem Scleichhandel 
völlig entgegenarbeiten, fo muß der Staat feine Schulden an aus— 
wärtige Staaten für Bedürfniffe und PBrodufte abtragen; fann er 
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dies nicht, jo muß er den Wert in Kurant defto teurer bezahlen, 
und der Untertan muß, wenn er freilich das Solo im Lande wohl- 
feiler faufen kann, die Fabricata und ansländijche Lebensbedürfnifie 
defto teurer bezahlen. 

Der Handel wird aljo zu unferem Nachteil eine übele Wendung 
nehmen. 

Der Handel verliert auch einen wichtigen Urtifel des Handels, 
der anfehnlichen Gewinn darbietet. 

Die Beforgniß, daß die Spekulationsausfuhr einen Gold— 
mangel verurfachen würde, wird nicht durch die Erfahrung beftätigt. 
Geſetzt, es würde wirflih alles Gold ausgeführt, jo muß (denn 
fonft würde es niemand verkaufen) ein größerer Wert eingeführt 
werden; wir werden aljo reicher, und wir können aljo, wenn wir 
Vermögen Haben, auch Gold in auswärtigen Staaten wieder ein- 
faufen. Die Ausfuhr kann aber nicht übertrieben werden. Der 
Preis im Auslaude und der Gewinn des Handels, die einzigen 
Motive deffelben, würden wegfallen und weiter fein Gold aus— 
geführt werden; und jelbft in dem ‘Fall, daß unerfahrene oder un- 
wiffende Spekulanten durch übertriebene Ausfuhre den Preis des 
SGoldes im Auslande unverhältnißmäßig heruntergebracht hätten, fo 
werden flügere Spelulanten das Gold außerhalb wieder auflaufen 
und unjerm Lande wieder zuführen. 

Mir unterwerfen unfer Raijonnement €. K. M. erleuchteterm 
Ermeſſen. 


97. Reſkript an die Märkiſche Kriegs: und Domänenkammer 
über den Kurs der Kronentaler und den Mangel an Scheidemüngze. 
Berlin, 12. Mai 1800. 

Abfchrift. Tit. XVII, 34. 


Aus den eingezogenen Nachrichten über den Curs der bra- 
bantfhen Kronenthaler und deren Unnahme in die öffentlichen 
Kaſſen ergiebt fi fo viel, daß man im Clevifchen wegen des auf 
1 Rthlr. 12 Gr. Heruntergejegten Preifes derfelben bei den Kafjen 
nicht in Berlegenbeit ift, indem das Publicum folche nad) dem ge- 
wöhnlichen und viel höhern Curs von 1 Rthlr. 13 Gr. 4 Pf. big 
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1 Rthlr. 13 Gr. 10 Pf. annimmt und ausgiebt, auch ohne Un- 
bequemlichkeit dort jo viel Berliner Courant, als es an die Kaffen 
zu zahlen braucht, anfchaffen kann. In der dortigen Provinz, wo 
dies nach Euerer PVerficherung in den Berichten vom 22. Dectober 
und 24. December pr. nicht der Fall ift, muß daher nur einftweilen 
und bis der ordentliche Gang des Handels wieder bergeftellt worden, 
geholfen werden. Wir haben Euch deshalb jchon unter dem 30. 
Januar c. nachgegeben, jo viel, als dort wieder ohne Schaden aus— 
gegeben werden fann, in SKronthalern zu 1 Rthlr. 13 Gr. anzu» 
nehmen, und da jeitdem weiter feine Klagen deshalb von Euch, 
noch auch font eingefommen find, jo nehmen Wir an, daß hierdurd) 
fhon der vorigen Verlegenheit wefentlich abgeholfen fein werde. 

Ein zweites Mittel zu diefem Zwecke würde fein, daß Die 
dortigen Rendanten diefe Kronenthaler zu dem Preije von 1 Rthlr. 
13 Gr. an Unfre dort ftehenden Truppen ausgäben und fich dar- 
über Anweifungen auf die General-Striegesfaffe geben ließen, wie 
diefes ſchon wirflih von dem SKrieges- und Domänenrath Liebrecht 
geſchieht. Dann aber müſſen fie mit gedachter General-Frieges- 
kaſſe um jo mehr darüber vorher Rückſprache nehmen, weil Tolche 
die Verpflegungsgelder zum Theil in Grofchen und 6 Pfennigftüden 
leiftet und darüber aljo ein Einverftändniß nöthig ift. Wenn diejes 
indefjen getroffen wird, jo haben Wir nichts dagegen, daß fo viel 
brabantifche Kronenthaler, als dazu erforderlich find, zu dem cur- 
firenden Breife oder allenfall® zu dem von 1 Rthlr. 13 Gr. an- 
genommen werde; wornach Ihr das nöthige an die Rendanten zu 
verfügen und auch den Kriegsrath p. Liebreht davon zu benach— 
richtigen Habt. 

Ihr zeigt demnächft in Eurem Bericht von 14. Januar c. 
an, daß e8 Euch an 1 Gr.- und 6 Pf.-Stüden nicht fehle, aber 
von '/, und 1/, Stbr.-Stüden, aud) wohl von 1 Stbr.-Stüden ein 
Duantum gebraucht werden fünne. Erfteres beftimmt Ihr nur big 
zu 3000 Rthlr. Nun würde aber nach eben diefem Berichte bei 
Euren Kaffen monatlich auf eine Einnahme von . . 6400 Stüd 
brabanter Kronen zu rechnen fein, und von den dortigen 
Berg- und Impoft-Kaffen MR Bag _ Bra 
praeter propterr . . . .... 100 „ 


würden monatlih fin -» - > 2 2 20202020. 8300 Stüd. 
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Diefes Duantum fteht in gar feinem Verhältniß mit dem Quanto 
an Scheidemünze, welches Ihr nun begehrt, wenn Wir auch folches 
durh Ausprägung von 1 und 2 Stbr.-Stüden bis auf 8 bis 
10000 Rthlr. erhöhen wollten. Um indeflen darüber einen be— 
ftimmten Verſuch anzuftellen, befehlen Wir Euch, ein Quantum von 
3000 Stüd Krontaler an die hiefige General-Münze einzufenden, 
welche inftruirt ift, folche zu 1 Ailr. 13 Gr. anzunehmen, um genau 
zu jehen, wie viel daraus an Berliner Courant, allenfall® in 2 Ggr. 
oder 4 Ggr. geprägt werden fann, oder wie viel in dieſem Quanto 
an filbernen 2, 1 und !/, Stübern und an fupfernen !/, Stübern 
ausgebracht werden müßten, um inclusive der Ausprägefoften auf 
den Preis zu fommen, wofür fie angewiejen find. Ihr könnt diejes 
Duantum vorläufig ala Vorſchuß aus einer oder andern Kaffe, die 
es entbehren kann, nehmen, und follet zu feiner Zeit von dem 
Ausfall und den darnach weiter zu nehmenden Maßregeln inftruirt 
werden. 


98. Gutachten des Minifters Freiherrn v. Hardenberg über das 
Boldausfuhr-Derbot. 
Berlin, 8. September 1800. 
Abſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, UI. 


Alle Abjtimmungen kommen darin überein, daß der Hohe 
Goldpreis und Goldmangel für den Preußiſchen Staat um defto 
nachteiliger wirken, weil 

1. ein großer Zeil der Abgaben in Golde bezahlt werden 
müſſe, 

2. der Staat beträchtliche Zahlungen in Golde zu leiſten hat, 

3. ſehr viele Kontrakte der Privatperſonen auf dieſe Münz— 
ſorte lauten. 

Darin aber iſt man nicht ganz einverſtanden, ob es möglich 
ſei, dem Uebel durch das Ausfuhrverbot, wo nicht abzuhelfen, 
doch ſolches ſehr zu vermindern; oder ob nicht vielmehr, indem der 
Zweck dadurch verfehlt wird, alle diejenigen Nachteile entſtehen, 
welche mit einer ſolchen Einſchränkung der Handelsfreiheit und der 
Benutzung des Eigentums notwendig verknüpft ſind; Nachteile, 
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welche ſelbſt von denen nicht verfannt werden, die das Ausfuhr- 
verbot als ein geringeres Uebel in Schug nehmen. 

Die k. Hauptbant, der Herr Geheime Finanzrat und Bräfident 
v. Beyer der Aeltere und der Banquier Lippmann Meyer Wulf ver- 
teidigen das Ausfuhrverbot; des Herrn Staatsminifters v. Struenfee 
Erc., die Herrn Geheimen Finanzräte v. Beyer der Jüngere und 
v. Göding, der Berliner Magiftrat in feinem zulegt erftatteten 
Berichte vom 3. Mai d. %. (Nr. 96) und die Kurmärkiche Kammer 
in ihrem Berichte vom 6. Junii d. 3., die Banquierd Gebrüder 
Schiller, Mofes Levi und, unter gewiſſen Mopififationen, die Ge- 
brüder Benide find gegen daſſelbe. Nach meiner Weberzeugung 
trete ich der legteren Meinung und den Grundfägen, welche das 
Schreiben des Herrn p. dv. Struenfee Exc. vom 19. Wpril d. J. 
enthält, völlig bei. 

Tür das Verbot wird angeführt: 

a) Gold jei in den Preußifchen Staaten feine Ware, jondern 
zur innern Zirkulation beftimmt und, wie das Silber, ein Maßſtab, 
wodurch der Wert und die PBreife der Dinge beftimmt würden, in- 
dem es gejeglich erlaubt ſei, Kontrafte in Gold und in Gilber- 
Kurant zu fchließen und die Erfüllung derjelben nach der Ueber- 
eintunft in Gold oder in Silber zu fordern. Es fei zwar aller- 
dings befjer, nur einen Maßſtab für den Wert Der Dinge zu haben; 
die Einführung deffelben in den preußifchen Staaten fei aber, wo 
nicht gar unmöglich, doch mit den größten Schwierigkeiten verbunden, 
da die Umformung der Geſetze bedenklich fei und jomwohl zu den 
Abgaben an den Staat als vermöge der Privatverträge Gold» und 
Silberzahlungen gejchehen müßten; die Goldzahlungen aber in 
Silberzahlungen mit einem feftzufegenden Aufgelde zu verwandeln, 
jei durch geſetzliche Verfügungen mit Gerechtigkeit nicht thunlich, 
auch nicht zu hoffen, daß folches durch Privatübereintunft gefchehe. 

Hiergegen läßt fich meines Erachtens mit Grunde einwenden, 
daß der Beweis: das Gold fei auch in den Preußifchen Staaten, 
wie allenthalben, Ware, fchon in feinem Steigen und Fallen liege; 
daß, wenn es gleich wie das Silber und andere Gegenftände zur 
innern Zirkulation dient, e8 dennoch auch hiebei al8 Ware zirkuliere, 
da derjenige, welcher Gold braucht, folches ja mit Erlegung des 
Aufgelds faufen oder feine Ware gegen Gold wohlfeiler umjegen 
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muß; daß es endlich ein ganz unmögliches Unternehmen für einen 
Staat wie der Preußiſche ſei, das Gold oder einen gewifjen Zeil 
der im Lande vorhandenen Goldmaffe gerade zur innern Zirfu- 
lation: zu beftimmen. Uebrigens ift e8 ja auch gefeglich erlaubt, 
Kontrakte über andere Gegenftände als Gold und Silber zu fchließen, 
ohne daß ſolche darum aufhören, Ware zu fein und einen fteigenden 
und fallenden Wert zu Haben. Wegen der Veränderlichfeit des 
Werts kann das Gold nie zu einem fichern Maßftabe dienen. Der 
Kurs allein beftimmt dasjenige, was der Auszahler in Golde giebt 
und der Empfänger erhält, und es iſt daher auch gewiß am rat— 
ſamſten, für das Gold feinen fejten Preis gegen Silbermünzen zu 
beftimmen. Die idealiiden Rechnungsmünzen, als 3. B. das Ham—⸗ 
burger Banco, defjen Wert fi) auf den des Silber gründet, find 
allein fähig, ein Anhalten zur Vergleichung zu geben. Zur innern 
Birtulation aber läßt ſich unjer Silber-Surant befjer beftimmen als 
das Gold, welches ſchon die täglihe Erfahrung lehrt, indem die 
preußiichen Silbermünzen in den k. Staaten nad) dem ihnen ge- 
gebenen Zahlwert allenthalben ausgegeben und genommen werden, 
mittlerweilen das preußifche Gold auch in den Königlichen Staaten 
fteigt und fällt, ohmerachtet e8 zu einem beftimmten Zahlwert aus— 
gemünzt ift. 

Freilich würde eine gejeßliche Beftimmung des Aufgeldes auf 
Silber gegen Gold weder gerecht noch aud, wie mich dünft, er- 
forderlich fein; man überlaffe demjenigen, welcher Gold zu entrichten 
Hat, fich jolches, wie jede andere Ware, anzufchaffen. Will aber 
der Staat in Abfiht auf den zu befürdhtenden Goldmangel zu 
Hülfe kommen, jo nehme er feine Abgaben, injofern nicht die Er- 
bebung des Golds von Einländern fchlechterdings erforderlich ift, 
weil das Eintommen in Münzen diefes Metalld von Ausländern 
zu den nothwendig zu leiftenden Zahlungen nicht Hinreicht, in 
-Silber mit Agio und zahle auch auf diefe Weife dba, wo nicht das 
Gegenteil rechtlich gefordert werden kann. Wird dieſes Wufgeld 
jo hoch beftimmt, daß fein Vorteil dabei fein kann, lieber Gold zu 
zahlen, jo fcheint mir allerdings, daß durch dieſe Maßregel die 
Nachfrage nach Gold mehr vermindert und deſſen Preis leichter 
herunter gehalten werden wird als durch das Wusfuhrverbot. 
Wechjeljeitige Brivatablommen werden von felbft und ohne Befehle 
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nachfolgen und Kontrakte in Gold jeltner werden, wenn der Staat 
dieſes Beifpiel giebt und die Konjunkturen den Preis des Goldes 
fernerbin Hoch erhalten. 

Ferner wird für das Ausfuhrverbot angeführt: 

b) in den Breußifchen Staaten jei die Feithaltung der Gold— 
und Silbermünzen im Lande nur durch Gold- und Silberausfuhr- 
Berbote zu erreichen, weil 
1. der Staat fein Gold- und unbeträdtlihe Silberbergwerte 
beſitze; 
2. durch eine vorteilhafte Handels-Balance, welche in keinem 
Staate auf eine lange Reihe von Jahren fortdauernd und über- 
wiegend zu erhalten fei, der Zweck um fo weniger erfüllt werden 
fünne, da nicht immer mit dem Metall faldirt werde, welches man 
im Lande brauche, Sondern mit dem, welches der Konvenienz Des 
Nachbaren gemäß fei. 

Dieferhalb Habe man auch zu den Ausfuhrverboten, als einer 
weifen Maßregel vorhin und bejonders unter Friedrichs II. glor- 
reihen Regierung feine Zuflucht genonmen, wovon das Reſultat 
das Fallen des Goldes geweſen ſei. Mich dünkt, diefe Gründe 
beweijen es feineswegs, daß die Feſthaltung des Goldes oder Silbers 
nur durch Ausfuhrverbote zu erreichen fei; denn zugegeben, Daß 
unfere Bergwerfer fein Gold und wenig Silber liefern, jo gewähren 
fie ſowohl als andere Quellen die Waren, wofür man Gold und 
Silber erlangen fann; und eingeräumt, Daß die Handels» Balance 
eines Staats nachteilig für folchen werden könne, ohnerachtet fich 
wohl nicht behaupten laſſen möchte, daß es nicht möglich fei, fie 
fortdauernd vorteilhaft zu erhalten, fo bleibt es doch nicht minder 
unumftößlich wahr, daß nur durch eine vorteilhafte Lage der Handels» 
Balance die Mittel entjtehen fünnen, ſich dasjenige edle Metall zu 
verijchaffen, welches man braucht, gleichviel welches, weil man es 
nach dem beftehenden Preiſe erfaufen kann — daß alfo die fort- 
gejegte Bemühung darauf gerichtet fein müfje, der Handels-Balance 
jenes vorteilhafte Mebergewicht zu fichern. Daß das Gold durch 
die Ausfuhrverbote wirklich im Lande erhalten, daß dadurd) 
und nit dur andere Konjunkfturen das Fallen des Goldes 
bewirkt worden fei, finde ich nirgend erwiefen, nicht einmal belegt, 
und hierauf allein kommt es doch meines Erachtens an, zumal 
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Pe * zu ſein 
es ſelbſt zu, daß dieſe 
> wird es dadurch noch 
wo die Ausfuhr des 
—* auf Dukaten er— 


muß; daß es endlich ein ganz u 
Staat wie der Preußiſche 
der im Lande vorhandg 
lation zu bejtingy 
Kontrakte über 
ohne daß jo 
und falleı 
Werts fg 
Kurs 


ibigung des Ausfuhrverbots 
erfagung Meines Erachtens 
ar darzuftellen ftehen, welde 
pabr gehabt haben. Man müßte 
en des Herrn Staatsminifters 
Bı —— von den Zeiten, 
Pari der inländiſchen Kurſe mit 
tigen Handelspläßen vergleichen, 
Hatten; fände ſich dann, daß zur 
Königsberg, Breslau, Danzig das Gold 
3 in Leipzig und Hamburg, jo würde 
{ net für die Verbote entftehen; fände 
1, daß der Kurs innerhalb der Königlichen 
* jene Verbote jubfiftirten, nicht niedriger ge- 
f den erwähnten auswärtigen Pläßen, daß man inner» 
| 1 das Gold ebenso teuer erfaufen mußte als auswärts, 
ithir der Zweck durch die Verbote nicht erreicht worden ſei, 
ften die Nachteile derſelben wohl außer allen Zweifel geſetzt 
Die eines zu hohen Goldpreifes würden denn freilich die— 
bigen bleiben, wie man fie richtig jchildert, aber man würde über 
ie Mittel, ihnen abzuhelfen, deutlicher jehen und nicht Gefahr 
laufen, jene Nachteile vielleicht noch mit mehreren ohne Nugen 
zu häufen. 


Aw 
er 
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99. Butachten des Mlinifters Frhrn. v. Heinitz über das 
Boldausfuhr:Derbot. 
Berlin, I. Oftober 1800. 
Ausf. R. 89, 53. Abſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, 11. 
Es ift über diefen Gegenftand ſeit dem Jahre 1787 öfters 
deliberirt worden; die Meinungen einfichtsvoller Männer find aber 
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‘\ immer geteilt geblieben, wenn von der Nüslichleit oder Schäblichkeit 
Wdes Verbotes der Goldausfuhre die Rede geweſen. 

\ Der Theorie nach bin ich für die Freiheit des Goldhandelg, 
LE den von den Herren Ctatsminijtern Frhrn. v. Hardenberg und 
v. Struenjee Exc. dafür angeführten Gründen, und ich hege mit 
Str. Exc. v. Struenjee gleiche Meinung, daß, wenn ein Ausfuhr- 
verbot edler Metalle erlaffen werden follte, zu jegiger Zeit eher 
auf das Verbot der Erportation gemünzten Silbers, des hiefigen 
Kurantgeldes, angetragen werden müßte, weil dieſes bie gejeglich 
bejtimmte Rechnungsmünze und der Maßſtab aller Waren, ſelbſt 
des Goldes ift. 

Über es find vom 21. Februar 1787 bis den 5. April 1748 
zwei Patente, eine Deklaration und ein Publikandum, die bald er- 
laubte, bald verweigerte Ausfuhr des Goldes betreffend, erjchienen, 
und ich halte e8 den jegigen Beitumftänden nicht angemefjen, eine 
abermalige gejegliche Verfügung über diefen Gegenftand zu erlafien, 
zumal da das Für und Wider die Ausfuhr erhebliche Gründe hat 
und jeder Theil ſogar aus der Erfahrung Beweije zu Unterftügung 
feiner Meinung beibringet. Eine abermalige Abänderung des legten 
Ausfuhrverbotes würde eine abermalige Störung in dem Mein und 
Dein des ftaatäbürgerlichen Vermögens, abermalige Unruhen und 
Beforgniffe bei den Gläubigern und Schuldnern von Kapitalien in 
Golde veranlaffen und den Zweck wahrfcheinlih wieder nicht er— 
reichen laffen. In England ift die Ausfuhr von gemünztem Gold 
fortwährend verboten; es kann über Beobachtung diejes Verbots 
leichter als in den hiefigen, jo weit ausgedehnten SKontinental- 
Staate gewacht werden; und gleichwohl erportiert England Guineen 
in großer Menge, wie jedermanı weiß und ich allenfall® auf der 
biefigen Hauptmünze eben jegt leicht beweijen könnte. 

Hieraus folgere ich, daß die Erportationsverbote einem Staate 
das Gold nicht erhalten, wohl aber gute Staatöwirtichaft und 
aktive Handels-Balancee. Meiner Meinung nad laffe man aud 
bier das legte Goldausfuhr-Verbot fubfifiiren und erfläre fich weiter 
nicht darüber, behandele aber auch die etwanigen Kontravenienten 
nicht nach aller gefeglichen Strenge. 

Die Beilage zu dem Schreiben des Herrn Etatsminifters 
v. Struenfee Exc. vom 19. April d. 3. beweijet zur Weberzeugung, 
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daß die verbotene Ausfuhr des Goldes für den hiefigen Staat Die 
Folge einer beträchtlichen Verminderung des Agio feit dem Anfang 
des Jahres 1798 nicht gehabt Hat, und daß in Hamburg, wo ein 
freier Gold- und Silberhandel ift, das Gold niedriger als bier ge= 
ftanden. Das Gebot oder Verbot kann aljo auf das Steigen oder 
Fallen des Goldwertes nicht wirken. 

Den Schluß fiehe Seite 167, Note 2. 





100. Kabinettsorder an das Beneraldireftorium über das 
Boldausfuhr:Derbot. 
Potsdam, 14. Öftober 1800. 
Ausf. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, 1. 

Der König verlangt noch nähere Auskunft über die preußifche Gold- 
prägung von Jahr zu Jahr fowie eine genauere Vergleihhung der 3 von 
Heinig gewählten Perioden (S. 167, Note 2) unter Berüdfichtigung des 
Wechjelkurfes. 

Da indeffen aus ſämmtlichen über diefe Ungelegenheit er- 
Itatteten Votis erhellet und jelbft von der Haupt:Banque zu Berlin 
zugegeben ift, daß das Gold, des Ausfuhrverbots ungeachtet, im 
Einlande in faft gleichem PVerhältniffe mit dem Auslande geftiegen 
fei, fo ift fo viel ſchon jegt Far, daß die eine Hauptabficht des 
Berbots, das Steigen und Fallen der Goldpreije, welches der bei 
weitem zahlreichiten Klaffe der nit Handlung treibenden Unter- 
tanen, für welde das Gold feine Ware, fondern eine Münze jein 
Soll, fo äußerft nachteilig und läftig ift, zu verhindern, nicht er» 
reiht worden, auch auf diefen Wege nicht erreicht werden fann. 
Die Banque jelbft, jo ſehr fie auch für die Beibehaltung des 
Goldausfuhr-Verbots geſtimmt ift, giebt zu, daß es nicht gut fei, 
zwei verfchiedene Preisbeftimmungen, Gold und Silber, zu haben, 
und findet die Einführung eines alleinigen Mapftabes nur unter 
den jesigen Umftänden nicht ratſam. Ihre Gründe find aber nur 
teild gegen eine gänzliche und plößliche Reform, teild gegen Die 
Zurüderftrefung ihrer Wirkung auf ſchon gefchloffene Verträge ge— 
richtet und können daher, jo wichtig fie auch in dieſer Rückſicht 
find, nicht von ſolchen Schritten abraten, die, ohne gegenwärtige 
Rechte zu fränfen, dem Ziele allmählich näher führen. Ein folcher 
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Schritt, von dem ſich aber gleihwohl bald fehr nüßliche ‘Folgen 
verſprechen lafjen, ſcheint S. M. ein Geſetz zu fein, wodurch be— 
fohlen würde, daß, mit Ausnahme aller faufmännifchen Gefchäfte 
der Banque und aller Königlichen Kafjen, alle von nun an aus— 
zuftellende und auf Gold lautende Berfchreibungen und Kontrafte 
am Zahlungstage mit Kurant und dem Agio des Tages vollgültig 
bezahlt werden können. S. M. befehlen daher dem General- 
Directorio, dieſes fogleich in nähere Erwägung zu ziehn, dabei be- 
ſonders auf die angegebenen oder noch außerdem zu machenden 
Ausnahmen fein Augenmerk zu richten, eine Verordnung darüber 
zu entwerfen, da8 Gutachten der Geſetzkommiſſion darüber einzu- 
holen und ſolche demnächſt zur Vollziehung einzureichen. 


101. Gutachten der Befeßfommiffion über Ubzahlung der auf Bold 
lautenden Derfchreibungen mit Silber-Kurant. 
Berlin, 27. März 1801. 
Urſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, 11. 

Auf E. K. M. Befehl vom 19. Oktober a. p. jollen wir über 
eine uns zugefertigte Deklaration: daß und in welder Art Ber- 
bindungen, welche von nun an auf Gold gerichtet werden, fünftig 
in Kurant bezahlt werden können, unjer Gutachten abftatten; welches 
wir hiemit . . befolgen. 

Wenn das . . Neffript und zugleich ausdrüdlih auf den 
Sphum 11!) der Einleitung zum Allgemeinen Landrecht verweifet, 
wornach der Gejegfommilfion vorgejchrieben ift, ihr Gutachten zu= 
gleich auf die Nutzbarkeit und Billigkeit des in Vorſchlag gebrachten 
neuen Geſetzes zu richten, jo jehen wir ung genötiget, folgendes 
gegen dafjelbe zu bemerken. 

1. Treten wir den ſchon in dem, zu gejchwinderer Einficht 
abjchriftlich angebogenen, Postsceripto €. 8. M. Zuftiz-Departements 


1) Nicht 8 11, fondern 88 der Einleitung. Derſelbe Tautet: „Die Geſetz⸗ 
kommiſſion muß, außer der NRüdficht auf die bereit3 vorhandenen Geſetze und 
Rechte, ihr Gutachten zugleih auf die Billigkeit und Nugbarleit der vorge» 
fhlagenen neuen Berordnung richten, und eine deutliche beftimmte Faſſung des 
zu gebenden Geſetzes in Borfchlag bringen.” 
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vom 24. November a. p. geäußerten Bedenklichleiten bei, denen 
wir noch zufügen, 

2. daß ung der Introitus des neuen Geſetzes feine gleich 
richtige Grundfäge zu enthalten ſcheint. Es will denjenigen für 
Schaden fihern, der Gold zu bezahlen Hat, und es wird dabei 
nicht bedacht, daß derjenige dadurch in Schaden gejetet wird, der 
das Gold, welches er erwartet, nicht erhält. Er kann defjelben zu 
Erfüllung jeiner ältern und übrigen, im neuen Geſetze ausgenom- 
menen Berbindlichkeiten benötiget fein und muß es mit Schaden 
alsdenn einmwechjeln, indem der Kurs Vormittag niedrig und Nach— 
mittag geftiegen fein kann, welches bei der Entfernung eines Hand- 
lungsplages oft unvermeidlich ift. Diejer wird alfo gerechte Urſache 
haben, über die Unbilligleit des Geſetzes zu Klagen, da alle Unter- 
tanen darauf ein Necht Haben, zu verlangen, gleich behandelt zu 
werden. 

3. Das Geſetz dürfte zur Beförderung der Immoralität der 
Untertanen führen, denn es hebt den Sag des natürlichen Rechts 
auf: pacta sunt servanda; es fcheinet uns fogar, 

4. daß es dem Intereſſe des Staats entgegen fei, da es den 
Kredit der PBrivatperfonen ſchwächet, an deifen Erhaltung ihm doch 
im Lande und außerhalb Landes fo viel gelegen ift. Wir Halten 

5. dafür, daß es felbjt dem Schuldner jchädli ift, da die 
Beicheinigung des Kurfes und die Streitigkeiten, worin er mit dem 
Släubiger über die Richtigkeit der Bejcheinigung und über die Zeit 
des Kurſes jo leicht geraten fann, ihm mehr koſten werden, als 
wenn er nah dem Kurs fi Gold einmwechjelt und feine einge- 
gangene Verbindlichkeit pünktlich erfüllt. Das Geſetz wird aljo 
eine reiche Quelle vieler Prozefje werden, wofür man doch die Unter- 
tanen nicht genug verwahren kann. Das Gold ift eine Ware und 
alſo bald teuer, bald wohlfeil; der Staat kann den Preis defjelben 
ebenfo wenig feitjegen und erzwingen als den eines jeden andern 
oft viel notwendigern Handlungs-Articuls; die Konkurrenz allein 
fann dies bewirken. 

6. Es dürfte auch noch eine Betrachtung verdienen, daß der 
verfchmigte Gläubiger das Geſetz fogleich eludiren fann, wenn er 
den Schuldner darauf renumntiiren läfjet; der Uufundige wird alfo 
nur allein dadurch gefährdet, der fih auf das natürlide Necht 
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verläßt, und daß er feinen Schuldner durch die Gerichte, wie bis— 
bero, anhalten laffen fünne, feiner eingegangenen Verbindlichkeit 
pünktlich nachzukommen und ihm nicht ftatt des in natura gegebenen 
und erwarteten Goldes Kurant wieder zu bezahlen. 
Bei dieſen Bedenklichkeiten ftellen wir E. K. M. .. Ermeffen 
. anheim, ob es nicht geraten fein möchte, die neue Verordnung 
nicht publiciren zu lafjen. 


0 Gutachten des Hauptbanf-Direftoriums über Folgen der freien 
Goldausfuhr; mit Marginalien Hardenbergs. 
Berlin, 4. Juni 1801. 
Urſchr., gez. v. Winterfeld, Reichert. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, II. 


Das Haupt-Banco-Direktorium bat auf Veranlaſſung eines 
bochlöblihen General-Directorii anliegende tabellariihe Nach— 
weifungen sub A,!) welde zu Entwidelung der Reſultate führen, 
jo die Goldausfuhr-Freiheit ſowohl als die Goldausfuhr-Verbote 
in Abficht des Werths des Goldes und Silbers im Einlande, ver- 
glichen mit dem Werthe defjelben im Auslande, hervorgebracht haben, 
anfertigen luffen. Dieſe Tabellen enthalten die pofttäglichen Gold- 
furje, fowie fie theils Hier, theils zu Hamburg in den Jahren 1770 
bi8 incl. 1800 gejtanden, wobei zugleich verlangter Maßen auf 
Provifion, Unkoſten und Briefporto Rüdficht genommen worden. 

Die hieraus zu entwidelnden Nefultate liegen jedem jach- 
fundigen Beurteiler vor Augen, und eg würde anmaßlich fein, durch 
weitläuftige Erörterungen auf folche zurüdzuführen. 

Die wechjeljeitige Obliegenheit des Haupt-Banco-Directorii 
ift e8 jedoch: 

eines Teils durch feine Operationen zur Belebung der Zirku- 
lation fowie zur Aufnahme und Unterftügung des Handels mit- 
zuwirfen; 

andern Teils aber mit gewifjenhufter Strenge auf alle ſchäd— 
lihen Folgen aufmerkſam zu fein, welche das fchnelle Steigen und 


1) Fehlen. 


Acta Borussica. Wünzwejen IV. 33 
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allen einer Münzforte auf das bei der Banco mit unbegrenztem 
Butrauen deponirte Eigentum des Staats und des Privatmannes 
haben kann; 

und in Diefer Hinficht Hält fich dafjelbe für verpflichtet, auf 
folgende Erjcheinungen aufmerkſam zu machen: 

1. daß in den Jahren 1770 bis 1788 das Agio des Goldes 
gegen Kurant ſich zwiſchen 5 und 6 Prozent!) ohne auffallende 
und fchnelle Abweichungen gehalten und aljo die notwendig ge= 
wordenen Ausgleihungen zwiſchen Kreditoren und Debitoren ohne 
ſonderlichen Verluft des einen oder des andern Teils erfolgen können; 

2. daß nach freigegebener Ausfuhr des Goldes im Jahr 1788?) 
der Preis der Friedrichsd'or successive geftiegen und ſolche im 
April 1795 in Berlin mit 115!/, Prozent bezahlt worden find; 
nicht zu gedenken, daß diefer Kurs von 1151/, Prozent in 5 Wochen 
auf 112!/, Prozent gefallen und den PBofttag darauf wieder auf 
113!/, geitiegen ift. 

Daß diejes fulzejfive Steigen des Goldes, vornehmlich aber 
die fchnelle Abwechſelung des Kurjes einen nachteiligen Einfluß auf 
alle bürgerliche Gefchäfte, fo nicht unmittelbar mit Handelsoperationen 
in Verbindung geftanden, gehabt habe, und daß entweder der 
Schuldner oder der Gläubiger dadurch empfindlich gelitten habe und 
wucherifhen Kunftgriffen ein weiter Spielraum eröffnet worden, 
bedarf feines Beweiſes. 

3. Daß zwar größtenteils die Differenz des hiefigen und des 
Hamburger Goldkurſes in verjchiedenen Jahren nicht auffallend 
gewejen, daß es jedoch zum öftern Zeitpunfte gegeben, wo mit 
merflidem Vorteil da8 Gold nah Hamburg ausgeführet werden 
fönnen, indem 

am 6. Zuni 1794 der Kurs zu RE . 2a lo 

„ 29. Mai 175... . . 81/9 /o 

„2 Juni 1705. 2. 2 2 nenn 2 lo 

„1. September 1797... 2 2 02020..2%,®) 


1) Randbemerkungen Hardenbergs: Zum Zeil au zwiſchen 4 und 5, 
und 6 und 7. 

2) Desgleihen: Ob hierdurch?? oder vielmehr durch andere allgemeine 
Konjunkturen? 

3) Desgleichen: Alſo nur ſehr einzeln. 
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höher als zu Berlin gejftanden und dadurch bei freier Goldausfuhr 
hinlängliche Veranlaffung zu nützlichen faufmännifchen Spekulationen 
vorhanden geweſen. 


4. Will man aber bei Beurteilung des Vorteils und Nachteils 
der Goldausfuhr- Verbote in ftaatswirtfchaftlicher Rüdficht!) auf 
fefte, von feiner kaufmännischen Konjunktur oder andern Zeitum- 
ftänden abhängige Grundjäge zurüdgehen und den einländijchen 
Goldpreis mit dem Preife auf einem ausländifchen Pla in Ver— 
gleihung ftellen, jo jcheint die Berechnung des Werts des Fried— 
richsd'or ſowohl im Einlande als im Auslande nad dem Maßſtabe 
des GSilber-Pari und des effeftiven Silbergehalts in Grän fein, 
deren 288 auf eine Mark fein Silber gehen, angelegt werden zu 
müffen, wovon die beiliegende tabellarifche Berechnung von den 
Jahren 1795, 1798 und 1800 sub B?) dag nähere nachweijet. 


Hier ift e8 auffallend, daß öfters, 5. Er. am 29. Januar und 
am 17. April 17495 2c., wo der Preis des Friedrichsd'or nad) 
Grän fein berechnet, zu Berlin den Preis zu Hamburg überftieg, 
da8 Gold, des hHiefigen höhern Silberwert8 ungeachtet, durch Ber 
günftigung der eingetretenen Handelsfonjunfturen und des dortigen 
Umſatzes nad) Hamburg mit Vorteil ausgeführet und den Preußijchen 
Staaten entzogen werden fonnte. 


Inwiefern in diefen Bemerkungen ein Uebergewicht der Gründe 
zur Aufhebung des Goldausfuhr-Verbots behufs des dadurch zu 
belebenden Handelsverkehrs zu finden, oder inwiefern vielmehr dieje 
Gründe höheren Staatsrüdfichten, welche auf alle Klaffen der Ein- 
wohner in den preußifchen Staaten, ohne auf einen momentanen 
faufmännifchen Vorteil zu achten, gerichtet find, weichen müſſen, 
dieſes muß ledigli der erleuchteten Prüfung und Enticheidung 
eines . . General-Directorii anheimgejftellt bleiben. 


1) Randbemerkung Hardenbergs: Staatswirtſchaftliche Grundſätze können 
doch in dieſer Materie wohl nicht anders als durch Rückſicht auf kaufmänniſche 
Konjunkturen und Zeitumſtände beſtimmt werden. Es ſcheint hier doch nur auf 
den Marktpreis, den das Gold jedesmal als Waare Hatte, anzukommen, — auf 
den Kurs, der von dem wahren Pari ja oft ganz verſchieden iſt. 

2, Fehlt. 

33* 
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103. Schreiben des Miniſters Grafen v. d. Schulenburg an den 
Beheimen Kabinettsrat Beyme über die Scheidemünzprägung. 
Berlin, 2. Dezember 1801. 

Urſchr. R. 89. 106 A. 


Ew. Hochwohlgeb. find in Ihrem geehrten geftrigen Schreiben 
der Meinung, daß jegt der Silberanfauf mit Vorteil geſchehen und 
die Ausprägung in Scheidemünze auf eine noch vorteilhaftere Weije 
als bisher und ohne Gefahr, den Staat damit zu überſchwemmen, 
fortgejegt werden fünne. Konjunkturen, welche jest den Silber- 
anfauf vorzüglich begünftigen follten, geftehe ich aufrichtig, nicht zu 
fennen. E. Hochwohlgeb. fünnen aud) verfichert fein, daß, wenn 
gleih Hier in Berlin und in einigen großen Handelsjtädten der 
Kurs jo gehalten wird, daß daſelbſt fein Ueberfluß an Scheide- 
münze berricht, lettere doch außerdem in den Provinzen und be- 
jonders auf den Lande defto angehäufter und dort jo ausſchließlich 
im Umlauf ift, daß man faft gar feine andere Münzjorte zu jehen 
befömmt. Wird indefjen der Silberanfauf und die Scheidemüngz- 
ausprägung als eine Finanzoperation fortgejeßt, jo gefchieht, indem 
dDiefer vorhabende Endzweck erreicht wird, nur die Fortſetzung einer 
verftedten, auf fämmtliche Staatsbewohner fich verbreitenden all- 
gemeinen Aufloge. Dieje würde al&denn drüdend werden, wenn 
die Haudlungs-Balance gegen uns wäre und, in Ermangelung der- 
jenigen zur Berichtigung der auswärtigen Zahlungen erforderlichen 
Münzforten, die Mittel, Tettere zu jaldieren nur mit nachteiligem 
Verlufte an Aufgeld zu bejchaffen wären. Gleichwohl ift diefes, 
dem Himmel fei Dank! nicht der Fall und wird es hoffentlich, fo 
lange wie das Gewicht unferes Leinewand-, Getreide- und wollenen 
Waren-Handel® nad) dem Auslande in der diesfeitigen Wagefchale 
bleibt, auch nie werden; und fo lange die Handels-Balance für ung 
ift, erkenne auch ich die ftärfere Anhäufung der Scheidemünze im 
Lande für unjchädlid. Inſofern würde alfp die Feſtſetzung des 
Silberanfaufs mit dem Bankier Liepmann Meyer Wulff weiter ab- 
zujchließen, ohne Bedenflichfeit fein; nur aber fürchte ich diejenigen 
Berwidelungen, welche unvermeidlich find, wenn damit fo fehr wie 
bisher geeilt wird, da demſelben bei jedem neuen Kontrakt neue 
Borfhüffe bewilliget oder die auf noch nicht abgelaufene Kontrafte 
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ftehende Vorſchüſſe prolongieret werden müſſen. Bis hieher hat er 
jedesmal feine auf anderthalbjährige ſukzeſſive Liefernng geftellten 
Kontrafte in 7, höchſtens 8 Monaten abgeleitet, alsdann, um den 
Faden nicht abreißen zu lafjen, einen neuen Kontraft geſucht und 
erhalten; und da auf ſolche Weife die Zeit, auf welche demjelben 
die Benugung des Vorſchuſſes zu einer jeden Lieferung zugefichert 
worden, mit der beendigten Ablieferung nicht gleichen Schritt ge- 
halten, fo ift e& denn entjtanden, daß nun ſchon derjenige Vorſchuß 
‚von 500000 Rthlr., welcher ihm auf die gelieferten zweiten 80000 
Mark Silber gegeben und auf die Lieferung der dritten 80000 Mart 
prolongieret worden, bi8 zum 1. Oktober 1803 in feinen Händen 
zur kontraktmäßigen Benugung bleibt und dann erft wieder zurüd- 
gezahlt wird. 

Wird vor dieſer Zeit nun abermals ein neuer Kontraft in 
der bisherigen Art abgeichloffen, jo entjtehet Hieraus, daß alsdann 
. die zweiten 500000 Rthlr. erfolgen müfjfen oder die erfteren noch 
länger zu prolongieren fein werden; und jo würde denn, wenn ein 
Kontrakt dem andern folgt, entweder der VBorfhuß immer Höher 
fteigen oder die fernere Prolongation des erjteren Vorſchuſſes der 
500000 Rthlr. vom 1. Oktober 1803 ab den Termin der Wieder: 
eritattung noch weiter entfernen und unabjehbar machen. Die 
Folgen, welche aus jo zufammengejegten Verwidelungen entjtehen 
fönnen, fcheinen mir zu bedenklich, um unter diefen Umständen die 
Einleitung des Geſchäfts vorzufchlagen; wenn ich indefjen die Aeuße— 
rung in E. Hochwohlgeb. Schreiben mit demjenigen, was ich fonft 
äußerlid) von den Projekten des Liepmann Meyer Wulff vernommen, 
vergleiche, jo jcheint es, als hätte derjelbe die Abficht, für das auf 
eigene Rechnung zur Ausprägung in Scheidemünze der Hauptmüngze 
zu liefernde Silber Hiernächft erft nach beendigter Lieferung und 
Ausprägung das Provenu zur Dispofitionsfaffe nach Abzug des 
Silberpreiſes abzuliefern, mithin ſolches während der Zeit jeiner 
Lieferung zu benugen. Bei diefem Gefchäftsgange würden denn 
freilih die zuvor erwähnten WVerwidelungen gänzlich) wegfallen; da- 
gegen würde dies ohnfehlbar großes Gefchrei im Publico machen, 
wenn dem Liepmann nachgelaffen würde, Scheidemünze ausprägen 
zu lafien. Wenn man aber auch darauf nicht achten will, jo kann 
doch die Münze bei Ausprägung derjelben gegen die fchnelle Ab— 
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lieferung des Metalls fo wenig Schritt Halten, als es jebt Der 
Liepmann beim Verwechjeln derjelben gegen Kurant gekonnt hat. 

In jedem Falle jcheint e8 mir daher nötig zu fein, daß ein 
neuer Silberlieferungsfontraft mit dem Liepmann Meyer Wulff 
nicht abgejchloffen wird, bevor die Hauptmünze nicht das Provenu 
von den jegigen in der Lieferung begriffenen 80000 Mar, wovon 
30000 Mark in Kurant und 50000 Marf in Münze ausgeprägt 
werden, abgeliefert und Liepmann die Umfegung des ganzen Provenu 
an Sceidemünze von den 50000 Marf in Kurant nicht bewirkt 
bat. Denn die Silberlieferung ift ohne Nugen, wenn das Silber 
nicht ausgeprägt werden kann, und hält die Umfeßung der aus- 
geprägten Scheidemünze gegen Kurant nicht gleichen Schritt, fo 
entftehet in der Dispoſitionskaſſe eine Erſchöpfung in Kurant, da 
alsdenn Sceidemünze, nicht aber hinlänglich Kurant, in welchem 
die Silberlieferung bezahlt . werden muß, vorhanden ift, überhaupt 
auch alle auszuprägende Scheidemünze zur Ablieferung an den 
ZTrejor in Kurant umgejeßt werden muß, wenn man nicht ftatt des 
für das gelieferte Silber ausgegebenen Kurants Münze weglegen 
will. Das Geſchäft der noch furrenten Silberlieferung und des 
Seldumjages ift jegt bis zum Abſchluß des vorigen Monats in 
folgender Lage: 

Liepmann Meyer Wulff Hat auf die abzuliefernden 80000 Mart 
bereit3 57162 Mark abgeleiftet; dagegen hat die Hauptmünze von 
denen in Scheidemünge auszuprägenden 50000 Mark nur erft 
220000 Rthlr. abgeliefert; mithin bleiben Hierauf, da das ganze 
Quantum von den 50000 Mark die Summe von 1050000 ARthlr. 
beträgt, noch 830000 Rthlr. rüdftändig, und diefe können erft, da 
die monatliche Ablieferung der Münze auf 150000 Athlr. anzu- 
nehmen ift, in 6 Monaten erfolgen. Won diefen 1050000 Athlr. 
bereit8 abgelieferte und noch zu gewärtigende Scheidemünze hat 
Liepmann Meyer Wulff umgefegt die Summe von 193554 Rthlr. 
18 Gr. 1 Pf., Hat alſo noch umzufeßen 856445 Rthlr. 5 Gr. 11 Bf., 
und bevor nun diefe Rüdftände der Scheidemünze nicht erfolgt und 
die fomplette Umfegung in Kurant bewirkt fein wird, kann ich 
feinesweges den Abjchluß einer neuen Lieferung geraten finden. 
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104 Bericht des Beneralmünzdireftors Bent über Ubwehr der 
englifchen Nachſchläge. 
Berlin, 9. Januar 1803. 
Abſchr. Tit. LXX, 10. 


Einer k. Kurmärkiſchen p. Kammer habe ich auf das an mid 
gefälligft erlaffene Anſchreiben vom 30. Decembris a. pr., die von 
dem Geheimen Akziſe- und Zollrat Wandel eingejandte und hierbei 
zurückkommende faljche Böhmen oder 3 Kreuzerjtüde mit den Jahres- 
zahlen 1800, 1801 und 1802 betreffend, in p. Antwort vermelden 
jollen, wie e8 bei der fo ausnehmend künſtlichen und gejchidten 
Nahahmung diefer falfhen Münzen, wozu auch die Häufig kur- 
fierende faljche preußifche Groſchen zu rechnen find, gegen die echten 
und guten Zandesmünzen diefer Art beinah jo gut als unmöglid 
fällt, untrügliche Kennzeichen diefer anzugeben, fie von leßtern zu 
unterjcheiden, vielmehr bei jolchem Unternehmen die gegründete Be— 
forgniß entfteht, durch umftändliche und ſchwankende Befchreibungen 
jelbft die echten Münzen verdächtig zu machen, folglidy dadurch eher 
Verwirrung als richtige Belehrung bei dein Publikum anzurichten. 
Es ift mehr als zu fehr bekannt, daß dieſe falſche Münzen in 
großen Quantitäten aus England fommen, allwo diefer Unfug leider 
frei und ungeftraft als eine Branche der National-Induftrie be- 
trieben und geduldet wird, und wenn biejigerjeit# dagegen Feine 
nahdrüdliche Vorkehrungen getroffen werden, fo ift wohl nichts 
fiherer zu erwarten, als daß das ganze Land mit jo viel falfcher 
Scheidemünze in Grojchen und 3 Kreuzerftüden (denn an die groben 
Kurantforten, die ohnedies juftirt find, wagte man ſich bisher noch 
nicht) würde überfchwemmt werden, al® darin!) gute Scheidemüngze 
furfirt. Und man ftelle ſich das unüberjehbare Unglüd vor, was 
am Ende daraus entftehen wird. Wenn e8 aber wahr ift, daß 
große zu befämpfende Uebel für den Staat die fräftigiten Bor- 
beugungsmittel erfordern, ehe der Schaden unheilbar wird, und 
Palliative, 3. B. Geldftrafen, womit man dem Bernehmen nad 
einige ertappte Defraudanten, die ſolch falſches Geld eingebracht, 
belegt Hat, durchaus nichts fruchten, indem der Defraudant die ihm 
zuerlannte Strafe bei feinem lufrativen Schleichhandel ſchon reichlich 


1) Vorlage „alddann”. 
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verdient oder doch Hoffnung Hat, es in der Folge durch Anwendung 
mehrerer Vorficht bald wieder einzubringen, fo wird man bei einigem 
Nachdenken leicht einfehen, daß fein wirkfames Mittel vorhanden 
ift, dDiefem Unwefen zu fteuren, als die Lebensftrafe auf das Ein- 
bringen diejes falfchen Geldes zu ſetzen und bei wirklicher Entdedung 
dieſer Defraudationen es nicht bei der bloßen Androhung bewenden 
zu lafjen, fondern die Strafe auch wirklih an ein paar Verbrechern 
diefer Art zu vollziehen und in Öffentlichen Blättern befannt zu 
maden. Nur ein paar jolcher Beifpiele würden einen heilſamen 
Eindrud machen und die englifche Regierung vielleicht dahin ver- 
mögen, die Lebensftrafe vor Prägung der falſchen Landesmünzen 
auch auf die Nahahmung aller ausländiichen Geldjorten zu erten- 
dieren und in ihre Kriminalgejeßgebung aufzunehmen, und wenn 
dies, wie zu wünſchen, gejchähe, würde diefem Unwelen mit einem 
Mal ein Ziel gefegt werben. 

Um bierin mit Ordnung zu Werke zu geben, würde unmaß- 
geblich nötig fein, vorher in jämmtlichen preußifchen Häfen von der 
Dft- und Nordfee ein Patent in verjchiedenen Sprachen, vorzüglich in 
der engliichen, anzufchlagen, worin ſämmtlichen anfommenden Schiffern 
das Einbringen aller faljchen, vorzüglich preußifchen Münzen bei der 
Beichlagnehmung ihrer ganzen Ladung [verboten würde,] und [daß,] 
wenn der Schiffsfapitän, der Steuermann zc. von dem Verbrechen Wiffen- 
Ihaft gehabt und deſſen überführt wären, an ihnen die Lebensſtrafe 
ohne Gnade vollzogen werden jollte. Eine Verordnung ähnlichen 
Inhalts würde in allen öffentlichen Blättern befannt zu machen 
lein, nach welcher einem jeden preußifchen Untertan ſowie jedem 
Fremden angedrohet würde, daß, wenn einer oder der andere fich 
mit Einfchleppen faljchen Geldes abgeben würde, er unfehlbar nach 
der Größe und Wichtigkeit des Verbrechens mit Leib- oder Lebens— 
ftrafe belegt werden follte. Inſonderheit würde ein wachſames 
Auge auf die Handelsjuden zu richten fein, deren viele jährlich, 
beſonders aus Preußen, unter dem Vorwande, alte Kleider einzu- 
faufen, nad England reifen, deren Hauptabficht aber dahin gehet, 
falide Grojhen und Böhmen (in Preußen Düttchen genannt) für 
ein Spottgeld einzumwechfeln, mit fich zurüdzubringen und in Umlauf 
zu ſetzen. Anderer Vorfichtsmaßregeln, die etwa die vorfallende 
Umftände veranlaffen fünnten, zu gejchweigen. Ich glaube, daß in 
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Erwägung des Unglüds, was einem Lande durch das Einjchleppen 
ungebeurer Summen falfchen Geldes, wie dies bier der Fall ift, 
[gefcheden muß,] niemand die Beftrafung mit dem Strange zu Hart 
finden wird, da fie in Vergleichung der alten Kriminalgefege in der 
Nemesi Carolina mit dem lebendigen Berbrennen der falfchen 
Münzer und der Ausbringer des faljchen Geldes gar fehr contraftirt. 
Man bedente hierbei, wie hart ein armer elender Menſch, der aus 
Not einige wenige Stüde faljches Geld Hinfudelt, was fo leicht zu 
erfennen ift und daher jo wenig Schaden anrichtet, dennoch, wenn 
es eine Militärperjon ift, mit ftrengem Gaffenlaufen, und wenn 
er Bivilftandes ift, mit hartem Feſtungsarreſt beftraft wird; und 
ihließe fodann von der Geringfügigfeit des Verbrechens, wodurch 
jo wenig Schaden gefchiehet, auf die Größe des Verbrechens, wo— 
durch ein ganzes Land gefährdet wird, jo wird man die Strafe des 
Stranges gewiß nicht übertrieben finden. Eine ewige Schande 
bleibt es für eine fonft große und edle Nation, daß fie eine 
Fabrique duldet und ihr öffentlihen Schuß verleihet, die jahraus 
jahrein nicht® anders beginnet, als falſche Münzen für alle Länder 
der ganzen bewohnten Welt zu prägen, deren Summe fich nach der 
Berechnung des berühmten Colquhouns jährlich auf zwei Millionen 
Pfund Sterling beläuft. Was könnte diejer fchändlichen Fabrique 
ihre ganze Betriebjamfeit aber Helfen, wenn fie nicht Abnehmer 
ihrer infamen Fabrikate fände? Und da man der Fabrique nichts 
anbaben und ihr das Handwerk legen fann, jo muß natürlich die 
ganze Strenge der Geſetze auf die Verbreiter diefer nichtswürdigen 
Ware fallen, und wird dies ernſtlich angefangen, fo wird die 
Fabrique wenigftens für unſere Lande von felbft ihre Kunftprodufte 
aufgeben müſſen. 

Im übrigen find die falfhen Münzen, wovon hier die Rede 
ift, bei genauer Sergliederung und wenn fie dem rechten Kenner 
in die Hände fallen, ziemlich von dem echten Gelde zu unterjcheiden. 
Es gehört aber dazu ein außerordentlich fcharfes Auge, viel Uebung 
und feßt eine Befchäftigung mit Geldverkehr voraus, bie, fo zu 
fagen, das beftändige Gewerbe eines Mannes ausmacht; denn ich 
wollte beinahe behaupten, daß es unter allen Ständen Menjchen 
giebt, die desgleichen falfches Geld vielmal bona fide eingenommen 
und auch bona fide wieder ausgegeben haben. Das einzige, was 
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bei diefer falſchen Münze etwas auffällt, ift, daß fie nad) Abnutzung 
Des weißes Sudes eine ungewöhnliche ſchmutzige Röthe bekömmt; 
doch ift auch dies fein ganz untrügliches Merkmal und daher auch 
nicht als fiher und ganz untrüglich anzupreifen. 


105. Jmmediatantrag des Beneraldireftoriums über das Bold: 
ausfuhrverbot. 
Berlin, 4 Oktober 1803. 
Konz. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, II. 

Die Kaufmannichaft zu Magdeburg hat wiederholt Anſuchung 
getan, daß die Verſchickung des Goldes außer Landes wieder frei- 
gegeben werde, weil fie bei dem jeßt cejfirenden Getreidehandel 
nah Hamburg ihre Zahlungen dahin nicht wie ſonſt durch Anz 
weilungen berichtigen könne, jfondern dazu baares Geld anwenden 
müſſe, wenn fie nicht den Leipziger Banquiers in die Hände fallen 
und bei diefen Anweifungen auf Hamburg mit ſchwerer Provifion 
erfaufen oder die Friedrichsd'or in Magdeburg verwechſeln und auf 
folde Art an Aufgelde verlieren wolle. 

Diefes Geſuch veranlaßte uns, die Diskuffion wegen Auf- 
hebung des Goldausfuhr-Verbot® in Pleno zu erneuern und, um 
defto ficherer zu gehen, von dem Ctats-Ministre v. Struenjee, als 
Chef der Seehandlung, über die Beichaffenheit der jegigen Handels- 
fonjunfturen nähere Erfundigung und zugleid) deffen Meinung ein- 
zuziehen, ob und welde Gründe vorhanden find, während des 
wieder ausgebrochenen Seefrieges das Verbot der Wusfuhre des 
Goldes vorjegt wieder aufzuheben oder nach Erfordern des Staats- 
Interefje zu modifiziren. 

Das Reſultat unferer gemeinjchaftlicden Prüfung diefes inter- 
effanten Gegenstandes ftimmet darin mit der in der Beilage aus— 
führlich augeinandergejegten Meinung des Staatsminifters v. Struenſee 
überein, daß bei günftigen Handelsfonjunfturen, wenn die Zahlungs» 
Balance auf unjerer Seite ift, von der Goldausfuhr fein Nachteil 
für den Staat entjtehen kann, wie jolches durch unſern . . Bericht 
vom 15. Julii 1801 weitläuftiger erörtert ift, weil der Ausländer 
alsdenun fein Saldo dur Metall berichtigen muß und von ihm 
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Gold gefordert oder für Silber erfaufet werden kann; daß dagegen 
bei folhen ungünftigen Konjunkturen als den gegenwärtigen, wenn 
die Balance zu unferm Nachteil ausfällt und wir Metalle brauchen, 
um den Saldo zu deden, es vorteilhafter fei, dazu Gold anzu» 
wenden als Silber. 


Wir ubmittiren demnach mit Beziehung auf unfern . . Bericht 
vom 15. Julii 1801 zu E. M. .. Entjcheidung, ob das Verbot 
der Soldausfuhr aufgehoben oder beibehalten werden joll, um die 
Kaufmannſchaft zu Magdeburg jowohl als andere Impetranten 
darnach befcheiden zu können. 


106. Kabinettsorder an das Beneraldireftorium über das Bold: 
ausfuhrverbot. 
Dotsdam, 10. Oktober 1805. 
Ausf. Gen.-Dep. Tit. LXX, 9, IL. 

S K. M. x. haben ſchon auf den Bericht des General- 
Directorii vom 15. Julii 1801 aus den darin zujammengetragenen 
Erfahrungen über den Erfolg ber zu verjchiedenen Perioden er- 
lafjenen Verbote der Ausführung des Goldes den Schluß gezogen, 
daß, wie jegt da8 General-Direktorium in dem Berichte von 4. d. M. 
(Nr. 105) fentiret, bei günftigen Handelskonjunkturen von der Goldaus— 
fuhr fein Nachteil für den Staat entjtehen kann, bei ſolchen ungünftigen 
Konjunkturen als die gegenwärtigen, wenn die Balance zum Nach— 
teil des Staats ausfällt und Metall erforderlich ift, um den Saldo 
zu deden, es vorteilhafter ift, dazu Gold anzumenden als Silber; 
deffenungeacdhtet aber Haben Allerhöchftdiefelben aus den von dem 
verftorbenen Staatsminifter Frhrn. v. Heinig in deſſen bejonderm 
Voto (Rr. 99) angeführten Gründen es unter den dermaligen, bis jeßt 
fortgedaureten Zeitumftänden nicht für ratfam gehalten, das Verbots- 
Iyftem durch eine neue abermals einem plößglichen Wechjel unter: 
worfene gejetliche Verfügung abzuändern, vielmehr es vorgezogen, 
Sih weiter nicht darüber zu erflären, aber auch die etwanigen 
Kontravenienten nicht nach aller gejeglichen Strenge zu behandeln. 
Hierbei wollen S. Maj. e8 auch noch ferner bewenden lafjen, bis 
fih durch ferner anzuftellende forgfältige Beobachtung der jeßigen 
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ungünftigen Konjunfturen mit mehrerer Zuverläſſigkeit beurteilen 
laſſen wird, ob die von dem Staatsminifter v. Struenfee in defjen 
Voto über das Gejuh der Magdeburgifchen Kaufmannſchaft mit 
jo gründliher Sachkenntniß angegebenen Beforgniffe einer nod) 
Ihädlichern Ausführung des Silbers wirklich eintreten werden. Bis 
dahin ift die von dem p. dv. Struenfee vorgefchlagene abweifende 
Refolution an die Magdeburger Kaufmannjchaft ganz angemefjen. So— 
bald aber jene nachteiligen Folgen in einem höhern Grade fich zeigen, 
muß das Generaldineftorium die Sache anderweit in Ueberlegung 
nehmen und Bericht Darüber erftatten. Alsdenn wird aber aud) das auf 
den Widerfpruch des Juftiz- Departements (Vgl. Nr. 101) noch aus» 
geſetzte Geſetz, daß und auf welche Art Verbindungen, welche auf 
Gold gerichtet werden, in Kurant mit Agio bezahlt werden können, 
wieder in Erwägung zu ziehen, den dabei monirten Unbeitimmt- 
beiten vorzubauen und der Vorwurf eines Eingriffs in das Privat- 
eigentum durch Ausfchließung aller zurückwirkenden Kraft auf ver» 
gangene Fälle zu vermeiden fein; denn ohne dieſes Gejeg würde 
die Erlaubniß der Ausfuhr des Goldes, die nur dem Handelsftande 
zum Vorteil gereichen fann, allen übrigen Untertanen, welche 
Zahlungsverbindlichkeiten in Golde contrahiren, durch ein unver- 
meidliches Steigen dieſer Münzforte nachteilig werden; nicht zu 
gedenken, daß dem jet von dem &eneral-Directorio ebenfall® an- 
erfannten Syſteme nad) das Silber für die preußiichen Staaten 
die eigentliche gefeglich beftimmte Nechnungsmünze und der Maßſtab 
aller Wuren, ſelbſt des Goldes ift, und die Regierung alfo, wenn 
fie nicht mit fich ſelbſt in Wideripruch geraten will, dafür forgen 
muß, daß diefer Maßſtab des innern Verkehrs nicht durch aus- 
wärtige Verhältniffe ſchwankend und unficher gemacht werde. 


107. Kabinettsorder an das Beneraldireftorium über falfche Scheide: 
münze und Anfertigung echter. 
Dotsdam, 13. Mai 1806. 
Abſchr. Tit. LIV, 1. 


S. K. M. von Preußen zc. geben dem General-Directorio 
auf deſſen Bericht vom 4. d. M. in Betreff der Einbringung ber 
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in England fabrizierten falfchen preußifchen Scheidemüngze und wegen 
der dagegen zu nehmenden Maßregeln biedurch zu erfennen, daß 

1. Höchſtdieſelben vorgefchlagener Maßen das Verbot Des 
Einbringens ſelbſt der unverfäljchten preußiichen Scheidemünze auf 
fo lange, bis der Fabrikation der falfchen Scheidemüngze im Aus- 
lande gänzlich) abgeholfen fein wird, genehmigen und dem General- 
Directorio daher auftragen wollen, das Publicandum unter den in 
dem bejonders eingereichten Gutachten vorgejchlagenen Modalitäten 
zu entwerfen, jolches durch den Großkanzler der Geſetzkommiſſion 
zur Prüfung vorlegen zu laffen und demnächft mit dem Gutachten 
zur Vollziehung einzureichen. 

2. Dagegen aber S. M. zu dem Vorichlage, vom 1. Junii 
d. 3. an alle Scheidemünzausprägung zu filtieren, Ihre Zuftimmung 
nicht geben können, weil gegen die Einbringung faljcher Münzen 
diefe Einftellung nichts wirken kann, jo lange die ſchon ausgeprägte 
Münze in Kurs bleibt, leßteres aber, wie das Generaldireftorium 
jelbjt zugibt, jogar bei Annahme defjen Vorſchlages noch lange der 
Tall fein würde. Es ftehet aljo diejer Antrag mit dem ad 1) in 
feiner Verbindung. - 


An und für fi) betrachtet aber enthält wenigftens gegen- 
wärtiger Bericht feine jo erheblichen Gründe, die diefe außerordent- 
lihe Maßregel motiviren könnten. Der geringere Gehalt der 
Scheidemünze bat bisher dem Staate mehr Bortheile als Schaden 
gebracht, wovon erftere fich bei den im Auslande geführten Kriegen, 
legterer aber nur, jeitdem die Falſchmünzung in England überhand 
genommen, erwiejen hat. Die große Summe der ausgeprägten 
Scheidemünze beweift nicht, daß deren zu viel im Lande kurfirt, 
da davon viel im Auslande geblieben fein, noch mehr aber auf die 
jchnelle und große Vergrößerung der Monardhie und auf die Er- 
eigniffe gerechnet werden muß, die heute eine verhältnigmäßig 
größere Summe in der Kalkulation wie vormals erfordern. Es 
fümmt vielmehr auf den Kurs der Münze gegen Kurant und auf 
andere Thatfahen an, um das Urteil zu begründen, ob zu viel 
Münze kurfirt oder nicht. 


Diefe muß daher das Generaldireftorium überall forgfältig 
beobachten lafjen, ſolche ſammlen und beurtheilen, damit, wenn das 
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Refultat ein ungünftiges Verhältniß ergiebt, auf Einwechjelung des 
Uebermaßes gedacht werden könne. Was dagegen 

3. die Verbefjerung des Münzweſens überhaupt betrifft, welche 
das Generaldireftorium in nähere Ueberlegung genommen zu ſehen 
wünfcht, fo wollen Höchftdiefelben gern zugeben, daß bei den Fort— 
ſchritten, die ſeit Einführung des jegigen Münzfußes die Theorie 
vom Gelde und der Münzwifjenfchaft gemacht hat, in diefer Partie 
manche Verbefjerung angewandt werden könnte. Dies ift jedod) 
fein jo dringendes Bedürfniß, um fich damit ſchon jeßt, wo ganz 
andere Dinge die ganze Sorge der Megierung erfordern, baupt- 
ſächlich zu bejchäftigen. Da nun auch vorauszufeßen ift, daß das 
General-Münzdepartement mit den Tortichritten der Wiſſenſchaft 
und Kumft Schritt halten wird, fo ijt e8 am gerathenften, es dem— 
ſelben zu überlaffen, ſich bis zum Eintritt günftiger Zeiten Hierauf 
vorzubereiten. 

Uebrigens ift es S. M. ganz genehm, daß das General 
direftorium das Auswärtige Departement requiriret hat, es Höchjit- 
dero auswärtigen Gejandten und Confuls zur Pflicht zu machen, 
nicht allein alles mögliche zur Entdedung der Werkftätte der faljchen 
Münzen und deren Spediteurs anzuwenden, jondern aud) die be- 
nachbarten NRegierungen zu erſuchen, in ihren Staaten auf die 
"Bwifchen-Depöts und die Einbringer falfcher preußifcher Scheide- 
münze genau vigiliren zu lafjen, auch ſolche nicht zu dulden, und 
approbiren Höchftdiejelben die dem Auswärtigen Departement ges 
machte Hoffnung wegen Bewilligung von angemefjenen Prämien 
für Diejenigen Mittelsperjonen, durch deren Beihilfe die Werkftätte, 
Zwijchen -Depöts und die Theilnehmer entdedt werden dürften. 
Wenn biernächft auch der Jude Marcus Abraham in Hamburg fich 
erboten Hat, mit Hilfe des Abrayam Salomonjohn in England nicht 
allein die Sciffer, welche fi mit dem Einbringen faljher Münzen 
abgeben, fondern aud die übrigen Mittelsperjonen und Urheber 
auszufpüren und fie mit den nöthigen Beweiſen in die Hände der 
dortigen Juſtiz zu liefern, fo genehmigen S. M. es ferner, daß 
das Generaldireftorium in Abficht der von dem Abrahanı Marcus 
dagegen gemachten Bedingungen, demfelben, bei Abweiſung feines 
Geſuchs um ein General-Brivilegium, die Erflattung der Koften 
vorläufig zugelichert, auch ihm die Verwendung bei Hödjitdenjelben 
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behufs feiner Freiſprechung von aller Strafe, Herausgabe feines 
Bermögens und der freien Rückkehr nach den preußifchen Staaten 
verfprochen Hat, und autorifiren daher das Generaldireftorium dem- 
gemäß überall zur fernerweiten Verfügung. 


108. Butachten des Kammerdireftors v. Meyer über den Überfluß 
an Scheidemünze auf Reffript vom 28. Mai 1806. 
Stettin, 8. Juni 1806. 
Urihr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 14. 


Die bier aufgeftellte Frage wird nach meiner .. Meinung 
ſchlechthin bejahend zu beantworten fein. 

Schon in dem Batent vom 18. November 1794, wegen Er- 
Öffnung einer Anleihe in Scheidemünge, ift der Zweck diejer Anleihe 
darin gejeget, den nachteiligen Folgen diefer zu häufig ausgegebenen 
Münzsiorte vorzubeugen und die zirfulierende Mafje jo viel wie 
möglich zu ermäßigen, da fie dem Publikum nachteilig werden und 
eine Stodung im inländifchen Verkehr nad) fich ziehen würde. Ob 
durch diefe Anleihe der Zweck erreicht, ob ſeit der Zeit eine ge- 
tingere Maſſe im Umlauf geblieben fei, diefes ift nach allen im 
allgemeinen vorhandenen Datis und Erfahrungen zu bezweifeln. 
Roc heute wird nicht allein im Verkehr auf dem platten Lande, 
nicht allein in den kleinen, fondern auch in den größeren Städten 
und bier in Stettin aller Verkehr nur mit Scheidemünge betrieben, 
wo nicht ſolche Zahlungen zu leiften find, die ſchlechthin Kurant 
erfordern und wo die Münzannehmung verweigert werden ann. 
Ale königlichen Kaſſen leiften nur zur Hälfte die Zahlungen in 
Kurant. Jene Anleihe, jo wenig als die im Auslande geführten 
Kriege und die fchnelle Vergrößerung der Monarchie zeigen die 
geringste Veränderung und Einfluß auf die Verminderung der 
Sceidemünze. Die anliegende Nachweifung?!) zeiget, daß der Kurs 
derfelben gegen Kurant feit dem Jahre 1795 bis zum Auguft v. 3. 
mehrenteils durch alle Jahre derfelbe geblieben, feit der Zeit aber 
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beträchtlih in die Höhe gegangen ift, und es fcheint jegt ein wirk- 
liher Mangel an Kurant einzutreten, da ed nur mit Mübe zum 
hinreichenden Verkehr im Großen zu Haben ift. 

Es liegt wohl unftreitig in dem Gehalt der Scheidemünze 
gegen Kurant, daß fie ſämmtlich im Lande verbleibet, wozu fie 
ihrer Natur nach beftimmt fein dürfte, und wenn fie im Auslande, 
da fie doch einen wirklichen Gehalt Hat, angenommen ift, dennoch 
dahin wieder zurückehret, wo fie gepräget worden. Die inländifche 
Snduftrie wird alsdann mit ihren Erporten vom Auslande mit diejer 
Münze bezahlet, wovon der Nachteil allerdings einleuchtend und 
dem Verkehr und Abſatz ftörend und niederdrüdend ift. 

Der Grund des Uebels und der ſchon unabfjehbar nadhteiligen 
Folgen für den Staat liegt wohl unftreitig in dem Gehalt dieſer 
Münze jelbft: zu geringe, um SKurant, bei weiten zu hoch, um 
Sceidemünze zu fein. Ic würde mich meines Urteils über diejen 
Punkt enthalten, wenn das allergnädigite Reſkript vom 28. v. M. 
nicht ſelbſt darauf führte. Die eigentlihe Scheidemünze darf gar 
feinen innern Gehalt Haben, auch nicht die Prägefoften des Kurants 
erstatten, wie man wohl ehedem annahm; denn dieje muß das aus- 
geprägte Silber nach richtigen Grundjägen ſelbſt darreichen, damit 
dem Einſchmelzen des Geldes vorgebeugt werde und, wenn es ing 
Ausland gegangen ift, um jo ficherer zurückkehre. Die preußijche 
Sceidemünze hat aber einen wirklichen und als ſolche viel zu hohen 
Gehalt. Die unglüdliden Folgen hiervon haben fich leider gegen- 
wärtig einleuchtend offenbaret, durch die Einbringung falfcher Scheide- 
münze in Menge, ohne allen Gehalt an Silber. Für dieſe ift dag 
Kurant gezogen und ausgeführet; dergeftalt, daß gegenwärtig ge- 
münztes Silber beinahe ſchon Ware geworden ift, weldye für Scheide- 
münze erhandelt wird. Der jetzige Kurs, bei weitem höher wie 
jemals und ohne offenbare Veranlaffung, beweijet, daß das preußifche 
Silbergeld nicht allein, fondern auch das Gold einen breiten Weg 
ing Ausland gefunden hat. Das Kurant wird gegenwärtig um 3 
bis 3%/, Prozent gegen Münze und das Gold zu 121/, bis 12°, 
Prozent gegen Kurant umgefeget und [diefes] mit Zudringlichkeit hier 
gegeben, um es [Gold] nur zu erhalten. Es ift daher aus diefem Kurs 
und allen wirklichen Tatſachen und Erfahrungen wohl unbezweifelt, 
daß alles innre Verkehr und Gewerbe, fofern es bar geführet wird, 
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eigentlich nur mit Scheidemünze betrieben werde. Kurant und Gold 
wird fo lange gegen Scheidemünze umgewechlelt und wieder um- 
gewechjelt, biß es endlich dahin fomnıt, wo es notwendig als Kurant 
und Gold gezahlet werden muß, und fo wird dur die Scheide- 
münze felbjt mit dem eigentlichen Gelde wie mit einer Ware Verkehr 
und Gewerbe betrieben. 

Das in der Sade jelbjt ſich gründende Uebel Hat fich nie 
jo augenfcheinlich offenbaret alg eben jeßt, da die den Wlleinhandel 
unter jeder Bedingung an fich reißende Infel bei der innern Ver- 
legenheit, worin fie ſelbſt fich befindet, feinen Weg unverfucht läßt, 
den Kontinent Fraftlos zu machen. Die öſtreichſche Monardie Hat 
ſchon das Schidjal erfahren, daß das bare Geld gegen Papier 
berausgezogen ift. Gold und Silber in Barren werden feltner; 
eriteres wird aber immer mehr auf jener Inſel felbft, und Silber 
immer mehr zum Handel mit China erforderlih; aljo auch preu- 
Bilches Gepräge muB berzugezogen werden, um ein anderes zu er- 
balten und den Alleinhandel fortzuführen. Es felbjt wird um 
eine geringe Kleinigkeit erhandelt, wird von Gaunern gerne be- 
trieben, da es fi) der Mühe lohnet, diefen Schleihhundel zu führen, 
der einträglicher ift wie je ein andres Gewerbe; nur Gewifjen- 
lofigfeit und Niederträchtigkeit, nur Vergeſſenheit feiner Pflichten ale 
Staatsbürger und als Menſch, dabei aber nur ein Kleines Sapitul 
zu Anfang und feine vorbereitende Kenntniß und dauernder Fleiß 
[werden] erfordert, um fchnell fich zu bereichern und empor zu fommen. 
Entdedungen und darauf zu feßende Prämien, Unterfuchungen und 
Strafen werden daher auch faum dieſes Gewerbe zu Hintertreiben 
vermögen; wie denn jet das Gerücht gehet, daß in dem Medlen- 
burgihen und Sächſiſchen die falſche Münze 100 Rthlr. gegen 
40 Rthlr. Kurant verkauft und fodann eingefchwärzt werde. 

Es ift auch mir einleuchtend, daß der Staat eine zu große 
Aufopferung, zumal bei jegigen Beitumftänden, machen würde, wenn 
alle gegenwärtig im Umlauf befindliche Scheidemünze, wenigſtens 
Groſchenſtücke, worauf die Fabrikation eigentlich gerichtet ift, gegen 
Kurant oder ZTrejorfcheine eingewechjelt, von dem wirklichen Korn 
Dagegen nur Kurant ausgepräget und die Scheidemünze neu ge- 
Ihaffen werden wollte, um ihr die Beftimmung zu geben, nur zum 
notwendigen Auseinanderfommen bei Kleinigkeiten zu dienen; ob— 
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gleich nad) der Lage der Sache nach meiner, jedoch immer nur be- 
ſchränkten Anficht Ddiejes der einzige Weg jein würde, dem jchon 
weit um fich greifenden Uebel von Grund aus abzuhbelfen und den 
vielleicht vorjäglichen Uttentaten auf das Wohl des preußijchen 
Staat? ein Ende zu mahen. Es joll diefe Anficht nur meine 
individuelle Ueberzeugung und mein Gutachten, welches abzugeben 
mir befohlen ift, begründen: daß bei weitem zu viel Scheidemüngze 
im Staate kurſieret, felbft mit dem Kurant in feinem Berbältniffe 
ftehet, weder in NRüdficht der Menge nocd umgekehrt in Rüdficht 
des Gehalts, und daher alle weitere Ausprägung der Scheidemüngze, 
nach der bisherigen Urt wenigftens, gänzlich zu ſiſtieren fei. 





Eine Beilage führt folgenden Scheidemünzkurs gegen 100 Rthlr. 
Kurant an: 
1795 Sanuar 1 Rthlr. 16, Juni 2 Rthlr. 4, Dezember 1 Rthlr. 16 Gr. 
1796 1 Rthlr. 16 bis 4 Ggr. 
1797 1 Rthlr. 8 bis 16 Ger. 
1798 1 Rtihlr. 12 Ggr. bis 2 Rthlr., dann 1 Rthlr. 8 Gar. 
1799 1 Rihlr. 8 bis 16 Gar. 
1800 1 Rthlr. 14 auf 1 Rthlr. 4 auf 1 Rthlr. 8 Ger. 
1801 Wie vor. 
1802 1 Rthlr. 12 auf 2 Rthlr. 4 (September) auf 1 Rihlr. 16 Gar. 
1803 1 Rthlr. 16 auf 1 Rthlr. 20 auf 1 Rhtlr. 16 Gar. 
1804 1 Rthlr. 16 auf 1 Rthlr. 12 Gar. 
1805 Bis Auguſt auf 2 Rthlr. 
1806 Bon 2 Rthlr. bi8 Ende Mai auf 3 Rthlr. und 3 Rthlr. 6 Br. 


109. Gutachten des oftpreußifchen KHammerpräfidenten v. Auerswald 
über den Überfluß an Scheidemünze auf Reffript v. 28. Mai 1806. 
Königsberg, 9. Juni 1806. 

Urſchr. — Gen.-Dep. Tit. LXX, 14. 

E. 8. M. überreiche ich befohlner Maßen aufs fchleunigfte 
das durch das Neffript vom 28. Mai c. von mir erforderte Gut- 
achten über die Frage: ob zu viel Scheidemünge in unferm Staat 


furfiere oder nicht, und ob ulfo in jenem Fall nicht alle Scheibe- 
münze-Ausprägung zu fiftieren jei. 
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Und da diefe Frage bei den Beratjchlagungen über die Maß- 
regeln gegen das Einbringen falfcher Scheidemünze vorgelommen 
ift und fi) daher vermatlich auf eine zweite Frage bezieht: wiefern 
das Siftieren der Scheidemünze-Ausprägung ein Mittel gegen er- 
wähntes Uebel abgeben könne, jo lege ich auch über diefe Frage 
meine Meinung alleruntertänigft vor. 

1. So lange eine geringere Münzjorte gegen eine höhere in 
ihren gejegmäßigen Pari umläuft, läßt ſich nicht wohl behaupten, 
daß zwijchen ihren beiderjeitigen Quantitäten im Umlauf irgend ein 
bedeutendes Mißverhältnis ftattfinde. Sind 3. B. allemal für ein 
Düttchen 9 kupferne Schillinge und umgekehrt, oder für 60 Dütchen 
2 Taler Kurant und umgekehrt zu haben, fo find der Schillinge 
gegen Dütchen und der Dütchen gegen Kurant weder zu viel noch 
zu wenig. Belommt man aber, wenn man Scillinge braucht, für 
ein Dütchen nur 8 Stüd (mie es jeht in Litauen der Fall ift) 
oder man muß 61 bis 62 Dütchen geben, um 2 Rthlr. Kurant zu 
befommen, jo find der Schillinge gegen Dütchen zu wenig und der 
Dütchen gegen Kurant zu viel im Umlauf. Ich kenne feinen ent- 
jcheidendern Beweis davon, daß eine geringere Münzjorte gegen 
eine höhere in allzu Kleiner oder allzu großer Quantität umläuft, 
als wenn erftere gegen leßtere über ihr gefegmäßiges Pari fteigt 
oder unter dafjelbe herabgeht. Der eritere Fall ift bier bloß des 
Bufammenhanges wegen mit berührt; was aber den zweiten betrifft, 
jo ift es eine landfundige Tatjache, daß die Dütchen ihr Pari gegen 
Kurant längft nicht mehr behaupten. Es wird ihr niedriger Kurs 
gegen Kurant ſogar in den Hiefigen Intelligenzblättern fürmlich 
angezeigt, und das Gejchäfte des Umwechſelns mit Aufgeld wird 
bier öffentlich getrieben. 

Diefer Diskont der Dütchen gegen Kurant, den man leiden 
muß, wenn man Zahlungen, die gejeglich oder üjanzmäßig in Kurant 
geſchehen müſſen, mit Dütchen leiften oder fich dazu das erforderliche 
Kurant verjchaffen will, läßt über die Frage, ob zu viel von Diefer 
Sceidemünze furfiere, feinen Zweifel übrig, und dies ihr Uebermaß 
ift gewiß fein Feines Webel; denn 

a) da die Scheidemünze in ihrem Kurs ſchwankt, fo ift nie- 
mand, der eine Zahlung in ihr empfängt, recht gewiß, was für 
einen Wert er in der empfangenen Summe befige, und fchon diefe 
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Ungewißheit allein muß in dem allgemeinen Zahlungsgefchäfte Er- 
ſchwerniſſe ſowohl als Verluſte verurfachen und überhaupt alle die 
üblen Folgen hervorbringen, die das Ugiotieren mit fich führt. 

b) Jeder Gewerbmann, der fich zu feinen Zahlungen Kurant 
mit Aufgeld fchaffen muß, jchlägt natürlich das Agio auf feine 
Waren, rechnet aber dagegen jeinen Leuten, Tugelöhnern, Gefellen 
in der Auslohnung die Dütchen für vol au. So entfteht für die 
große wichtige Klaſſe der Arbeiter ein Verluft an beiden Enden. 
Was fie kaufen, wird in feinem Preiſe erhöht, und was fie an 
Lohn befommen, wird in feinem Wert erniedrigt. 

Schon diefe Gründe empfehlen die GSiftierung Des 
weitern Ausprägens der Dütchen als eine für das Intereſſe 
der Nationalwirtichaft Heilfame Maßregel, die vollends notwendig 
erjcheint, wenn man bedenkt, wie eine weiter gehende Vermehrung 
der Scheidemünze wirken würde. Da nämlich nad) der Ausmünzung 
von 23!/, Rthlr. auf die Mark fein 100 Rthlr. in Dütchen kaum 
60 Rthlr. Kurant an innerm GSilberwert enthalten oder faum ®/, 
des Werts Haben, auf dem fie lauten, fo ijt jehr zu fürchten, daß 
jede weitere Vermehrung der Dütchen gegen Kurant nicht etwa 
bloß ein verhältnismäßiges, fondern ein viel tiefereg Sinken nad) 
fich ziehen und mithin die vorher erwähnten jchlimmen Folgen in 
viel ftärferem Grade hervorbringen werde. 

Gegen die Tatfache felbft, daß zu viel Dütchen umlaufen, 
ift’8 wohl fein bedeutender Einwand, daß die feit langer Zeit ge- 
prägten Summen von Scheidemünge im Vergleich mit dem jo fchnell 
gewachſenen Umfange der Monarchie eben nicht groß fcheinen, oder 
daß von diefer Münze wohl viel im Auslande bei den dort ge- 
führten Kriegen werde geblieben fein; denn wie gering auch jene 
Summen fcheinen mögen, jo ijt doch entjchieden die Scheidemünze 
in einem fchädlichen Webermaße gegen Kurant, fobald fie fort- 
während gegen dafjelbe unter ihrem Pari fteht; und was die ins 
Ausland durch Kriege Hingegangene Scheidemünze betrifft, jo find 
fiher feine Dütchen dort geblieben, fondern alle nach Preußen 
zurüdgefehrt, weil fie nirgend mehr gelten als bier, wo ihre Geltung 
zu ihrem Gehalt wie 5 zu 3 fteht. Unter die jchlinnmen Folgen 
des Mebermaßes von Dütchen kann Übrigens das Einwechſeln und 
Einſchmelzen des Kurants, wenn nämlich von echten Dütchen die 
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Nede ift, nicht wohl gerechnet werden. Der tieffte Stand der 
Düthen gegen Kurant war in einem der Jahre unjeres Krieges 
mit Frankreich, und betrug 31/,%/,. Dagegen wer harte Zaler 
einjchmelzt, verliert wohl 4°/, circa an Schlagſchatz 7). Auch 
Icheint der inländifche Kaufmann auf fremden Meffen jede ihm in 
preußifcher Scheidemünze angebotene Zahlung wohl ablehnen oder, 
wenn er einwilligt, den Preis feiner Ware darnadh Stellen und fomit 
allen Nachteil, der von diefer Seite für die inländifche Induſtrie 
aus dem Unwert unferer Scheidemünze bejorglih ift, leicht ab- 
wenden zu können. 

Schon bei der Huldigung 1786 kam unter den Landesbe- 
Ichwerden der hieſigen Provinz auch das jchädliche Uebermaß von 
Dütchen vor. Es wurde darauf, jagt man, gegen eine Million 
eingezogen und in den Schaß gelegt.) Beim Kriege am Rhein 
wurden dieſe Dütchen dort ausgegeben, und fo jchnell wie fie aus 
ben Händen der Soldaten famen, wurden fie von dortigen Speku— 
lanten, worunter fi) auch der damals dort anweſende hHiefige 
Kaufmann Jacobi befand, aufgekauſt und bergejchicdt, fo daß eben 
deshalb ihr Kurs damals am tiefften zu ftehen kam. 

Vielleicht wäre es ratjam, eine ähnliche Maßregel des Ein- 
ziehens von Dütchen in den Schag ſelbſt mit dem Siftieren ihrer 
weitern Ausprägung zu verbinden, um defto eher und gewiljer zum 
Zwed zu fommen. 

2. Uber weder durch das Siftieren der ferneren Wusprägung, 
noch jelbjt durch das Einziehen in den Schag kann dem Nachmachen 
unferer Dütchen im Auslande und dem Einbringen derjelben ent— 
gegengewirft werden. Denn fo lange 3 Rthlr. an Wert Silber, 
in die Geſtalt von Dütchen gebradt, 5 Rthlr. an Wert Silber 
gleich gelten, fcheint ſelbſt nad Abzug aller Fabrikations- und 
Transportfoften und deſſen, was man gleihjam an Aſſekuranz für 
die Gefahr des Einbringens rechnen kann, noch immer Gewinn ge— 
nug übrig zu bleiben, um waghafte und gewinnfücdtige Menjchen 
zu reizen, daß fie ſogar richtig nach dem Münzfuß von 23'/, Rthlr. 
auf die Mark fein Dütchen in England fabrizieren laffen und bier 
unterbringen. 


1) S. ©. 73, 77, 108. 
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Der Berluft des Staats an fo viel Schlagjchag, als er von 
den folchergeftalt hereinfommenden Summen würde gezogen haben, 
wenn er fie ſelbſt geprägt Hätte, ift Far, während das Publikum 
nur infofern Nachteil leidet, als dadurch das Uebermaß der Scheide- 

münze vermehrt wird; alles unter der WVorausjegung, daß Dieje 
unechten Dütchen übrigens den biefigen echten völlig gleich aus— 
geprägt feien. Gegen diejes Uebel ſehe ich fein anderes Mittel, 
als daß man die Duelle verftopfe, woraus es herfließt, nämlich daß 
man den Gehalt unferer Dütchen näher an den Gehalt des Kurants 
bringe. Warum werden nicht franzöfiihe Scheidemünzen oder 
deutfche 3 Kreuzger-Stüde oder Holländifche Stüver in England 
nachgemacht? Weil bei diejen Münzſorten nichts zu verdienen ift. 
Man macht keine Scheidemünze (mit Beibehaltung ihres vollen 
Gehalts) nad, wenn fie vom Münzfuße des Kurants fi nicht To 
ſtark unterfcheidet, daß nach Abzug der Fabrikationskoſten und einer 
gehörigen Vergütung für die Gefahr des Nachmachens und Unter- 
bringens, noch reiner Gewinn genug übrig bleibt, um zu ſolchem 
Wagftücde zu reizen. Gegen ſolche falfche Scheidemünge aber, die 
unter dem gejegmäßigen Schrot und Korn ausgeprägt ift und deren 
Falſchheit doch eben dadurch fich mehr oder weniger zeitig verrät, 
find andere Mittel als die, welche man gegen falſche Kurantmünzen 
braucht, nämlich öffentliche Bejchreibung ihrer Kennzeichen und 
Warnung des Publikums vor ihnen, ſchwer zu erfinnen. 

Das Verlangen, dem mir gewordenen Befehle fo jchnell als 
möglich zu genügen, geftattet mir nicht, einige Incidentpunkte ge= 
nauer zu erörtern, und ich bemerfe übrigens nur noch, daß ich dem 
.. Befehl gemäß bei Bearbeitung diefes Gegenftandes nur Einen 
fachverftändigen Mann, für deſſen Verichwiegenheit ich Bürge bin, 
zugezogen, auch diefen Bericht eigenhändig gefchrieben Habe. 


110. Butachten des füdpreußifchen Kammerpräfidenten von Köller 
über die Scheidernünzen auf Reſkript vom 28. Mai 1806. 
Dofen, II. Juni 1806. 

Urſchrift. Gen.Dep. LXX, 14. 

Schwierigkeit der Geldftatiftit im Poſenſchen Departement. Be— 
ratung mit dem fachverftändigen Kriegsrat Buchholtz. Ihrer beider 
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Meinung nad fei die umlaufende Geldfumme höchſtens 5 Millionen 
Taler, was daraus zu fchließen jei, daß 


bei den Johannis-Geſchäften des Adels, zu den Zeiten, wo 
fie am bedeutendften find, felten über anderthalb Millionen Taler 
in Umlauf kommen; weil die reinen Revenues aus allen Zweigen 
der Finanzverwaltung — die Zoll» und Konjumtions-Steuer-, bie 
Stempel-, Salz» und "Boft-Revenues mit eingerechnet — kaum fo 
viel jährlich betragen, und weil das Handelsverkehr in dem biefigen 
Departement, das auf 408 Duadratmeilen etwas über 600000 
Menſchen zählt, und die innere Zirkulation nicht To lebhaft find, 
daß fie mit der obigen Summe nicht bejtritten werden jollten. 
Ueberdem fteht auch das Grundvermögen des Departements, welches 
man auf 55 bis 60 Millionen Zaler berechnen kann, mit der nad) 
meiner Angabe wirklich zirkulierenden Geldmaſſe in einem ziemlichen 
Verhältnis. 


Bon jenen 5 Millionen fol nun, allen von fachfundigen 
Männern mir gegebenen Berficherungen zufolge — die Hälfte, wo 
nicht gar zwei Dritteile, in Scheidemünze beftehen, was auf den 
Verkehr den nachteiligften Einfluß bat. Es roulieren dabei mehr 
Silbergrojchen (Böhmen und preußiiche Dütchen) ald Gutegrojchen- 
und Sechspfennigſtücke, ob fie gleich jämmtlich gegen Kurant in 
Poſen 2, auch zuweilen 21/;, und 2'/; Prozent verlieren, in den 
feinen Städten aber nicht jelten nur mit einem Verluft von 4 Prozent 
verwechlelt werden können. 


Die aus diefer Mäfelei zum Nachteil des Staats entjpringenden 
Borteile bleiben ganz in den Händen der Agioteurs und der Juden; 
alle diejenigen aber, welche für Münze, von dem Gehalt wie die 
jegige, Lebensbedürfniffe oder Arbeit zu erfaufen genötigt find, 
müffen beide teurer bezahlen, als gefchehen würde, wenn es möglich 
gewefen wäre, den innern Wert der Münze dem Wert des Kurant- 
geldes gleichzufegen — nicht zu gedenken, daß bei dem fchlechten 
Gehalt der Münze das Ausfchleppen des Kurantgeldes vergrößert 
und der Silberpreis erhöhet wird, das Uebel aljo auch auf den 
Staat am Ende felbft zurüdfält und durch feine Strafgefehe zu 
verhindern fteht. 
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Die Urfachen, weshalb fich in dem Hiefigen Kammerbepartement 
mehr Münze als Kurant befindet, fcheinen mir vorzüglich die zu 
fein, weil 

1. nad) der gänzlichen Verjchwindung des ehemaligen pol» 
niſchen Kurantgeldes, das ebenſo gut als das unſrige war,!) aber 
jeit 1796 eingewecjjelt und eingejchmolzen ift, feit einigen Jahren 
die Stodung der merkantiliſchen Geſchäfte auf die Zirkulation des 
Kurantgeldes äußerjt nachteilig einwirkt. Sonſt leiftete 3. 3. der 
Edelmann, der nach Berlin und Breslau Zahlungen batte, fie mit 
Rimeſſen biefiger Kaufleute; jegt müfjen fie bar und in Kurant 
gefchehen, und die Gelder werden mit den Poſten verjandt. So— 
dann haben 

2. die auf einmal eingeftellten Diskonto-Geſchäfte bei der 
Banque und Seehandlungs-Sozietät, die ſchleunige Kündigung be- 
deutender Sapitalien jeit dem vorigen Herbft und die Einführung 
der Zreforjcheine, für welde man auch ſchon 2 Prozent Agio in 
Münze giebt, wenigjtens eine Million Kurant außer Kurs geſetzt. 

3. In den meilten € 8. M. Kaſſen wird nur Gold und 
Kurant genommen. Die reinen etatsmäßigen Weberichüffe gehen 
alljährlich nad) der Hauptftadt und betragen in Kurant mehr, als 
was — größtenteild in Münze, zur Verpflegung der Truppen, zu 
Netabliffements- und Meelivrationsgeldern und andern Staatsaus- 
gaben von den Generalkaſſen remittirt wird. 


4. Bei unjrem Handelsverkehr find die von auswärts ein- 
gehenden Rimeſſen in der Regel erſt nach 2 oder 3 Monaten zahl» 
bar. Run verdienen die Empfänger an ihren Produkten und Fa— 
brifaten nicht jo viel, daß fie den feit einigen Jahren ftattfindenden 
hohen Disconto von 12 bis 15 Prozent ohne Unbequemlichkeit er- 
tragen könnten; fie finden auch ihre Rechnung nicht dabei, ihre 
Papiere bis zur DVerfallzeit liegen zu laffen; fie verwechjeln aljo 
ihre Rimeſſen entweder jelbft oder durch ihre Spediteurs gegen 
Münze und gewinnen noch gegen das hohe Disconto beim Agio, 
das fie für Kurant bezahlen müßten. 


5. Die ruffifden und galizifchen Kaufleute, die beſonders 
wegen des Tuchhandels nah Rawicz, Bojanowo und Lifja fommen, 


1) Es war meiſt befjer, d. h. feinhaltiger. ©. ©. 231, 466, 457. 
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zahlen für unſere Fabrikate in kaiſerlich öſtreichſchen Banco-Zetteln. 
Der Fabrikant und der Kaufmann können diefe — und da fie 
ohnehin 30 bis 33 Prozent im Kurs verlieren, nur in Breslau 
oder bei denen im Departement lebenden und mit Ungarweinen 
handelnden Griechen realifiren. Bon beiden erhalten fie aber wieder 
nur Münze. Das bare Geld, was etwa noch aus dem Deftreichichen 
eingeht, beftehet größtenteil® in Silbergrojchen, die der Grenz— 
verkehr nach den Ffaiferlichen Staaten gebracht hatte und die man 
uns, geringhaltiger als Kurant, wiedergiebt. Die nänliche Be— 
wandnis bat es bei dem Verkehr mit Sachſen und dem Deutichen 
Neiche, wo ich felbit vor 3 Jahren feine preußijche Münze mehr 
gefunden Habe, wiewohl während des franzöfiichen Revolutions— 
frieges alle Zahlungen für die Armee E. K. M. nur in preußifchem 
Gelde geleiftet waren. Endlich aber und 


6. ift auch der Mangel des Kurantgeldes in den fämmtlichen 
Staaten €. K. M. wohl mit daher entftanden, weil feit dem Jahr 
1776 und dem Jahr 1780 keine 2 Gutegrofchenftüde, — 4= und 
8 Sutegrofchenftüde aber nur zur Zeit der Regierung des höchſtſeligen 
Königs Maj. und während €. K. M. Regierung gefchlagen worden —, 
wovon immittelft die Summe auch nicht übergroß gewefen fein kann, 
weil noch immer das Kurantgeld aus den Zeiten Friedrichs des 
Großen am meiften gang und gäbe ift. 


Ich bin nun unter allen dieſen Umftänden des unmaßgeblichen 
Dafürhaltens, daß der Münze nad) Verhältnis zu viel in E. 8. M. 
Staaten geworden und es, um allen fernern üblen Folgen zu be- 
gegnen, notwendig wird: entweder mehr Kurant zu emaniren 
und gegen die jebigen Treſorſcheine von den BProvinzialfaffen 
nur Münze einzuziehen, oder auch eine Münze von befferem Ge— 
halt ausprägen zu laffen —, weil durch die erfte Operation der 
Falſchmünzerei in England allein nicht vorgebeugt und der Falſch— 
münzer, fo lange die jeßige eriftirt, den ihm gelafjenen Spielraum 
benugen und bei der Ausficht auf 20 bis 25 Prozent Gewinnſt fie 
auf alle Weiſe einzufchleppen fuchen wird. E. K. M. ftelle ich 
daher auch devoteſt anheim, für die Zufunft den innern wirklichen 
Wert der Münze dem Wert des gewöhnlichen Kurants zu egalifiren 
und beim Wusprägen der Münze nur den nämlichen Schlagichaß 
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berechnen zu laffen, der bisher beim Ausmünzen des Kurants ge- 
nommen worden; dann aber auch die jegige Münze allmählich durch 
die befjere außer Kurs zu fegen, und wenn auch Jahre darüber 
vergeben follten. 


1. Bericht des weftfälifhen Kammerpräfidenten Frhrn. v. Dinde 
über den Kurs preußifcher Münzen im Weften auf Reſtript 
vom 28. Mai 1806. 


Münfter, 12. Juni 1806. 
Urſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 14. 


Die Sade ift von folder Wichtigkeit, daß ich im Gedränge 
andrer Geſchäfte und mit der erforderten Beichleunigung mir nicht 
zutrauen darf, ein beftimmtes Gutachten darüber jofort abzugeben; 
auch bat mein Wirkungskreis fich bisher auf die äußern weftlichen 
Provinzen des Staats beichränft, in welchen ſich weniger zuver- 
läffige Beobachtungen darüber anftellen laſſen. 

Daher muß ich mich zunächſt darauf bejchränfen, die Erfah- 
rungen zu bemerfen, welche fich mir hier dargeboten haben. 

In der Provinz Lingen ift überall faft gar fein preußifches 
Silbergeld fichtbar, auch die Öffentlichen Kafjen vereinnahmen nur 
bolländifches Geld. In Tedlenburg findet der preußiſche Münz- 
fuß ftatt, aber es ift dort fein garnifonierendes Militär, es erfolgen 
feine Zahlungen in Sceidemünze dahin, und der Vorrat davon 
ftehet mit dem Bedürfniß im Ebenmaß. 

In Münfter ift man zwar bemühet gewejen, die preußijchen 
Silbermünzen in Gang zu bringen, die Gehälter werden darin be- 
zahlt,. die Hälfte der Schagungen kann darin abgetragen werden; 
allein bei alledem erhält fich das Konventionsgeld im Handel und 
Wandel allein im Kurs; man fann nur darin zahlen, und alle Be- 
amten find genötigt, ihre Gehälter mit jegt 4 Prozent Verluft 
darin umzujegen. Der gemeine Soldat findet fi) vor allen andern 
dadurch jehr gedrüdt, weil er auf den Grofhen 1 Pf. einbüßt. 
Man kann diefem mit Erfolge nur dadurch abhelfen, daß nad 
Auseinanderjegung des Landesjchulden gefeglich der Fuß beftimmt 
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wird, wornach der Schuldner die in Konventionsgeld erhaltenen 
Darlehne in preußiſch Kurant zurüdzahlen und der Bauer feine 
Seldabgaben abtragen fann, dann ift man des Konventiondgeldes 
entübrigt; welches freilich dadurdh, daß auch die k. Anleihen in 
Konventionggeld negotiiert werden, etwas erjchwert wird. Unter 
diefen Umständen wird die preußifche Scheidemüngze bier falt gar 
nicht fichtbar; es entjtehet immer für die Kafjen große Verlegenbeit, 
wenn folche hierher remittiert wird. Sie ift eigentlich bier bloß 
Handlungdware, welche meist in den Geldfäſſern fteden bleibt, der 
gewöhnliche Verluft gegen Kurant hier 2 bi8 3 Prozent. Unge— 
achtet wirklicher Mangel an andrer Konventionsſcheidemünze ftatt- 
findet, Haben jelbft die Grojchen hier nicht in Gang kommen wollen, 
und Sechſer fiehet man nur höchſt felten. 

In Baderborn ift es fchon befjer mit Einführung des 
preußifchen Silbergelde® gegangen, weil dort die Bedenklichkeit 
wegen der Landesſchulden nicht fo jehr die Hände bindet, diefe auch) 
meift auf Gold lauten, die Untertanen-Abgaben mehr in Naturalien 
ala in Gelde beftehen. Hier ift das Agio gegen preußifch Kurant 
1 Brozent geringer und der Scheidemünze gegen letzteres 2 Prozent, 
aud an diefer fein Weberfluß und folche ſchon fo weit rezipiert, 
daß die PBolizeitaren darin beftimmt werden können. 

In der Grafſchaft Mark Hat das nachbarliche Verkehr mit 
dem Bergifchen die dafige Scheidemünze von 3 Stüber- oder 1/y4- 
Stüde häufig hereingeführt, ohne daß eigentlid) Mangel an preu- 
Bifher Scheidemünzge wäre, vielmehr wird häufig über deren!) 
Ueberfluß geflagt. Dagegen ift großer und drüdender Mangel an 
Kurant, welcher die Untertanen bei Berichtigung ihrer Gefälle in 
große Unkoſten und Verlegenheiten bringt. Es beftätigt dieſes die 
höchſt wahricheinlihe Vermutung, daß die Münzftätte in Düffeldorf 
das Kurant einwechlelt und in Scheidemünze umprägt, welche felbit 
geringbaltiger als die preußifche ift. 

Rad meinem Dafürhalten dürfte es allerdings anrätlich fein, 
das Wusprägen der Scheidemünge zu filtieren; die Erfahrung dürfte 
dann bald zu fichern Nefultaten führen und der Mangel daran 
das Rurantgeld von felbft zurüdführen. Der Berluft bei einem 


1) Vorlage: deſſen. 
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ſolchen Verſuche dürfte durch die Vermeidung des aus der Ueber- 
bäufung mit Scheidemünze entftehenden Nachteil, wo ſolcher ftatt- 
findet, reichlich dem Staatsvermögen und dadurch bald der Staat#- 
fafje erlegt werden. 


112. Butachten des oftfriefifchen Hammerpräfidenten von Bernutb 
auf Reffript vom 28. Mai 1806 über die Scheidemünzen. 
Aurich, 16. Juni 1806. 

Urſchrift. Gen.-Dep. Tit. LXX, 14. 


Die preußifchen Scheidemünzen bat die Bevölkerung bidher immer 
abgelehnt. 

Bei dem innern Handelsverfehr wird in der hiefigen Provinz 
durchaus feine weitere Scheidemünze angenommen, als injofern fie 
bloß zur Auseinanderfegung des Käufers und Verkäufers gereicht, 
indem der Kaufmann, Krämer oder Höfer, fobald der Preis über 
2 Ggr. geht, Schon Hart Geld verlangt und nur in dem all, wenn 
er unter 2 Ggr. ift, Münze annimmt. — Der Land- und Hand- 
werfsmann läßt fich auf nichts als grob Kurant ein, welches auch 
bei dem Eleinen Markt- und Grenzverkehr eintritt. Bei dem leßtern, 
injofern folches nur von einiger Bedeutung ift, wird der Handel 
Ihon mehr teils in bolländifchem Gelde, teil in Gold geführt; 
welches fih nah der holländiſchen, münfterjchen, oldenburgichen 
und jeverfchen Grenze richtet. — Der Produktenhandel im Großen 
wird durchaus auf Gold gerichtet, weil E. 8. M. Domänen ſowie 
die Landgüter der Privatperfonen nicht anders als in Gold ver- 
pacdhtet werden, daher denn auch die Pächter ihre Produkte nur 
gegen Goldzahlung abjtehen. Selbft die Mietgelder von Häufern 
in den Städten und Fleden und auf dem platten Lande werden 
größtenteils in Gold bedungen und bezahlt. Als im Jahre 1793 
durch die ftarfen Truppenmäriche in den weftfäliichen Provinzen 
dieffeit8 der Wejer eine Menge Berliner 1 Ggr.- und 6 Pf.-Stüde 
in Umlauf gefommen waren und dadurch eine Berteurung aller 
ein- und ausländifchen Waren, Fabrifen-Materialien und der Löhne 
entjtanden war, fanden €. 8. M. Sich veranlaßt, mitteljt Rescripti 
clementissimi d. d. Berlin den 14. Januar 1796 die Verminderung 
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der kurſierenden Scheidemünze dadurch zu bewirken, daß nachgelaſſen 
wurde, die in Kurant an die Generalkaſſe abzuführenden Gefälle 
bis zur Hälfte in Scheidemünze zu übermachen. Dies war jedod) 
in der hiefigen Provinz, wo, wie ſchon gedacht, die Berliner Scheide- 
münze feinen Kurs gewinnen fonnte — zu E. 8. M. Kafjen deren 
auch gar feine gelangte —, nicht der Fall, fondern die Gefälle 
wurden nach wie vor größtenteil® in Gold, der übrige Teil in 
Kurant an die Generalfaffen abgetragen. Dagegen Hat die Hiefige 
Provinz ihre eigene Scheidemünge, nämlich Schafe, Stüber, Dertchen 
oder !/, Stüber, und dieſe fteht, weil fie nur zur Ausgleichung im 
Innern und im weftfälifchen Grenzverkehr ftattfindet, mit dem 
Kurant jederzeit al pari, jo daß dabei ein gewinnjüchtiges Agiotieren 
zu den gänzlich unbefannten Dingen gehört; fie ift auch mit folcher 
Sceidemünze auf mehrere Jahre Hinlänglich verjehen, und Täßt 
fih auf der andern Seite nicht jagen, daß fie in zu überhäufter 
Menge vorhanden fei. 

Es find 1779—1804 in Berlin für Oftfriesland geprägt 9600 Rihlr. 
in %/, Stübern, 8000 Rthlr. in Doppelftübern, 7000 Rthlr. in Stübern. 
Angaben über den Münzfuß. Zuviel Scheidemüngze iſt fchädlich, bejonders 
wenn der Paſſivhandel den Aktivhandel übertrifft, weil dann der Wechfel- 
kurs ungünftig wird. 


113. Butachten des Miniſters Grafen v. Hoyn auf das Reſkript 
vom 28. Mai 1806 über die Scheidemünze; mit Bemerfungen des 
Minifters Frhrn. vom Stein. 

Breslau, 19. Juni 1306. 

Urſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 14. 

Schleſien befindet ſich mit den übrigen Provinzen auch in 
dieſer Rückſicht ganz und gar nicht in gleichem oder nur ähnlichem 
Verhältnis, da nirgends ſo viel Fabrication und eine ſo ſtarke und 
lebhafte Zirkulation exiſtiert als hir. Der Kaufmann bedarf zur 
Bezahlung des Leinen-, Wollen- oder Baumwollenwebers, letzterer 
wiederum zu Bezahlung des Spinners einer großen Menge Geldes 
in kleinen Quantitäten und muß hierzu ſchlechterdings Scheide— 
münze haben. Die Menge ſchlechter öſterreichſcher Scheidemünze, 
welche im Gebirge und auf den Getreidemärkten, von welchen das 
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Gebirge feinen Bedarf zieht, zirkuliert, beweifet auch ſchon deutlich, 
daß noch nicht einmal Scheidemünze genung vorhanden ift, man 
vielmehr noch fremder, zum größten Nachteil des Staats, bedarf. 


Noch dringender wird das Bedürfniß jet nach der Einführung 
des Papiergeldes werden. Es ift jo natürlich als unausbleiblidy, 
daß in einem Lande, wo man die Folgen des Papiergeldes fo nahe 
vor Augen bat als der Schlefier das Bei'piel der öfterreichichen 
Staaten, und wo die größere Belanntfchaft mit Handel und Wandel 
\hon den Geift des Agiotierens bis in die gemeinften Klafjen ver- 
breitet bat, die Papiere gegen Elingendes Silber bald verlieren 
müfjen.!) Der Kaufmann, gewohnt, auch den Kleinften Vorteil zu 
benugen, wird daher den Weber mit Papier bezahlen. Dieſes kann 
der Weber zu Bezahlung feines Lebensunterhalts jo wenig als des 
Spinners gebrauden; von Seiten des Staats find im Gebirge Feine 
Anftalten getroffen,?) wo der Weber jein Papier gegen Silber 
umtauschen fönnte; er ift daher lediglich in Die Hände des Wucherers 
geliefert, der ihm fein Papier abdrüdt und es hernach entweder zu 
größern Zahlungen anwenden oder zur Realifation nach Breslau 
ſchicken kann. 


Um dieſes große Uebel?) für den Armen einigermaßen zu 
mildern, ift e8 ohne Zweifel das einzige Mittel, zugleich mit dem 
1) Randbemerkung Stein: Es ift dem Herrn Grafen v. Hoym Exc. bereits 
von mir bemerflich gemacht worden, daß der Verluſt des Papiers, das nur in 
mäßigen Summen über den ganzen Staat verbreitet worden, das realifabel 
ift, dem eine notwendige Funktion beigelegt worden, bei der Abgabenzahlung 
entweder gar nicht oder nur fehr geringe fein könne. 

2) Randbemerkung Steins: Es find Anftalten getroffen; denn der Untertan 
bezahlt feine Abgaben darin. 

8, Randbemerkung Steins: ft diefes große Uebel bereits erſchienen, 
fo müßten der Herr dv. Hoym Exc. die es beweifende Tatfacdhen mitteilen; wird 
ed erſt erwartet, jo müßten die ihm gegen die Wahrfcheinlichfeit der Eriftenz 
defielben von mir angegebenen Gründe widerlegt werden. 

Wenn das Papiergeld das Kurant verdrängt, fo wird das Kurant wahr- 
fheinlih von feinem Beliger zu etwas anderem gebraucht werden — wegwerfen 
wird es fein verftändiger Menſch. 

Das Papiergeld foll die Vervielfältigung der Scheidemünge nötig machen 
— d. 5. die Kreierung eines Zahlungsmittel und die Vervielfältigung defjelben 
macht die Bervielfältigung anderer Zahlungsmittel nötig — dies ift ein Wider- 
fpruch und widerlegt fich felbft. 
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Vapiergelde auch das numeraire verhältnismäßig zu vermehren und 
dadurch den für den armen Mann fchlechterdings unentbehrlichen 
Umſatz des Papiers gegen eine für ihn brauchbare Münze zu er- 
leichtern. Ja es ift noch um jo notwendiger, da das Kurant ſchon 
durch den Gebrauch des Bapiergeldes aus der Zirkulation ver- 
Ihwinden wird und beim Mangel an Scheidemünze alsdann gar 
fein Verwechjelungsmittel mehr vorhanden jein dürfte. 

Unter dieſen Umftänden muß ich vielmehr darauf beftehen, 
daß mit Ausmünzung der 3 Sreuzer-Stüde auf den bisherigen 
Fuß noch immer fortgefahren werden möge. 


114. Gutachten des magdeburgifhen HKammerpräfidenten v. Bülow 
auf Reffript vom 28. Mai 1806 über die Scheidemünze. 
Magdeburg, 27. Juni 1806. 

Urſchr. Gen.-Dep. Tit. LXX, 14. 

Ueber die wichtige Frage . . babe ich, da die richtige Ent- 
ſcheidung derjelben täglich intereflanter wird, mehrmals nachgedacht 
und, wo fich Gelegenheit fand, Nachforſchungen angeftellt. Ich 
babe daher auch nicht nöthig gefunden, bei der mir befohlenen 
Berichtserftattung ein Mitglied des Collegii, bei welchem ohnehin 
diefe Materie jelten zur Sprache kommt, zuzuziehen, jondern mich 
darauf bejchränft, mit einigen den Geldverkehr genau kennenden 
Männern, ohne meine Abficht merken zu laffen, Rückſprache zu 
nehmen, und bin nunmehr im Stande, folgende Ideen vorzulegen, 
deren detaillirtere und gründlichere Ausführung mir jedoch die Kürze 
der Zeit und der Drang meiner übrigen Gefchäfte nicht erlauben. 

Zuvörderſt muß ich bemerfen, daß nad) allem, was ich darüber 
babe erfahren können, die Scheidemünze (nämlich Grojchen und 
Sechſer) einen noch weit geringeren Metallgehalt Hat, als E. K. M. 
in dem gedachten allerhöchiten NRejkript zu bemerken geruhen, und 
daß mehrere Sachkundige den inneren Gehalt der Grofjchen und 
kleineren Scheidemüngzen nur zu 9, höchſtens 10 Grojchen für den 
Zaler annehmen; wonach alfo, wenn die Mark fein angeblich zu 
14 Rthlr. in Kurant ausgeprägt wird, eben diefe Mark fein in 
Scheidemünze wenigften® zu 31 bis 32 Rthlr. ausgeprägt werden 
muß [?], welches chemifche Proben beweifen werden. 
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Die Scheidemünze ift alfo äußerft geringhaltig. 

Diefe Geringhaltigkeit würde Derjelben aber keinesweges 
Ihädlich fein, wenn fie, ihrer urjprünglichen Beſtimmung nad bloß 
als Scheidemünze, nämlich zur Auseinanderfegung bei Zahlungen 
diente oder doch wenigftens den Betrag der gröbern Sorten nicht 
jo. weit überwöge, daß fie faft ganz an die Stelle derjelben 
treten müßte. 

Diefer überwiegende Kurs der fchlehtern Münzforten ift 
wirflih vorhanden und nötigt den Produzenten und den Gewerbs- 
mann, faft fein ganzes Verkehr in Scheidemüngze zu treiben; entfteht 
aber meines Erachtens nicht ſowohl aus dem zu großen Ueberfluße 
der lebteren, als vielmehr aus’) dem Mangel an barem Gelde 
überhaupt, vorzüglich aber an den groben Sorten, und ich bin feft 
überzeugt, daß fich der Nominalwert der Scheidemünze ihres fchlechten 
Gehaltes ungeachtet erhalten würde, wenn nicht Urfachen vorhanden 
wären, welche den Kurs des Geldes überhaupt und vorzüglich den 
der befjern Sorten widernatürlich hemmten. 


In E K. M. Staaten furfiert jet bei weitem nicht fo viel 
Geld, als darin nach Berhältniß ihrer Ausdehnung und bes darin 
in guten Zeiten getrieben werdenden Gewerbes kurſieren follte, 
indem der Krieg in Deutichland und die noch ungemwifje Tage und 
militärifche Befegung eines großen Teils defjelben viele Handels- 
verbindungen abgebrochen hat, welche den Abſatz inländiicher Pro— 
dufte beförderten und den Verkehr im Lande belebten. 

Hiedurh entftehen viele ruhende Kapitalien, und da dieſe 
ſämmtlich aus den guten Münzſorten beftehen (indem niemand feine 
Gelder in Scheidemünze binlegt), jo bleibt legtere faft allein im 
Ichnellen Umlauf; woraus die Erfcheinung zu erklären ift, daß in 
dem gewöhnlichen Verkehr fajt lauter Grofchen und Sechſer er- 
Iheinen; weshalb auch die Menge der Scheidemünze, weil jie fich 
im Verkehr öfter darftellt, für weit größer gehalten wird, als fie 
wirklich ift. 

Außerdem ift zu bemerken, daß in die nun acquirierten Pro- 
vinzen faft lauter Gold und Kurant hat gebracht werden müſſen 
und daß die dahin gegangene Scheidemünze auf allen möglichen 
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Wegen wieder in das alte Land zurüdfehrt, weil e8 den Einwohnern 
diefer größtenteild® noch mit dem WUuslande in näherem Verkehr 
ftehenden Provinzen unmöglich ift, fich derjelben in ihren Gejchäften 
und Gewerbe zu bedienen. 

Die Haupturfache des Geldmangels und des Verſchwindens 
der befjern Sorten bleibt aber immer das von den jeßigen beiden 
bauptlriegführenden Mächten England und Frankreich angenommene 
und zu Erreihung ihrer Abfichten notwendige Syften des Anfich- 
ziehens alles Metallgeldes und der edlen Metalle überhaupt ohne 
Rückſicht auf den darauf befindlichen Stempel; eine Operation, Die 
diefen beiden Mächten über alle Erwartung gelingt und gegen 
welche die übrigen Staaten bis jebt noch feine zureichende Gegen- 
mittel gefunden haben. 

Es ift ungewiß, welche von beiden vorher genannten Nationen 
ihren Zweck biebei am jchnelliten erreicht, aber jo viel ift durch bie 
Erfahrung bewiejen, daß das Metallgeld nah und nad aus den 
übrigen Staaten des feſten Landes fich verliert und daß der Mangel 
daran in eben dem Grade zunimnit, als der Krieg mit vermehrter 
AUnftrengung geführt wird. Im gegenwärtigen Wugenblide wird 
der Mangel des Metallgeldes faft in allen Staaten außer England 
und Frankreich gefühlt, und es kurſiert mehr Papier und gering- 
haltige Münze als jemals; ja es läßt fi) allen Nachrichten zufolge 
behaupten, daß E. K. M. Staaten bis jet diefen Mangel noch 
am wenigften empfinden und daß die Folgen des Geldmangels in 
andern Zändern, als z. B. in Defterreich und dem füdlichen Deutjch- 
lande, noch weit fühlbarer find. 

Frankreich bewirkt die Anhäufung des Metallgeldes in jeinem 
Innern durch jeine auswärts ftehenden Armeen, die jehr wenig 
bares Geld in Kurs ſetzen und dagegen alle Kontributionen und 
Abgaben in Elingender Münze beitreiben, welche über den Rhein 
geichafft und im Innern des franzöfilchen Reichs umgeprägt oder 
auch nach Verhältniß ihres innern Werts dort in Kurs gejegt wird. 

England ift zwar bei dem jegigen Mangel an Handelöwegen, 
welche größtenteil® durch Frankreich geſchloſſen find, in jeinem 
deutihen Handel genötigt, für feine Waren auch jchlechte Münze 
und namentlich auch die preußifche Scheidemüngze, welche des Mangels 
der beffern Sorten wegen auf den Meßplägen und bejonders in 
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Leipzig Turfiert, anzunehmen. Der Wert diefer Münze gebt aber 
durh PVermittelung der Juden mittelft Aufwechfelung der befjern 
Sorten nad Hamburg und von da teils in Silberbarren, teils in 
unveränderter Geftalt nad) England zurüd. Der preußiſche Fabrikant, 
der feine Waren nach Leipzig oder auf andere auswärtige Meßpläße 
bringt, muß aber die Münze ins Land zurüdnehmen und trägt 
alfo, indem er nur den geringften Zeil an Metallwert, das übrige 
aber an dem Kredit oder dem zu hoben Kurje der Scheidemünze 
für die Früchte feines Fleißes vergütet erhält, jo lange den Verluſt 
allein, als der ausländijche Verkäufer für eben diefen hohen Kurs 
der Scheidemünge noch befjere Sorten aufwechjeln kann. 
Vorſtehenden Urfachen, deren Richtigkeit von allen des Geld- 
verfehrs kundigen Berfonen anerkannt wird, ift es meines Erachtens 
zuzufchreiben, daß die in Deutichland geprägt werdenden guten 
Münzjorten nach und nach feltener werden und Daß nur diejenigen, 
deren innerer Metallgehalt bei dem Aufwechſeln und Einjchmelzen 
feinen Profit gewährt, in den Ländern, wo fie geprägt werden, faſt 
ausſchließlich im Kurje bleiben, wovon der immer ftärfer werbende 
Berluft der geringhaltigen Scheidemünze die unmittelbare Folge ift. 
In minderem Maße bat indefjen das Aufwechjeln der befiern 
Sorten von Seiten Englands auch ſchon vor dem gegenwärtigen 
Kriege ftattgefunden. So find 3. B. ſchon jeit längerer Zeit bie 
feinen Harzgulden immer ſogleich nach dem Wusprägen wieder ver- 
Ihwunden, und eben dieſes ift der Fall mit dem vormaligen han 
növeriihen Safjengelde, mit dem dänifhen Kurant 2c. gewefen, 
und fo bat das Schidjal des Einwechjelns nach und nach alle guten 
Sorten getroffen. 
In fpezieller Anwendung auf E. K. M. ältere Staaten und 
namentlich auf die biefige Provinz bemerkte ich Hier noch Folgendes. 
Hier in Magdeburg werden 3. B. noch jett alle Handels- 
bücher, Wechfel-Conti und dergleichen in ſächſiſchen Konventions- 
Species geführt, welches vor geraumer Leit bier die gangbarfte 
Münze wur, da Magdeburg bekanntlich mit Sachſen und dem Reiche 
den meiften Verkehr Hat. Allein diefe Münzjorte ift feit einigen 
Jahren und während des jeßigen Krieges hier Jo völlig verſchwunden, 
daß es jetzt äußerſt fchwer fein würde, auch nur 1000 Rthlr. in 
diefer Münze zufammenzubringen. Die jüdifhen Banquiers in 
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Leipzig, Halberftadt, Braunſchweig, Brandenburg, Berlin zc., denen 
die chriftlihen in diefer Spekulation bald gefolgt find, haben mit 
diefen Speziestalern ſeit diefer Zeit ein großes Gefchäft getrieben 
und folche gegen Kurant und Scheidemünze aufgewechjelt und nach 
Hamburg verjendet, weil bei dieſer Operation, welde ihren Grund 
in den eben gedachten Verhältniffen des englifchen Handels hatte, 
3 bis 4 Prozent zu gewinnen waren. Als die Speziestaler durch 
dDiefeg Manoeuvre fo rar wurden, daß der Profit bei dem Auf- 
wechjeln wegfiel, fing man mit den preußischen Talern an, und 
diefe rendierten noch vor kurzer Zeit 2 Prozent auf Hamburg. 
Alles diefes Hat natürlich auf den Kurs der Münze, die niemand 
ſucht, wirken möüfjen. 

Die Münze ſtand hier noch vor zwei Jahren in einem ſo 
hohen Valeur gegen Kurant, daß auf 100 Rthlr. nur 20 Gr. oder 
5/g Prozent gegeben wurden. Seit diefer Zeit ift aber das Aufgeld 
immer geftiegen und bejonders jeit dem legten Herbſt jo außer- 
ordentlich, daß die Münze, welche noch im September v. 3. höchſtens 
1°/, Brozent im Kurſe gegen Kurant verlor, jett 31/, verliert und 
gegen ganze Taler in großen Summen wohl noch mehr verlieren würde. 

Dauern die oben genannten, auf diefen &eldverfehr Einfluß 
babenden Umftände fort, fo ift vorberzufehen, daß das Aufgeld 
noch bis über 4 Prozent und auch noch höher fteigen und daß die 
Dperation des Auswechſelns fich endlich auch auf unfre 12-!) und 
8-Srojchenftüde erftreden wird, obgleich diefe von ſchlechterm Gehalt 
ſind als die ganzen Taler. 

Die preußiſchen Groſchen, welche in England nachgeprägt 
werden, haben auch einen nicht unbedeutenden Anteil an dem 
finfenden Kurs der Scheidemünge. Ich Halte jedoch dafür, daß die 
Menge diefes nachgeprägten Geldes nicht fo beträchtlich fein kann, 
als man gewöhnlich glaubt, indem die Geldtransporte diejer Art 
doch auf irgend eine Weile entdeckt werden würden, und glaube 
vielmehr, daß die Nachforfchungen nach diejen engliihen Münzen 
mehr dazu beigetragen haben, den Kurs der inländifchen Groſchen 
zu verfchlehtern als die nachgeprägte Münze ſelbſt. Beſonders iſt 
der hiedurch entjtandene Verdacht gegen die Scheidemünze in Leipzig 
von ſehr merklicden Folgen gewejen. 

1) Muß wohl heißen 4-. 

35 * 


548 Vr. 114. — 27. Juni 1806. 


Nach dem eben Angeführten bin ich der Meinung, daß die in 
dem allerhöchſten Reſkript aufgeftellte Frage, ob nicht alle Scheide- 
münze-Wusprägung zu filtieren fei, verneinend beantwortet werden 
müffe, indem, wenngleich verhältnißmäßig mehr Scheidemünze als 
Kurant kurſiert, doch nicht gejagt werden kann, daß überhaupt zu 
viel Furfiere, und ein gänzliches Einftellen der Wusprägung den 
Geldmangel noch vergrößern würde. 

Wenn aber von den Mitteln die Rede ift, der Devalvation 
der Scheidemüngze vorzubeugen, jo iſt e8 allerdings von der höchſten 
Wichtigkeit, Gegenanftalten gegen die oben befchriebenen Operationen 
zu treffen, indem es fich berechnen läßt, daß ein ungeftörter Fort- 
gang dieſes Unfugs ein allmählicyes Verarmen des Staats zur 
Folge haben muß, weil die Differenz an Metallgehalt zwifchen den 
aus dem Lande gehenden groben Sorten und der zurüdbleibenden 
Sceidemünze dem Staatdvermögen entgeht und, wenn der Kurs 
diefer Münze einmal geſunken ift, e8 fein Mittel giebt, diefen 
Verluſt zu erfeßen. 

Mir fcheint indefjen aus den oben angeführten Gründen und 
faktiſchen Umftänden klar zu fein, daß 

1. die meiften Urfachen des gefunfnen Kurfes der Münze nur 
temporell find; 

2. Daß e8 außer der Macht eines einzelnen Staats liegt, fich 
außer Verbindung mit diefen allgemeinen Urjachen zu bringen und 
die daraus entipringenden Folgen ganz von Grund aus zu heben; 

3. daß folglich bis zu einem allgemeinen Frieden, wo alle 
widernatürlihen Stodungen aufhören und fich in der Sache vielleicht 
ganz andere Unfichten darbieten werden, nur Balliative anwendbar 
find; und daß 

4. diefe dahin abzweden müßten, die Summe des Kurants 
zu vermehren und wo möglich zugleich das Aufwechſeln unmöglich 
zu machen. 

Ein Ausfuhrverbot des GSilbergeldes jcheint auf den erjten 
Blick diefen beiden Zwecken beförderlih zu fein; allein e8 bedarf 
feines Beweijes, daß eine ſolche Maßregel gang unausführbar und 
auch ebenfo wenig von Erfolg jein würde, als das Ausfuhrverbot 
des Goldes bis jet gewejen it. 
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Eine Vermehrung der Kurant-Ausprägung würde nur den 
einen Zwed erfüllen, zu dem andern aber nicht wirken, und höchſt 
wahricheinlih find überdies Gründe gegen diefe Maßregel vor- 
handen. 

Dagegen jcheint e8 mir unbedenklich zu fein, die Ausprägung 
der Scheidemünze etwas, vielleicht um !/, oder die Hälfte zu be— 
Schränken und dagegen ebenfo viel Kurant durch Treforfcheine, welche 
demjelben gleich find, in Umlauf zu bringen und noch jo viel davon 
hinzuzufügen, als etwa die Hälfte des jeßt ausgeprägt werdenden 
Metall⸗Kurants beträgt; welche Operation meines Erachtens ohne 
Nachteil jo lange fortgejegt werden fann, als bis die Summe der 
auf diefe Art in Kurs gejegten Scheine den vierten Teil der jähr- 
lihen Staatseinfünfte überfteigt. Denn »ſo lange diefe Summe 
nicht erreicht wird, können die Zrejorjcheine nicht in den Handel 
fommen, jondern Eurfiren bloß zwifchen den königlichen Kaffen und 
denen, welche an dieje zu zahlen Haben, können aljo dem Kredit 
des Staat gar feinen Schaden zufügen, und jebt find der Zrefor- 
Iheine gegen ihre Umlaufsgrundfäge, wie der Augenfchein lehrt, 
offenbar noch zu wenig. 

Die durch eine folche Operation entjtehende Vermehrung des 
Kurantgeldes und die Damit verbundene Verminderung der Scheide- 
münze-Ausprägung würde unfehlbar den Kurs der legteren wieder 
heben und vielleicht das alte Berhältniß von höchſtens 1 Prozent 
Agio gegen Kurant wieder berftellen, auf feinen Fall aber von 
nachteiligen Folgen fein, befonders wenn die Scheine nur in eben 
der Art, und nicht fchneller, in Umlauf gefegt würden, als dieſes 
durch das Ausprägen der klingenden Münze bisher geſchah. 

Ich muß untertänigjt anheimftellen, ob €. K. M. obigen 
Vorſchlag, den ih aus Dlangel an Datis über das Quantum der 
jegt täglih in Berlin ausgeprägt werdenden Münzjorten nicht 
näher durch Berechnungen ausführen kann, einer nähern Prüfung 
würdig halten, und muß mich übrigens wegen der unverjchuldeten 
Verzögerung diejes Gutachtens auf meinen vorläufigen untertänigften 
Beriht vom 16. dieſes Monats in tieffter Ehrfurcht beziehen. 
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15. Schreiben des Beheimen Jinanzrats Frhrn. v. Schlabrendorff 
an den Kabinettsrat Beyme über den Kurs der Scheidemünse. 


Berlin, 23. Juli 1806. 
Urſchr. R. 89, 106 A. 


Ew. Hocwohlgeb. werden aus dem sub petito remissionis 
beigefügten Schreiben geneigteft erjehen, in welcher Art fi) Herr 
L'Abaye wegen einer von der Seehandlung zu übernehmenden 
Silberlieferung zu Kurant erlläret hat. Ich nehme Hieraus ab, 
daß die Seehandlung jelbft für den hohen Preis von 14 Rthlr. 
12 Gr. Kurant die Lieferung zu übernehmen Bedenken tragen wird; 
aber auch alsdenn, wenn fie hierzu geneigt wäre, würde man fidh 
wohl auf diefen Preis nicht einlaffen künnen. Die Antwort bes 
Herrn L'Abaye geht weiter, als meine Frage geftellt war. Zum 
Bewegungägrunde, warum man SKurant für königliche Rechnung 
prägen zu laſſen Willens fei, ward von mir nur der Mangel an 
Kurant angegeben; Herr L'Abaye fehrt aber die Sade um und 
läßt fich über, die Ueberſchwemmung von Scheidemünze aus. Daß 
die jeit mehreren Jahren fortgefegte Uusprägung von Scheidemünge, 
wovon er doc nur äußerlich etwas vernommen haben fann, nicht 
der einzige Grund des gefallenen Kurjes der Scheidemüngze ift, gebt 
wohl daraus hervor, daß zu der Zeit, als die Seehandlung Die 
Sceidemünz-Operation dirigierte, ſolche ſchon bis auf 3%/, gegen 
Kurant verlor. So lange als das Gefchäft mit dem Banlier 
Liepmann Meyer Wulff geführt wird, hat fie, big nicht längft, aber 
niemal® jo viel und noch nicht 21/,°/, voll verloren, ohngeachtet 
doch denn erſt die Scheidemünzausprägung anhaltend ins Große 
betrieben worden ift. Dies beweifet, daß die Mugen Maßregeln des 
Liepmann Meyer Wulff im vorfichtigen Abſatz der Scheidemünze 
den Kurs gehalten haben. Auch jegt ift eigentlich der Kurs nur 
um 1°/, noch gefallen, nachdem durch die Sriegesveranftaltungen 
fo bedeutende Summen in Scheidemünze außer der neu ausgeprägten 
in Umlauf gekommen find. Zieht man ferner in Erwägung, was 
durch die Mobilmahung und Verpflegung der Armee in SKurant 
nach dem Auslande gegangen ift und dort feitgehalten wird, ftatt 
daß die dort mit ausgegebene Scheidemünge, jo weit al8 e8 irgend 
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vom Auslande bewirfet werden kann, wieder hereingeſchickt wird, 
und fieht auf den jet nachteiligen auswärtigen Kurs, von welchen 
die ftarfen Barjendungen des SKurantgeldes nah Hamburg die 
Tolgen find, jo kann man das neuerliche Yallen der Scheidemüngze 
gegen Kurant ebenfowohl dem Mangel an Surant als der ver- 
mebrten Scheidemünze beimefjen; und wird erjterem abgebolfen, jo 
dürfte bei einer mäßig fortgejegten Scheidemünzausprägung wohl 
niemals, wie Herr L'Abaye beforgt, die Scheidemünze auf ihren 
wahren Wert reduzieret werden. Auch darin fann ich Herrn L'Abaye 
nicht beiftimmen, daß für jede ins Land eingehende Mark Silber zur 
Kurantausprägung jo viel als über 14 Rthlr. pro Marf bezahlet 
wird, gradehin ins Ausland geht. Bei dem, was über Hamburg 
gezogen wird, kann dies zum Zeil der Fall fein; dies ift aber nicht 
der einzige Ort des Einlaufs, und Liepmann Meyer Wulff wird 
gewiß Gelegenheit finden, wenn auch nicht im Lande, doch in 
Sadjen und im Defterreichihen Silber zu kaufen und Scheide- 
münze dabei anzubringen; wodurch fich der Betrag des mehr aus- 
geführten Silbers über 14 Rthlr. pro Mark wohl ausgleichen wird. 

Der Banlier Liepmann Meyer Wulff Hat fi) auch gegen 
mich zu einer Silberlieferung zu Kurant geneigt erfläret und Hofft, 
die Mark fein zu 14 Rthlr. 6 Gr. Kurant beichaffen zu können, 
erwartet aber noch auswärtige Nachrichten, um mit einer beftimmten 
Bufage vorzutreten. Ob E. Hochwohlgeb. es für gut finden, auf 
den Punkt der Maßregeln zur Verbefjerung des Kurſes der Scheide- 
münze, deren Herr W’Abaye Erwähnung macht, zu greifen, muß 
ich gehorfamft anheimftellen,; mit mir möchte fi) Herr v. Stein 
hierüber wohl nicht einlafjen. 


116. Immediatantrag des Geheimen Sinanzrats Frhrn. v. Schlabren: 
dorff, Sechfteltaler zu prägen. 
Berlin, 12. Auguſt 1806. 
Ausf. R. 89. 106 A. 


Obwohl feit dem Jahre 1799 die Silberlieferungen des Bankier 
Liepmann Meyer Wulff zur biefigen Münze beftehen und Hievon 
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anfehnlide Summen in Scheidemünze ausgeprägt worden, jo Hat 
fih doch der Kurs der Scheidemünze gegen Kurant bis vor kurzem 
immer zwijchen 1 bis 12/,°/, gehalten, mithin das Verhältnis des 
Kurants zur Sceidemünze auf feine nachteilige Weife für das 
Publiftum geäußert. Dies ift vorzüglich den klugen Operationen 
des Liepmann Meyer Wulff zuzufchreiben gewejen, welcher Mittel 
und Wege gefunden, die fi anhäufende Scheidemünze ins Ausland 
abzufegen. 


Durch die neuerlich eingetretenen Kriegesunruhen ift Diejer 
Abſatz aber in Stodung geraten, auch ift im Umlaufe die Maſſe 
der Scheidemünze vermittelft der zur Mobilmachung der Urmee und 
Truppenverpflegung aus dem Treſor Herausgenommenen Summen 
jowie dur andere VBeranlafjungen, 3. B. die Verwechſelung der 
Scheidemünze aus der ſchleſiſchen Hauptmagazinkaſſe zum ruffifchen 
Roggeneinkauf ꝛc. anfehnlicd vermehrt worden, auf der andern 
Seite ift dagegen wegen der gehemmten Erportation einländifcher 
Handlungsartifel der auswärtige Kurs, wenigjtens für den Augen— 
blid, ungünftig gemwejen; daher denn zur Bezahlung des Saldo das 
Kurant bar remittiert werden müfjen; und da bis hieher aud) die 
Sceidemünze in den oftupierten Hannöverifchen Landen noch feinen 
Kurs erhalten, mithin zur dortigen Truppenverpflegung lauter Kurant 
übermacdht worden, jo ift die unaugbleibliche Folge gewejen, daß 
das Kurant zu mangeln angefangen Hat. Die Anhänfung der 
Scheidemünze und der Mangel an Kurant, vielleicht auch das ſich 
verbreitende Gerücht, als werde die Reimportation der nad) dem 
Auslande gegangenen Hiefigen Scheidemünze verboten werden, haben 
jett veranlaßt, daß die Scheidemünze nun ſchon bis auf 3°%/, gegen 
Kurant verliert. Daß diefem Mißverhältniffe abgeholfen und da- 
durch dem beforglihen mehreren allen der Scheidemünze vor- 
gebeugt werde, ift wohl durchaus notwendig. Scheidemünze durch 
Einwechſelung und deren Niederlegung außer Kurs zu bringen, 
dazu ift die Gelegenheit unter den jeigen Umftänden nidjt vor- 
handen. Es bleibt daher fein anderes Mittel übrig, als Kurant 
prägen zu laffen, und da die Anfchaffung des bochhaltigen Silbers 
in der gegenwärtigen Epoque ſehr ſchwierig ifl, den Verluſt bei 
dem Anfauf des Silber gegen die Ausmünzung nicht anzujehen. 


Prägung von Sechftellalern und Sceidemüngze. 553 


Diefer Verluſt wird übrigens gegen den dadurch zu erreichenden 
Endzwed und gegen das, was E. K. M. bereil® die Scheidemünz- 
ausprägung eingetragen und alsdenn noch fortdauernd eintragen 
fann, wicht von Bedeutung fein. Um nicht einfeitig zu verfahren, 
ift zuvörderjt die Erklärung der Seehandlung Über den Pıeig, zu 
welchem diejelbe Silber zur Ausprägung von Kurant werde be- 
Ihaffen können, gefordert worden, deren Berechnung aber dahin 
ausgefallen, daß dergleichen nicht unter 14 Rthlr. 12 Gr. pro Mark 
fein Silber zu haben fein werde. Ohngleich billiger ift dagegen 
die nicht auf Gewinn, jondern allein auf die Wiederherftellung des 
vorigen Verhältniſſes von Kurant gegen Scheidemünze bedachte 
Forderung des Bankier Liepmann Meyer Wulff, welcher erbötig. ift, 
vom 1. September diefes Jahres ab in 12 Monaten 100000 Mart 
fein Silber zur Surantausprägung für den Preis von 14 Nthlr. 
6 Sr. pro Mark und 100000 Rthlr. Vorſchuß, gegen Deponierung 
fiherer Papiere, zu liefern. Da die Mark fein zu Kurant nur zu 
14 Rihlr. ausgeprägt wird, jo werden €. 8. M. auf 100000 Mart 
à 6 Gr. pro Mark 25000 Rthlr. und, wenn noch etwa 5000 Rthlr. 
an Kupfer zur Befchidung gerechnet werden, überhaupt 30000 Rthlr. 
verlieren, denn der Vorſchuß von 100000 Rthlr. ift nur als ein 
Soulagement für den Lieferanten zu betrachten, um welchen er Die 
Mark Silber 1 Gr. wohlfeiler zu geben im Stande if. Dahin- 
gegen fünnen €. 8. M., da es alsdenn fein Bedenken haben wird, 
gleichzeitig mit der Ausmünzung von wenigftens 5000 Mark Silber 
monatlich zu Scheidemünze fortzufahren, in eben diefem Zeitraum 
von 12 Monaten, wo diele 30000 Rthlr. bei der Kurantausmünzung 
verloren werden, an 350000 Rthlr. auf die Scheidemünzausprägung 
gewinnen und doch zugleich die Scheidemünze gegen Kurant wieder 
heben und ihren fonjtigen Kurs herſtellen. Wobei noch zu gedenken, 
daß die Münze alsdenn in Tätigkeit bleibt und dajelbft auch der 
Schlagejhat auf die Ausprägung gewonnen wird. 

Bitte um dementſprechende Yutorifation. 

Schließlich bemerfe ich noch allerunterthänigft, daß bei der 
von mir vorgejchlagenen Dperation felbft in dem Betracht Fein 
Nachteil zu befürchten ift, wenn auch angenommen wird, daß Die 
6 Sr. pro Mark Silber über den Ausmünzungspreis beim Anlauf 
des Silbers außer Landes gehen und das ausgemüuzte Kurant 
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wieder aus dem Lande geichafft werden jollte, indem leßteres doch 
für den von der Seehandlung berechneten Preis von 14 Rthlr. 
12 Gr. geſchehen und dadurch der Verluft wieder mit Vorteil ge- 
dedt werden würde. Ich Habe indefjen auch ausdrüdlich auf die 
Ausprägung von 1/.Stüden angetragen, weil diefe im Auslande 
feine Rechnung finden und Hauptfählid nur Taler und Drittel- 
ftüde außer Landes gejchafft werden. 


Dritte Abteilung. 
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„166 „1767| 4436271, | 402 579 — 18 — — 
„167 . „1768| 785967), | 92 067 384 906 = 
„1768 „ „1269| 579016 | 255163 — 6| 639037 = 
„169 ,. „1770| 942110 412458 399 906— 16| — 
„1770  „  . 1771]1 900 4321/,»] 620 767 687 725 — 
„im, „1772| 534846 I1 Oss 165 590 646 — 
„1772 ,„ „1773| 389 4921), | 440 792 1 690 283 — 
„13 „, 17741 610730 | 109076 1 782 558 = 
„174, „1775| 58009 | 239661 1.380 682 = 
„1 „ „17761 7295321), | 505 292 31582 — 8 — 
„ 1776 „ 1777]2 694 5621/, | 391 746 291176—16| — 


1) Juni 1770 — ult. Dezember 1770 1497487 Rtlr. — 12 in Yriebrichs- 
rih8d’or 21 Kar. 8 Grän fein. 

2) Davon Juni 1769 bis Ende 1770 1132563 Rtlr. 11 Gr. 2 Pf. nad 
21- und 24- Talerfuß,. 


Tabelle I, A. 


duktion 1764/5—1776/7. 
der Königl. Münze in Berlin. 


Silberfurantgeld. 


557 





1/; Rtlr. 





5 364 484 — 4 


1 564 828 — 12 
943077 — 8 
9113 — 8 
231429 — 8 
72 836 — 20 
109 470 — 12 
106 496 — 4 
241 436 — 20 
106 081 — 12 
10 974 
31 766 — 12 
106 077 


d’or 21 Kar. 9 Gr. fein. 









lg Rtlr. 


Rilr. Gr. 


10 197 771 — 10 


3 809 307 — 22 
3.276 536 — 20 
704 17 — 8 
389049 — 2 
2976579 — 8 
191 840 — 4 
120 327 — 10 

3 290 — 22 









17 312 138 — 18 


Summa 


Rilr. 





6847104 — 18 
4 622 193 — 22 
1280 793 — 16 
1414. 678 — 16 
1182 775 — 20 
1 609 802 — 16 
1 902 634 — 14 
2 375 802 — 18 
1997 7115 — 12 
1631 317 

852 930 — 20 

788 999 — 16 


Or. 








Scheidemünze 


Artlr. Gr. 





pf. 









1188506 — 11 — 4 
1349 480 — 17 — 10 
1480 762 — 9— 8 
1359 999 — 11 — 10 
2501532 — 16 — 1 





1427698 — 21 — 23) 


1966216 — 0 — 6 


1321819— 3 
1 375 008 — 21 
1.081 599 — 14 
1448 557 — 20 
1241 724 — 13 


Sanuar bis ult. Mai 1771 402 945 Rtlr. in Fried⸗ 


15- und 18-Talerfuß, Zanuar bi Ende Mai 1771 295130 Rtlr. 10 Gr. nad 








558 Dritte Abteilung. 
B. Sceide- 
Gute Sechs⸗ Drei⸗ Vier⸗ und 
Groſchen pfennige pfennige Dreipfennige 


1764/6. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Cleve 
Aurich 
ſtönigsberg 
Magdeburg 


1766 /6. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Cleve 
Aurid . 
Königsberg. 
Magdeburg 


1766/7. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 

Aurich . . 
Königsberg. 
Magdeburg 


17678. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Aurih . 
Königsberg 


— 1 — — — 


249 720 — 13 507875 — 5| 4616 


116 467 — 23 
378 798 — 15 | 560 364 — 21 | 6421 — 23 















12 609 — 17 2b 683 — 15 


26 796 — 1| 1806 — 23 





636 —14| 15962 — 10 ; 
1 228 707 5015 — 101), 


16 990 — 15 6 926 — 12 
17627 — 5| 1251595 — 22 | 5015 — 101, 


406 131 — 2 . 
1025316 — b 3867 — 6 


2456 — 3 1593 — 22 
24,6 — 311433041 — 5| 3867 — 6 


486 532 — 5 

804 339 — 9 
— — 
1290 871 — 14 | 


) Es fehlen die Sechsgröſcher und die 1764, 1765, 1767 geprägte 


Tabelle I, B. 559 




















mänzen.!) 
| 
, Sechs⸗ Dreigröſcher, wei⸗ | Gröſcher, 
Pfennige * ſch 8 ſch Schillinge 
gröſcher Dreikreuzer gröſcher Kreuzer 
| 
| 
! ! 
128111 — 8 
122498 . 21334 — 8 14347 — 22 5908 — 8 


12249 — 8 128 111 — 8|21334— 8 14347 - 22 6908 — 8 


12 372 


1437-4 3510— 3 





3510 — 3 





14317 — 4 | 12 372 


1329 — 151), 

| 50-12) 

i | Ä | 4 800 — 12 3568 _ 8 
1329 — 61, | al | 4800-12] 8499-12 | 35653 — 8 


fupfernen Riertelftüber. 


560 Dritte Abteilung. 
































B. Scheide» 
Bmweimarien- Marien- Stüber Bier- 
grofhen grofchen pfennige 
1764/5. | Ä 
Berlin alte . . | | 15167 — 9%], 
Berlin neue 
Breslau. 
Cleve | 10318 — 2 
Aurich | 20 689 — 14 
Königäberg . . : 
Magdebura . . |12813 — 51/, | 11839 — 122], 2500 — 61/, 
12813 — 5!/, | 11839 — 122/,| 10318 — 2 138257 — 61/, 
1765/6. 
Berlin alte. | 
Berlin neue | 
Breslau. 
Cleve | 1544 — 2 
Aurich ! 4651 — 61); 
Königsberg | 
Magdeburg | . 
| | 1544 —2 4681 — 61; 
1766/7. | 
Berlin alte ; 
Berlin neue ı 3729— 7 
Breslau. 
Aurich 7479 — 59, 
Königsberg 
Magdeburg | 
| 11 208 — 122], 
1767/8. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Aurich 
Königsberg 


Tabelle I, B. 561 


münzen.!) 
Y/a Sgr. 1, Ser. u! Zufammen 
2 Gröfchel Gröfchel Sgr. 








1200754 — 19 — 4 





1349 480 — 17 — 10 


1480 762 — 9— 8 





S 1359 999 — 11 — 10 


u 


| 
' | 
fupfernen Viertelſtüber. 
Acta Borussica. Mũnzweſen IV. 36 


562 














Bute 
Groſchen 


1768/9. 
Berlin alte 1025410 — 2 
Berlin neue 


1 466 031 — 13 


Breslau. 

Königäberg | 

Aurich 
12491441 — 15 

Juni 1769/70 Des. 

Berlin alte 5303 — 21 528128 — 18 

Berlin neue 


574 936 — 8 


Dritte Abteilung. 


Noch: B. Edheide- 


Drei- 
pfennige 


Vier⸗ und 
Dreipjennige 














: 3827 — 213, 
E. 
ı 3827 — 212], | 
| | 
6013 — 1211, 





1439 151 — 231), 


Breslau. | i 
Königsberg | | 
5303 — 21|1103065— 2 | 6013 — 121), 
San. — Ende 
Mai 1771 
Berlin alte 64 939 — 2 
Berlin neue 70 629 — 20 
Breslau. . | i 
Königsberg . . ee, | 
135568 — 22 | | ; 

1771/2 | | 
Berlin alte 452 481 — 14 
Berlin neue 986 670 — 91), 
Breslau. j 
Königäberg i | 


177213. 





Berlin alte 264 395 --- 15 : 6121 — 8 
Berlin neue 730 799 — 13 | 
Breslau. 
Königsberg. 
c l 
1778/4. | 995199 — 4 | 6121 — 8 
Berlin alte 296 772 — 13 


Berlin neue 112520 — 18 


| | 7548 
| ; . 








Tabelle I, B. 563 
münzen. 
Sechs⸗ Dreigröſcher, Zwei⸗ Gröſcher Ye 
Schill 
— gröſcher Dreikreuzer gröſcher ſtreuzer — 











3065 — 15 














2617 20 685 — 16 


2906 — 81/, | 3065 — 15 
2740 — 2, 
9 733 — 10 | 2724 — 21 
2740 — 23; | 9733 — 10 | 2724 — 21 
. 
1564 — 20 
115 676 i 
? 22841 — 12] 5352 — 16 
1564 — 20 | 8 517 — 12 = 16 
| | | | 
2112 — 7 Bj | ® ı 
1 895 
| 294 318 — 16 | 
? 111.620 — 16 17994 — 20 | 
2112 — 7 Due 8 — 
1495 Ä | | | 
Ä Ä 20. 008 — 4 
185 304 — 20 
76 396 — 12 | 17 847 1683 — 5 
1495 281 706 — 12 | 17 847 1683 — 5| 
| 


564 


Dritte Abteilung. 


Noch: B. Scheide⸗ 








1768/9. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königsberg 
Aurich 


Juni 1769/70 Des. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königsberg 


San. — Ende 
Mai 1771. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königäberg. 


1771/2. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königsberg 


1772/3. 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königsberg 


1773/4. 


Berlin alte 
Berlin neue 





Marien- 
grofchen 


1821 — 6 


68 461 — 18 


un 


| 68461 — 18 





Bier: 
pfennige 


301 _4 
301 — 4 


8217 —8 


8217 — 8 


Tabelle I, B. 565 








münzen. 
1a Ser. ı ©Sgr. hut Allkminen 
2 Gröfchel Gröfchel Sur. 





2501532 — 16 — 1 


2982 — 16 . 11322563 — 11 — 2 





14126 — 12 
14 126 — 12 | 295 130 — 10 
22 443 — 12 | | 
. . | | . 
22 443 — 12 | | 1966216 — 0— 6 
. | 


14 088 — 20 


| 
14 088 — 20 1321819 — 3 


566 Dritte Abteilung. 


Noch: B. Sceide- 












Bier- und 
Dreipfennige 





Groſchen 
























Breslau. 
Königsberg - . 
1009293 — 7 7548 
1774/5. 
Berlin alte . . 256611 — 2 
Berlin neue . . ’ 517148 — 6 
Breslau. | ’ | 
Königsberg | | | 
| 773 759 — 8 
1775j6. | 
Berlin alte | 524 174 — 5 8503 — 13 
Berlin nene . . : 708948 — 21 | | i 
Breslau. . . . Ä 
Königsberg | | | 
[1238 123 — 2 8508 — 13 
1776/7. | 
Berlin alte i 436 558 — 22 1272 — 12 
Berlin neue ' 682131 — 23 | 
Breslau. | | 
Königsberg | | . 
1 118 690 — 21 | 7272 — 12 
177778. | 
Berlin alte 535555 — 6 | 


7179 — 8 


Berlin neue 660 536 -- 161/, | 






Breslau. | 
Königsberg | | 
1 196 090 — 221], | 71179: 8 
1778/9. 
Berlin alte 661 036 — 9 
Berlin neue 


702143 — 10 
Breslau. 
Königsberg 





1 363 179 — 19 


Zabelle I, B. 567 


münzen. 










Sechs⸗ Dreigröſcher, Zwei⸗ Gröſcher, 


Schilli 
gröſcher Dreikreuzer gröſcher Kreuzer chillinge 


Pfennige 






111769 — 4 
118 993 








89 174— 16 








2517 | 251 447 — 20| 89 174— 16 | | 
2792 — 6 | | 63500 — 8 
| 36 271 — 20 | 
| 7 159 452 | | 
2792 — 6 | 259224 — 4 
| 
1520 — 7 24719 — 20 
20 549 
| ? 92814 — 4 | 7306 _8 
1520 — 7 i | 138 083 7306 — 8 
3345 — 8 
| 
| ? | 59496 — 8 | Ä 
3345 — 8 | 59496 — 8 | j 
| 
2415 — 1 | | 
| | | | 
| = 17018 — 16 
2 35 698 — 16 | | 1286 — 4 
2415 —1 | 52 17 — 8 | 1286 — 4 
2288 — 2 
| 20 888 — 8 
| ? 25 152 — 12 | 8517 | 
2288 — 2 | 46 040 — 20 | | 3517 | : 


568 Dritte Abteilung. 


Noch: B. Scheide⸗ 








Zweimarien⸗ Marien⸗ Stüber ne 
groſchen groſchen pfennige 


Breslau. 
Königsberg 


1821 — 6 | 

1774/6. 
Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königsberg 

1775/6. 
Berlin alte . . 3000 --. 14 
Berlin neue 
Breslau. . 
Königsberg 
3000 — 14 

17767. 
Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königäberg 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Königsberg 


1778/9. 
Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 
Ktönigäberg 


| 
m | 


Tabelle I, B. 569 








15 752 — 12 





münzen. 
1 1 1 1 
la Ser. / Ser. Ja u. I ——— 
2 Gröſchel Gröſchel Sgr. 
| | 13 201 — 20 | 
| 13 201 — 20 | 1 375 003 — 21 
| 45 823 — 20 
| 45 823 — 20 1081 599 — 14 
| 
| | 
| 57021 
| s R 
| 57 021 1 448 657 — 20 
52919 — 12 
| 52 919 — 12 1 241 724 — 13 
32421—16 | 
Ä 
32421 — 16 1292110 — 11 — 6 


15 752 — 12 | 1430 778 — 5 


(Tabelle II fiehe S. 576.) 


570 Dritte Abteilung. 


Tabelle III. Münzproduttion 


Diefe Tabelle enthält nicht die ertraordinäre Ausmünzung. In der Borlage 
zufammengezogen. Diefelben bedeuten Taler, Groſchen, Pfennig. 














Jahr 
1. Juni bis 
31. Mai 


Münzſtätten Friedrichsdor Taler Ilg- Taler 

































Berlin alte 2 573 080 419 637 
Berlin neue ’ 2 
1777/8 Breslau. 12 3071), 289 218 
Königsberg . > 
2 645 387 — 12 | 419637 | 289 218 
Berlin alte . .| 1081035 551 127 
Berlin neue . | . 
1778/9 Breslau. . . . 9 967 — 12 290 002 — 16 
Königsberg . - 49633 — 8 
1 091 002 — 12 | 551 127 339 636 — 0 
Berlin alte . . 366 840 398 661 
Berlin neue ’ ’ 
1779/80 Breslau. . . . 8 605 28 954 | 148732 — 16 
Königsberg . . 114 244 — 16 
375 345 427615 | 262 977 — 8 
Berlin alte 681 460 211216 
Berlin neue . . 
1780/1 Breslau. 104 622 — 12 | 189 436 
Königsberg . 62674 | 223902 — 16 
786 082 — 12 | 4563326 | 223 902 — 16 
Berlin alte . .1 1647945 229 318 
Berlin neue . . - 
1781/2 Breslau. . . . 48 670 187 769 
Königsberg 295 993 
1 696 615 713 080 


Tabelle III. 571 


1777/8 bis 1786/7. zit. XV, 3 und 4. 
ift die Produltion nad Quartalen angegeben, ih babe die Zahlen zu jährlichen 
Einzelne NRechenfehler in der Vorlage find verbefjert worden. 








3⸗Gröſcher 


14; ö 
la Taler Sechsgröſcher 3. Sireuger 


6- Pfennig 







635 566 
660 536 — 2 — 6 
17018 — 16 . 


96 937 — 20 | 47836 3b 698 — 16 














96 937 — 20 | 47836 52717 —- 8 | 116092 — 2—6 
661 036 — 9 
702 143 — 10 
20888 — 8 


43 055 — 16 25152 — 12 
43 066 — 16 | 46 040 — 20 


29 044 — 20 
29 044 — 20 








1 363 179 — 19 





441 749 — 12 161171 — 14 
423737 — 1 201 434 — 4 
12625 — 12 


29 767 — 12 





37418 — 8 307 879 — 13 362 605 — 18 


& 
a] 
> 
ar 
oO , 
| 

00 





895 224 — 20 
711 693 — 20 1074 — 12 
. 18 274 — 16 . 
22 750 42 571 — 16 
22 750 1 667 766 — 0 1074 — 12 
Gute Gr. 
101 866 — 6 822 158 — 0 
b3 565 — 9 . 645 234 — 4 
. . 22 080 — 20 
563 331 — 4 68 880 — 0 


155421 — 15 | 53331 — 1 1368 353 — 0 


572 Dritte Abteilung. 


Tabelle II. Münzproduktion 


Diefe Tabelle enthält nicht die ertraordinäre Ausmünzung. In der Vorlage 
zufammengezogen. Diejelben bedeuten Taler, Groſchen, Pfennig. 












Sahr 
1. $uni bis 
31. Mai 


Uge, Yzr, !y- Kupfer 


Münzftätt 3» 
—— Silbergroſchen SEN 1/4» Stüber 



















Berlin alte . . 71179 — 81)| 2601 — 14 
Berlin neue ’ 
1777/8 Breslau. . . . 32421 — 16 
| Königsberg 
32421 —16 | 7179 — 8 | 2601 — 14 
Berlin alte 2539 — 9 
Berlin neue 
1778/9 Breslau. 15 752 — 12 
Königsberg 3 517 
19269 — 12 | 2539 — 9 
Berlin alte . . 2401 — 15 
Berlin neue 
1779/80 Breslau. . . . 15 862 — 12 
Königsberg 
15 862 — 12 2401 — 15 
( Berlin ale . . 2775 — 22 
Berlin neue 
1780/1 Breslau. . . . 9609 — 12 
Königsberg . . 2309 — 0 | | 
| 11918 —ı2 | | 
| Stüber 
Berlin alte . . j 3667 — 0 | 50 
Berlin neue . . | 1000 
1781/2 Breslau. . . . 4 010 — 20 | 
Königsberg . . 870 — 6 | | . 
| | 488ı— 2 |3657— 0 | 1500 


1) Am Kopf diefer Kolonne im II. und III. Quartal 1777/8 fteht: An 
2) Nur von nebenftehender ordinärer Prägung. Den der ertraordinären 


Tabelle II. 573 


1777/8 bis 1786/7. Zit. XV, 3 und 4. 


ift die Produktion nach Quartalen angegeben, ich habe die Bahlen zu jährlichen 
Einzelne Rechenfehler in der Vorlage find verbeijert worden. 





1- Pfennig 














Summa Miünzgeminn ? 
1- Schilling ln 
2415 — 1 3 540 468 — 23 86 626 — 5— 6 
660536 — 2 —6 7751—1M1-— 1 
Ä 410 965 — 20 14412 — 12 — 7, 
1286 — 4 181 758 — 16 5 832 — 15 
3701 — 5 4793 729 — 13 — 6 184 622 — 20 — 281, 
2288 — 2 2 298 025 — 20 98834 — 9— 10 
702 143 — 10 81369 — 18 — 3 
336 611 — 0 6926 — 9— 6 
150 408 — 8 3062 — 13 — 5 
BB — 2 | 3487183 — 14 185192 — 3— 0 
2240 — 13 1373 064 — 6 92820 — 12 — 11 
625 171 — 5 86 756 — 6— 2 
214 679 — 16 5 3756 — 10 
2807 — 8 184 237 — 20 4914 — 18 — 6 
5047 — 21 2 397 152 — 23 189 866 --233— 7 
2377 — 8 1793 054 -- 2 108 677 — 13 — 11 
712 768 — 8 81328 — 11 — 0 
321 942 — 16 7257 — 1— 6 
960 — 23 345 168 — 7 64011 — 5— 6 
3338 — 7 3172933 — 9 198664 — 7 — 11 
1355 — 21 2 806 70 — 3 98311 —15— 8 
699 799 — 13 81677 — 13 — 0 
262 530 — 16 4113 — 7— 0 
2370 — 6 421444 — 16 401 —15— 4 
3726— 3 | 4190565 — 0 198114 — 3— 0 


Dreipfennig- und Einftüberftüd. 
ſ. auf S. 23, 24 und in Nr. 33. 












Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 

Königsberg 


Berlin alte 


Berlin neue 


1783/4 
Breslau. 


Königsberg 


1784/5 
Breslau. 


Königsberg 


Berlin alte 
Berlin neue 
Breslau. 


Königäberg 


Berlin alte 


Berlin alte 
| Berlin neue 


J. m [ Berlin neue 
— Breslau. 
Königsber 

Auguſt an 


Münzftätten 


Dritte Abteilung. 


Friedrichsdor 


. 13 338 800 


.13 919 857 — 12 


3 356 157 — 12 
15 229 






3 935 086 — 12 


898 465 


14 735 





72 445 


14 000 


86 445 
203 580 
3 750 


207 330 





17357 — 12 








Gute 
Groſchen 










246 838| 167 657 — 1 13021 -- 1713276 — 





101 399 — 10 
Dritteltaler 
19 489| 200 219 — 0 


170 894 . . 
735 630 390 516— 23 13069 — 2]2628 — 





3-Bfennig) Pfennig 










6 







402 573| 251 727 — 14 13021 — 1713276 — 6 


645 247 88898 — 13 13059 — 212628 — 5 


5 


3347496 1371— 31704 — 1412603 — 12 


68 873 — 11 
| I/,o Taler 
348 070! 17296 

286 685 












1 622 030] 117 827 — 19 |2334 — 112851 — 
688 819 — 21 
624 987 





150 080 


2 397 097) 706 647 — 16 12334 — 11/2851 — 





192 871| 274 844— 12 

398 928— 23. 
233 984 | 
100 092 | 


| 526 947| 673 773—11 | 878 — 12) 570 — 


872 — 12] 570 — 





3982 251] 87540 — 14 11704 — 14/2603 — 12 


or) 


Zabelle III. 575 





3- Gröfcher 1/. 1 
6 - Gröfcher oder ‚ ö = 1 Schilling Summa Münzgeminn 
3. Streuzer Ja" Sat. 








448408 — 4 [4207901 — 4| 3819 —15 —5 
843 525 — 12 927696 — 1| 84705 — 9—6 

17890 — 8| 7278 — 8 114 078 — 4 4654 — 18 — 0 
26 667 — 8 81077 —12| 1881 — 20 | 1552 - 20| 195 362 — 12 9979 — 6—4 











26 667 — 8! 1390 901 — i 9160— 4!1552 — 20 |5 445037 — 21| 197439 — 1 —3 
| 691 870 5251560 — 8| 6799 — 11 —6 
| GStüber 

766253 — 8 2000 869652 — 18| 85896 — 22 — 6 
100530—16| 5333 — 12 340801 — 4| 29049 — 21 —0 
Schillinge 

15 493 | 81665— 0| 5842 — 12 1732 —16| 278627 — 4| 10802 —10—9 

15 493 :1643319— 0| 11176— 0|3732 — 16| 6740641 — 10| 198728 — 17 — 9 
| Stüber 
| 384197 — 8 ; 4635837 — 13) 7928— 5—7 
| 382649 — 8 500 452022 — 19| 62639 — 21 — 0 

450410 — 4| 4865 — 20 ; 430 007 — 0) 15002 — 9—6 
440066 — 8 1726751 — 8) 53808 -12—9 
1251953— 4| 4865— 20| 500 6 244618 — 16 | 210 724 — 0—10 
Schillinge 
84947 — 4 1902435 — 5| 106 734 — 17 — 6 
| 111.926 — 20 700 746 —17| 37188 — 20 — 6 
| 41094 — 4| 6405 — 4 6864856 — 8| 1708 — 5-6 
Preuß. Gr. | 
3269 — 12 278390 — 0| 4305 — 0|4152 440186 —12| 51165 — 0—7 
32359 —12| 516358 — 4| 10710— 4|4152 3729854 — 18| 211216— 18 — 1 
672 738 — 6| 36206 — 12 
398 928 23| 12287 — 11 
18 292 1296 — 16 i 257322 —-16| 6733— 3 
31091 — 16 3075 134258 —16| 4369 —10—3 


| 49383 —16| 1296 — 163075 11463248 — 13] 59596 — 12 — 3 


576 Dritte Abteilung. 


Tabelle II. 
Der Münzgewinn 1764—1779. 
Notizbuch Lauffers. Regiftratur der Köngl. Münze in Berlin. 


1764 > 2 22.2... 1206 665 — 11 — 10%, 
1766 > 2 222.22 443880 — 17 — 108], 
1 2222 256780 — 9— 10), 
1726718... . .. 113371- 7-7 
17689 2 2 2 2 . .. 113962 — 9— 4, 
176970. > 2 2 . .. 102 012 — 21 — 6%, 
1701 >: . . . . .. 106 670 — 11— 111, 
177112. . . . . .. 2886 408 - 16- 6 
177213.. . .. 212869 — 16 — ⸗ 
en. 207 686 — 16 — BE, 
1A 2 222222206173 - 12 — 89, 
IE 2222202367 — 2— 6 
1776/7 . . . . . .. 201596 — 2— Bi, 
1777103. . . . .. 201881 - 6— 18), 
177815).. . .. 201860 — 1— 19, 


4062 075 — 9 — 317, 
(Tabelle III |. S. 572—575.) 





Tabelle IV. 
Befamtprägung 1764—1786 (51. Auguft).') 
I. Gold. 

Sriebrihsbor . . - . . . 29806 814 Rtlr.?) 

II. Surant. 
Tale?) . . . 2 202020%.17736 154 Rtlr.!) 
Dritteltalee . . - : 2 .2...9556697 „ 16 &r.5) 
Sedhsteltaler. . . - » :.. 914054 „ 16 „® 
Bmölfteltalleer . -. . . ....18990420 „ 10 „” 
Tumpfe 2. 2 2222024106 5 — „9) 


Bufammen 55 887 402 Rtlr. 18 ©r.?) 


1) Beruhend auf den Tabellen I und III. — Es gibt fon mannig- 
fache Zufammenftellungen darüber in Literatur und Alten; am betannteften find 
die bei Riedel ©. 111 und 3. ©. Hoffmann, drei Auffäte (letztere in deſſen Lehre 
vom Gelde nur wiederholt), Die von Biedel angeführte Bufanımenftellung 
Heinigend von Anfang 1798 ijt betreffend die Echeidemünzen nicht ganz genau, 
ebenfo ift Hoffmann darin unrichtig. Ich werde zum Vergleih in den Noten 
die Sätze einer Tabelle, die ofienbar der Heinitzſchen Zufammenftellung zu Grunde 


Tabellen II und IV. 977 


II. Scheidemünzen. 


Gaoftale . 2 2 Er rn 677 873 Rtlr. 19) 
Butegroihen -. - » 2 2 22483390 „ 
Dreifreuzger ordinäat . . . . .... 10832448 „ pu 
= ertraordinät . . . .. 7413000 „ 
Sechspfennige . - -. : 2: 2. ..17768106 „ 1%) 
Kleinere Billonforten . . . . . . 954124 „ 3 
Kupferviertelitüberr . . . . . .. 10217 „4% 


Zufammen 40129 157 Rtlr.!0) 


— — 


gelegen bat (K. M. B. Nr. 173) als A, dann die Hoffmanns als H anführen. 
Es muß noch erwähnt werden, daß die Zahlen von A bi8 zum 31. Dezember, 
die von H bi3 zun 1. uni, die meinen bi3 zum 31. Auguft 1786 reichen. 
Ich habe dies Quartaldende gewählt, weil fehr wahrfcheinlih vom 1. September 
an mit dem Gepräge Friedrih Wilhelms IT. zu arbeiten angefangen wurde; 
jedenfalls erfcheinen im II. Duartal (September, Oktober, November) die Friedrich 
Wilhelmsdor. Die wieder eingefchmolzenen Summen bemerke ih in den Noten. 

2) A 29599 4831),.. H 29599 4821],. 

8) Darunter die 1764—1768 geprägten halben und Bierteltaler. 

#) A 17209 2071j,. H 15875 87411,. 

6) A 10065069. H 10065 069. 

6), A 9114554. H 9114 554. 

7) A 19668293. H 19668293. — Über die vor 1786 eingefchmolzenen 
vgl. ©. 28, 195. 

8) A fehlen. H 491 076. 

9) A 56057 1231/,.. H 55892739. Wieder eingeſchmolzen etwa 800 000 
zur Aubelprägung. ©. ©. 196, Note 4. 

10), So nad) H. 

11) A 17524 716 Rtlr. S Gr. H 17524716. — Echulenburg gab 1787 
nur 16 ftatt 18 Millionen in Dreikreuzern an. S. ©. 23, Note 7. 

13) Bei A und H fehlen ganz richtig die vor 1771 geprägten 8 Millionen 
Rtlr. ald wieder eingefhmolzen ganz; als nach 1770 geprägt geben fie ftatt über 
9 Millionen nur 4041336 Rtir. 21 Gr. an, denn aud von diefen find 4 big 
5 Millionen wieder eingefchmolzen worden. Darüber ſ. ©. 28. 

18) A 642448 Rtir. 21 Gr. H fehlt Angabe. 

14) So nad A. 

15) A 23218719 Rtlr. 10 Gr. Wir fanden dagegen nach Abzug ber 
wieder eingefhmolzenen Scheidemüngen i. %. 1786 26 Millionen vorhanden. 
©. ©. 28. 


Acta Borussica. Münzweien IV. 37 
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Tabelle V. Münzproduftion 1786/7 


Die Vorlage enthält die Froduftion nach Quartalen, 


We 9 
| Dufaten rider Taler J Taler — Beten 





| 

1786/7. | 

II. Quartal!) | 
Berlin alte 37 085 639 312 
Berlin neue . 31 737 
Breslau 191 242 
Königsberg . | 103 516 
Bufammen | 37 085 965 807 


III. Quartal?) 


1V. Quartal 
Berlin alte . 14 963 — 18 — 6) 40 080 66 799 
Berlin neue . . ' ’ 
Breslau 3 270 31 629 
Königsberg | 
Zufammen .[14 963—18—6| 43 350 98 428 
1787/8. 
Berlin?) . 182 882 — 11 25 523 4 289 
Breslau 8100 
Königsberg 
82882 — 11 33 623 4 289 
1788/9. 
Berlin. 2 382 — 20 184 930 147 619 
Breslau 43175 1130862 
Königsberg 
| 2382-20 |228105 [278481 





1) Aus Tit. XV, 4. 


2) Das III. Quartal habe ich nicht gefunden. 


die fie nach Etatsjahren angibt. 
andere zu Gebote. 


3) Sicher die auf den Tod Friedrich! II. geſchlagenen. 





385 513 — 18 191 683 — 22607 525 — 17 


1 6 . Taler?) 


532 789 
Ur - Taler 8) 
10 089 
26 504 — 16 
30 904 


97 923 — 18 


257 343 





9486 — 4 
25 351 — 16 


355 266 — 18|34 837 — 20 





614 337 — 8 
193 370 — 2 
124 550 — 20 . 
21975 — 4 
20 090 — 4 


67 497 — 7 920 — 22142 065 — 8 


143 040 — 8 
103 528 — 8 
81653 — 16 
328 222 — 8 
127 302 — 8 
76043 — 0 
1193 931 — 0 
1397276 - 8 


4) Von hier ab bedeutet „Berlin“ die Berliner Alte Minze. 


5) Ohne Abzug der Münztoften. 
6) Kreuzer und Gröfchel. 


Ich Habe die Zahlen gewonnen, 
Bon diefen Zahlen de3 Jahres 1786/7 Habe ich die des II. und 


Preuß. Gr. 
784 — 4 
784 — 4 

1 230 

' 1230 


indem ım 


©. Münzbeſchr. II. Heft, S. 44 
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bis 1806/7. zit. XV, 5, 6, 7. 
die bier in Jahresſummen zufammengezogen find. 














813— 9| 829 — 4 775963 — 7 15610 — 14 — 9 

28905 — 5 23 506 — 19 
4700 — 16 | 205 428 — 20 7627 — 4—6 
2178 — 4 131 045 — 20 3013—18—5 
4700 —16 | 813— 9| 829 — | 2178— 4 11401513 — 4 49758 — 8—8 

2 331 849 — 17 ? 
1/, » Stüber 
667—12| 702— 10 326 6711 — 18—6 | 4280 — 0—5 
400 124 950 — 20 566 — 7—6 
3416 — 12 86 79 — 8 8606 — 1—6 
1691 52685 — 4 6319 — 11 —3 
5107 — 12 a 702—10 400 591103 — 2—6 | 58 360 — 20 — 8 
i / ze u. / Sgr.6) 
= 2151 — 112615 —11 260 501 — 7 27 712 — 39) 
117 335 — 16 13626 — 7 


5707 — 8 








82 437 — 20 5656 — 8 9 


6707 — 8 |2151— 1|2615—11 ’ | 460 274 — 19 46 894 — 18 — 9 
Kupferpfennige | 


4610 — 20 | 3331 — 17 1212 — 20 471389 — 13 


Kupferfreuzer 
7510 — 12 . 3285 — 8 260 875 — 20 
Billonſchillinge | 
794 195 955 — 0 | 


75610—12 |4610—20|3331—ı7| 5292 — a | 928220 — 9 | 


eine die Prägeftatiftil der Jahre 1786—1797 enthaltende Tabelle (Tit. I, 1) zu Grunde legte, 
IV. Quartal® fubtrahiert. Jene Tabelle 1786—1797 iſt ungenau, aber es ftand feine 


Note 1 und Nr. 599. 


37* 


580 Dritte Abteilung. 














richsdor Taler | 1/,- Taler | 3- Pfennig | Pfennige 
| | | 
1789/90. | 
Berlin . . .» 2.71 847480 558802 | 216843 — 16, 1630 — 14 | 1406 — 9 
Breslau. . . . . 82 670 357298 | 20648 — 0 | 
Königsberg . 432 324 | 























930 150 916 100 | 669815 — 16 | 1630 — 14 | 1406 — 9 
















W 
1 294 206 173173 — 8| 3652 — 10 | 3242 — 19 





























17%11. | 
Berlin 263 280 | 1 
Breslau . 65 350 | 474814 | 16 587 
Königsberg . | 394 991 — 16 
318.630 | 1 769.020 | 584 752 — 0| 3652 — 10 | 
1791/2 | 
Berlin . . 400 505 | 1 140 969 | 108070 — 8 4187 3867 — 11 
Breslau . 35 230 701 712 
Königsberg . | 224 297 | 351 937 — 0 | 
435 735 | 2 066 978 | 460 007 — 8| 4187 3867 — 11 
17923. 
Berlin . . .» ...1 348958 691 456 | 104 087 — 0 1779 — 10 | 1773 — 0 
Breslau. - . . .| 122645 | 298125 | 38135 — 16 I 
Königsberg. - . . | 79 460 | 176 343 — 16 
| 471.603 ' 1.069041 |318666 — 8&| 1779 — 10 | 1773 — 0 
a | 
Fried— Andere ag | 
Goldmünzen | 2% : Taler 1. ZTaler 
LADE (Zouisdor) 2. 
| & 
1793/4. \ 
I, IL, IIT. Quartal | 
Berlin . . 2.2. 32 655 1606515 — 6 — 4 111244 614395 | 43112 — 8 
Breslau. . . . . 1134 650 | 226 776 | 56 146 
Königsberg. . . . . 5.198220) 58013 — 8 
IV. Quartal. | 
Ale Miünzftätten!\ . 1360885 | 336 997 — 1 — 8 | 245635 | 13553 — 6 


| 528 190 | 1913512 — 8 111 244 1282 026 | 170 823 — 22 
1!) Das IV. Quartal fehlt in der Vorlage. Ich Habe es aus auderen Tabellen 
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Kreuzer 


Breußifche 







_— 



















3» Rreuzer Dukate Kupf Id uſammen 
Groſchenund Gröſchel ⸗ eene Sul 
| | | | 
| | 
| 4502 —4 864— 1 631 528 — 20 
5520 — 8 | 466136 — 8 
1353 | 1313 — 16 434 990 — 16 
1353 5520 — 8 | 4502 —4 | 2177 —- ı7 |! 2532 655 — 20 
1115 — 15 | 1738670 — 4 
3195 — 8 549 946 — 8 
451 — 1 1262 — 6 | 400 404 — 23 
4151 — 1 | 3195 — 8 2377 —21 | 2689021 — 11 
| 1806 — 1 | 1659404 — 20 
43 — 8 742 074 — 20 
2099 584 657 — 0 





6324 4689 — 12 | | 4348 — 9 ! 2986 136 — 16 
108 486 | 643-—-13 | 1257 182 — 23 
193 — 4 | 463 459 — 20 


1919— 0 | 259721 — 10 
| 2755 — 17 | 1980364 — 5 


1998 — 18 





4361 
| 


Drei- Preuß. | Sereuzer u 





























= 
PR o 
28 ER . 
So ennige | Ktupfergeld Zuſammen 
8 pfennige pfennig Groſchen Gröſchel pierg auf 
518 322 | 1998 — 3 en 1234— 1/2931 607 — 4 —4 
. | 4672 — 8| 252 422495 — 8—0 
ı 2859 — 18 1535 2576283 — 2—0 


| 


265188 | 753—11| 490— 12 | 1306— 21 | 4672 — 8) 1197 —17|1230679— 4—8 
783 610 | 2751 — 14 | 2621 — 22 | 4166— 15 ! 9344 — 16 | 4218 — 18 | 1842409 — 19 — 0 








zufammengeftellt. 
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BF era Me a A ee werben Bea na men ne Fa ee ne eure Se ern BER un mar er) 


1794 /6. 


Berlin?) 
Breslau 
Königsberg 


1796/6. 
Berlin . 


Breslau 
Königsberg 


17967. 
Berlin . 


Breslau 
Königsberg 


1797/8. 
Berlin . 


Breslau 
Königdberg 


1798/9. 
Berlin . 


Breslau 
Königsberg 


1799/1800. 


Berlin 
Breslau 
Königsberg 


Frieb- ai a. | Konventions⸗ 
richsdor 


(Louisdor) | ſorten 


675 155 2 234 530 — 17 — 6 267 409 — 11 — 10 
168 5565 


* 2 234 530 — 17 — 6 | 267409 — 11— 10 
4 770 525 69743 — 12 — 10 | 113990 — 19 — 2 
165 965 ; 


69743 — 12 — 10 | 113990 — 19 — 2 












2 794 980 39081 — 1— 8 Albertustaler 


12017 —14— 2 
18714 — 3— 4 


86 395 


2 881 375 


39081 — 1— 8 


13891 — 17 — 6 


127 070 


267 895 
1 068 835 


| 
180 135 
1 248 970 


1 779 070 


69657 — 19 — 4 
153 200 


1 932 270 


= 
= 
= 


69657 — 19 — 4 | 


') Berlin bedeutet von hier an beide Berliner Münzftätten. 


Fr 


Tabelle V. 


l/g- Taler 





l/s- Taler 
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Gute Groſchen 


2 460 381 — 18 


2 765 470 
194 107 
61 837 55 247 


3021 414 


932 696 
59 3% 


992 086 


1 483 851 
161380 
1 645 231 
517 622 


57 981 





575 603 


638 522 


84 525 
40 995 





164 042 


1 015 704 
249 545 


1 265 249 


* 







| 


55 247 
46 818 — 16 
46 618 — 16 
2/3 Taler 
175 762 — 16 
1, + Zaler 
24 707 — 16 
29 729 
230199 — 8 
2/,- Taler 
46 350 — 16 
1/g» Taler 
29 528 — 16 


39 302 
115181 — 8 
2/,. Taler 

1 932 

l/g« Taler 


150 826 — 16 
152 758 — 16 
1/g» Taler 


3 889 
71189 


75 078 











469 847 — 20 
4 234 — 16 
66 148 — 4 
540 230 — 16 
859 082 — 16 


114 028 — 16 
973111 — 8 


443 829 — 20 


23 076 — 16 


466 906 — 12 

229 854 — 12 
20 728 

250 582 — 12 





2 460 381 — 18 
1 806 165 — 18 
1 806 165 — 18 
434 428 — 16 
434 428 — 16 
527 310 — 23 






527 310 — 23 


1140 637 — 2 





1140637 — 2 
379 413 — 21 
379 413 — 21 
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3. Pfennig Pfennige 3 + Sfreuzer 







































| 
| 
1794/b. 
Berlin!).. 2117 — 21 2177 — 9 * 301 361 — 8 
Breslau . . 238 230 — 12 
Königsberg . - 
2117 — 21 2177 — 9 | 6539591 — 20 
1795/6. 
Berlin 3220 — 7 3404 — 11 33 304 — 8 
Bredlau . . 16 551 — 12 
Königsberg . | 
3220 — 7 | 3494 —11 49 855 — 20 
* 
Berlin 3175 — 17 3222 — 9 
Breslau. . . . 27082 — 8 
Königsberg . | . 
3175 — 17 | 3222 — 9 27082 — 8 
17978. Ä 
Berlin 4526 — 10 IA | 
Breslau . s | ; 
Königsberg . i 
4526 — 10 | | 
1798/9. 
Berlin 2096 — 17 2341 — 20 
Breslau . x 
Königsberg . : 
2096 —17 | 
1799/1800. | 
Berlin 42455 —19 | 2488 — 2 196 184 — 8 
Breslau . . | . \ 
Königsberg . | 


4245 — 19 | 2488 — 2 | 196 184 — 8 


!) Berlin bedeutet von bier an beide Berliner Münzftätten. 
?) Darunter au die füdpreußifchen Kupfermünzen. 
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Preuß. m Kreuzer, nupfergelb 


Groſchen Gröſchel Zuſammen 








8 709 579 — 20 — 4 


. 3881 —16 | 307 — 4 605 131 — 8 
2214 | | 2 043 -- 14 121 341 — 14 














2214 38811 —16 | 337— 1 9 436 052 — 18 — 4 

’ | 406 — 17 7733 456 — 21 

3791 | 489 — 12 246 187 

937 — 21 102-7 | 48 628 — 20 

997 —21 | 3791 | 1968—12 | 8028272 — 17 
| — 5426 719 — 13 — 2 

9839 — 4 | 45 658 — 359 297 — 16 

3690 | | 7497 — F 107 064 — 8 
3690 9839 — 4 61634 — 122) | 5893081 —13 — 2 

945 — 5 2085857 — 2 

11073 — 6 86 016 — 0 325 423 — 22 

6303 — 18 8298 — 0 167 932 — 10 

6303 — 18 1103 — 6 95259 — 5 2579 213 — 10 

1185 — 15 3299380 — 2 

7113 — 4 20 204 — 12 291 977 — 16 

461 — 6 1668 — 2 217 028 — 16 

#41—- 6 | 7183-4 23068— 5 | 3808 386 — 10 
4.828 — 20 368147 — 5—4 

5418 — 16 673 — 20 412 626 — 12 

1230 | ; : 93 147 

1230 | 548—16 | 5402 —16 | 4187220 —17—4 
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Gute 
riedrich8dor | Taler | ?/3- Taler l/,« Taler U/g- Taler 
Friedrichs la la ls Groſchen 
1800/1. 
Berlin . .16 911000 570 0031645 425 — 8| 667018 114890—12| 693 547— 8 
Breslau. .| 89660 \ 77139 | | 
Königsberg . | 1255ö| | 42 256 42 9238 — A 
7000660 | 659 697/645 425 — 8 709274  157818—16| 693547 — 8 
1801/2. | 
— — | — 1185 025 — 7 
Berlin . .|1 343297 — 12]1 015 825/139 026 — 161 590 804—16| 205 737 — 86 Stüb.: 1200 
Breslau. . 66 615 270 981 i 3233 —12 
Königsberg . 107 116 — 16 
1409 912 — 12|1 286 8061139 026 - 16|1 697 921 — 8 208 970 — N 1 186 225 — 7 
1802/3. 
Berlin . .| 71090 4384 991 168952 —16| 705 a 1 627 488 — 22 
Breslau. .| 45445 327 791) 33 084 — 12 
Königsberg . “ el 8910— 8 484 
116 535 278 82 ' 177 863 739 240-- 8| 1627 488— 22 
1803/4. | | 
Berlin 751 674 5 134 812 157 596— 8 206904 — 6 
Breslau. .| 49910 | 91177) 152 046 — 20, 
149 262—12| 842 851| 
1804/5. | | 
Berlin . .] 600350 23 834 Se | 669 999 — 16| 2520 229 — 10 
Breslau. .| 21170 > Kl | 84049 —16 
621 520 28 834 | | 754 049 — j 2 520 229 — 10 
1805/6. | | 
Berlin 676 962 —12) 79141 1 352 010—16| 1592 269 — 7 
I. Quartal 
(Zuni, Zuli, 
Auguft) 
1806/7. 
Berlin 105 145 Ä 40 509—20| 536 788— 3 


1) Davon 8000 in Doppelftübern. 
2, Davon 1000 in !/,- Stübern. 
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| Kreuzer und | Kupfer⸗ 
Gröſchel münzen 


Preuß. 
Groſchen 






3⸗Pfennig Pfennige 3. Kreuzer Bufammen 













267 — 21 110 205 971 — 16 
5541 — 8| 494 —20| 172835 — 4 

. 1582 — 8| 101012 — 12 

2345 — 1 





1300 — 10] 2042 — 5 


— 


1691 
1300 — £ 2042 — 









5541 -- 8 10479819 — 8 


3438 — 15: 2779 — 8| 884803 — 22 | 1247 — 19) 6373186 — 3 


344 031 — 4 
109 573 — 6 


6 826 790 — 13 


157 — 20 
1380 — 8 


2785 — 23 














884 803 — 22 







3438 — 15| 2779 — 







ö 1076— 6| 3043 — 20 
; 2160 
4593 —16| 102 — 16 


157 — 20 


8 228 033 — 20 
411 016 — 20 
11 550 — 22 


2943 — 18| 1839 | 1 262 896 — 16 


r 
* 






1998 — 18 
1262896 — 16 1998 —18| 4593 — 16 









2943 — 18| 1839 2420 — 12 | 8650 601 — 14 
Stüber 
41462) 5653636 — 1 


2791 — 14| 2059 — 546 857 — 20 | 15 000) 






7651 — 8 










289 — 16 | 301074 — 20 
2791 — 14] 2059 — 5| 546857 — 20 | 15 000 7651 — 8|4435 — 16 | 5 954 710 — 21 
1000 3 860 080 — 22 





3662 — 8| 1783 — 39 222 — 12 


190 —12| 115454 — 4 














3662 — 8/1783 — 0 39 222 — 12 10 044 1190 — 12 | 3 975535 — 2 
Gröfchel 

3973 — 6/1016 — 8|1656 287 — 4 876 — 813904 — 3| 5 366 440 — 16 
ſereuzer 

602 — 16 253 — 12 182767 — 20 303 — 8| 500 866 870 — 7 
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Tabelle VI. 
Geſamtprägung 1786— 1806. 


Sch wähle meift die Zahlen, die %. ©. Hoffmann gibt (drei Auffäge, 
©. 46—62). Diefelben kommen denen, die ich durch Addition der Angaben der 
Tabelle V gefunden habe, jehr nahe, fo daß anzunehnen ift, dab Hoffmann eine 
zuverläffige Vorlage gehabt hat. Ach Habe fchon erwähnt, daß in der Tabelle V 
einige Quartale (1786:7 und 1793/4) aus einer andern ergänzt werden mußten, 
die wenig zuverläflig ift; daher die Differenzen zwifchen unferen Summen und 
den Bahlen Hoffmanns. Unfere Summen gebe ich in Noten. Einige Sorten 
fehlen bei Hoffmann. Sch gebe nur ganze Taler. 


l. Sorten nad preußifdem Fuß. 


Friedrichsdor 25 724 9051) 25 724 905 

Taler 24 518 399?) 

Dritteltaler.. 6 507 2493) 

Sechsteltaler 8 578 826) 

Kurant . 39 604 474 39 604 474 

ute 

Se 25 4172509 

Dreipfennig 58 868 

Pfennige i 47 215 

Preußifche Groſchen. 39 610 

Kreuzer und Gröfchel 108 827 

Doppelte und ne Stüber 16 200 

Schillinge 3 464 

Billonſcheidemünzen. 25 691 4247) 25 691 424 

Kupfergeld . 265 898%) 265 898 
Zu übertragen: 91 286 701 


1) Nach Tabelle V: 25 136 743. 
3) Nach Tabelle V: 24 510 591. 
3) Nach Tabelle V: 6545 707. 
4) Nach Tabelle V: 8 325 860. 


5) Nach Tabelle V: 26 383 499, davon für 18.429 506 Gutegroſchen. 
6, Für dieſes Heinere Billon hat Hoffmann nur eine — zu Heine — Zahl 


für den Beitraun 1764—1806 (©. 62). 


?) Davon ift eine halbe Million im Xahre 1790 eingefchnolzen worden. 


S. 75. : 
*) Nach Tabelle V: 210.048. 
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Übertrag: 91 286 701 
I. Sorten nah anderem Fuß. 


Breußifhe Dulaten . . . . 2 22. 104 731 \ y 

Rouisdor >: 2 2 nn nn. 4258 679 

Konventiondtalr . . . > 2 2 2. 506 536?) 

Albertußtaler . . onen 3 028?) 

Bmweidritteltaler . > 2 2 2 20 832 735°) 5 705 709 


Total 96 992 410 


Eine Tabelle (Tit. I, 1) gibt folgende Gejamtprägung für den Zeitraum 
Trinitatis 1786/7 bis 31. Oktober 1805 an: 


Goldmünzen. . 2 2 2 29349 392 

Silberfurant. . . 2 2 40489 860 - 

Scheidemünzen . . 2 2 ..22960 715 
92 799 715 


Tabelle VII. 
Geſamtprägung 1764—1806.°) 


Sriedrichödor. - 2 2 2 2202020. 55081 7196) 55 031 719 
ler oo. 42 254 553 

Dritteltaleer . . 2. 2 2020202020. 16 062 947 

Sedhsteltalr -. . . . 2 176092 881 

Bmwölfteltaler. . . - 2 17070 420°) 

Zumpfe 2 2 on 491 076 

Silberfurant . . . 93 571 877 

Zur Rubelprägung eingelöniofsen 8) F 800 000 92771877 


Bu übertragen: 147 803 596 





1) Nah Hoffmann find über 4 Millionen in preußifchen Dukaten gemünzt 
worden. In der Tat waren ed nur für 104 731 Air. 1787—1789 (ſ. ©. 211). 
Die andern 4 Millionen heißen in Tabelle V „andere Goldforten”. Als folche 
werden aber nur Louisdor genannt (f. ©. 200). 

2) Nach Tabelle V: 535 904. 

8), Nach ©. 205, Note 3. 

4% Nach Tabelle V. Sie fehlen bei Hoffmann. 

5) Die Handel3münzen und Nachmünzungen bleiben hier weg. 

6) Abzüglich für eine Halbe Million Reichstaler, die 1771 in holländifche 
Dufaten umgeprägt find. ©. S. 208 

7) Die wieder eingefchmolzenen find me ©. ©. 28. 

8) ©. ©. 196, Note 4. 
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Übertrag: 147 803 596 


Szoftafe . . . a 677 873 

Gutegroſchen und Dreitreuger 20.20.46 146 088 

Gehöpfennig- - > > 2 2 rn 5 000 0001) 

Kleined Billon . . > 2 2 2 2 2. 1 228 298 

Billon-Scheidemünzen. . - . » . .... 53002259 53 052 269 
Kupfergeld . oo 2 0 nn en 276115 276 115 


Summa Summarum: 201 131 9702) 


In diefen Münzen waren folgende Duantitäten Edelmetall verprägt: 
Bon den Friedrichsdor waren: 

7271960 Rtlr. oder 1 454 393 Friedrichsdor 21 Karat 9 Grän fein 
477609759 „ u. 9551 952 F 21, 8, 


Das ergibt . . . 66424 kg Feingold 
Dazu (Tab. VI) für 104 731 Kl. ober 38 084 Stüd preuß. 
Dulaten das Stüd 3,442 g Gold haltend . . . . 131 „ r 
Und 4258 679 Rtlr. oder 851 736 Stück Louisdor, daB 
Stüd 7177 g Gold haltend . . 2 2.22020..618 , R 


Bufammen 72668 kg Feingolb 


92 771 877 Rtlr. Silberkurant nad) 14-Talerfuß enthalten 1551661 kg Teinfilber 
677 873 Atlr. in Szoftalen nach 15- Talerfuß 
61 146 088 Rtlr. in 3 Xr., Ggr., 6 Bf. nach 21- Talerfuß 
1228 298 Atlr. in Kleinbillon nah 24 Zalerfuß 592099 „ . 


2 143 760 kg Feinſilber 
506 536 Rtlr. in Konventionstalern 


nah 131/,-Zalerfuß . . . . = 38229 f. MI, 
832 735 Rtlr. in Bmeibdritteltalern 

nah 12-Zalefuß . . . . .=69396 „ „ 
3028 Rtlr. in Wlbertustalern nad 

135/g  TZalerfu . . . 2... 22, „ 


107 847 f. Mt.= 25221 kg Feinfilber 
Zufammen 2168 981 kg Yeinfilber?) 


1) Die wieder eingejchmolzenen find weggelaſſen. S. Tabelle IV, 
Note 12. 

2), In einer Zufammenftellung vom 29. November 1805 gab Echulenburg 
als von 1764 bi8 zum 31. Dftober 1805 gemünzt an (Tit. I, 1): 


Gold (dabei wohl Dulaten und re für. . . 58948876 Rtlr. 2 ©r. 
Silberfurant für. . . . . .... 96546973 „ 13 „ 
Scheidemüngen für . . - > 2 2 2 nn nn. 451913 5» 5 


200 675 042 Rtlr. 20 ®r. 
Die 10 Millionen mehr Kurant als unfere Summe erklären ſich wohl fo, 
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Tabelle VII. 


Repartition des von den Juden swangsweife zu liefernden 
Silbers in feinen Mark, 
















Berlin 4 200 4 418°), 4 253 
Kurmarf. 493 753 793 492 
Preußen .. 168 460 790 1 404 
Pommern 410 4252/, 366 
Neumark. 668 600 468 
Magdeburg-Mansf. . — — — 

Halberftadt . 420 2370 303 
Halle . 210 15 13 
Minden . 300 140 209 
Frankfurt 248 258 264 
Cleve. 431 270 293 
Mörs. — 60 40 
Oſtfriesland — — — 

Andere Provinzen 34711/4 8 200 8100 8 100 8 100 






Schleſien — 4671 





Bufammen . 11 643 


daß Schulenburg die Handelsmünzen mitgerechnet und die wieder eingefchmolzenen 
1900 000 Atir. Zmölftel und 7 Millionen Kurant außer Acht gelafjen Hat. 

8) Der GSilbermünzfuß ift, wie unfere Darftellung gezeigt hat, bei ben 
Scheidemünzen ftark, beim Kurant auch nicht unerheblich in minus überfchritten 
worden. Aber diejed minus bier zu berechnen wäre doch gar zu unficher, ja faft 
unmöglid. Ich möchte auch daran erinnern, daß die Halbe Million 1790 
wieder eingefhmolzener Scheidemünzen von mir hierbei außer Rechnung gelaffen 
ift, jo daß ſich diefes plus vielleicht jenem minus gleichftellt. Auch die wenigen 
unter Friedrich d. Br. geprägten Wlbertus- und LXevantetaler, ebenjo dad ganze 
nachgemünzte polnifche Geld ift bier weggeblieben. 
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Tabelle IX. 
Münzfuß 1764—1806. 
A. Boldforten. 











I. II. III. IV. V. VI. VII. 
Gleiches Gewicht 
8 — | — Ein Ein Feingold wie in 
2 Münzforte gemiſchte Korn —— Stid | stüdck gar | einem Stüd 
= Mart Mark Hält — Zeingolo iſt vermünzt 
hält Feingold e nach Heutigem 
Reichsfuß in 
Stück Kar. | Srän | Taufendteile g g g Kronen 
1 | Doppelfriedrihgdor | 
bis 1770... . 171/g 21 9 906,25 211,932 13,363 12,110 3,379 
Doppelfriedrichsdor 
feit 1770. ... 171 21 | 8 903,77 211,120 13,363 12,064 3,366 
2 | Friedrichsdor bis 1770 | 35 21 | 9 906,25 211,932 6,682 6,055 1,689 
, feit 1770 | 35 21 8 903,77 211,120 6,682 6,032 1,683 
3 | Halbfriedrichsdor bis | 
1770... 70 21 9 906,25 211,932 3,341 3,028 | 0,845 
Halbfriedrichsdor feit | 
170. ....1 0 21 | 8 903,77 211,120 3,341 3,016 0,842 
4 1 Dufaten . . . . . 67 23 | 6 979,16 228,984 3,439 3,367 0,939 
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C. Kupferforten. 














Aus einer 


Mark Kupfer) Ein Stüd 
Münzforten werden ge- wiegt 
prägt 


Stück 


Pfennige für Minden ſeit 1788 


Pfennige für Brandenburg ſeit 1789. 96 2,436 
Schillinge für Oftpreußen feit 1789 . 90 2,598 
Schillinge für Oftpreußen feit 1805 . 99 2,362 
Schillinge für Danzig feit 1801 180 1,299 
Halbkreuzer für Schlefien feit 1788 . 96 2,436 
Halbjtüber für Dftfriesland jeit 1764 36 6,496 
Biertelftüber für Oftfriesland feit 1764 . 12 3,256 
Dreigröfcher für Südpreußen ſeit 1796 . 26 11,693 
Groſchen für Südpreußen feit 1796 . 60 3,898 
Halbgroſchen für Eüdpreußen feit 1796. 120 1,949 
Schillinge für Südpreußen feit 1796. 180 1,299 

Tabelle X. 

Salarienetats. 
1. Salarienetats vom 5. Mai 1778. 
Tit. III, 1. 
Alte Münze Berlin. Neue Münze Berlin. 

Rtlr. Rtlr. 
Generalmünzdirektor Singer . 20001 Direktor Hynitſch... 600 
Münzaſſiſtent Lejling . - . - 600 | Münzmeiſter Runge . . . . 700 
Miünzmeifter Nelder . . . . TOO | Wardein Eller . . . . . . 400 
Bardein Graf . - . » : 400 | Rendant Mettderr . . . . . 600 
Gegenwardein Frid . . . .. 300 I Buchhalter Zürde . . . . „WO 
Nendant Runge. . . -» .» ... 700 | Saffierer Oftwad . . . . . 250 
Buchhalter Schlegel . . . : 400 1 Kaffierer Weil . . . ........250 
Kaflierer KRöhne. . . . .» . 8350 | Kaflierer yeubom . . . . . 200 
Kaffierer Arndt . . . .» . 200 | Kaffierer Weftphal . . . . . 250 
Medailleur Abrahbanı . . . . OO | Medailleur Seidel . . . . . 400 
Medailleur Loo8 . . . . . 400 | Medailleur Berger. . . . . 400 
Richter Chmidt. . . . . . 50 | Richter Schmidt. . . . .. 50 
Medailleur Georgi. . . . . 600 4500 
Kaffendiener Knöffel . . . . 120 
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Münze zu Breslau. Münze zu Königsberg. 

Hilr. Rtlr. 
Diretor Gen - - - -» »....900 I BDireltor von Below . . . . 6500 
Münzmeifter Rowierre . . . 700 | Münzmeilter SGöfhe . . . . 700 
Wardein Graf -. -. -: » » 4001 Wardein de la Garde. . . . 400 
Wardein Dietrich . - -. . . 400 I Rendant Eaemmerer . . . . 600 
Nendant Hentihel . . . . . 700 N Buchhalter Heyde . . . . . 400 
Buchhalter Meyer . . . . . 400 I Kaflierer Gantesweiler . . . 250 
Raffierer Hamann . . . . . 250 | Kaflierer Eontd . . . . . 250 
Kaffierer Grünhagen . . . . 250 | Saflierer Erasmus. . . . . 250 
Kaffterer Fülleboun. . . . . 200 I Medailleur Braun . . . . . 400 
Medailleur Held . . -. . . 400 | Medailleur Ludemig . . . . 400 
Medailleur König . - -. - » OF Aufitiar Sippel. . . . . . 50 
Zuftitior Leo. . . 2 50 4200 

5050 


2. Gehälter und Yenfionen der Münzbeamten im Jahre 1787. 
Tit. XV, 2. 
Salarienetat VBenfionen der entlaffenen 
vom 7. Februar 1787. Beamten feit Trinitatis 1787. 


Müngdepartement. 


Rtlr. Mile. 
Generaldirektor und Direktor der 


alten Münze in Berlin Gent 2000 


Oberbergrat Kojenfiell . . . 150 
Negiftrator Eli. . . . . 100 
Alte —— zu Berlin. 
Rendant Runge. . . . . 700 | Direktor Eimbde . . . . . 150 
Buchhalter Retther. . . . . 600 | Affiitent Schlegel . . . . . 600 
- Bähler Voigt. - -» - 2 200 | Kaffierer Wiedemann . . . . 350 
Münzmeifter Nelder . . . . 700J Wardein Fride. . . .» .... 400 
Münzmeifteraffiftent Thede . . 300 | Mebdailleur Abramfon. . . . 300 
Wardein Graf -. - - - . . 400 | Kaflendiener Ried. . . . . 120 
Medailleur Loo8 . . . . . 500 1920 
Medailleur Abraham . . . . 400 
Auftitiar Schmidt . . . . . 50 
6100 
Neue Münze zu Berlin. 
Nendant Türd . . . . . 600 
Raffierer Radide . . . . . 250 
Bähler Lehmann . . . . . 250 
Bähler Taubert . . . 200 


Zu übertragen: 6100 Bu berkcann: 3220 
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Alt. Air. 
Übertrag: 6100 Übertrag: 3220 
Salarienetat Benfionen der entlaffenen 

vom 7. Februar 1787. Beamten feit Trinitatis 1787. 

Münzmeifter Aunge . . . . 700 

Münzmeifteraffiftent Kand . . 250 

Wardein Meihlerr . . . . . 400 

Stempelfhhneider Berger. . . 400 

Stempelfchnelder Stierle. . . 400 

Auftitiar Shmidtt . . . . . 50 

— zu Breslau. 

Direktor Leffing. . - . . 900 I Buchhalter Meyer . . . 400 

Nendant Hentihel . . . . . 700 I Müngmeifteraffiitent Srinfagen 250 

Kaffterer Prätorius. . . . . 200 | Warbein Wagner . . . 400 

Müngmeifter Dietrih . . . . TOO I Medailleur Held. . . . . . 400 
Wardein Lohmann. . . 400 
Münzmeifteraffiftent Miltler . ... 200 
Medailleur König -. - . . . 400 
Suftitiar Leo. . . . 2.2. 50 

Münze zu Königsberg. 

Direktor von Below . . . . 500 I Buchhalter Conrad. . . . . 400 

Nendant Gämmererr . . . . 600 | Kaffierer Gantesmeilr . . . 250 

Münzmeiſter Göfhe . . -. . TOO | Kaffierer Lagarde . . . . . 250 

Münzmeifter Schiemann . . . 250 | Stempelfchneider Ludwig. . . 400 

Wardein Lagarde . . . . . 500 Bufammen: 8170 
. Stempelfchneider Braun . . . 300 
Auftitiar Hippel. . . » . . 60 


Bufammen: 12550 


3. Gehälter und Fenfionen der Münzbeamten 
in den Jaßren 1800 und 1806. 


Tit. XIV, 3. 
Salarienetat Salarienetat 
vom 23. Mai 1800. vom 12. Mai 1806. 
Münzdepartement. 
Rtlr. Rtlr. 
Generalmünzdirektor und Diref- Generalmünzdireltor und Direl- 
tor beider Münzen zu Berlin tor beider Münzen zu Berlin 
Gen . . .. 2000 Gen . . .. 2000 
Geh. Oberbergrat Rofenftiet. . 2001 Geh. Oberbergrat Rofenftiel. .200 
Geh. Regiſtrator und Sekretär Geh. Regiſtrator und Sekretär 
Elitzſchh. .. 10900 Elitzſch. .. 130 


Zu übertragen: 2300 Zu übertragen: 2350 
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Ailr. Atlr. 
Übertrag: 2300 Übertrag: 2350 
Alte Münze zu Berlin. 
Rendant Schlegel . 800 1 Rendant Schlegel . . . 1300 
Hauptbuchhalter NRettcher . 700 I Hauptbudhhalter Neticher . 1000 
Kaſſierer Meybrind . . . . 300 | Kaffierer Meybrind. 466 
Zähler Boigt. 200 I Bähler Boigt. 250 
Münzmeifter Yrid . 800 | Münzmeifter Frid . 1260 
Münzmeifteraffiftent Loos 400 | Münzmeifteraffiftent Zoos 600 
Bardein Wagner 400 I Wardein Wagner 500 
Barbein Graff . 400 I Wardein Unger . . 650 
Hofmedailleur Loos 500 I Hofmebailleur Loos 660 
Medailleur Abraham . 400 — — 
Medailleur Abramſon.... 400Medailleur Abramfon . 560 
Juſtitiar Kölhs 2.2... 50 I Zuftitiar Köls.. ... 50 
Architekt Senelli. .. .. 100 | Arditelt Genelli. . .....100 
Kaffendiener Sefhle . . . . 150 | Kaffendiener Bölner . . . . 180 
Neue Münze zu Berlin. 
a) Etatsmäßig. Alle etatsmäßig. 
DMünzmeifter u. — — Münzmeiſteraſſiſtent u. a 
mann . . j 300 Schumann . . 450 
Medailleur 2008 TF . 2501 Medailleur Loos ... 460 
Juſtitiar Köls. ... 50 I Juſtitiar ölbssss. 50 
b) Seit Trinitatis 1787 
interimiſtiſch ANNE 
Rendant Türde . j . 600 | Rendant Türde . 700 
Münzmeifter Thede 500 | Münzmeifter Thede 600 
Bähler Taubert . 250 — — 
Medailleur Stierle . 400 | Medailleur Stierle.. 460 
Buchhalter Lauffer 450 
Münze zu Breslau. 
a) Etatsmäßig. 
Direktor Leifing . 1000 I Bis zum Tode oder anderer 
Verſorgung 1000 
Rendant Hentſchel 700 — — 
Münzmeiſter Prätorius 700 I Beim Münzkontor 800 
Münzmeifteraffiltent — 200 | Wardein beim Münzkontor 400 
Bardein Unger . 400 — — 
Medailleur König . 500 I Bid zum Tode oder anderer 
Berforgung . . . 500 
Aufitiar Steinbed . . . . . 50 | Juſtitiar und Rafenrenie 
Bu übertragen: 13800 Gteinbed ’ 100 


Zu — 15696 


Rtlr. 
Übertrag: 13800 
b) feit Trinitatis 1787 
interimiftifch. 
Münzmeifteraffiftent u. ae 
Gründagen . 
Medailleur Held. 


400 
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Ailr. 
Übertrag: 15696 


Münze zu Königsberg. 


a) Etat3mäßig. 


Direltor Radide. 500 
Nendant Conrad 600 
Münzmeifter Schiemann . 700 
Wardein Hartmann 350 
Stempelfchneider Braun . 400 
Stempelfchneider Abramfon . . 172 
Suftitar Stelter. . . . 50 
b) feit Zrinitatis 1787 
interimiftifch. 


Buchhalter Kauffer . 


PBenfionen für Invaliden, Wittwen, Kinder. 


Königsberger Rendant —— 


Cämmerer. . . 500 
Breslauer Münzmeifter. Loh⸗ 

mann . . 200 
Wittme des Breslauer Münz⸗ 

meiſters Runge . . . . 120 
Töchter des Veneralmünzdirel 

tors Singer . . . . 100 


——— 18692 


Beim Münzfontor . 400 
400 | Bis zum Tode oder anderer 
Verſorgung .. 400 
500 
720 
820 
422 
Penſionen bis zum Tode oder 400 
anderer Verſorgung — 
50 
Breslauer Münzmeiſter Loh—⸗ 
mann .. 200 


Töchter des ——— 
tors Singer . . . . 100 


Bon der Bredlauer Münze: 


Zähler Raufhmann . 120 
Kaffendiener Shön. . . . . 120 
Nachtwächter Fellell-. . -. - - 96 
Bon der Königsberger Münze: 
Urbeiter Follmershaufen. . . 108 
Arbeiter Neumann. . . . . 72 
Urbeiter kr . . . . 60 


Zufammen: 20284 


Außer diefen Gehältern genofjen viele freie Wohnung und Heizung. In 
einer Gehaltstabelle vom 24. Mai 1802 (General-Finanz-Kontrolle Tit. LVILI, 68) 
werden diefe Natural- und andere Bezlige folgendermaßen bewertet: 
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Generaldireltor Genp. 
Negiftrator Elitzſch. 
Rendant Schlegel . 
Buchhalter Rettcher 
Kaffierer Meybrind 
Münzmeiſter Frick. 
Wardein Wagner . 
Bardein Unger. 


Medailleur D. %. 2008 . 


Medailleur Abramfon . 


Kaffendiener Geſchke 
Nendant Türde. 
Münzmeifter Thede 
Kafjierer Schumann . 
Medailleur Stierle 


Direktor Leffing 
Rendant Hentjchel . 


Münzmeifter Prätorius . 


Bardein Wagner . 
Kaffierer. Grünhagen . 
Rendant Conrad 


Müngmeifter Schiemann . 


Bardein Hartmann 






.[ 150 
.1 150 


50 


Freie 
Wohnung Holz für 
Wert 


.1300 Rtlr. 








Außerdem 


Sporteln 5 Rtlr. 


Probiergebühren 34 Rtlr. 


I ALS Bergprobierer 100 Rtlr. 


PBrobiergebühren 206 Rtlr. 

PBrobiergebühren 103 Rtlr. 

Für Matrizen 50 Atlr. 

Für Medailleur-Knftrumente 
50 Rilr. 

Für Medailleur-Inftrumente 
50 Rtlr. 

Bapierlieferung 10 Rtlr. 


— 
— 


104 Rtlr. a. d. Löhnungskaſſe 
50 Rtlr. für Medailleur- 
Anftrumente. 


— 


Als VBergprobierer 100 Rtir. 
Probiergebühren 30 Rtlr. 


Probiergebühren 30 Atlr. 


Bei den Nichtgenannten find feine Natural» oder andere Bezüge vergeichnet. 


Regifter. 


Die Zahlen bedeuten die Seiten. Die Berweifungen auf die Darftellung find durch 
zwei Stride (— —) von denen auf die Alten und Tabellen getrennt. 


A. 

L'Abbaye, Geheimer Rat und Direktor der Seehandlung. Am 2. Sep- 
tember 1788 ſchreibt Struenſee von ihm: „er allein verſteht von allen 
meinen Leuten die Sache,“ nämlich die Münzrechnungen (Tit. XXVII, 7) 
102, 103, 106. — — 550, 551. 

Abfälle 300, 406; ſ. auch „Schroten“ und „Zeſſalien“. 


Abgang 53, 57, 65. — — 315—317, 347, 368, 387, 389, 390, 392, 
406, 413. 

Abnutzung 55, 63. 

Abraham, Jakob, Graveur der Alten Münze zu Berlin 43, 46. — — 596, 


597, 601; f. auch Bd. II, ©. 563, Bd. II, ©. 534. 

Abraham Salomonfohn, Münzjude in England 526. 

Abramfon, Abraham, Sohn des %. Abraham, geb. 1752 in Berlin, 
wird 1771 Affiitent feines Waters, ſtudiert bei Taſſard (f. d.), wird 
20. Auguft 1782 Medailleur an Georgi Stelle, ijt 1787—1791 auf 
Studienreifen in Wien und Rom, heiratet 1793 Täubchen Jonas 
Her aus Potsdam (R. XIII, 1; Tit. III, 1; Tit. VI, 12) 43, 4. — — 
318, 482. 

Abramfon, Hirſch, geb. 1764 in Berlin als Sohn des %. Abraham (f. d.), 
ift feit 1792 im Dienft als Münzgraveur, wird ZTrinitatis 1800 
Stempeljchneider in Königsberg, kommt 1802 nad Berlin, ftirbt 
4. November 1803 (Tit. VI, 12; XIV, 2, 3; Tit. LVIII, 68) 43. — — 
8599 —601. 

Achtgroſchenſtücke ſ. Dritteltaler. 

Achtzehngröſcher (Tympfe) 8, 13, 18, 42, 44, 123, 191, 192, 215, 216, 
219, 220, 232, 234. — — 447, 556, 576, 589, 593. 

Adler auf preußiihen Münzen 43, 45, 46, 48. — — 481, 482. 

Affinerieen 75, 120—123, 219—222. 
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Afinierung des Silbers 74, 77, 119—124, 126, 134, 143, 144, 175, 
232. — — 394, 395, 396, 447. 
Agio: 
a) Bofitives des Banfgeldes 136, 137; der Goldmünzen 74, 134, 
135, 137—139, 146, 156—169, 183, 185, 190, 221, 222. — — 
266, 277, 278, 281, 282, 290. 291, 322, 347, 348, 375, 381 —384, 
395, 418, 420, 424429, 461—473, 476, 489, 495, 499—501, 
505, 506, 510, 511, 514, 522, 524, 528; der Scheidemünzen 85. 
— — 380; des Silberfurants 6. 
b) Negatives der Goldmünzen 271, 474; des Friecägeldes 378; der 
Scheidemünzen 17, 26, 71, 73, 77, 82, 83, 86—88, 90, 94, 102, 
103, 107, 108, 184. — — 333, 338, 363—355, 378, 446, 477, 
482, 491—494, 525, 527, 528, 530—536, 539, 547, 549, 550, 552. 
Apiotieren 306, 532, 542. 
Alademie der Künfte in Berlin |. Runftafademie. 
Altien 433, 437, 
Alzidenzien 39—41. — — 601. 
Alzife- und Zollweien 157, 161. — — 375, 383. 
Alzife-, Zoll- und Fabrikendepartement 422, 469. 
Albertustater, Holländiiche 204, 208; Kurländifche 200; Preußiiche 194, 
196, 204, 205. — — 582, 589—591, 595. | 
Alerander Mofes, Münzjude in Königsberg 129. 
Altona 53. 
Amalgamation 125—127. — — 314. 
Amortifationsfonds 86. 
Amfterdam, Affinerie 119-121; preußifhe Bankkommandite 140—142; 
Stadt 148, 186. — — 274—278, 323. 
Anidres, Johann Friedrich Benjamin d’, Generalfitfal 153. — — 269. 
Anteihen, ftaatliche 106. — — 335, 338, 339, 345, 539. 
Ansbach und Bayreuth, Markgrafichaften 84, 85, 90, 95, 234. 
Armeelieferungen 74. — — 485, 494. 
Arndt, Raffierer der Alten Münze zu Berlin 596. 
As 398. 
Affignationen 301, 302, 320. 
Auerswald, von, oftpreußifcher Rammerpräfident 105, 108. — — 930. 
Aufwechſelei 9. 
Augsburg 142. 
Auguftdor 124, 187. — — 385. 
Aurich, Münzitätte zu 112, 247. — — 475, 558 —560. 
Aushieb übers Kreuz 57. 
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Auswärtigen Affären, Departement der 178, 179, 246, 251—254. — — 363, 
365, 526. 
Außzerkursſetzung |. Demonetilierung. 


8. 


Bamberger, Wolf, Mandatar des Itzig in Königsberg 15. — — 313. 
Banten: 
a) Preußifche 32, 75, 108, 135—140, 145, 146, 158, 1711—174. — — 
290, 291, 427, 429, 482, 469, 470, 536. 
b) Berliner 163, 165—167, 177, 182, 183, 186, 190, 208. — — 
271, 272, 281, 287, 335, 339, 364, 376, 420—422, 473, 474, 
505, 510, 511. 
c) Elevifche 249, 258. 
d) Elbinger 225. 
e) Königsberger 225. 
f) Hamburger 175. 
g) Londoner 162. — — 375, 464. 
Bnnfgeld, Amjterdamer 274, 276; Berliner 274, 275; Hamburger 274 
bis 276, 367, 506. 
Banklommanditen in Umfterdam und Hamburg 141, 283—286. 


Banknoten 162, 163. — — 280, 281, 437; |. auch Bantzettel. 

Banlopfund 136, 137. — — 274, 276. 

Bankotaler, Hamburger 136. — — 275; Preußiſche 29, 74, 136. — — 
394, 695. 

Bantzettel 108, 140, 180. — — 537. 


Barren ſ. unter „Gold“ und „Silber“. 
Bariendungen 250. 

Baruch, Joſeph, Münzjude in Frankfurt a. D. 192. 
Barzahlung 107. 

Bafel, Friede von, 1795 34, 81, 161. 
Bauakademie in Berlin 69. 


Bayern 120. 

Bayreuth 47, 202. — — 475; |. au Ansbah und Bayreuth. 

Bayriſcher Erbfolgelrieg 9. -- — 343. 

Beiguß 300. 

Beiſchlaͤge 123. . 

Below, Franz Jakob von, Münzdirektor in Königsberg (ſ. Bd. II, ©. 566, 
Bd. III, ©. 537) 196, 212, 218, 219, 222, 223. — — 302, 303, 
697, 598. 


Benede, Gebrüder, Berliner Bankhaus 499, 500, 506. 
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Benoit, Bideon von, preußifcher Gefandter in Warfchau (f. auch Bd. TIL, 
©. 537) 19. 

Berg, Herzogtum 104, 258. — — 539. 

Berger II, Stempelfchneider der Neuen Münze zu Berlin (ſ. Bd. II, 
©. 567, Bd. III, ©. 537) 596, 698. 

Bergfllber ſ. unter „Silber“. 

Berg: und Hüttenadminiftration 32, 80, 110, 111. 


- Bergwerte 119. — — 357. 
Berlin: 
a) Alte oder Hauptmünze 11, 12, 37, 38, 65, 68, 69, 77—80, 92, 
96, 112, 124—126, 172—174, 203, 223, 224. — — 289, 293, 


295, 303, 304, 324, 325, 405, 439, 454, 455, 457, 474, 479, 
480, 504, 509, 518, 558—575, 578-583. 
b) Neue Münze 6, 7, 9, 12, 38—40, 47, 65, 68, 69, 78—80, 82, 
92, 95, 96, 125, 238. — — 299—302, 304, 395, 437—439, 
454, 455, 475, 479, 558—575, 578. 
c) Alte und Neue Münze 23, 24, 56, 59, 62, 112, 142, 143, 174, 
232—234, 237. — — 584—586. 
d) Börje 137. 
e) Magijtrat 499, 505. 
f) Rathaus 480. 
g) Stadt 82, 85, 86, 138. — — 417, 425, 505. 
Bernhardi, Raufman in Breslau 111. 
Bernuth, von, oftfriefiicher Rammerpräfident 104. — — 540. 
Beſchickung |. Legierung. 
Beihneidung 84, 229, 230. — — 436, 444. 
Betriebsfonds 37, 38, 170, 173. 
Betriebsfapital 173. — — 478. 
Beutel |. Kaſſenbeutel. 
Beyer I, von, Geh. Finanzrat 421, 505. 
Beyer IL, von, Geh. Finanzrat 505. 
Beyme, Karl Friedrich, jeit 1798 Geheimer Kabinettörat 35, 94. — — 
516, 550. 
Bialyſtock, neuoftpreußifches Kammerdepartement 105; Kommerzkommiſſion 
235. 
Bier 373. . 
Bieter, Johann Erich, Direktor der Königl. Bibliothef in Berlin und 
Mitherausaeber der Berliner Monatsjchrift 69. 
Billon 52, 97, 110, 113, 234, 235. — — 447, 448. 
Biren, Peter, Herzog von Kurland 1769—1795 200. 
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Birmingham, Münzfabrilen zu 97, 98, 100, 101, 201. 
Blei 119, 122, 124. 
Blumenthal, Joachim Chriftian Frhr. von, wird 1763 Minifter im General- 


Direktorium und Verwalter des Treſors, 1786 Graf 75, 159. — — 393, 
395, 396. 

Böhm ſ. Dreifreuzer. 

Böhmen 9, 10, 12, 30, 183. — — 309—311, 341, 342, 344. 

Bordell 38. 


Boulton, Matthew, engliſcher Mafchinenbaumeifter 68. 

Brabant 250, 255, 256. 

Brandenburg 230. 

Brandfllder |. unter „Silber“. 

Braun, Aug. Chriftian, geb. 1747 in Berlin ald Sohn eines Malers, 
lernt bei Medailleur Ernſt bis 1768, wird 25. Juni 1768 Medailleur 
in Königsberg mit 300 Rtlr. Gehalt, feit 1778 400 Air. (R. XII, 1; 
N. M. B. Königsberg, I; Tit. III, 1; Tit. XIV, 3 und 5) 597, 598, 601. 


Braunfchweig 86, 112, 113, 121, 125, 142, 153. — — 377, 476. 
Bremen 165. — — 488. 
Breslau: 


a) Kammer 36, 184. 
b) Kriegskaſſe 171, 172. 
c) Münzftätte 7, 9-27, 36, 37, 48, 56-62, 68, 78-80, 87, 95, 
110, 142, 143, 145, 149, 171—174, 181—183, 218, 226 - 227, 
232, 233, 236, 237, 240. — — 266, 269, 290, 293, 295, 307, 
324—326, 329, 396—416, 439, 449-451, 454-456, 459, 475, 
479, 480, 558—575, 578—586. 
d) Stadt 27, 77, 138, 148. — — 274, 277, 425, 542. 
Bromberger (Münze) 11. 
Broscovius, neuoftpreußifcher Kammerpräfident in Plod 104, 109. 
Bruchgold ſ. unter „Bold“. 
Bruchfilber ſ. unter „Silber“. 
Brummer |. Bromberger. 
Bude, Andreas, Münzdireltor in Cleve (j. Bd. IL, ©. 568, Bd. III, 
©. 539) 39. 
Buchführung 320. 
Buchhalter 301, 385, 400; |. auch Heyde, Meyer, Runge III, Schlegel. 
Buchholtz. Koh. Aug. Kriegs- und Domänenrat, Treſorier und Hofitaats- 
rentmeifter 195, 197, 228. — — 291, 449. 
Buchholtz, Kriegsrat im Poſenſchen Departement 534. 
Bülow, von, Vräfident der Magdeburgifchen Kammer 106 - -108. — — 543. 
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Bugge, Münzpräger in Berlin 439. 

Bunfen, Müngmeifter in Frankfurt a. M. 244. 

Burghoff, Joh. Friedr. Aug. von, Geh. Oberfinanzrat und Mitglied des 
Münzdepartements, ſtirbt 1802 33. 


6. 

Enemmerer, oh. Chriſtian, Münzrendant in Königsberg (j. Bd. II, 
©. 569, Bd. III, ©. 539) 312, 597, 598, 600. 

Galzabigi, Gian Antonio di, Xivornefer Bankier 135, 136. 

Galonne, Charles Alerandre de, franzöſiſcher Finanzminiſter 1783— 1787 
149. 

Earolinn 99. — — 521. 

China 418, 425, 428, 529. 

Glement, Philipp, preußifcher Hofbanfier und Direktor der preußischen 
Levante-Kompagnie 135, 138—146. — — 267, 269, 272, 280—284. 


Gleve, Domänenkaſſe 431; Kammer 430; Münzjtätte 112, 247. — — 475, 
558—560. 

Cleve⸗Mark 72, 255, 256. — — 502. 

Glifford, Bankier in London 285. 

Colquhoun, P. englifher Schriftjteller 98—100. — —- 521. 


Conrad, Joſ. Ephraim, geb. 1739 zu Königsberg ald Sohn eines Präzeptors, 
wird 22. April 1778 Kaffierer mit 250 Rtlr., 10. Januar 1784 
Buchhalter der Münze in Königsberg, Zrinitatig 1787 mit 400 Rtlr. 
Penfion entlaffen; wird 9. Mai 1791 Müngzrendant in Königsberg 
mit 400 Rtlr., bat feit Trinitatis 1790 600 Rtlr. Gehalt, 1806 
600 Rtlr. Benfion und 120 Rtlr. Entfehädigung für verlorene Amts- 
wohnung (R. M. B. Königöberg, I; R. XIIL, 1; Zit. III, 1; IV, 2; XIV, 
2 und 5) 597, 598, 600, 601. 

Gourtage 347. 


| D. 
Dänemark 204, 247. — — 367. 
Dampfmaſchine 68. 
Danzig, Kaufmannſchaft 164. ---- 487; Münzſtätte 475; Stadt 16, 


123, 124, 230, 231, 241. 
David, Münzjude in Königsberg 216. 
Decharge 312, 340, 341. 


Demonetifierung 235, 236, 238---240. — — 432. 
Denar, ſchleſiſcher 238. 
Deute 112, 256. — — 441, 442. 


Deutihland 73, 88, 105. - : -- 537. 
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Devalvation 19, 77, 235, 237, 246, 253. — — 331, 332, 350, 351, 
363—365, 367, 448. 

Dietrih, Friedrich) Eberhard Karl, geb. 1748 zu Halberftadt ald Sohn 
eines Kanonifus und Amtsmajors; ftudiert im Harz und in Helmftädt, 
wird 1768 Hüttenfchreiber in Rothenburg, Oktober 1777 Wardein in 
Breslau, 3. Auguft 1779 Münzmeifter dafelbjt, wo er auch das Fuhr- 
weſen zwiſchen Waſſerſtrecke und Münze betreibt, jtirbt 18. September 
1792 mit Hinterlaffung von 2 Söhnen, einer Tochter, feine Witwe 
erhält 120 Rilr. Venfion (Tit. III, 1; X, 3; XIV, 2; R. XIII, 1; 9. 8. 
P. A. VI, 79c) 56, 57, 78, 126. — — 316, 408, 597, 598. 

Distont 108, 171—174. — — 531, 536. 

Dispofitionstaffe des Königs 40, 91, 92, 102, 152, 169, 181. — — 518. 

Dohm, Chriftian Konr. Wilh., preußifcher Gefandter beim niederrheinijch- 
weitfälifchen Kreife in Köln 244. — — 339. 

Domänenpadtgelder 157. — — 420, 426, 494—496. 

Dombardt, Joh. Friedr., oftpreußiicher Oberpräfident (f. Bd. III, ©. 540), 
ftirbt 20. November 1781 16, 123, 215—219, 221. —- — 313. 

Donaleitis, Goldarbeiter in Königsberg 216— 219; (f. auch Bd. III, ©. 540). 

Doppel |. Zwei⸗. 

Doppelwährung 154, 159. — — 353, 423, 424, 429, 505, 510. 

Dreibandftagi, Tiroler 67, 68. 

Dreigröfger (Düttchen): 

a) filberne Danziger 231; Preußiihe 8, 10, 11, 16, 44, 73, 105, 
220—-224, 231—236. — — 293, 313, 358, 531, 532, 535, 559, 
563, 567, 571, 575, 593; Thorner 231; Ruſſiſche 220; (j. auch 
Dreifreuzer). 

b) fupferne Polniſche 538; Südpreußijche 238. — — 596. 

Drei forreipondierende reife Franken, Schwaben, Bayern 363, 364. 

Dreifreuger (Böhm, Silbergrofchen:) 

a) Preußiſche 6, 7, 10—20, 48, 50, 71—79, 81, 84, 86, 98—102, 
113, 220, 254. — — 296, 316, 394, 395, 443, 444, 446, 448, 
451, 453, 476, 482, 483, 535, 537, 543, 559, 563, 567, 571, 
675, 577, 581, 584, 587, 588, 590, 59. 

b) Öfterreichiiche 483. 

0) Sächſiſche 220. 

d) Falſche 519-522, 525, 526. 

Dreilreuzer, ertraordinäre D.-Prägung 6—8, 12—24, 57, 223. — — 
309-—311, 313, 324, 325, 329, 337, 340--345; ordinäre D.- Prägung 
8—12, 20, 22, 23, 199, 200. —- — 306-308. 

Acta Borussica. Wiünzmwefen IV. 39 
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Dreipfennige: 

a) filberne 8, 50, 51, 113. — — 293, 358, 658, 562, 566, 572, 
574, 579, 680, 584, 587, 588, 593. 
b) fupferne 112, 199. 

Dreipölfer 11. 

Dreiftüber, bergiihe 258. — — 539. 

Dresden 142. 

Dritteltaler, Bernburger 378; Medlenburger 123; Polnifhe 291, 292; 
Preußiſche 25, 37, 44—46, 52, bb, 58, 61, 62, 92, 95, 182, 197—200, 
215, 222 —224, 231—233. — — 317, 358, 361, 406, 413, 446, 
447, 456, 457, 498, 537, bb4, 5566, 570, 574, 576, 578, 680, 683, 
586, 588, 589, 593. 


Düffeldorf 104, 258. — — 539. 
Dütthen |. Dreigröfcher. 
Dukaten: 
a) allgemein 27, 29, 140, 152, 154, 156, 160, 183—187, 191, 208, 
250, 255. — — 266, 280, 287, 385, 419, 426. 
b) Holländifche 148, 164, 208—210, 227—230, 246. — — 321, 346, 


347, 351, 358, 359, 362, 365, 372, 374, 432, 486, 494 —497, 589. 
ec) Kurländifche 200. 


d) Ofterreichifch - ungarifche 148, 150, 251. — — 321, 323, 326, 346, 
362, 463 
e) Preußiſche 37, 208—211. — — 345—347, 350, 358, 359, 370 


bis 374, 432, 578, 581, 589591. 
f) Reichsdulaten 209, 210. 
ſ. auch Kurantdufaten. 


Durchſchnitt 48. — — 300. 
| @. 

Eberle, Generalwardein des kur- und oberrbeiniichen Kreiſes 244, 245. 
— — 331. 

Edelmetall 107; f. auch Gold und Silber. 

Edelmetallausfuhr 139, 154, 155, 186. — — 368; |. auch Goldausfuhr, 
Silberausfuhr. 

Edelmetallyandel 33—35, 146, 156, 161--163, 186, 224. — — 347—350, 


381, 382, 460—464, 480, 509, 510. 

Edelmetalllieferanten, Edelmetalllieferung 12, 15, 40, 41, 60, 62, 66, 142, 
171—-174, 179, 180, 186---190. — — 286, 302, 320, 321, 329, 
333—338, 348, 385-388, 390, 397, 398, 410, 413, 454, 479. 

Edelmetallpreife |. Goldpreis, Silberpreis. 

Edift über freien Edelmetallfandel vom 21. Februar 1787 156, 157, 
160. — — 471, 501. 
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Eduard VI., König von England 97. 

Eichborn, Kaufmann in Breslau 77. 

Eimbcke, Joh. Georg, Münzdirektor a. D. (ſ. Bd. UI, ©. 572, 573, 

Bd. III, ©. 542) 39. — — 597. 

Eifen 304, 317. 

Eifeninduftrie, weitfälifche 165. -— --- 488. 

Eibblodade 342. 

Eibing, Banf 33; Stadt 225. 

Eliſabeth, Königin von England 120. 

Elitzſch, Geh. Regiftrator in Münzdepartement 597, 598, 601. 

Elfter, Wardein der Neuen Münze zu Berlin, ftirbt Oftober 1785 (R. M. 
B. 55) 596. 

Emdener Handelsgeiellichaft 145. 

England 42, 44, 46, 84, 97—102, 106, 107, 120, 149, 154, 157, 161, 
162, 165, 167, 169, 171. — — 267, 285, 317, 326, 375, 425, 444, 
445, 461, 464, 467, 470, 476, 479, 488, 489, 497, 498, 500, 509, 
519—521, 625, 529, 633, 534, 537, 545 —547. 

Ephraim, Benjamin Beitel, Sohn des Nathan Beitel E. Münzjude 15, 
50, 197, 198, 208. — — 297. 

Ephraim, Gebrüder, Münzjuden 75, 120—122. 

Ephraim, Joſeph, Sohn des Nathan Beitel E., Münzjude 15, 125, 145, 198. 

Ephraim, Nathan Veitel, Münzjude 50, 129, 216; |. aud) Bd. III, ©. 542. 

Ephraimiten 47, 248. 

Erasmus, wird 6. September 1764 nidhtetat3mäßiger Münzfaffierer in 
Königsberg, ift 1778 etatsmäßig mit 250 Rtlr. Gehalt, jtirbt im 
Herbft 1780 (R. M. B. Acta d. Ausmünz. in Königsb. betr. I; Tit. IIL, 1; 
R. 13, 4) 313, 597. 


F. 
Fabrikendepartement 100. 
Fabrikmünzen 371. 
Fadenfilber ſ. unter Silber. 
Färbung der Dukaten 210. — — 372-374. 
Falſche Jahreszahlen auf Münzen 83, 84, 91, 116. -- — 294. 
Falſchmünzerei 46, 83, 86, 97—102. — — 374, 436—437, 443, 444, 


476, 477, 483, 497, 498, 519-522, 625—529, 633, 537, 547. 
Federtaler 243. 
Feldfriegstafle 76, 77. 
Feilung (Feilfpäne) 386, 391. | 
Feſſel. Münznachtwächter in Breslau 600. 


Finanzkommiffion von 1798 164. 
39* 
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Sinierung |. Affinierung. 

Fiorini |. Florenen. 

Fiskale 265; |. auch Anieres. 

Fleſch, Geheimer Finanzrat 198. 

Blorenen 208. — — 362. 

Follmershauſen, Münzarbeiter in Königsberg 600. 
Ford, Londoner Polizeirichter 100. 


Fordon, Zoll zu 158. — — 419. 

Fradıt 67. 

Fränkiſcher Kreis 245, 248, 251. 

Frankfurt am Main 194, 202, 245. — — 298. 

Srankfurt an der Oder 153, 154, 175, 176, 186, 189. — — 318, 417, 


418, 428, 429. 

Frankreich 30, 42, 44, 47, 64, 67, 106, 107, 138, 149—151, 155, 157, 
162, 165, 170, 193, 244—246. — — 267, 317, 326—332, 351, 352, 
357, 363, 364, 375, 382, 430, 463, 488, 489, 545. 

Franzöfiſches Geld 88, 200, 246—250, 253. — — 430; |. auch Yaubtaler, 
Louisdor. 

Frege, Leipziger Bankier 203. 

Freiberg 120. 

Freihandel 34. 

Fremde Münzen 62. — — 434—436. 

Sride, Georg Ehriftoph, geb. 1740 zu Zellerfeld ald Sohn eines Hütten- 
beamten, ift 1763--1771 Borfteher der Ephraimſchen Affinerie in 
Berlin, wird 5. Mai 1771 Wardein der Neuen, 15. Mai 1772 Münz- 
meifteraffiftent, 5. Mai 1778 zweiter Wardein der Alten Münze zu 
Berlin, Zrinitatis 1787 mit Benfion von 400 Rtlr. verabjchiedet und 
feitdem interimiftiich beichäftigt; wird 1795 Münzmeijter der Alten 
Münze Berlin, hat 1804 eine Tranfe Frau, 4 eigene und 5 Stieffinder. 
„Sehr offener und fenntnigreicher Kopf.” Hat 1806 1260 Rtlr. Gehalt, 
ftirbt 24. Februar 1813 (R. XIII, 1; Zit. II, 1; Tit. XIV, 2 und 5; 
Marienburg II, Note 92) 126. — — 596, 597, 599, 601. 

Sctedrih IL, der Große, König von Preußen, deſſen Anfichten über Finanz. 
und Münzpolitif 19, 31, 43, 55, 57, 123, 126, 128, 129, 139, 148, 
247. — — 273, 464, 465, 500. | 

Friedrihsdor 28, 29, 37, 43, 45, 46, 49, 50, 56, 58, 74, 124, 134— 137, 
141, 147, 149, 156, 161, 162, 164, 168, 173, 182—190, 227, 229, 
244, 248, 252. — — 271, 274—284, 297—299, 322, 326, 348, 
360, 375, 376, 3834—392, 401—404, 414—419, 431, 432, 461— 464, 
470, 474—476, 484, 490, 494—499, 514, 515, 522, 556, 570, 574, 
576, 578—582, 586, 588 —590. 
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Fsriedrihsdor-Ausfuhr 152—156. — — 298. 

Sriedrihsdor:Stein 49, 50. — — 287. 

Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt 8, 247. 

Friedrih Wilhelm IL, König von Preußen 32, 35, 185, 186, 200. — — 463. 

Friedrih Wilhelm III, König von Preußen 35, 86, 88, 90, 163— 166, 
168. — -- 466, 485, 486. 

Friedrich Wilhelmsdor 358, 577; |. auch BELDLSNDIE. 

Füchſe |. Vierteljtüber. 

Füfleborn, feit dem 15. Mai 1778 Minztaffierer in Breslau, ſirbl 
29. März 1783 (Tit. III, 1; A. B. M. R. IV, 36) 57. — — 597. 

Fünftalerſtücke |. Friedrichsdor. 

Fürſt, Michael Daniel, Berliner Edelmetallhändler und Goldſcheider 
125. — — 438. 


®. 

Galizien 17. 

Gatfter, Geh. Kabinettörat 49. — — 292, 295. 

Gantesweiler, Münzfaflterer in Königsberg (ſ. Bd. II, ©. 576, Bd. ILL, 
©. 545) 597, 598. 

Garde, David de la, Wardein in Königsberg (ſ. Bd. II, ©. 576, Bd. III, 
S. 545) 597, 598. 

Garnhandel 376, 377. 

Gartenberg, Peter Nikolaus Freiherr v., bolnifcher Münzdireftor (|. Bd. ILL, 
©. 545) 110. 

Gauthier, Rupferftecher 438. 

Gedide, Friedrih, Gymnafialdireftor und Oberkonſiſtorialrat in Berlin, 
fowie Mitherausgeber der Berliner Monatsfchrift 69. 


Gehälter 38—40. — — 300, 302, 304, 319, 360, 375, 478—-480, 
495—497, 596—601; ſ. auch Salarienetats. 

Geld 87. — — 350—352. 

Geldern 162. 

Geldmangel 53, 76, 108, 216, 228, 236, 241, 242. — -- 268. 


Geldtheorie 526. 

Benelli, Architekt 599. 

Generaldireftorium 9, 27, 44, 71, 77, 99, 155, 156, 217, 218, 252. — — 
332, 363, 364, 421, 422, 463, 510, 511, 522---526. 

General«Domänentafle 430, 431. 

Generalertraft 36, 171. 

Generalfaffen 354—356; ſ. auch Gen.-Domänen-, Gen.Kriegs- und Gen.: 
Salzkaſſe. 
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General-Kriegstafle 9, 71, 172. — — 293, 365, 356, 503. 

General-Münzdireltion 31, 32, 36, 224. — — 396—401, 411, 414, 450, 
451, 480. 


General-Münzdireltoren |. Gent, Grauman, Krönde, Singer. 

Generalprobe 386. 

General-Salzlaffe 256. 

Gent, Joh. Friedr, General: Münzdireftor (j. Bd. III, ©. 546, 547) 
11, 14—19, 21, 24, 27, 31, 32, 34—37, 39, 41—43, 56—62, 
64—68, 72, 73, 77, 82—85, 95, 96, 98, 111, 114, 115, 123, 127, 
129, 171—176, 178, 180, 181, 186, 188—190, 200—203, 209, 226, 
232, 233, 236238, 240—242, 245, 246, 257. — — 307, 311, 314, 
315, 317, 319, 321, 325, 329, 345, 352, 360, 368, 373, 378, 384, 
389, 391—399, 404, 405, 440, 442, 452, 454, 456, 458, 519, 597, 
598, 601. 

Gent, Profeffor und Bauinſpektor, Sohn des Joh. Friedr. ©. 68. 

Georgi, Nikolaus, Berliner Medailleur (j. Bd. IL, S. 577, Bd. IIL, 
©. 547) 43. — — 318, 596. 

Gepräge 24, 25, 42—-46, 76, 83, 84, 87, 90, 91, 102, 210. — — 372, 
439, 440, 444, 450, 481, 482. 

Gerlach, von, kurmärkiſcher Kammerpräfident 104. 

Geſchke, Rafjendiener der Alten Münze Berlin 599, 601. 

Geſetzkommiſſion 99, 167. — — 511, 525. 

Getreidehandel 19, 169, 259. — — 462, 516, 522. 

Gießen, AJuriftenfafultät zu 194. 

Gießſand 315, 406. 

Glogau, Kriegs: und Domänenfammer zu 184. 

Glühen 315, 316, 360, 373, 374. 

Gnadentaler der Invaliden 27. 

Böding, von, Geh. Finanzrat 505. 

Göſche, Koh. Jul. Münzmeifter in Königsberg (ſ. Bd. III, ©. 547, 548) 
217. — — 313, 597, 598. 

Goethe, Joh. Wolfgang von 69. 

Gold: 

a) allgemein 12, 14, 75, 79, 159, 161. — — 337, 339, 345-347, 
357, 360, 417, 418, 422, 425-427, 439, 462—468, 505, 506, 
512, 590. 

b) Barrengold 57, 187, 209. — — 360, 385, 411, 412, 476, 484. 

c) Bruchgold 164. — — 484. 

d) Arabiſches oder Türkiſches 189. 

e) Ruſſiſches 189. 
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Goldabgaben 381—384. 

Boldausfuhr, Goldausfuhrverbot 137139, 151, 152, 157, 160—169, 
228. — — 266, 269, 278, 322—324, 374, 375, 423, 427—429, 
461—465, 467, 470, 473, 474, 484—49%0, 493, 499—504, 515, 
622—524, 528. 

Goldbed, von, Großkanzler 100. 

@oldeinfuhr 140—144, 161, 162, 167. — — 270—272, 280, 283—285, 
290, 461, 462, 489. 

Golderhöhung 322, 323. 

Goldfranjen 484. 

Goldgeld 20, 29, 43, 45, 46, 57, 88, 108, 154, 165-167, 169. — — 
266, 422, 426, 429, 434, 446, 484, 500, 501, 513, 536, 540, 541, 
544, 589. S. aud Dukaten, Friedrichsdor, Louisdor, Biftolen, 
Souveraindor. 


Goldgewichte 49, 50. — — 287, 288. 

Soldfrepinen 484. 

Goidlieferung 145, 153. — — 298, 384-386, 470. 

Goldmangel 157, 158, 160, 161, 163, 166, 167. — — 298, 374—376, 


428, 465, 467, 469473, 484, 504, 506, 545, 548, 562. 

Goldmonat 184, 185. 

Goldpreis 12, 49, 134, 140—142, 148, 156, 166, 186—190, 227. — - 
282, 323, 348, 361, 382, 389, 390, 486, 489, 510, 513—515. 

Soldprobierung 66. 

Goldproduftion 146, 147, 150, 248. 

Goldreſerve 158, 161. 

Goldfand 152, 164. 

Goldſcheidung 124—127. 

Goldfteuern 155 —158, 160, 184, 185. 

Soldtreffen 152. — — 484. 

Gold⸗ und Silbermanufaltur in Berlin 17, 121—123. 

Goldwährung 149, 150, 154. 

Goldwert 243. 

Goldzahlung 382—384, 511, 512, 524. 

Goldzufuhr 326. 

Bolt, Bernd. Wilh. Schr. von der, feit 1769 Gejandter in Paris 150. 

Golf, Frhr. von der, ojtpreußifcher Kammerpräfident in Königsberg 
21. — — 329. 

Graff I, EChriftian Ludwig, Wardein der Alten Münze zu Berlin (|. Bd. II, 
©. 578, Bd. III, ©. 548) 66. — — 596, 599. 

Graff II, Georg Sabriel, Wardein in Breslau (j. Bd. III, ©. 548) 597. 

Granalienprobe 57. — — 361, 362, 386, 406, 412, 413. 
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Gratifikationen 460. 

Grauman, Joh. Phil., Generalmünzdirektor (ſ. Bd. IL, ©. 578, Bd. III, 
©. 548) 11, 31, 34, 88, 135. — — 475. 

Graumaniher Münzfuß f. unter „Münzfuß”. 

Graveureleven 317, 318. 

Gravierfunft 42-44. 

Griechiſche Kaufleute 536, 537. 


Gröſchel 232, 233, 235, 236. — — 358, 565, 569, 572, 575, 579, 581, 
585, 587, 588, 595. 
Groſchen, Königsberger 8, 224, 239. -- — 293, 559, 563, 575, 578, 


b81, 585, 587, 588, 594. 

Groſchen, Preußiſche gute, filberne 7, 8, 16, 28—30, 64, 65, 71, 73, 76, 
77, 79, 81—83, 89—93, 96, 98, 100—102, 215, 236, 257. — — 
296, 341, 394, 395, 439, 442—444, 448, 475, 482, 483, 603, 
519—522, 525—527, 535, 539, 540, 543, 544, 547, 658, 562, 571, 
577, 578, 581, 583, 586, 588, 590, 593. 

Groſchen, Danziger jilberne 230. 

Groſchen, Polniſche Eupferne 115; filberne 362; Südpreußifche Fupferne 
238. — — 59. 

Großpolen 230. 

Groten 254. 

Grünhagen, Rob. Joachim Friedr., geb. 1745 zu Lentzen ald Sohn eines 
AUlzijefontrolleurg, wird 1763 Zollſchreiber in Wittenberge, 23. Auguft 
1777 Rajlierer und Münzmeifteraffiitent in Breslau mit 250 Rtlr. 
Gehalt, Trinitati3 1787 mit 250 Rtlr. Benfion entlaffen, bat feit 1796 
300, feit 1798 400 Rtlr. Benfion, ift feit Zrinitatis 1800 Kaſſierer 
in Breslau mit 400 Rtlr. Gehalt (Tit. III, 1; Tit. X, 3; Tit. XIV, 2, 
3 und 5) 597, 598, 600, 601. 

Grünthal im Erzgebirge, Hütte 110. 

Guben, Rupferplattenfabrif 110. 

Güldiſches Silber |. unter „Silber“. 

Guillodierung 46. — — 498. 

Guineen 149, 161, 167, 187, 208. — — 326, 362, 385, 461, 476, 509. 

Gulden, Danziger 230; Konventions-G. 361; Polnische }. unter Sechstel- 
taler; |. auch Zweidritteltaler. 


8. 
Hnfnerzell 67. 
Hniberftadt 72, 114, 121. 
Hnlbfriedrihspor 37, 184. — — 358, 498, 556, 592. 
Halbgroſchen, Südpreußiiche fupferne 238. — — 596; Jilberne |. Sechs— 


pfennigjtüde. 
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Halbgulden, Bolnifche, |. Zmwölfteltaler. 

Halbkreuzer, fupferne 115, 116. — — 596. 

Halbfilbergroſchen |. Zweigröſchel. 

Halbſtüber 293, 442, 572, 503, 504, 595; kupferne 596. 

Halbtaler 55, 58, 215. — — 547, 577, 593. 

Halsgerichtsordnung Karls V. |. Karolina. 

Hamburg 53, 60, 99, 119, 121, 126, 161, 165, 169, 171, 174, 224. 
— — 274, 277, 279, 326, 367, 375, 394, 462, 465, 479, 480, 486, 
488, 493, 510, 514, 515, 522, 546, 547, 551. 

Hamm, Kammer der Grafſchaft Mark zu 488. 

Hammann, J. G., Münzfafjierer in Breslau (j. Bd. III, ©. 550) 597. 

Handelsbalanz 88, 89, 94, 107, 139, 161, 162, 165, 169, 171. — — 
267, 349, 464, 467, 469, 470, 472, 479, 491—493, 507, 509, 516. 

Handelsmünzen 200—208. 

Hannover 112—114, 206. — — 377, 380, 552. 

Harburg 86. — — 476. ' 

Hardenberg, Karl Auguft Frhr. von, feit 1791 Minifter im eneral- 
direftorium, 1804, 1805 Minifter des Auswärtigen 84, 85, 166--168. 
— — 504, 509, 513. | 

Hartmann, geb. 1769 in Frankfurt a. d. D., feit 1796 Wardein in Königs— 
berg 600, 601. 

Sarz 121. 

Harzgulden 546. 

Haugwitz, Ehriftian Heinr. Karl Graf von, Geheimer Staatd- und Kabinetts- 
minifter 101. 

Hauptbankdireftorium 100, 102, 246, 250. — — 290, 364, 431, 472, 513. 

Hauptmünzlklaſſe 450— 453. 

Hauptnutzholzkafſe 429. 

Sausinduftrie 106. 

Hegermühle, Eifenfpalterei bei Neuftadt-Eberöwalde 113. 

Heini, Friedr. Anton Schr. von, 1763—1764 General-Berglommillar in 
Kurſachſen, 1777—1802 Minifter de3 preußiichen Berg: und Hütten 
depariements, 1782—1784 Minister des IV. und V. Departements 
im ©eneraldireftorium, ſeit 1786 Provinzialminijter von Weitfalen, 
jeit 1787 Chef des Münzdepartements; ftirbt 15. Mai 1802 25, 26, 
28, 29, 32—37, 39, 45, 46, 62, 68-71, 75, 78, 80, 82, 85, 86, 
110, 111, 113—115, 125, 131, 132, 158, 161, 163, 167, 170, 
174—179, 186, 187, 190, 201, 203, 204, 206, 209, 210, 224—226, 
230, 232, 233, 237—240, 245, 254, 258, 259. — — 336, 356, 
363, 371, 381, 384, 393, 395, 405, 421, 439, 442, 452, 453, 456, 
460, 469, 474, 482, 497, 508, 510, 523. 
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Heinrich VIIL, König von England 97. 

Held, Koh. Gottfr., Medailleur in Breslau (ſ. Bd. III, ©. 551) 597, 
598, 600. 

Helfft, Münzjude in Königsberg 216. 

Hentſchel, Chriſtian Gottfr, Münzrendant in Breslau (f. Bd. III, ©. 551) 
56, 57. — — 414—416, 597—-599, 601. 

Herabſetzung |. Devalvation. 

derder, Joh. Gottfried 69. 

Hertz, Gartig Abraham, Berliner Bankier 207. 

Heilen 112, 113. — — 377. 

Heubohm, Koh. Andr., Kaffierer der Neuen Münze in Berlin (j. Bd. III, 
©. 551) 596. 

Heyde, Münzbuchhalter in Königsberg (ſ. Bd. II, ©. 581, Bd. ILL, 
©. 551) 312, 597. 

Heymann (Heumann), Breslauer Münzjude 110, 145. 

Hippel, Münzjuftitiar in Königsberg 597, 598. 

Hirſch Simon, Breslauer Münzjude und Kommiſſionär des Daniel Sig 
13—15, 20, 22, 111, 210. 

Sobermann ſ. Overmanıı. 

Hochofen 67, 119. — — 304, 459. 

Hövell, gräflich märkifcher Kammerpräfident 108, 109. 

Soffmann, Zinngießer in Parchim 83. 

Hoffmann und Duſensky, Kaufhaus in Breslau 77. 

Hofitant 426, 429. 

Holland 119, 149, 155, 165, 209, 210, 249, 255. — — 274, 317, 323, 
326, 375, 430, 431, 488, 538, 540. 

Holftein 100. 

Holz 300. 

Holzbrint, von, Landrat in der Grafſchaft Mark 488, 489. 

Holzgeld 601. 

Holzkohlen 67. 

Hoppenbruch bei Danzig, Silberaffinerie 123, 124. 

Horft, Zul. Aug. Friedr. von der, Minifter im eneraldireftorium 51, 
54, 138—141. — — 265, 267, 272. 

Hoym I, Karl Georg Heinr. von, wird 19. Januar 1770 Provinzial: 
minifter von Schlefien, 1786 Graf, ift 17951798 auch Chef des 
jüdpreußifchen Departements 9—14, 21, 22, 25, 27, 29, 30, 32, 36, 
77, 94, 95, 100, 106, 115, 171, 172, 180, 184, 226, 232, 233, 237, 
239, 240. — — 309, 310, 340, 395, 396, 446, 452, 460, 541, 542. 

Hoym IL, von, Kammerdireftor in Krakau 236. 
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Hoymmäünzen 14. 

Hynitzſch, Wild. Joh. Direktor der Neuen Münze in Berlin (f. Bd. III, 
©. 552) 304, 596. 

Hypotheken 167. — — 429. 


J. 

Jacobi⸗Klöſt, Frhr. von, Geſandter in England 100, 101. 

Sahresbalance 312. 

Jahreszahlen, falfche, auf Münzen 83, 84, 91, 116. — — 294. 

Jakobi, Kommerzienrat in Königsberg 105, 216, 221. — — 533. 

Sand, Münzmeifteraffiftent der Neuen Münze zu Berlin 598. 

after, Chriftopd Henning, Münzmeifter der Alten Münze zu Berlin 
(j. Bd. IL, ©. 581, Bd. III, ©. 552) 217. 

Jena und Auerftädt, Schlacht bei 96. 

Settons 318. 

Smperinlen 162, 187, 195. 196, 223. — — 305, 462. 

Ingersieben, von, pommerfcher Rammerpräfident zu Stettin 100. 

Inftruftionen für Münzbeamte 299—302. 

Joachim Mofes Levi, Affineur in Hoppenbrud 124. 

Sohann ILL, König von Polen 18. 

Iſaac Abraham, Simon, Goldfcheider in Berlin 125. 

Israel, Samuel, Jude in Breslau. 

Sig, Daniel, Berliner Münzjude und Bankier (ſ. Bd. IL, ©. 582, 
Bd. III, ©. 552) 8, 12—16, 20, 21, 24, 120, 124, 129, 195, 196, 
198, 216. — — 307, 323. 

Sig, Jakob, Berliner Bankier, Sohn des vorigen 81. 

Sig, Siaac Daniel, Berliner Bankier 323. 

Juden 99, 100, 107, 172; |. auh Münzjuden. 

Judenſchaftsfilber 79, 127—131, 170, 171, 221. — — 295, 337, 345, 
358, 359, 439, 455, 459, 478, 479, 591. 

Julich⸗Verg 243. 

Juſtieren, Suftierer 37, 62—b5, 84, 138, 140, 175, 217, 223, 232. — — 
263— 270, 300, 303, 444, 447, 519. 

Quftierfellen 313, 391. 

Suftierwagen 313. 

Zuftizdepartement 98, 159, 167. — — 421—424, 427, 428, 511, 512, 524. 


8. 
Kahlkopfſche Tympfe 220. 
Kaiſer 463. 
Kaiſergroſchen 11. 
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Kapitalien, ruhende 54. 

Kapitalzahlung 165, 166. 

Kar, Münzarbeiter in Königsberg 600. 

Karl Chriſtian Erdmann, Herzog von Württemberg: Ol 200. 


Karldor 137, 154. — — 274, 279, 287, 288, 298, 348, 362, 490. 
Karolinen 49, 181. — — 362, 385. ; 
Saffenbeutel 53, 54. — — 263—265, 301, 444. 


Kaflenedift von 1769 416. 

Kaffengeld, hannöverſches 546. 

Kaflenweien 53, 80, 246, 256. — — 297, 381, 382, 430, 442, 468, 
469, 471, 511. 

Kaffenzettel 312. 

Kafflerer 321, 386; |. auch Erasmus, Yülleborn, Gantesweiler, Grün—⸗ 
bagen, Hammanı, Heubohm, Koehne, Meybrind, Prätorius, Radide, 
Runge III, Schlegel, Schumann, Weftphal. 

Kautionen 302. 

Kehricht 406. 

Kielblod, Berliner Mün:präger 439. 

Kipperei 6, 25, 52—55, 103, 175, 180, 217. — — 264, 265, 458. 

Kleingeld 88; |. auch Scheidemünze. 

Klippwerle 47, 48, 96. — — 313. 

Snöffer II, Joh. Chriſtoph, Kaffendiener der Alten Münze zu Berlin 
(f. Bd. II, ©. 553) 596. 

Knyphauſen, Frhr. von, Handelskommiſſar 129. 

Konlitionsfriege 95, 96, 106, 160, 203. 

Köhne, Kaflierer der Alten Münze zu Berlin, Hat 1778 350 Rtlr. Gehalt, 
wird 18. Juli 1779 Buchhalter daſelbſt (Zit. III, 1; R. XIII, 1) 596. 

Köller, von, füdpreußifcher Kammerpräfident in Poſen 105, 108. — — 534. 

Köln, Kurfürftentum 244; Stadt 243, 250. 

Köls, Münzjuftitiar in Berlin 599. 

König, Anton Friedr., neb. 1756 in Berlin ald Sohn eines Hofportrait- 
malers, wird 1776 Medailleur in Breslau, kommt 1805 zur Neuen 
Münze in Berlin, ftirbt 2. Januar 1835 (Tit. III, 1; VI, 12; Berliner 


Münzbl. 17. Zahrg. S. 2016) 95. — — 597—599. 

Königin von Preußen 375. 

Königsberg in Preußen, Kammer 216, 217, 220. — -— 264; Kaufleute 
164. — — 486, 487; Landrentei 221; Münszftätte 7, 9, 11—15, 17, 


18, 20-24, 36—38, 42—44, 48, 56, 59, 68, 78, 79, 124, 143, 
173, 181, 195, 196, 215—225, 233, 234, 237, 239. — — 290, 293, 
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295, 302, 303, 311-314, 325, 329, 405, 411, 414, 439, 450, 451, 
454—457, 475. 479, 480, 558, 578—586; Mühlen 225; Oberfteuer- 
falle 221; Silberaffinerie 123, 124, 217. 

Köppenihes Haus am Molfenmarkt in Berlin 120. 

Kohlen 66, 67, 181. — — 300, 391. 

Kohlenmagazin 69. 

Kols 67. 

Kolonialwaren 165. 

Kontrabuh des Münzmeiſters 299, 301. 

Kontrafte mit Edelmetalllieferanten 87, 93, 141, 142. — — 284, 307, 
490; über Silberaffinierung 120—122. 

Kontridutionen 106. 

RKonventionsfuß |. unter „Münzfuß“. 


Konventionsgeld, allgemein 13, 63, 88, 103, 104, 107, 202, 203, 248, 
251, 254, 255. — — 430, 538, 539; Preußiſches 580, 582, 589, 
590; f. auch Konventionstaler. 

Konventionstafer, allgemein 193, 248. — — 278, 361, 546, 547; Preu: 
Bilde 79, 200, 202, 203. — — 439, 440, 595. 

Korn 300. 

Koſciuskodüttchen 234, 235. — — 448, 452, 453. 

Krader, Kaufmann in Breslau 77. 

Kräte 56, 58, 125, 127, 181, 188, 190. — — 304, 313, 314, 316, 
317, 369, 386—392, 405, 408, 409, 412, 413. 

Kräufelung |. Rändelung. 


Kralau 110. 

Kreiskafſen 116. 

Kreuzer, filberne 232, 233. — — 293, 447, 448, 559, 567, 572, 575, 
579, 581, 585, 587, 588, 595; fupferne 579; Ofterreichifche 84. 

Kriegstoften 80. — — 476. 


Sriegsmünzen 5, 59, 60, 130, 131, 143. 

Krönde, Martin, Generalmünzdirektor (f. Bd. IL, S. 584, Bd. III, ©. 555) 
5, 18, 39, 43, 48, 51—56, 59, 120, 121, 123, 128, 130, 132, 
136—143, 191—193, 195, 199, 216—221. -- — 263, 273, 288, 
289, 397, 399, 410. 

Kronen, heutige des deutſchen Reichs 50. 

Kronentaler, brabanter 85, 169, 203, 249—260. — — 430, 431, 441, 
442, 502 —504. 

Krug don Nidda, Oberbergrat 132. 

Siruzaden 187. — — 362, 385. 

Kunftalademie in Berlin 44. — — 317, 318. 
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Aupfer 12, 36, 37, 58—62, 64, 79, 80, 87, 89, 91, 94, 110, 111, 119, 
130, 133, 180, 238, 241. — —- 336, 369, 370, 386, 405, 407, 409, 
410, 412, 413, 437, 438, 449, 451, 452, 492, 553. 

Supferberg 78. 

Kupfergeld, Preußiiches 109, 111-—-116. — — 380, 441, 442, 444, 475, 
581, 584, 585, 587, 588, 590; Bolnifches 13, 85, 87, 198, 199, 228, 
236—241. — — 380, 448—453, 460; Südpreußiſches 45, 238. — — 
451, 452, 459. 

Kupferbammer 459, 460. 

Kupfermüngen |. Kupfergeld. 

Kupfermüngzpfatten 113, 236. 

Kupferpreis 91, 111, 238, 239, 241. — — 460. 

Kurant, allgemein 84, 88, 89, 104, 106—108; Amflerdamer 274, 275; 
Cleviſches 255, 256; Dänifches 276, 546; Hamburger 247. — — 
276, 367; Polniſches 20, 85, 178, 230—234 — — 456—458, 536; 
Preußiſches 12, 15, 16, 20, 23, 27—29, 43, 70—72, 89—95, 100, 
135—139, 152, 156—161, 166, 167, 172, 173, 175, 178—184, 222, 
227, 228, 230, 247—250, 253-255, 258, 259. — — 275—278, 
280, 293, 301, 333, 348, 355, 356, 375, 378-384, 393, 394, 396, 
417, 419—431, 434, 439, 444, 465, 466, 468—471, 474—477, 
492—497, 501—506, 509, 511, 513, 518, 519, 525, 527—529, 
532, 535—537, 539, 541, 543, 544, 648—553, 589—591. 

Kurantausfuhr 103, 107, 108. — — 548. 

Kurantdufaten, däniſche 187. — — 385. 

Kurantprägung, außergewöhnliche 5, 7. 

Kurland 17, 200, 204, 206. 

Kurmarf 72, 104, 114. — — 417. 

Sturmärlifche Kammer 99. — — 505, 519. 

Kurmärkiſche Landſchaft 335, 428, 511, 512. 

Kurpfalz 49. 

Kurrheinifcher Kreis 194, 245, 253. 

Kurstabellen 367. 

Kurszettel 273, 276, 279. 

Kurſachſen 52, 63, 64, 120, 138, 163. — — 465, 472, 478. 

Aurtrier ſ. Trier. 


| 8, 
Landredit, preußifches allgemeines von 1794 83, 98, 99, 159, 168. — — 431. 
Laubtaler (Louisblancs), allgemein 79, 169, 203, 259. — — 329—-332, 


350352, 363—367, 431; bis 1784 geprägte 244, 248—-250, 255; 
neue feit 1784 243—246, 251—253; Preußiſche 200202. 
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Lauffer, Münzmeijter, jeit 1764 Affineur in Königsberg, feit 1772 Warbein 
der Neuen Münze in Berlin (j. Bd. III, ©. 566) 123, 217, 219, 222, 
— — 599, 600. 

Legierung 12, 78, 188. — — 301, 369, 385, 386, 388, 389, 396—415. 

Lehmann, Zähler der Neuen Münze in Berlin 597. 

Leigh, Medicus und Goldfcheider aus Neuwied 124. 

Leinwandhandel 20, 176. — — 310, 462, 516, 532. 

Leipzig 99, 124, 126, 142, 169, 176, 189. — — 418, 428, 546, 547. 

Leipziger Fußz |. unter „Münzfuß“. 

Leo, Münzjuftitiar in Breslau 597, 598. 

Leopold I, Kaiſer 11. 

Leffing. Karl Gotthelf, geb. 1740 zu Kamenz ald Sohn eines Predigers, 
Bruder des Dichters, befucht die Fürftenfchule zu Neiße, dann bie 
Univerfität Leipzig, lebt 1767—1770 in Berlin ald Privatmann, wird 
13. März 1770 Münzdirektiongaffiftent, 13. Juli 1779 Münzdirektor 
in Breslau, der er bis 1810 ift; ftirbt 17. Februar 1812 (Tit. III, 1; 
R. XIII, 1; Zit. X, 1; Tit. XIV, 2 und 5) 14, 25, 31, 36, 56, 57, 59, 
60, 62, 64, 78, 87, 115, 120, 127, 130, 172-—--174, 218, 226, 
231—233. — — 314, 315, 396, 408—411, 447, 458, 596, 598, 
599, 601. | 

Leßzmann, Herh, Berliner Münzjude 293, 294, 

Levante 251. 

Levantetaler 193, 194. — — 278, 591, 595. 

Levi, Koahim Moſes, Gründer der Affinerie zu Hoppenbruch bei Danzig 124. 

Levi, Salomon Mofes, Berliner Bankier 289, 323, 490, 494, 499. 

Levin, Münzjude zu Frankfurt a. ©. 191, 192, 219. 

Lenin Mofes Philipp, Affineur in Amfterdam 120. 


Lit 300. 
Liebrecht, Kriegs- und Domänenrat in Hamm 488, 489, 503. 
Lingen 104. — — 538, 


Liepmann (Nathan) u. Co., Bankhaus in Berlin 207. 

Cippmann Meyer Wulff, Bankier in Berlin 90-96, 110, 111, 122, 
123, 145. — — 516—518, 550—553. 

Lishoninen 187. — — 362, 385. 

Livre tournois 328. 

Löhnis, Breslauer Kaufmann 110. 

Lohmann, Joh. Friedr., Sohn des Straljunder Münzmeifters, geb. 1749 
in Clausthal; kommt 1765 zum Wardein Glaejener nad) Berlin, iſt 
1766— 1769 Brobierer bei der Hamburger Münze, dann in Rußland, 
wird 1778 Supernumerar der Alten Münze zu Berlin, 3. Aug. 1779 
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zweiter Wardein in Breslau, ald welcher er dem erjten Wardein 50, 
dem Buchhalter Meyer 50 Rtlr. von feinem Gehalt abgeben muß, 
da er mit 300 Rtlr. als Junggeſell genug babe; dafür erhält er die 
ganze Beutellieferung. Am 1. Febr. 1782 wird er eriter Warbdein, 
am 18. Febr. 1793 Münzmeiſter zu Breslau, am 29. Mai 1795 wegen 
Krankheit mit 200 Rtlr. Penfivn verabjchiedet, lebt feitdem in Liegnitz 
(R. XIII, 1; Zit. III, 1; X, 3; 9. B. PA VI, 79a; Tit. XIV, 2 und 5; 


Tit. LVIII, 68) 57, 78. — — 414, 598, 600. 

Lohnzahlung 37, 82, 108, 181. — — 314, 391, 478, 479. 

London 98, 224. — — 274, 277, 480. 

2008 I, Daniel Friedrih, Hofmedailleur (ſ. Bd. III, S. 557) 45, 46, 68, 
90, 114, 195, 196, 203, 236. — — 440, 450, 451, 482, 497—499, 


596, 597, 599, 601. 


2008 IL, Friedr. Wilhelm, geb. 1767 zu Magdeburg als ältefler Sohn des 
vorigen, iſt ſeit 1783 im Dienft, befommt 1798 3 Rtlr. wöchentlich 
als Affiftent feines Waters, feit 1800 nur 1 Rtlr.; feit 1800 ift er 
Medailleur der Neuen Münze zu Berlin. Er bat 1798 die Stempel 
zu den neuen Talern gefertigt (Tit. VI, 12; Gen.-Fin.-Stontrolle Tit. LVIIT, 
68; Tit. XIV, 3 und 5) 46, 96. — — 497—499. 

2008 III, Gottfried Bernhard, zweiter Sohn des D. F. Loos, geb. 1773. 
Zuerſt Graveur, feit 1795 Kaffierer der Alten Münze zu Berlin, wird 
Februar 1798 Miünzmeifteraffiftent und Wardein der Neuen Münze in 
Berlin, 1812 interimiftifder Münzmeifter, 1. Januar 1813 General: 
münzwardein, jpäter Münzrat, ftirbt 1843 (Tit. XIV, 2, 3, 5; Bahr- 
felbt, Berl. Münzbl. ©. 2018, Nr. 85) 63, 90. — — 599. 

Lorbeertaler 243. 

Lotterielontore 164. 


Lonisblancs 64. — — 301; ſ. auch Laubtaler. 

Louisdor, allgemein 48, 49, 64, 79, 137, 138, 149—151, 154, 183, 184, 
188, 203, 208, 244, 245, 248, 249. — — 268, 274, 279, 280, 287, 
288, 298, 299, 348, 362, 463, 499; Sonnenlouisdor 183. — — 362; 
neue 2. jeit 1784 201, 243---246, 252, 253. — — 328- -332, 363— 367; 
Veränderung von 1785 149, 150. - - - 326- 332; Preußiſche 200 
bis 202. —- -— 580, 582, 589, 590. 


Louisdorjtein 50. 

Ludewig, Joh. Ernſt, Medailleur in Königsberg (j. Bd. III, ©. 558) 
597, 598. 

Ludomirien 17. 

Lübeck 99, 164. —- -— 480. 


Lohnzahlung — Meybrind. 625 


M. 

Mähren 30. — — 341, 342, 344. 

Magdeburg, Kaufleute 169. — — 522—524; Münzitätte 48, 72, 104, 
107, 112, 114, 121, 191—195. — — 289, 475, 558-560; Brovinz 
548—547; Stadt 121. — - - 277, 417. 

Maller 73. 

Mansteld 111. 

Maria Therefientaler 208. 

Mariengroihen 50, 192. — — 293, 296, 560, 564, 568, 594. 

Marienwerder, Kammer zu 241. 

Mart, Graffchaft 104, 165, 255, 256. — — 488-490, 502 —504, 539. 

Marten 83. 

Markus Salomon Levin, Münzjude in Königsberg und Hamburg 241. 
— — 526, 527. 


Markus Salomon, Berliner Schugjude und Pächter der Fridefchen Affinerie 
123. 

Matapanen, venetianifche 208. 

Matrizen 42, 43, 45, 46, 203. — — 291, 450, 498. 

Mardor 187. — — 362,.385. 

Medienburg 206. 

Medaillen 318. 

Medaillenſtempel 68. 

Medailleure 317, 318, 373; |. auch Abraham, Abramſon, Braun, Georgi, 
Held, König, Loos, Seydel, Stierle. 

Memel 164. — -— 486. 

Mendel Oppenheim, Berliner Bankier 206, 207. 

Meny, Karl, preußifcher Handelsagent und Edelmetalllieferant. Als er 
im April 1769 entlaffen wurde, jchrieb der König von ihm: „Le 
dröle a vol& 5000 &cus à Clement“ (Polit. Korrefpondenz 25. Bd., ©. 282, 
28. Bd., ©. 252, 263) 139-142, 145, 193. — — 272, 273, 279, 281. 

Merkaͤntilismus 34. ® 

Meichter, Friede. Georg Ferdin., geb. 1761 zu Berlin als Sohn eines 
Bauinfpeftors, wird 1782 Supernumerar der Alten Münze, 21. No- 
vember 1785 Wardein der Neuen Münze zu Berlin, Zrinitatis 1787 
mit 400 Rtlr. Benfion entlaffen. „Hat große Kenntniffe in Mathematif, 
Altronomie und Spraden, ift fanft, von untadelhafter Führung“ 
(Tit. III, 1; Tit. VI, 17; Tit. XIV, 2) 598. 

Meybrind, Joh. Theodor, geb. 1751 zu Sangerhaufen, 1776—1794 beim 
Regiment Gensdarmes, dann Kaflierer der Neuen Münze zu Berlin, 
1795 mit 200 Rilr. Benfion entlaffen, wird ZTrinitatis 1798 Kaſſierer 
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der Alten Münze zu Berlin mit 250 Rtlr., feit Zrinitatis 1800 
300 Rtlr. Gehalt, feit April 1804 466 Rilr. (Gen.-Sinanztontrolle 
Tit. LVIIL, 68; Tit. XIV, 2, 3, 5) 40, 41. — — 599, 601. 

Meyer, von, pommerjcher Kammerdirektor in Stettin 109. — — 527. 

Meyer, Joh. Ernſt, Münzbuchhalter in Breslau (f. Bd. III, ©. 559) 
414, 419, 597, 598. 

Miethen 429. 

Militär⸗Waiſenhaus in Potsdam 121. 

Minden, Rammer 114. — — 263, 264; Kriegsfaffe 377; Yandrentei 263; 
Fürſtentum 72, 113, 138. — — 376, 377. 

Mineratientabinett in Berlin 69. 

Mirabeau, Honore Gabriel Riquetti Graf von, franzöfiicher Staatsmann 
56, 81. 

Mirletons 362. 

Modellieren 317. 

Vonometallismus 159, 166, 168. — — 423, 424, 426, 427, 429, 505. 

Moſes Iſaac, AUmalgamateur in Breslau 126, 127. — — 314, 315. 

Mofes Levi, Bankier in Berlin 505. 

Mob, von, naſſauiſcher Geh. Kammerrat 258. 

Müllendorf, Kaufmann und Kommiſſar des Meny in Breslau 143. 

Müller, Joh. Kaspar, Münzmeifteraffiftent in Breslau (j. Bd. II, 
©. 561) 598. 

Müller für die Waſſerſtreden 37. 

Münden 47, 120. 


Münfter 104, 243. — — 538. 

Münzämter 36. 

Münzarbeiter 37, 78, 80, 95. — —- 300, 381. 

MNünzausfuhr 17, 18, 60, 182, 194. — — 347—350, 410, 545—547, 
550, 551. 

Münzbeamte 224. — — 479, 480. 


Münzbeitand 1786 22, 28, 29. * 

Münzbeutel, ſ. Kaſſenbeutel. 

Münzbetriebskapital 173. — — 453- 45456. 

Münzdepartement 32, 33, 35, 36, 58—60, 65, 80, 114, 178, 232, 236, 
237, 246, 250. — — 340, 393, 397, 399, 411, 414, 437, 446, 
451, 454, 474, 526. 

Münzdireftoren 32, 36, 218. -— --- 300, 302, 320, 361; f. auch Belom, 
Bube, Eimbcke, Gartenberg, Hynitzſch, Leſſing, Radide, Runge TI, 
Studnig, E. ©. Unger, Wannen. 

Munzdurchfuhr 153. 
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Münzeditt vom 29. März 1764 219, 220. 


Münzeinfuhr 98—101. — — 437, 474, 
Münzetats 170, 171. — — 356—360, 478, 479, 
Münzertratte 65. — — 303. 


Münzfälfhung 436. 

Münzfonds 320, 356, 357, 359. 

Münzfuß, allgemein 35, 57, 60—62, 65, 72, 91, 188, 189, 201, 202. 
— — 352, 358, 360, 396, 405, 407, 412, 413, 432, 447, 477, 556, 
557, 593—596; der Dreigröfcher 533; der Dreifreuzer 309; der Dufaten 
370, 592; der Friedrichador 48, 49. — — 297--299, 592; Graumanſcher 
422—425 (|. auch Vierzehntaler⸗M.); Konventiong-M. 18, 42, 138, 221, 
228, 231, 248, 251. — — 377; des Rurants 51, 52; Leipziger 42, 206. 
— — 380, 425, 426; der Youisdor 149, 150; polnifcher 197, 228. — — 
456, 457; ruſſiſcher 205; der Scheidemünzgen 6—9, 44, 50, 51, 72. 
— — 293—296, 543; der Schillinge von Kupfer 241, 242; Sechszig: 
taler-M. 191; Siebzehntaler-M. 103; Vierundzwanziggulden-M. 103, 


244, 245, 255, 256. — — 307; Bierzehntaler-M. 18, 42, 63, 64, 
138, 139, 248. — — 270; Binnaifcher 42. 
Münzgebäude 40, 68, 69, 216, 225—227. — — 360, 454, 478—480. 


Münzgeräte 478, 479, 

Münzgeriht 40. 

Münzgewinn |. Schlagichab. 

Münziuden |. Alex. Moſes, Barud, David, Ephraim, Helfft, Heymann, 
H. Simon, Itzig, Leßmann, Levin, Markus S. L., Salomon M. L., 
Wallach. 

Münzlafie 301, 302. 

Münzlontrafte 12—16, 20—22, 24. 

Münzkontor 299, 301, 412, 413. 

Münzfonvention, Münchener von 1837 259. 

Münztoften 6, 36, 37, 51, 55, 64, 66, 72, 82, 89, 91, 97, 140, 170, 
176, 177, 181, 186, 202, 206. — — 282, 283, 295, 304, 308, 320, 
324, 325, 335, 347, 360, 390—392, 415. 

Münzkurs 432, 

Münztieferanten ſ. Edelmetalllieferanten. 

Münzmaihinen 360. 

Münzmaterialien 479. 

Münzmeilter 36, 59, 60. — — 299—302, 319, 360, 386, 399, 400, 
405, 407, 408, 412; ſ. auch Bunfen, Dietrich, Fricke, Göſche, Jaſter, 
Zauffer, Lohmann, Nelder, Prätorius, Reinhard, Rouviere, Runge IT, 
Schiemann, Schröder, Thede. 


Münspferde 80, 87, 96, 181, 221. 410° 
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Münzpolitik 248, 254. 

Münzpreis 425; ſ. auch Goldpreis, Silberpreis. 

Münzproduktion 5--7, 10, 12, 13, 15, 17, 21--23, 27, 28, 55, 76—81, 
92, 95, 96, 101, 167, 177, 178, 183. — — 294, 297, 307, 326, 
336, 342, 439, 444, 461, 462, 470, 471, 480, 556-590. 

Münzrechnungen 305. 

Münzregal 266, 267. 

Münzrendant |. Rendant. 


Münzicheine 172, 177, 182. — — 289, 450, 454, 490. 
Münzichtoffer 37, 47. — — 300. 
Nünzihmiede 37, 47. — — 300. 
Pünzitrafgeiege 435-—437. 
Münztehnit 34, 35, 42—68, 141, 216, 217, 222, 223, 257. — — 339, 
344, 371—--374, 442-446, 459, 478, 526. 
Münzverbot 18, 19, 95. — — 342, 363. 
Münzverluſt 181, 190, 226. — — 389—391, 552, 553. 
Münzverrufung |. Münzverbot. 
NMünzverihiedhterung 18, 128, 139, 179. — — '271. 
Münzverwaltung 31, 32. — — 319-324. 
Münzzahlungsgeſetze 431—437. 
N. 
Nachbeſchikung 58, 61, 91, 201. — — 316, 400, 401, 406—408. 
Nachläfſe 58; ſ. auch Vorbeſchickung, Remedium, Nachbeſchickung. 
Nachprägung 7, 19, 97, 98, 191, 193--202, 208, 223, 229. —- — 288, 


289, 291, 292, 519. 

Napoleon I., Kaifer der Franzofen 95, 107, 163. 

Naffau 248, 250. 

Neder, Jakob, franzöf. Generaldirektor der Finanzen 1777—1781 und 
1788—1790 327. 

Nelder, Aug. Ludw. Friedr, Münzmeifter der Alten Münze zu Berlin 
(f. Bd. IIL ©. 564) 194, 217. -- — 378, 391, 596, 597. 

Nennwert 108, 166, 234, 235, 246. 

Neuenburg, Münze zu 475. 

de Neufville, Bankhaus in Amiterdam 119. 

Neumann, Münzarbeiter in Königsberg 600. 


Neumark 72. — 381. 

Neuvftpreußen 80, 85, 235, 237, 240. — — 494 497. 
Neuſtadt-Eberswalde 111, 113. — : - 451. 

Heuftadt a. d. Doſſe, Hochofen und Saigerhütte 126, 127. — — 394, 


395, 438. 


Münzpolitit — Baut 1. 629 


Riederlande 30, 73, 88, 204, 254; |. auch Holland; öſterreichiſche N. 
148. — — 3293. 

Niederrpeiniich-weitfälifcher Kreis 243--246, 251, 253. — — 363, 366, 367. 

Nürnberg 193, 200. 


O. 

Oberbergamt 202, 203. 

Oberrheiniſcher Kreis 244, 248, 251, 253. — — 331, 332. 

Oberſtempel 44, 45. 

Oberſteuerkafſen 293. 

DIS 200. 

Ortgen |. Viertelftüber. 

Ofterreich 11, 13, 67, 84, 88, 112, 147—150, 157, 179—181, 235 — 237, 
250, 251, 255. — — 309, 310, 321—324, 341, 375, 380, 382, 
448, 487, 529, 537, 541, 542. 

Ofterreichiich-Bolen 236, 237. 

Oftfriestand 104, 152. - - — 540, 541. 

Dftpreußen 8, 15, 16, 27, 71, 105, 114, 115, 123, 230, 235, 241, 242, 
— — 280, 456, 458. 

Dftwald, Joach. Adolf, Kaflierer der Neuen Münze zu Berlin (f. Bd. III, 
©. 564) 596. 

Overmann (Hobermann), Joh. Georg, Wardein in Cleve (j. Bd. II, 
©. 593, Bd. II, ©. 564) 430. 


P. 
Pachtzahlung 383. 
Paderborn 104. — — 539. 
Pagament 131, 187, 244, 246. — — 363-365. 
Papageientaler 45. 
Papiergeld 96, 106, 135. — — 529, 542, 543; |. auch Poapierſcheine, 
Treforjcheine. 


Bapiermarten 83. 

Papierſcheine 433, 437. 

Paralletwährung 166, 168. 

Parchim 83. 

Bari 508, 515. 

Paris 186. — — 274, 277. 
Paffiergemiht 49, 50. 

Patacons 204, 255; ſ. auch Albertustaler. 
Patrizen 46, 216. — — 498. 

Paul L, Kaiſer von Rußland 205. 
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Benfionen 37—39, 162, 164, 181, 225. -- — 360, 597—600, 

Petrikau, Kammer zu 236, 237. — — 459. 

Pfandbriefe 167. — — 433, 437. 

Pfennige: 

a) filberne 8, 50, 51, 113—115. — — 358, 377, 551, 563, 567, 
573, 574, 579, 581, 584, 587, 588, 593. 
b) fupferne 112, 114. — — 376, 377, 579, 596. 

Pferde |. Münzpferde. 

Philipp III, König von Spanien 9. 

Piaſter 20, 51, 60, 79, 80, 120, 157, 208. — — 279, 361, 375, 411, 412. 

Piftolen 29, 49, 50, 140, 152, 208. ----—- 274, 288, 362. 

Blatten 48, 61, 62, 217. — -—- 315, 316, 386. 

Biod 105. 

Polen 8, 10, 11, 13, 15—21, 26, 27, 29, 30, 44, 70, 73, 76, 78, 85, 
90, 97, 108, 110, 112, 114, 120, 138—140, 155, 158, 174, 183, 
191, 199, 209—211, 216, 219, 221, 227—241. — — 266, 269, 
280, 310, 311, 334, 338, 341, 342, 344, 346, 351, 353, 358, 359, 
365, 368, 380, 419, 426, 440-452, 456—460, 486. 

Polizeitaxen 539. 

Pommern 72, 104, 114, 129, 159. — --- 423; |. auch Vorpommern. 

Burto 49, 177, 211. — — 283, 285, 308, 319, 347, 372, 394. 

Porträts auf Münzen 43, 45, 48. 

Portugal 149. 

Porzellanmanufaftur 80. — — 499. 

Porzellanniederlage 68. 

Poſen, Departement 105, 108. — — 534, 535, 538; Hauptfalzlaffe 239. 

Poſtweſen 53, 54, 75; |. auch Porto. 

Pottaſche 58. — — 369, 406. 

Präger 37; |. auch Bunge, Kielblod. 

Prägewerke 300, 480. 

Prägung 56. 

Prätorius, Friedr. Wilh., geb. 1753 in Breslau ald Sohn eines Bäders, 
wird 1782 Supernumerar der Münze zu Breslau, 29. Yuni 1783 
Kaſſierer, Trinitatis 1796 Münzmeifter daſelbſt (Tit. ILL, 1; Tit. XIV, 2; 
R. M. 8. 81, I; R. XII, 1) 598, 599, 601. 

Preife |. Warenpreife. 

Preisiteigerung 108. 

Preistaren 278, 279. 

Preußiſch⸗Holland 220. 

Prenßziſch⸗Polen |. Neuoft:, Süd-, Weltpreußen. 


Penfionen — Rechnungsmünzen. 631 


Prittwit, von, jüdpreußifcher Kammerpräfident in Kaliſch 104. 

Brobeförner 41. 

Probequentchen 66. 

Probeſchmelzung 60. 

Brodiergebühren 41, 66. — — 601. 

Brobierung 57, 60, 61, 63, 187—189. -—— — 330, 331, 361, 362, 364, 
369, 385, 387, 398, 400, 401, 409, 411, 413, 414. 

Broduftionsfähigfeit 48. 

Brovenu |. Schlagſchatz. 

Provinzialtafien 71. 

Provinzialmünzſtätten 224; ſ. auch Aurich, Breslau, Cleve, Königsberg, 


Magdeburg. 
Bropifion 283, 285, 347. 
Bunzen (Stanzen) 45, 47. — — 313. 
D. A 
Qunadrupel 463. 
Quartalertrafte 36. — — 312. 
Quedfilber 126, 127. — — 314, 315. 
N. 


Aadide, Heinrich Otto, geb. 1723 in Medlenburg, ift 17 Jahre Soldat 
und Wachtmeijter, wird 2. Januar 1779 Kaffierer der Neuen Münze 
zu Berlin. 1787 mit Penſion entlafjen, ftirbt 1796 oder 1797 
(Tit. II, 1; Tit. VI, 17; Tit. XIV, 2) 597. 

Aadide, Joh. Siegmund von, geb. 1728, verdienter Oberft, wird 
9. uni 1789 erſter Direktor in Königsberg, aber nur nominell 
der Benfion wegen (Tit. IV, 2; Gen.-Fin.-Kontrole Tit. LVIIL, 68; 

Tit. XIV, 2) 600. 

Nändelung 54, 55, 83, 84, 216, 223, 229, 232. — — 3093, 372, 373, 
444, 445, 447. 

Raffinierung |. Affinierung. 

Randdukaten, holländiſche 229. 

Randſchrift 497, 498. 

Rappard, Rendant der cleviſchen Kriegskaſſe 441. 

Nauſchenberg in Bayern 120. 

Raufhmann, Zähler der Breslauer Münze 600. 

Aavensberg 113. — — 376, 377. 

Realwert (valeur intrinseque) 246, 268. 

Rehinungsmünzen 364—367, 429, 
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Rechnungsweſen 35, 36. — 312. 

Hededer, von, Geh. Rat und Bankdireftor in Minden 113. — — 376. 

Reden, Friedrich Wilhelm von, wird 1778 Oberbergrat, 1786 Graf, 1795 

Berghauptmann, 1802 Oberberghauptmann, 1804 Minifter 68, 226. 

Reduktion, polniſche 228, 229. 

Reduktion der Scheidemünze 109. 

Neduzierte Münzen 121, 122, 139, 192, 216, 218, 220, 221. — — 
410, 475. 


Neglement der Königsberger Münze 44, 45, 218. — — 3ll. 
Regulus 406. 
Reich, deutfches 10—12, 105, 253. — — 309, 310. 


Reichenbacher Kongrek 45. 

Reichstaler ſ. unter Zaler. 

Reinhard, Koh. Balthafar, Münzmeiſter in Caſſel 97. 

Rekrutenwerbung 209. 

Nemedium 24, 51, 52, 58, 62, 64, 75, 91, 138, 149, 175—-177, 186, 
187, 201, 206, 209, 210, 245. — — 268, 294, 346, 350, 370, 387, 
388, 391, 392, 401. 

Nemontierung 19. — — 516. 

Hendant 299, 301, 312, 385, 399, 400; |. auch Caemmerer, Conrad, 
Hentjchel, Rettcher, Runge II, Schatz, Türd, Weitphal. 

Nefervefapitat 64. — — 455; ſ. auch Betriebslapital. 

Refiduum 304. 

Reſtriktion, der engliſchen Bank 162; des Kurants 108. 

Rettcher, Georg Wilh., geb. 1739 in Berlin als Sohn eines Kriegs: 
kommiſſars, wird 1775 Supernumerar der Alten Münze zu Berlin, 
20. Februar 1776 Rendant der Neuen, 7. Februar 1787 Buchhalter 
der Alten Münze zu Berlin. „Sehr verdient, ſehr vechtichaffen und 
bis zur Üngftlichkeit pünktlich.” Iſt 1804 ledig, unterhält zwei 
Schweitern mit Rindern (Tit. III, 1; Tit. VI, 16; Tit. XIV, 3 und 5) 
481, 596, 597, 599, 601. 

Retzow, Wolf Friedrich von, Generalleutnant (j. Bd. III, ©. 567) 9. 

Rheinlande 105. 

Richtpfennigteile 398. 

Rieſch, Paul Frieder. Chriſtoph, geb. 1750 zu Berlin ald Sohn eines 
Soldaten, 1769 Soldat, 1786 Suvalide und Kaffendiener der Alten 
Münze zu Berlin, Trinitatis 1787 mit 120 Rtlr. Benfion verabjchiedet 
(it. III, 1; Tit. XIV, 2 597. 

Niga 142. 
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Rofenftiel, Frieder. Phil, Oberbergrat und Mitglied des Münzdepartements 
33, 36, 47. — — 439, 460, 597, 598. 

Nopitrede 68, 80, 221. 

Rote Sechſer 380. 

Rothendburg-Neuftädtiihe Berg: und Hüttenwerfe 110, 113, 131—-133. 
— — 478. 

Aothendurger Silber |. unter „Silber” (Bergfilber). 

Rouvidre, Koh. Beter, Wardein, feit 1771 Münzmeifter in Breslau, ftirbt 
1779 (ſ. Bb. II, ©. 567) 597. 

Nubel 20, 28, 195—197, 200, 205, 223. — --- 288, 289, 313, 314, 
362, 579, 589. 

Rudelſtadt i. Schlefien, Bergwerk 78, 87. — — 438. 

Aunge I, Daniel Friedrich, Breslauer Münzdirektor (j. Bd. II, ©. 597, 
Bd. III, ©. 568) 59, 115. — — 397, 600. 

Aunge II, Adolph Friedr, Münzmeifter der Neuen Münze zu Berlin 
(ſ. Bd. II, ©. 568) 38, 217. — — 299, 438, 596, 598. 

Runge IH, Aug. Wilh., Raffierer, feit 1770 Buchhalter, jeit 1773 Rendant 
der Alten Münze zu Berlin (j. Bd. III, ©. 568), jtirbt 1798 480, 
481, 596, 597. 

Nußland 20, 95, 161, 164, 204, 205, 255—257. — — 380, 418, 448, 
461, 486, 487. 

Auffiih-Polen 237. 


@. 
Sadjien 18, 33, 105, 112. — — 380, 537; |. auch Kurſachſen. 
Salarienetats 39. — — 357, 358, 596— 600. 
Salomon Moſes Levi, Bankier in Berlin 87, 88, 90, 145, 194, 207. 
— — 323. 
Salomon Moſes Lenin, Königsberger Münzjude 221, 224. 
Salz 58. — — 369, 391, 406. 
Samogitien 17. 
Shadow, Koh. Gottfr., Bildhauer 68, 69. — — 438. 


Schaf (Münze) 541. 

Schatz |. Trefor. 

Schat, Joh. Ehriftian, Rendant der Neuen Münze in Berlin (j. Bd. II. 
©. 598, Bd. III, S. 568) 301. 

Scharf Probieren 60. 

Scheidemünzanleife 80. — — 527. 

Scheidemünzaustuhr 483. 

Scheidemünzdeponierung im Trejor 70—72, 
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Scheidemünzge 5—13, 44, 5l, 52, 58, 64, 65, 70-86, 90, 139, 156, 
158, 160, 170, 171, 175, 178, 179, 181, 182, 184, 192, 215, 220, 
222, 223, 248, 253, 254, 256, 257, 258. — — 292—297, 352 —356, 
359, 394—396, 431, 434, 437, 439, 442—448, 456—460, 475—478, 
490, 491, 503, 504, 816--518, 540, 545, 546, 548, 550, 553, 
588—590. 


Scheidemünz-Einfuhrverbot 100. — — 525. 

Sceidemünzeinziehfung 51, 70—75, 831. 

Scheidemünzmangel 76, 77, 79. — — 377, 542, 543. 

Scheidemüngpolitit 528. 

Scheidemünzprägung 34, 37, 39, 40, 87. -— — 333—837, 491—494, 525. 
Scheidemünzüderflug 21, 26, 27, 70, 77, 83, 86, 100—109. — — 336, 


338, 340, 343, 344, 352, 353, 378—380, 443, 445, 476, 477, 
482—484, 516, 527—544, 550, 952. 
Scheidemänzumprägung 60, 72—75. — — 378—380, 393. 
Scheidemüngborrat 29. — — 334, 337, 
Sceiden 119; f. auch Affinieren. 
Schickler, Gebrüder, Berliner Bankiers 499, 505 (j. auch Bd. III, ©. 569). 
Schiemann, Joh. Heinr., geb. 1758 zu Gerdauen als Sohn eines Schuiterg, 
jtudiert Jura in Königsberg, wird 1780 Neferendar und Münzmeiſter— 
affiitent in Königsberg, 1795 Münzmeiſter dafelbit (R. M. B. Königs- 
berg 1; Zit. IV, 2, Tit. XIV, 2 und 3) 313, 598, 600, 601. 
Shildlouisdor |. Louisdor. 


Schillinge: 
a) ſilberne, Danziger 220, 231, 241; Elbinger 220; Engliſche 55, 97, 
163; Preußiſche 8, 44, 45, 215, 220, 221, 224. — — 293, 531, 
559, 567, 573, 575, 579, 588, 594. 
b) fupferne, Bolnifche 97, 115; Preußifche 241, 242. — — 596; Sübd- 


preußifche 238; Walladifche 97. 

Schlabrendorff, Ernſt Wild. Frhr. von, ſchleſiſcher PBrovinzialminifter 53. 
Schlabrendorff, Frhr. von, Geh. Finanzrat im Generaldireftorium und 
jeit 1802 Mitglied des Münzdepartements 182. — — 550, 551. 
Schlagſchatz (Münzgewinn) 6—8, 10, 12, 13, 15, 16, 20-27, 34, 37, 

40, 54, 55, 64, 74, 77, 80, 81, 84, 87—-89, 96, 97, 114, 121, 128, 
139, 141, 146, 150, 170, 171, 176, 181, 185, 186, 191, 197, 198, 
200, 210, 234, 241, 242, 257. — — 271, 281, 294, 306—309, 
320, 324, 325, 327, 333, 337, 338, 348, 354, 357, 358, 368, 372, 
378, 461, 476, 478, 479, 517, 518, 533, 534, 537, 558, 573, 575, 

816, 579, 


Scheidemünze — Schudmann. 635 


Schlegel, Joh. Andreas, geb. 1744 in Halle ald Sohn eines Bürger- 
meifterd, ftudiert im dortigen Waifenhaufe und in der dortigen 
Univerfität Jura, fommt 1767 zur Berliner. Münze, wird 3. April 1772 
Raffierer, 1773 Buchhalter der Alten Münze, 1779 auch Direktions— 
afliitent, 1787 mit 700 Rilr. Benfion verabfchiedet, 2. Juli 1794 
Buchhalter der Neuen, Trinitati® 1798 Rendant der Alten Münze 
zu Berlin. Er bat 1804 vier Finder, ift fähig und von fanftem 
Charakter (R. XII, 1; Tit. II, 1; R. M. 8. 55, 1; Tit. XIV, 2, 3, 6) 
481, 596, 597, 599, 601. 

Schleichhandel 470, 501. 

Schleſien 9, 10, 12—14, 20, 27, 71, 78, 90, 106, 114, 115, 160, 161, 
172, 179, 180, 182—187, 230, 235. — — 280, 309, 310, 341—344, 
476, 500, 541—543. 

Scioffer |. Münzfchloffer. 


Schmelzabgang 62, 80, 187. — — 314, 368-- 379. 

Schmelzbüder 57. 

Schmelzen 37, 58—60, 66, 67. — — 299, 300, 316, 317, 386, 388, 
389, 397, 400—405, 408—411, 413, 414. 

Schmelzer 37. — — 300, 405, 413. 

Schmelzofen 406. 

Schmelzreglement 60. — — 411. 


Schmelzperluft 74. 

Schmiede |. Münzfchmiede. 

Schmidt, AYuftitiar der Alten und Neuen Münze in Berlin feit 1764, 
wird 13. November 1766 „eigentliher” Richter in Münzſachen, ftirbt 
Juli 1794 (R. XII, 1; Tit. XIV, 2) 596598. 

Schön, Theodor, Geh. Finanzrat 33. 

Schön, Kafjendiener der Breslauer Münze 600. 

Schreibfehler 305, 415, 416. 

Schröder, Warſchauer Münzmeifter 447. 

Schrötter, Friedrich Leopold Frhr. von, 1790 vortragender Rat im General: 
direftorium, 1791 Oberpräfident von Oft: und Weftpreußen, 1795 
Staatsminifter im Generaldireftorium für Oſt-, Welt: und Neuoft: 
preußen 36, 85, 164, 225, 230—232, 235, 237, 239, 241, 242. 
-—— — 457, 486, 494. 

Schrot 300, 301. 

Schroten 58, 61. — — 386, 389, 405, 406, 408, 409, 412, 413. 

Schudmann, Frieder. von, Oberregierungsrat, Oberbergrichter und Münz- 
juftitiar in Breslau 414. 
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Schuldenzahlung 156--159, 167, 168. — - - d20, 427, 428, 431—435, 
465, 466, 469, 472, 473, 501, 512, 513. 

Schuldverihreibungen 167, 168. 

Schuienburg-Blumberg, von, Minifter im General-Direltorium 186. — — 

A 393, 395. 

Schuiendurg-Kehnert, Friedr. Wilh. Graf von, wird 1771 Staatsminifter, 
bat feit 1779 die Münzjachen, ift zwar nicht fpeziell dafür angeftellt, der 
König läßt fie aber durch ihn beforgen, wird 1798 Generalfontrolleur 
der Finanzen (Tit. XVI, 7; Tit. II, 7) 9—13, 23, 25, 28, 31—33, 
35, 39, 47, 66, 69, 75, 76, 86, 89, 91—-96, 148, 150, 163, 172, 
173, 178, 180, 181, 183, 186, 225, 234, 242, 259. — — 305, 
309, 321, 326, 339, 421--423, 469, 477, 482, 493, 495497, 
516, 590, 591. | 

Schumann, Gottlieb, geb. 1751 zu Berlin als Sohn eines Kanoniers, 
wird mit 12 Jahren Kanonier, 1782 Invalide, ift 1785—1787 Super: 
numerar und Zähler der Alten Münze „von vorzüglicher Führung“, ift 
1790 Kafjierer, wird 1794 Münzmeifterafjiftent der Neuen Münze zu 
Berlin (it. III, 1; Tit. XIV, 2, 3, 5) 599, 601. 

Schuwalow, Peter Graf von, ruſſiſcher General Feldzeugmeifter und 
Senator 195. 

Schwabach, Münzflätte 475. 


Schwäbiiher Kreis 245, 251. — — 332. 

Schwarz, Gebrüder, Kaufleute in Magdeburg 121. 

Schwefel 67. 

Schweigger, Kaufhaus in Berlin 18, 143, 192, 194, 195. — — 279. 

Schwerttympfe 220. 

Sechsgröſcher (Szoftake): Danziger 230, 231. — — 313, 314; Polnische 
234, 235; Preußiſche 8, 13, 16, 18, 44, 215, 216, 219, 220, 222, 
229, 232, 234. — — 417, 559, 560, 571, 575, 577, 590, 593; 


Ruſſiſche 220; Thorner 230, 231. 

Sehöfreuzer, Öfterreichifche 179. 

Sehspfennigftüde 5—11, 20, 25, 28, 29, 38, 46, 50, 51, 72--74, 90, 
102, 192, 193, 229, 257. — — 293—297, 304—306, 341, 344, 
380, 442-444, 448, 482, 483, 503, 535, 639, 543, 544, 546, 558, 
562, 566, 571, 577, 590, 593. 

Sechsſtüber, Bergiſche 258. | 

Sechſteltaler, Mecklenburgiſche 123; Kurfächfiiche 278; Polnische 197—200, 
232. — — 291, 292, 362, 447, 456, 457; Preußiſche 16, 37, 44, 
45, 51—55, 58, 84, 85, 138, 139, 174, 178, 180—182, 215, 222, 
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223, 232—234. — — 263, 358, 446, 447, 450, 504, 6537, 547, 
551, 554, 557, 571, 576, 578, 583, 586, 588, 589, 593; Schwediſch- 
Bommerfche 123. 

Seehandlung, preußilche 21, 24, 32, 33, 66, 75, 77, 79, 81, 82, 84, 85, 
90, 100, 102, 108, 158, 165, 166, 172, 174, 176, 177, 186, 187, 
189, 190, 200—203, 230, 239, 240. — -— 339, 376, 389—-3965, 
420-422, 424, 428, 449, 490, 493, 494, 536, 550, 553, 554. 

Seidel |. Seydel. 

Selretierung 289, 291, 292, 300, 302. 

Seligmann, Joſeph, Münzjude in Königsberg 216, 221. 

Separate Dreifreuzerprägung |. Dreifreuzerprägung. 

Seydel, Medailleur der Neuen Münze zu Berlin 596. 

Siebenfreuzer, öfterreichifche 111, 178—181. 

Siebenjägriger Krieg 158, 191. 

Sieder 37. 

Sieden |. Weißſud. 

Sigismund J., König von Polen 11. 

Sigismund IH., König von Polen 11. 

Silber: 

a) allgemein 12, 14, 16, 17, 20, 21, 58—62, 75, 78, 87, 119—126, 
145, 146, 159—161, 172, 175, 176. — — 307, 337, 339, 357, 
360, 368, 369, 394, 395, 405409, 413, 417—419, 421, 425, 
463, 464, 505, 590, 591. 

b) Barrenfilber 57, 72, 74, 76, 85, 107, 121, 122, 130, 152. — — 
361, 411, 412, 476. 


c) Bergfilber 131—133, 171, 202, 203. — — 337, 360, 478, 479. 
d) Brandfilber 368. 

e) Bruchfilber 130, 131, 174. — — 363, 368. 

f) Fadenfilber 174. — — 368. 


g) Güldiſches Silber 174. 
h) Judenſchaftsſilber |. bejonders. 
Sitberausfuhr 140—144, 152. — — 271, 272, 280 - 287, 290, 507, 509. 
Silberbergmwerfe 507, |. auch Rothenburg, Tarnowitz. 
Silberdeponierung 290. 
Silberdufaten, brabanter 204. 
Silbereinfuhr 284. 
Sitberfug |. Silberwährung. 
Silbergeld 165, 166; f. auch Kurant. 
Silbergrofhen |. Dreifreuzer. 
Silberlieferung 59, 60, 91—96, 221. — — 289, 290, 293, 297, 308, 
516—518. 
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Silbermangel 152, 157, 158, 219, 224. — — 376, 458, 459. 
Silberpreis 12-—-15, 26, 65, 75, 89, 91, 93, 94, 130, 132, 134, 141, 
144, 174—178, 186, 257. — — 294, 295, 303, 307, 313, 333, 335, 


348, 361, 368, 407, 459, 490, 493, 494, 535, 550554. 

Silberprobierung 66. 

Silberproduftion 146, 150. 

Silberreiter, holländifche Münze 204. 

Silberwährung (Silberfuß) 154, 159, 160, 166. — — 422, 464, 506, 
509, 524. 

Singer, Georg Heinrih, Generalmünzdirektor (f. Bd. II, ©. 603, Bd. II, 
©. 573) 5, 6, 8. 38, 39, 44, 48, 49, 51, 55, 59, 122, 123, 143—145, 
199, 222, 223. — — 290--299, 302, 303, 305, 397, 399, 410, 596, 600. 

Sirpenre 497. 

Smith, Adam 34. 

Soho bei Birmingham 68. . 

Souveraindor 27, 149, 150, 154, 183, 251. — — 362, 385. 

Spanien 20, 97, 149, 155. — — 284, 285, 382, 463, 489. 

Spinner, ſchleſiſche 542. 

Sporteln 601. 

Stabi 66—68. 

Staatsſchatz ſ. Treſor. 

Stantsihulden 86. — — 476. 

Stanzen |. Punzen. 

Stein, Heinr. Friedr. Karl Frhr. vom, Oberpräfident von Weftfalen, wird 
27. Oktober 1804 Minifter des Zoll-, Alzife- und Kommerzien:De- 
partements 33, 35, 102, 106. — — 542, 551. 

Steintohlen 67. 

Steindbed, Dünzjuftitiar in Breslau 599. 

Stelter, Münzjuftitiar in Königsberg 600. 


Stempel 83, 84, 215, 216. — — 313, 318, 319, 391, 443, 444, 
497—499. 

Stempelprodultion 47. 

Stempelichneider 25. — — 437, 475, 527; |. auch Medailleure. 

Stempeltehnif 42—48. 

Steuerzahlung 16, 156, 167, 184, 222. — — 277, 278, 281, 348, 352, 


354, 355, 417, 419, 422—425, 504, 539, 541. 

Stierle, Koh. Jak. Gottfried, geb. 1764 in Berlin ald Sohn eines Sattlers, 
Lehrling des Roos, wird 29. April 1784 Stempelfchneider der Neuen 
Münze zu Berlin, jtirbt 30. September 1806 (Tit. III, 1; Tit. VL, 12; 
R. XIII, 1) 47. — — 598, 599, 601. 
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Stodproben 61. — — 370, 386, 387, 401, 413. 
Stoßwerf 47, 48, 216. 
Strafen für Münzverbrehen 98-101. — — 435437. 


Streden 264, 300. 

Stredihlih 316. 

Etredwalzen 315. 

Stredwerfe 300. 

Strehleniher Kreis 184, 185. j 

Struenfee, Karl YUuguft von, geb. 1735, wird 1777 Direktor der Königl. 
Bank in Elbing, 1782 Präfident der Seehandlung, 1791 Minifter 
des Zoll-, Akziſe- und Kommerziendepartements, jtirbt 17. Oktober 1804 
26, 33—35, 59, 70—89, 114, 148, 152, 155—161, 167—178, 
187—190, 201—211, 227, 228, 232, 233, 239, 240, 246, 247, 249, 
251—254. — — 333, 345, 347, 350, 352, 364, 371, 374, 391, 
393, 395, 423, 449, 452, 460, 463, 466, 476, 491, 493, 494, 505, 
509, 522, 524. 

Studnig, Hans Heinr. von, Direktor der Alten Münze zu Berlin (j. Bd. IL, 
©. 604, Bd. II, ©. 574) 38. 


Stüber 50, 258. — — 293, 442, 504, 541, 560, 564, 575, 587, 
588, 595. | 

Stüdelung 53, 54, 62, 188, 217. — — 370. 

Stüdelungsplus 22, 24, 80, 91, 181, 186. — — 335, 350, 390, 391. 


Subfidien, englifche 79. 

Süddeutihland 11, 88, 248, 2585. 

Südpreußen 78, 79, 85, 179, 180, 230, 232, 233, 235, 237, 239, 240. 
— — 447, 452. 

Südrugland 97. 

Suhl 68. 

Surplus in der Feine 22, 24, 58—62, 65. — — 335, 410. 

Sylm, Warſchauer Münzmeifter 1765—1767 198, 199. 

Szoftale |. Sechögröfcher. 


z. 
Zagelöhner 37. 
Zantiemen 39, 40. 
Zaler: 
a) Holändifche 138, 223. — — 369; ſ. auch Albertustaler, Patacons. 
b) Ölfer 200. 


c) Öfterreichifche 361; ſ. auch Levantetaler, Maria-Therefientaler, 
d) Polniſche 456. 
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e) Preußiſche 20—22, 25, 27, 45, 46, 63, 64, 79, 86, 91, 92, 98, 
107, 122, 138, 152, 172, 175, 182, 215, 222—224, 231—233, 
248, 252, 253, 255, 259. — — 317, 343, 358, 394, 398-400, 
406, 408, 413, 439, 447, 491, 498, 547, 554, 556, 574—582, 
686, 588, 589, 593. | 

f) Reichstaler 136, 137. — — 361. 

©. auch Albertus-, Banko-, Konventiond-, Laub- und Levantetaler. 

Zarif.der Münzpreife 319, 320. 

Zarnomwiger Bergwerle 171. — — 478. 

Zarnowiger Bergwerlämedaille 498. 

Taſchenwerlk 47. 

Zaffard, Berliner Bildhauer 43, 44. — — 317, 318. 

Taubert, Joh. Heinr., geb. 1723 zu Darmitadt, 35 Jahre Soldat, 1785 
invalider Yeldwebel, wird Zähler der Neuen Münze zu Berlin. „Klug 
und gefund.” Zrinitatis 1787 mit 200 Rtlr. Benfiun entlaffen und ſeitdem 
interimiftifch bejchäftigt, Hat feit Zrinitatis 1797 250 Rtir. (it. III, 1; 
Tit. XIV, 2 und 3) 597, 599. 

Technik |. Münztechnik. 

Tedienburg 104. — — 538. 

Teſte 119. | 

Tetradrachmen, atheniſche 207. 

Thede, Karl Gottlieb, geb. 1743 zu Schwedt als Sohn eines Kantors in 
Halle, iſt Poſtſchreiber in Schwedt und Pyritz, dann Sekretär beim 
Baron Hochberg in Berlin, wird 1779 Supernumerar, 31. Jan. 1782 
Münzmeiſteraſſiſtent der Alten Münze zu Berlin, ſeit 1787 interimiſtiſch 
beichäftigt. Zrinitatis 1798 wird er Münzmeifter der Neuen Münze 
zu Berlin. „Willig, ehrlich, Fähigkeit nur für Rechnen und Schreiben” 
(1787). (Tit. IL, 1; RM. 8. 81, 1; R. XII, 1; Tit. XIV, 2, 3, 5) 
481, 597, 599, 601. 

Theſaurierung 137. 

Thorn, 230, 231. 


Ziegel 66, 67, 181. — — 369, 391, 406, 413. 
Tiegelprobe 60-62, 188. — - 313, 370, 386, 400, 406, 407, 413 bis 
416, 538. 


Toleranzen |. Nachläſſe. 

Tostana 193. 

Treſor 5—7, 9, 11, 20, 29, 30, 70—74, 77, 82, 87, 90, 93, 106, 137, 
152, 157, 158, 161. --— 294, 297, 304, 337, 348, 353, 351, 
355, 356, 375, 376, 379, 393, 394, 395, 420, 426-428, 477, 491, 
493, 518, 552. 


Tarif — Viergrofchenftüde. 641 


Tfeioriheine 106-108. — — 529, 536, 537, 549. 

Trefſen 152, 153. 

Trier 73, 105. 

Zruppenlöhnung und =Berpflegung 5, 9, 11, 77. -- — 293, 296, 426, 
503, 552. 

Tuchhandel, pojen-ruflifcher 536. 

Zürd (Türde), C. 2., NRendant der Neuen Münze zu Berlin (j. Bd. LI, 
©. 576) 304, 596, 597, 599, 601. 

Türkei, Türtentriege 11. — — 418. 

Züten 301, 444. 

Tympfe |. Achtzehngröfcher. 


u. 

Umprägung 6, 8, 20, 54, 84, 220, 231—240, 256—258. 

Umſchreibung von Obligationen 156. 

Umſchrift 359, 447, 449, 497. 

Umftempelung 179. 

Ungarn 418. 

Unger, ©. ©, Münzdireftor in Aurich (f. Bd. IL, ©. 606, Bd. II, 
©. 576) 39. 

Unger, Friedr. Ludwig, geb. 1771 in Rothenburg, wahrſcheinlich Sohn 
des vorigen, tritt 1788 in den Münzpdienft, wird Trinitatis 1796 
Wardein und Bergprobierer in Breslau, erhält 1806 100 Rtlr. Zulage 
für den verlorenen Poſten als Bergprobierer (Gen.- Fin. - Kontrolle 
Tit. LVIII, 68; Tit. XIV, 3 und 5) 599, 601. 

Unruh, Graf von, (ſ. Bd. III, &. 576) Eurfächfiicher General, Geh. Rat 
und polnifcher General-Münzdireltor 19. — — 448. 

Unternehmergewinn der Münzlieferanten 25, 26. 

Unterftempel 44. | 

V. 

Valeur intrinsèque ſ. Realwert. 

Valuta ſ. Währung. 

Valvationstabellen 63, 64. 

Balvierung 251, 253, 254. 

Beit, Gebrüder, Bankiers in Berlin 207. 

Venedig 193. 

Verififationsanftalten 101. 

Berlehrswert 112. 

Berrufung j. Münzverbot. 

Biergrofchenftüde |. Sechsteltaler. 

Acta Borussica. Büngiweien IV. 41 
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BVierpfennigftüde 50. --- — 293, 560, 562, 564, 566, 594. 

Biertelfronentaler 259. 

Biertelfilbergroihen 293; |. auch Gröſchel. 

Viertelftüber von Kupfer (Füchſe) 112, 113, 258. — — 442, 503, 504, 
541, 559, 561, 572, 577, 579, 586, 596. 

Vierundzwanzigkreuzer, öfterreichiiche 179. 

Vierteltaler 55, 58, 215, 256. — — 577, 593. | 

Binde, Friedr. Ludw. Frhr. von, feit 1804 Rammerpräfident in Münjter 
106, 108. — — 538. 

Boigt, Lambertus Gottfr., geb. 1729 (oder 1731) zu Blankenburg bei 
Berlin als Sohn eines Amtmanns, wird 1751 Soldat, 1785 als 
invalider Feldwebel entlafien, wird er Zähler der Neuen Münze zu 
Berlin; nod 1785 kommt er zur Alten Münze, „ehrlid, brauchbar” 
(1787), Zit. III, 1; )R. XI, 1; R. M. 8. 65) 597, 599. 


Borbeihidung 58, 62, 64, 91, 201. — — 400, 401. 
Borpommern (ſchwediſch) 206, 207. 

Vorſchüſſe an Metalltieferanten 87, 93, 94. — — 516, 517, 553. 
Vorſchüfſe an Münzitätten 171—173. — — 290. 


Bo, Dtto Karl Friedr. von, 1793—1795 und 1798—1806 Minifter und 
Chef des füdpreußifchen, jeit 1798 auch des kur-, neumärkifchen und 
pommerſchen Departement 230, 240. 


W. 

Wachs 391. 

Währung (Valuta) 52; ſ. auch Doppelwährung, Monometallismus, 
Parallelwährung. 

Wagner, Chriſtian Andreas, Wardein in Breslau, ſeit 1795 der Alten 
Münze in Berlin (ſ. Bd. III, ©. 577) 126, 127. — — 414-416, 599. 

Wagner, geb. zu Neuftadt a. d. Doffe, wird Zrinitatis 1798 Münzmeifter: 
affiftent in Breslau und Bergprobierer (Tit. XIV, 3 und 5; Gen.-Fin.- 
Kontrolle LVIII, 68) 598, 599, 601. 

Wagner, Hütteninjpektor zu Neujtadt a. d. Doffe 396. 

Wagner, von, neuoftpreußiicher Rammerpräfident in Bialyjtod 104, 105. 

Wallach, Abraham, Münzjude in Königsberg 221. 

Wallachei 17. 

Balzwerle 221. 

Wandel, Geh. Akziſe- und BZollrat 519. 

Wandsbechk 119. 

Wanney, Münzdireftor in Magdeburg (ſ. Bd. II, ©. 607, Bd. II, 
S. 577) 198. 


Vierpfennigſtücke — Weftdeutfchland. 643 


Wardeine 58—-60, 66, 188. — — 299, 313, 361, 362, 369, 386, 387, 
398, 400, 405, 409, 413; ſ. auch Eberle, Eliter, ride, Garde, 
®raff II, Hartmann, Lohmann, Mefchker, Overmann, Rouviere, 
3. 2. Unger, Wagner. 

Warenhandel 182. — — 274, 275, 470, 476, 488, 489. 

Warenpreiſe 66—68, 80, 111, 163, 165, 181. — — 333, 391. 

Warentransport 107. 

Warſchau, Kammer 236, 237; Münzftätte 18, 82, 231. — — 449, 452 
455, 475; Stadt 19, 105, 110, 120, 176. — — 374. 

Wartegeld 38. 

Wartenberg, von, General 197. 

Wartenbergſche Kanzlei 71. — — 355, 356. 

Waffſerſchaden 21. 

Wafferftreden 37, 68, 96. 


Wechſelbriefe 75, 88, 139—141, 154, 155, 247, 259. — — 270, 272, 
279, 280, 283—287, 319, 320, 376, 430. 
Wechſelgeſchüft 164, 169. — — 4%. 


Wechſelkurs 20, 52, 135, 146, 148, 149, 151, 176, 182, 221, 246, 251. 
— — 266-279, 280, 281, 283, 323, 324, 326, 328, 334, 350, 
351, 364, 365, 510, 512—516. | 

Wechſelverluſt 85. 

Wedel, von, Halberitädtiiher Kammerpräfident 104, 106, 109. 

Wehlau, Vertrag von 17. 

Wehling, Geh. Oberbergrat und Direktor der Berg: und Hüttenadminiftration 
438, 451, 452. 

Weigel, Kaufmann in Breslau 77. 

Weil, Karl Friedrich, Kaffierer der Neuen Münze zu Berlin (f. Bd. IL, 
©. 608, Bd. III, ©. 578) 596. 

Veinftein 80. — — 316, 391. 

Weikfud 53, 62, 65. — — 300, 315—317, 368, 374, 391, 406. 

Belle 78. 

Wentzky, von, Landrat des Kreiſes Strehlen 184, 185. 

Werbegelder, Werbelommandos 154, 162. — — 376. 

Werder, Hans Ernſt Dietrich Frhr. von, Minifter im Generaldirektorium 
422—424, 426, 463. 

Werkbuch des Münzmeijterd 61. — — 407, 412. 

Wertverhältnis 134, 136, 138, 146, 147, 149, 150, 154—156, 165 . 
227, 228. — — 321, 322, 328, 349, 417—429, 463. 

Weſer, Yande weitlich der 244, 246. 

Weſtdeutſchland 30, 73, 76, 77, 79, 83, 88, 248, 255. 
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Weſtliche Provinzen 247, 248; ſ. auch Cleve, Mark, Weſer, Weſtfalen. 

Weſtfalen 85, 104, 105, 165. — — 350, 364-366, 443, 472, 538 -541. 

Weitphal, Johann Friedrich, Nendant in Cleve, feit 1771 Kaffierer der 
Neuen Münze zu Berlin (f. Bd. IL, ©. 609, Bd. II, ©. 579) 
(Tit. VI, 17) 596. 

Weſtpreußzen 8, 15, 71, 131, 241, 242. 

Wiedemann IV, Jakob, geb. 1745 zu Herrenberg in Württemberg ald Sohn 
eines Quchbereiters, wird 1773 Zähler, 18. Juli 1779 Kaflierer der 
Alten Münze zu Berlin, bat 1787 5 unerzogene Kinder, ift ehrlich; 
wird Zrinitatis 1787 mit 350 Rtlr. Penfion entlaffen (Zit. II, 1; 
N. M. 8. 55, I; Tit. XIV, 2) 597. 

Wiegen, faljches 41. 

Wien 47, 67, 68, 142, 148, 176, 182, 186. — — 277, 323. 

Willemer u. Eo., Bankhaus in Frauffurt a. M. 252, 253. 

Wilna 21. 

Witwentlaffe 422, 428. 

Witwenpenfionen 39. — — 485, 600. 

Bloemer, Geh. Finanzrat im Generaldireftorium 158. — — 364, 421427, 

Woellner, Joh. Chriftoph von, 1786—1798 Geheimer Staats- und Juſtiz⸗ 
minifter und Verwalter der Dispofitionstaffe des Königs 34, 35, 73, 
76, 161. 

Wohnung, freie 601. 

Wolff Levy, Bankier in Berlin 207. 

Wollwarenhandel 516. 


Württemberg 248. 
x. 

Xaver, kurjächfifcher Prinz und Adminiftrator 52. 
2. 


Zahltraft der Scheidemünze 9, 83. 
Zahlungsbilanz 267, 6522—524. 

Baine 53. — — 264, 315, 406. 

Zecchinen 362. 

Zehnfreuzer, öſterreichiſche 84. 

Zehntalerftüde |. Zweifriedrichsdor. 
Zentralifation der Münzverwaltung 479, 480. 
Zeflntien 58, 61. — — 302, 405, 406, 412, 413. 
Zeuginduftrie 129. 

Zinn 425. 

Zinnaiſcher Sup |. unter Münzfup. 
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Zinnmarken 83. 

Zinfenzahlung 434. 

Zipfelige Münzen (M., bei denen ein verhältnismäßig großer Zeil des 
Zains außerhalb des Strichelreif8 nicht abgefchnitten ift) 25. 

Zollweſen 54, 137, 139, 141, 157, 158, 161. — — 273, 281, 384, 419, 
423, 426-428. 

Zöllner, Kafjendiener der Alten Münze zu Berlin 599. 

Züllichau 229. 

Zwangsfilberlieferung der Juden |. Sudenfchaftsfilber. 

Zweialbus, heſſiſche 97. 

Zweidritteltaler, Brandenburg-Preußiſche 42, 204, 206—208. — — 383, 
589, 590; Lüneburgifche 361; Medlenburgifche 206; Sächſiſche 361. 

Zweieinhalbtaleritüde ſ. Halbfriedrichsdor. 


Zweifriedrichsdor 37. — — 358, 498, 592. 
Zweigröfhel 293, 565, 567, 569, 572, 579, 595. 
Zweigröfder 8, 215, 224. — — 293, 451, 453, 559, 563. 


Zweigroſchen |. Zmölfteltaler. 

Zweigulden, polnifche |. Britteltaler. 

Zweimariengroſchen 560, 594. 

Zweipfennig 293. 

BZweiftüber 50, 258. — — 293, 504, 541, 586, 588, 596. 

Zwölfkreuzer, öſterreichiſche 179. 

Zwölfteltaler, Kurſächſiſche 52; Polniſche 198—200; Preußiſche 6, 11, 
16, 20, 28, 37, 44, 46, 51—55, 58, 84, 85, 95, 102, 122, 138, 
139, 174, 196, 215, 217, 221—223, 233, 234. — — 263, 264, 266, 
278, 294, 303, 358, 456, 457, 498, 527, 557, 576, 589, 593. 


‚su von Zr. Stolberg in Werjeburg, 


Titel einiger Sfter angeführter Bücher. 


S. Becher, Das öfterreihiihe Münzweſen 1524—1838. 2 Bände. Wien 1838. 

3. Friedensburg, Schlefiend neuere Münzgefchichte. Breslau 1899. 

J. G. Hoffmann, Die Lehre vom Gelde. Berlin 1838. 

W. Kirmid, Handbuch der polnischen Münzkunde. Pojen 1892. 

% L. Klüber, Das Münzweſen in Teutfchland. Stuttgart und Tübingen 1828. 

U. Meyer, Prägungen Brandenburg-Preußend betr. deſſen afrifanifche Befigungen 
und Außenhandel 1681—1810. Berlin 1885. 

Chr. O. Mylius, Novus corpus constitutionum Marchicarum. Berlin und Halle. 

U. F. Riedel, Der brandenburgifch-preukifche Staatshaushalt. Berlin 1866. 

%. Frhr. dv. Schrötter, Die Münzftätten zu Schwabach und Bayreuth unter 
preußiſcher Verwaltung 1792—1805; in der Feitfchrift zu Schmollers 70. 
Geburtötag. Leipzig 1908. 

Ad. Soetbeer, Edelmetallproduftion und Wertverhältnid. Petermanns Mit- 
teilungen. Ergänzungsheft 57. Gotha 1879. 


Aktenbezeichnungen. 


Nr. = Nummer der in diefem Bande abgedrudten Alten. 

R. = Geheimes Staatsarchiv Berlin, Repofitur. 

Tit. = Geheimes Staatsarchiv Berlin, Generaldireltorium, Miünzdepartement, 
Titulus. 

Gen.-Dep. = Geheimes Staatsarchiv Berlin, Generaldepartement. 

A. 3. = Staatdardhiv Breslau. 

A. K. — Staatdarhiv Königäberg. 

U. D. = Hauptſtaatsarchiv Dresden. 

NR M. B. — Negiftratur der Königliden Minze zu Berlin. 


Berichtigung. 
Am III. Bande Seite 531 ift ın der Münzfußtabelle als Feinheit der 


8- und 4-Gutengrofchenftüde zu fegen 10 Lot 12 und 8 Lot 6 Grän ftatt 10 
und 8 Lot. 





